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nunfftmäßige Norfiellung dergans : 
gen Welt, oder Nachricht von dem 
wahren Urfprung des Wefens alter 
Dinge, aus dem engliſchen ins [as 
teinifche uͤberſetzt und mit viel At 
merdungen und Abhandlungen vers 
mehrt von Herr Joh Laurent Mos⸗ 
heim, Theol. 3. Yrof publ hoch 
rt, braunfchweigifihen Kirchen⸗ 
th und Abt zu Marienthal und 


Michelſtein. Jena, in fol xx 
Alm OR 79 


\ D gtoß der Werth, und fo vielfältig 
der Dan dleſes gegenwärtigen griinde 
lichen Wercks des Hertn Cudıvor 

iſt/ fo ſehr hat man fich zu wundern, daß ba; 

be denen meiften Gelehrten, wenigſtens unſtrn 

Lndes · leuten fo lange unbefannt geblieben, und 
Datt.⸗a. Erud, CIxA.S. A wegen 
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. zoegen der. Mund-Art, in welcher es der Ber 
ffaſſer ausgefertiget, aufferhalb Engelland von 
wenigen gebraucht werden koͤnnen. Herr Cud⸗ 
worth iſt mit einer von denen erſten, welche dic 
Wahrheit der natuͤrlichen Glaubens.Lehre, wi 
der die Anfälle der Ungläubigen, mie ſolchem 
Nachdruck verehcidiget, daß, da nad) ihm def. 
wegen einefo groffe Minge Schrifften ausgefer⸗ 
tiget worden, es doch ohnftreitig niemand bef 
fer gemacht, und man eines jeden Arbeit Ehre 
genung anthut, wenn man diefelbe in Anfehung 
ihres Werths, Cudworths Schriften an die 
Seite ſetzet. Denn ob er wohl eigentlich auf 
KHobbeflum, und deffen Irrthuͤmer eine Abſichi 
hat, welche zu füiner Zeit fo viel vornehme sen: 
te, befonders die, fo in Bedienung bey Hofe 
flanden, verfuͤhrten; fo haben doch auch nad, 
diefes irrenden Weltweifen Tode, feine Schü: 
fer nicht unterlaffen, die ehren ihres Vorgaͤn⸗ 
gers fortzupflanten, auszupugen, und unter dei 
zu Hobbefii Zeit noch unbefanneen Schminke, 
bey Unvorfichfigen anzubringen ; zu geſchwei 
gen, daß unter denen neueren viel Ungläubige, 
ob fie wohl ausgeben wollen, daß fie gantz an. 
dere Sachen als Hobbefius vorbringen, doc 
in der That afle ihre falfche Weisheit von Hob⸗ 
befio entlehnet. Auffer dem ift Fein Buch, in 
welchem die Gefchichte der Mennungen der alı 
ten Weltweiſen fo gründlich, und mit folcher 
Einfiche vorgetragen wären, ale gegentwärtiges 
Merck des Herrn Cudworth. Und ob wohl 
nicht zu leugnen ſteht, daß die Machrichsen von 
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E Cudwortbi:Sofiema istıhsäual. 3 
ver Geburt, Sehen, Meifen, u. fi w. der alten 
Weltweiſen auc) ihren Nutzen haben; fo gehe 
boch diefesmehr die Schul⸗Gelehrten ale Welt⸗ 
weifen an, welchen infonderheie daran gelegen 
ift, daß fie von denen Gedancken, ſo die Alten von 
dem Wefen, der Natur und Urſprung aller Din⸗ 
ge gehabt, genau unterrichtet werden. Wo 
wir ung nicht ircen, fo erinnern wir uns in eis 
ner Des Heren Bayle Schrifften, das Geſtaͤnd⸗ 
niß gefunden zu haben, daß er der englifchen 
Sprache nicht mächtig geweſt. Allein wer ges 
gentwärsiges Werd des Cudworth lieft, wird 
ohne befondere Aufmerdfamfeit wahrnehmen, 
wie gar vortheilhafft fih Bayle bey Ausfertis 

gung: feines Didionaire, infonderheit wenn ee 
die Gedancken der alten Welrwelfen von dem 
Urſprung aller Dinge, von dem görtlichen 
Weſen, von denen Gründen der Sitten⸗Lehre 
u. ſ. w. auf eine iederman angenehme Art vor⸗ 
getragen, gegentwärtige Arbeit dieſes ſcharffſin⸗ 
nigen und gelehreen Engelländers, zu Muse zu 
. machen, gewuſt habe, Es verdiente demnach 
diefes Werck allerdings einen weirläufftigen 
Auszug, welchen man mit dem Beyſpiel des 
beruͤhmten Heren Clerici entfchuldigen koͤnte; 
da derſelbe nicht vor undienlich gehalten, in 9 
Theilen ſeiner Biblioth. choiſ. davon zu han⸗ 
deln; ob es gleich ſchon damahls mehr unter 
die alten als neuen Bücher gehörte. Allein 
eben diefes berühmten Mannes Arbeit kan an⸗ 
dern folhe Mühe erfparen; zumahl da man 
son niemand sine beffern und. gefchichterm 
En Ai Aus⸗ 


4 3 Oüdbonibi Slate erellbäinnlh 
Auszug. aus:cinem derglrichen Wercke erıoc 
Eon, als derjenige ift, auf welchen der in d 
Art der Gelehrſamkeit fo wohl geübte . 
Elericns, beſendern Fleiß gewandt. Mi 
geuͤgen uns demnach, unferm Leſer nur zu zei 
was der Herr Abe Mosheim bey der fo Id 
gewünfchten neuen Auflage und Liberfer 
dieſes fo gründlichen Wercks gethan, und ı 
kaupt von der Einrichtung deffelben, unt 
Abficht, fo der Verfaſſer dabey gehabt, ge 
ſame Nachricht zu ercheilen. Wir halten 
ches vor deſto nörhiger, da vermuthlich Die 
ſten ımferer Landes⸗Leute bisher von diefer 
beit des Cudworths nichts mehr gewuſt 
daß verſchiedene Gelehrte entweder gewuͤn⸗ 
man möchte ſolche mehrern in die Hände | 
gen, oder auch wuͤrcklich an eine Uberſet 
Sand gelegt; allein entweder von dem ‘ 
an diefer Arbeit gehindert, oder durch die vi 
Schwuͤrigkeiten, fo fie dabey gefunden, a 

haften worden, 

ie felten man folches zu Geſichte bei 
men, fan man daraus abnehmen, daß dı 
berühmte nunmehro fel. Herr Gottfr. Dieaı 
in der Schriffe fo er feiner lateiniſchen Ub 
gung der Gefchichte der Weltweiſen, fo S 
Jei chedeſſen in englifcher Sprache Ausge| 
get, beydrucken laffen, de principio rerum 
tural, ex mente Heracliti $, 8. auedruͤcklic 
wehnet und belagert, ob er wohl diefeg geli 
Werd des Cudworths einmahl gefehn, fü 
er doch defien niemahls feibft habhafft we 
‘ fon 





X. Oudwarsbi Syflema inschkäude. % 


Fönnen, auc) vergeblich bey allen Gelehrten In 
gantz Leipzig nad) demfelben gefraget. Und 
ob er wohl bey biefer Gelegenheit den Vorſaß 
gefaßt, dieſes eine Uberfegung ſo höchft verdies 
nende Durch, ſelbſt lateiniſch zu überfegen, da» 
mit es mehrern dienen koͤnte; fo wolte ihm doch, 
da er nachgehends mit viel wichtigen Geſchaͤfften 
uͤberhaͤuffet wurde, die Zeit nicht ‚erlauben, ſol⸗ 
chen Entſchluß in das Were zu feßen; umb 
Der Buchfuͤhrer, fo die Auflage übernommen, 
ließ fi) von andern Gelehrten abſchrecken, wel⸗ 
he der einhelligen Meynung waren, er werde 
nicht leicht iemand finden, der ſolcher Arbeit 
genugſam gewachſen ſey. Die Muͤhe, welche 
der beruͤhmte Herr Abt Mosheim, nachdem er 
ſich endlich uͤberreden laſſen, ſolche auf ſich zu 
nehmen, dabey gefunden, beſtaͤtiget dieſes Ur⸗ 
cheil. Wir übergehen die Schmuͤrigkeiten, de⸗ 
zen. der geſchickte Herr Uberſetzer mit mehrern 
ewehnet/, und bie Wege, auf welchen er dieſel⸗ 
benglädlich uͤberſtiegen, anzeige. Die gruͤnd⸗ 
liche und. genaue Einſicht derſelben, iſt ein ge 
nugſamer Beweis, dgß Cudworths Werte nir⸗ 
gend einen tuͤchtigern Uberſetzer wuͤrden gefun⸗ 
den haben; und die Vorrede, ig welcher er ſol⸗ 
he umftändficher erzehlet, iſt dev gruͤndlichſte 
‚Unterricht, fo uns. temahls zu Geſichte gekom⸗ 
„men. 1098 einer, fo ein Buch in eine andere 
Shrgche uͤberſetzet, dabeh zu beabachten habe. 
Darinne bat Herr Mosheim vor viel an 
cdern Uberſetzern einen groffen Vorzug, daß er 
derer Sachen, ſo er er in ejne andere en: 
an , 3 | 


© 1. Cudwerbi Syflema intelleßuale. 
ehe einkleider, fo vollkommen mächtig ift, daß 
man fich von ihm eben dergleichen Arbeit, als 
Cudworths feine.ift, haͤtte verfprechen koͤnnen: 
Wannenhero er auch dem gantzen Wercke viele 
ungen beygedruckte Anmerckungen beygefuͤget, 
darinnen er des Uberſetzers Gedancken gruͤnd⸗ 
lich erklaͤret und erlaͤutert, oder auch wo dem⸗ 
ſelben etwas menſchliches begegnet, mit der ei» 
sen folchen Mann als Cudworth geweſt, 
ſchuldigen Beſcheidenheit anzeiget. Dieſen als 
len hat der hochberuͤhmte Herr Uberfeger in des 
nen bengefügeen Anmerkungen abhuͤlffliche 
Maffe geben wollen; und fo wohl die Stellen, 
in welchen Eudworch nad) feinem Erarhten ges 
fehlet aufrichtig angezeigt,ale dasjenige, was eine 
weitere Ausfuͤhrung noͤthig zu haben ſchiene, um⸗ 
ſtaͤndlicher zu erläutern ſich bemuͤhet. Wie ſer 
ſich bey dieſer Arbeit die Schrifften der alten 
Weltweiſen mit aller Sorgfalt nachzulefen ger 
noͤthiget gefunden; fo bat er vicles angemerdt, 
fo er anfänglich diefem Werde beygufügen 
Willens geweft, welches aber die Mienge ande 
ver Berrichtungen, in denen ihm anvertrauen 
wichtigen Aemtern verhinderte. Inſonderheit 
war er willens, von dem Schickſal derjenigen 
Art der Welt» Weisheit unter denen Alten, ſo 
man insgemein corpufcularem nennet, um⸗ 
ſtaͤndlicher zu handeln; Indem fo wohl Gaſſen⸗ 
dus als Cudworth in denen Gedancken geſtan⸗ 
den, daß alle die vornehnften und trefflichſten 
Männer unter denen morgenländifchen,, auch 
gris.chifchen und lateiniſchen Weltweiſen, wenige 
ausge 
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sgenommen ‚, derfelben zugerhan geweſt, 
d folche Lange vor Democrisi Zeiten in Hoch⸗ 
htung geftanden. Es iſt zwar nicht zu leug⸗ 
n, daß die fämmtlichen alten Sefchicht-Schrei« 
ct, Democritum und Leucippum vor die erfien 
rheber derfelben ausgeben; allen man findet. 
uch in denen alten Schrifften unvermerffliche 
Srände, daß andere längft vor diefen, die na⸗ 
ürfichen Begebenheiten durch unendlich kleine 
Sörpergen erflären, umd deren Urſachen alfa 
jeigen wollen. Der Herr Abe meynt,manfön- 
ne dieſe Schwilrigfeis heben, wenn man an⸗ 
merkt, daß die alten Weltweiſen, fo vor fu 
cippo und Democrito die Natur in upendlih 
Eleine. Cörpergen zersheiler, denenfelben: geroiffe 
Eigenfchafften beygelegt, fo ihnen hingegen die« 
fe bende letztern abgefprochen, und deßhalben 
Insgemein vor die erften Urheber diefes Weges, 
die Natur durch dergleichen Görpergen zu er⸗ 

Hären, gehalten worden. Auffer dem war der Hr; 
Abs auch willens, von denen fo genannten Na- 
turis plafticis zu handeln, und die Gefhichte 
diefer Meynung bey denen Alten umſtaͤndlicher 
zu wichlen; um deuslich auszumachen, wie viel 
man fi) von denenfelben Vortheil verſprechen 
Eönne, oder Schaden zu befürchten habe, wem 
man fie in der WBele-Weisheit annehmen weites 
zumahl da Elericus und Per. Bayle —8* 
deßhalben in einen harten Streit gerathen, ob 
diejenigen, welche vorgeben, daß man die na⸗ 
ehrlichen Dinge mie Huͤlffe einer folchen natura 
pialtica am fuͤglichſten erklaͤren koͤnne, won 
A4 Sn“ 
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GoOtt abfuͤhren, und zum Unglauben verleiten. 
Allein vielfaͤltige andere Verrichtumgen haben 
den Herrn Uberſetzer genoͤthiget, fo wohl dieſes, 
als verſchiedene andere ſtiner Entdeckungen 
yon viel wichtigen Dingen, barüber die Ges 
lehrten Pa mig ‚groffem Enfer geftrirten, 
Tee —* hat er verſchiedene ander 
einere Wercke des Cudworths, diefer Aufe 
kage beyzufuͤgen nicht unterlaffen wollen; ine 
dem dieſelden nicht weniger alg fein Haupt⸗ 
Wetck, bep denen Gelehrten in einer wohl were 
dienten Hochachtung ficken, Dahin gehört 
befonders feine Schrift, de rei moralis satura, 
@ternisque jufti ac hantfli nationibus, fa der 
berühmte Herr Eduard ohnlaͤngſt / nach der von 
dem Cudworth hiterkaffenen eigenhändigen 
Abſchriffr, drucken kaffen, Und weil vieleicht 
ein Mann von fo groſſen Verdienſten, als Cud« 
worth geweſt, in Deutſchland nicht einem ieden 
ſo bekanut iſt, als er es verdienet, fo fügen 
auch eine kurtze Nacheicht von feinem teben, 
Schickſal / und en ben ; dazu ihm ſo wohl 
die beruͤhmten englifchen Bicchoͤffe, Guilielmy/ 
ind Eduard. Chandler, als say die hohe Schat- 
#e.gu Cambridge, welcher Cudworth in feinem 
schen fo ‚viele (Ehre gebracht, allen Vorſchub 
— ſo er auch Gier mit vielem Danck erkannt 
ruhmer. 

Es erblickte der beruͤhmte Cudwortz da 
Ucht der. Welt 1617 zu Allern, in der Graf⸗ 
ſchafft Sommerſet, woſelbſt ſein Water Radul⸗ 
Pie Imarikligen Vedienungen geſtanden ve 
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ba ihn Jacobusl zu Kinem Weiche. Water bes 
n. Weil diefer Water des Cudworchs 
frubzeitig mit Tode abgieng, fo trug ſeine Mate 
ger alle Sorgfalt vor eine gute Auferziehung⸗ 
fo ihr nachgehends der berüßnute D, Stongthon, 
an den fie ſich zum andern mahl verheprarher, 
erleicheern halff, Es wurde Diefer Stieff Wa⸗ 
ger des Cudworths damahls vor eintm Der be⸗ 
redteften und geſchickteſten Prediger in gang 
Engelland gehalfen; und feiner Mutter wie 
berfuhr Die Ehre, daß fie zu Jacobi 1 Algefterm 
eingen Henxico, als koͤnigliche Amme erweh⸗ 
t wurde. Weil nun der junge Enpworch.ei 
nen fehr aufgereckten, lebhafften, und zu Er⸗ 
hernung ‚aller Wiſſenſchafften geſchickten Ver⸗ 
and von GOtt empfangen; ſo Fam er unter 
ältiger Auferzichung feiner Eltern bald fo 
weit, daß erx im dreyehenden Jahre ſeines Als 
der, auf dic hohe Schule zu Cambridge mit 
Ruhm zichen konte, da ihn ſein Stieff Water 
mit dem guten — einführte, und beglei⸗ 
gete; daß er in allen Wiſſenſchafften fo wohl 
egruͤnhet ſey/ als es jmmer von einem Menſchen 
— Alters verlanget werben Fönne, Celirf 
seh dieſer ſo gute Hoffnung von ſich gehende 
—— ea ae 
men fehlen/ et daſelbſt ſchon 10 
mit aler Gelehrten Beyfall und Clin 
ſHung / oͤffentlich zum Meiſter der freyen Kuͤn⸗ 
ſte ernennet wurde. Bald hernach wurde ey 
zu einem Migglied des Colleg. S. Emanuel. gt 
Leambriege, fo damahls unter der Obſicht dog 
W 45 reits 
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Melrberühmten Rich. Holdsworch flunde, er⸗ 
wehlet, in welcher Bedienung er durch feinen 
Fleiß und Treue, iedermann eine fo gute Mey⸗ 
nung von fich beybrachte, daß fich viel groffe 
Leute in Engelland bemüheten, ihre Kinder fels 
nee Aufſicht und Unterriche anzuvertrauen. 
Wie man denn von ihm aufgezeichnet finder, 
daß ſich bisweilen 28 junge Leute, der vornehm⸗ 
ſten Leute in Engelland Kinder, allein unter ſei⸗ 
ner Auſſicht in dieſem Collegio aufgehalten, uns 
ger welchen man auch den beruͤhmten engliſchen 
Geſandten an bie vereinigte Miederländer, Wilh. 
Temple zehlet, deffen Gedächmiß fo wohlwe 
gen feiner Gelehrſamkeit, als befonderen Klug 
heit und Redlichkeit verewiger worden. ‘Bald 
hernach wurde Cudworth zum Rector, oder 
nach unfeer Mund-Art zu reden, zum Ober⸗ 
Pfarr in der Stadt North⸗Cadbury, in der 
Sraffchaffe Sommerfee gelegen, beftellee; ob 
man wohl nicht fo genau fagen Fan, wie lange 
er in diefer ſehr austräglichen Bedienung ges 
flanden,, welche zum wenigſten 1300 Pfund 
Sterlings einbringt. Es ift vermuthlich, daß 
er zu eben diefer Zeit die Würde eines Bacca- 
Jaurei S, Theologie angenommen, Inden man 
von ihm aufgegeichnet findet, daß er 1644 oͤf⸗ 
fentlich zu Cambridge diee Säge mie groffen 
‚ Muhm verrheidiget: das Böfe und das Gute 
bat feine gewiffen ewigen und unveränderlichen 
Gruͤnde; Es find einige Wefen, fo feinen Coͤr⸗ 
per haben, und vermöge ihrer Natur unſterb⸗ 
lich ſeyn. Woraus zugleich Ben, tie - 
| nge 
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‚ange vorher ſchon dieſer beruͤhmte Mann das⸗ 
jenige Bey ſich erwogen und überlege, was m 
nachgehends ingegenmwärtigen, und andern nodp 
ungedructen Werden umfländlicher ausgefühe 
ver. Hierauf wurde ihm die Obfiche über die 
fogenannten aulam Clarenf. bey der hohen 
Schuie zu Cambridge anbefohlen; da es ihm 
denn abermahls "zu befonderer Ehre gereichen, 
daß er dafelbft den machgehends fo beruͤhmten 
D. oh. Tillotſon unter feine Untergebenen 
gezehlet. Nachdem er auch durch eine einhels 
lige Wahl der Mitglieder der hohen Schulen 
Cambridge 1645 zum koͤnigl. öffentlichen Lehrer 
der hebraͤiſchen Sprache ernennet und beſtellet 
worden; ſo entledigte er ſich aller geiſtlichen 
Bedienungen, und widmete ſich eintzig und ab⸗ 
lein der Gelehrſamkeit und der hohen Schule 
Den Anfang feines öffentlichen ags ma 
re er mit der Erklaͤrung des Baues, und der 
Einrichtung des beruͤhmten juͤdiſchen Gottes⸗ 
Hauſes zu Jeruſalem; und es erinnert ſich noch 
die hohe Schule zu Sambeidge mit allem ſchub⸗ 
digen Dane und gebührenden Muhm, des 
Fleiſſes und der Geſchicklichkeit, ſo er dabey be . 
zeiget, indem alle Zuhoͤrer die groſſe und un⸗ 
vergleichliche Erfahrung in denen juͤdiſchen Al⸗ 
terthuͤmern, ſo er in Verwaltung dieſes Amts 
an den Tag legte, an ihm bewundern muſten. 
Er nahm nachgehends, um zu zeigen, daßer zum 
höhern Dingen geſchickt fey, die hoͤchſte Würde 
in der GOttes⸗Gelahrheit an, und erhielt die⸗ 
ſelbe mie iedermanns Beyfall. Ob um wol 
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die Aemter, in BA er Rund, fehr wichtig fehr wichtig 
waren, und austräglich zu ſeyn fühlenen; fo 
weiß man doch nicht, aus was Urſachen dieſelben 
nicht zugereicht, ihn den nöchigen Unterhalt zu 
geben; daher er genöthiget wurde, anderweit 
auf feine Verſorgung zu denen, und die hohe 
ESchule wärdlih eine Zeitlang zu verlaffen. 
Alein feine Gelehrſamkeit, Treue und Fleiß, 
waren iedermann fo wohl bekannt, daß man die 
hohe Schule ſeiner nicht lange wolte enrbehren 
offen : Weßhalbẽ er bald zuruͤck beruffe, und dem 
ſo genannten Collegio Chriſti vorgeſetzt wurde, 
in welcher Beblenung er auch bie an feinen Top 
verbfiehen und nachiedermanns Geſtaͤndniß die 
gelbe mir aller Zreue, Klugheit und Geſchicklich⸗ 
keit verwaltet. Zu eben der Zeil, als er wie⸗ 
Der auf die hohe Schule zuruͤcke geruffen wur⸗ 
de, verheyrathete er fih, und es iſt ans vers 
schiedenen Umſtaͤnden zu murhmaffen, daß ihm 
eine Braut cin reiches Vermögen zugebracht, 
&b man wohl nicht finder, aus welchen Go⸗ 
ſchlethte dieſelbe geweß. Die in folcher Ehe 
on Ihm erzeugte Söhne, un verniuchlich im 
Dir erſten Bluͤthe ihres Alcers wicher verfior 
Sen. Die Tochter Damarin aber hehrachete, 
als fie zur andern (Ehe ſchritt, dan edlen Herrn 
Broncift, Masten, Baronet, mit welchem fie 
‚den :noch lebenden hedwerdieamm Srancik, 
— Masham erzeuget, welcher zugleich 
ines Vaters und muͤttetlichen groß ˖ Vaters 
hmen angenommen, und ſo wohl wegen ſel⸗ 
her Tugend, Reruchleic, Klagheit und m 
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mkeit, als der hohen Bedienungen, fo cr bee 
eider, bey iedermann in Hochachtung fichs 
eſſen Fran Diuster, die nur erwehnte Tochter 
nſers Cudworths, iſt billig unser das ſinnrei⸗ 
je, gelehrte und weltweiſe Frauengzimmer un⸗ 
32* zu zehlen, oder es gebuͤhret vielmehr 
die Oben Stelle unter dieſen. Sie 
kand bes, dem beruͤtzmten engliſchen Weltwei⸗ 
en Joh. Lock, wegen der ausnehmenden Gar 
er ihres Verſtandes und Gemuͤths in beſon⸗ 
crew Hochachtung, welcher die lese Zeit ſeines 
ebens in ihrem Haufe zugebrache, and 1704 
aſelbſt unter ihrem Gebeth und kraͤfftigem Troſt, 
n feinem letzten Todes. Kampffverſtorben. Mas 
zat von ihr das ſinnreiche Buch von der Liebe 
BOttes, ſo fie in engliſcher Sprache ausgefer⸗ 
iger, Herr P. Coſte aber nachgehends 
frantzoͤſiſch uͤberſetzet und unser der Auſſchrifft 
Difcours fur l' amour divin, ou I’ on expliqus 
ce que c’ eſt, & ou l’ on fait voir les mauvai- 
les confequences des explications trop fubıiles, 
que )’ on en donne zu Amflerdam 1705 inız 
auflegen laſſen. Sie widerleget darinne be 
fonders desMorifti und P. Malebranche Ge 
damen von der wahren Befchaflenheir ver fie 
be GOttes, mir einer ungermeinen Scharffliunig 
keit. Unfer Cudworth ftarb endlich in dem 7 s 
“Sabre feines Alters, und wurde in der Kirche 
des Collegii, welchen er im feinem Leben vorges 
fanden, begraben, woſelbſt die noch übrige 
Grabſchrifft, von dem befondern Anfehen, in wel⸗ 
chem er bey ledermanu geſtanden, zeuget. ur 
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wienand in Abrede fenn wird, daß erin det That 
ein geoffer Mann geweſt; fo gereicht es ihm zum 
befondern Ruhm, daß man bey ihm nicht nur 
eine fo groffe Beleſenheit und Erfahrung in als 
len Wiſſenſchafften, ſondern auch zugleich einen 
ſo Kharfffinnigen Verftand und Wermögen, die 
verborgenften Wahrheiten gründlich zu beur⸗ 
theilen, gefunden. Denn die, welche fich ſonſt 
auf Sprachen, die alten Sefchichte, und Kaͤnut⸗ 
niß derer Alterchümer legen, pflegen mehren⸗ 
theils die andern höheren Wiffenfchafften vorbey 
gu gehn, und müßigen fich felten ‚fo viel ab, 
daß fie einige Zeit auf die höhere Welt⸗Weis⸗ 
heit, Marhefin und andere dergleichen Wiſſen⸗ 
fchafften, fo ein mühfames Machfinnen, derer 
von denen Sinnen entfernten Dinge erfordern, 
wenden wollen: &leichwie hingegen diejenigen, 
welche ihren Verſtand zu brauchen, und felbft 
nachzufinnen gewohnt feyn, ſich felgen zugleich 
folcher Wiffenfchafften befleiffen, welche auf fleife 
figem Machlefen, guten Gedaͤchtniß, und einer 
unermüderen Arbeit beruhen. Cudworth harte 
beydes rühmlich, und zwar alfo mie einander 
verbunden, daß man ihn auf einer Seite für 
einen Mann hätte halten follen, welcher feine 

ante Lebens⸗Zeit mie denen griechifchen und 

ebräifchen Alterthuͤmern, gelehrten Sprachen 
und Geſchichten, fo wohl der alten Heyden, als 
erſten Chriften zugebracht ; auf der andern hin⸗ 
gegen file einen, welchen die Metaphyſic, Ma⸗ 
thefin und andere Wiffenfchafften, fo ein tieffes 
Machfinnen erfordern, dergeſtalt getrieben, daß 

.. * er 
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: afles andere, was inſonderheit auf ein gutes 
zedaͤchtniß ankoͤmmt, darüber verabſaͤumet. 
:e war in beyden fo vortrefflich geübt, daß 
nan fchwerlich folte ausmachen Eönnen, in wels 
yem unter benden er ſtaͤrcker geweſt. Alle fol 
he Geſchicklichkeit wandte er Hauptfächlich zur 
Bertheidigung fo wohl des geoffenbarten Glau⸗ 
ens überhaupt,. als infonderheit des chriftlie 
hen an; indem ſich zufeiner Zeit der fich wider 
Ott felbft auflehnende, argliftige und ſpitzfin⸗ 
ige Hobbefius, alle Mühe gab, die chriftlichen 
Zlaubens⸗Lehren hinterliſtig umzuftoffen. Wie 
r ſich nun durch ſeine fertige Zunge und ſcharff⸗ 
innigen Verſtand, bey vielen Hof⸗Leuten, und 
indern, fo in dergleichen Sachen nicht genug» 
ame Erfahrung haben, in ein befonder Anfes 
hen geſetzt; fo war niemand gefchickter als Eud« 
voreh, ihn feiner Schwäche zu überführen, und 
ver Welt feine Blöffe, Unwiſſenheit und falfche 
Vernunfft⸗Schluͤſſe zu entdeden. In der 
Wels Weisheit hiels es Cudworth mic denenje⸗ 
rigen, twelche insgemein Mechanici oder Core 
puſculares genennet werben, deren Säge er zu 
erläutern, und nach allen Kräfften zu unterſtuͤ⸗ 
gen, fich angelegen feyn ließ: Hingegen folgte 
er in demienigen Theile der Welt⸗Weisheit, fo 
von GOtt, der Seele, denen erſten Begriffen, 
und Gründen aller menfchlihen Wiffenfchafft 
handele, dem Platoni, und denen, fo es unter 
denenneuernmit diefemhalten. Daher haben 
die wohl nicht gantz Unrecht, die ihn anflagen, 
daß er allzu viele Hochachtung für diefen * 
| weiſen 
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weiſen gehabt; indem er in der That derglei⸗ 
chen Bücher fo fleißig geleſen, u:d die Spruͤche 
derſelben fo tieff in das Gedaͤchtniß gefafler, Daß 
er ſich auch den Wortrag des Plaronis, und 
deſſen Schreib. Art gang augewoͤhnet / und ver» 
fehjiedene Säne deſſelben auch zum Nachtheil 
der Wahrheit eiffcigft vertheidiget. Wegen 
der GOttes Gelahrheit wird Cudworth beſchul⸗ 
diget, daß er es mit denen gehalten, welche we⸗ 
gen ihrer allzugroſſen —2 und Ge⸗ 
lindigkeit, andern nicht gefallen wollen, und da⸗ 
her insgemein Latitudinarii genennet worden; 
unter denen damahls der berühmte und ſcharff⸗ 
frnnige Chillingworth, das Haupt und der vor⸗ 
nehmſte war. Allein aus Cudworths Schriff 
gen ift ſchwerlich zu erweiſen, daß er biefen zu⸗ 
gerham. geweit, und wie man ihn anklaget, Ihre 
Darchey nach allen Kräfften zu unterſtuͤtzen ges 
trachtet: Ob er wohl in vielen Dingen die 
Gründe zweyer einander zuwider lauffenden 
Meynungen forgfäldg anfuhrer, und folche 
sticht entfcheider, fondern dem Leſer die Freyheit 
Säft, das beſte ſelbſt zu erwehlen. Er iftzwar 
bey dergleichen Fällen, in feinem Nortrag, be 
was die Worte anlanger, nicht immer 
hutſam genug: allein er bezeuger doch allgeig, 
daß er bey der gemeinen, und einmahl ange 
nommenen Meynung verbleibe. Die gemeine 
Schre derer, fo die Genffer Parchen halten, wol 
se unferm Cudworth durchaus nicht gefallen, 
wie aus allen denen Stellen, da er von einem 
unvermeidlichen Schickſal redet, zus Guuͤge * 
zune 
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nehmen iſt; und er hatte vor diefer einen fo. . 


el gröffern Abſcheu, weil fein Gegner Hobbe, 
is, feine allee Gottesfurcht und allın Claus 
ns,tchren ſchnurſtracks zuwider lauffende Leh⸗ 
a, dapauf zu gründen vermeynte. Indeſſen 
ter den einhelligen Ruhm vor ſich, daß er 
cht allein aufrichtig, tugendhaffe und gortes» 


rchtig, fondern auch gegen Tedermann, infone | 


rheie die, mis welchen er eben nicht einerley 
teynung gehaber iederzeit befcheiden geweſt; 


Iches man. groffen:cheils feiner Klugheit zu⸗ 
chreiben hat,.die in. der That fo groß war, | 


B auch einige mißgünftige daher Anlaß ge 


Dr 


mmen, ihn zu verleumden, ala ob er beicäge 


’ und hinterliftig zu handeln gewohnt geweſt. 


ein Burnet hat Mecht, wenn er Ihn deßhal⸗ 
ı enefchuldiger; ob wohl nicht zu leugnen iſt, 
ß er in feinen Schrifften von einigen Lehren 


d Meynungen, fo gar vorfichtig, auch bisweis . 


in der That zwendeutig geredet, daß man 
vertich abnehmen fan, was er eigentlich da⸗ 
ı vor Gedanden gehabt: Ob er wohl viel 
hrige Wercke auszuführen gefonnen geweſt/, 


yar er doch wenige, allein lauter gründliche . 


 unfterbliche Scheifften in der That im Druck 
sgefertiget, welche der Herr Abe hier ſaͤmmt⸗ 


beydructen laffen, auch ein mmfländliches 


rzeichrliß der von ihm feinen Erben hinter» 
men noch ungedruckten Werde hinzu ge⸗ 


1 | 
Man Has alfo in gegenwärtigen - zweyen 
ilen beyſammen, ı). The true intelletual Sy: 


us ddErnaciXiZ ii, ſteme, 


, . 
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on \ fteme of the Univerfe: The Firk Part &c. 
London 1678 fol, 2) A Difcourfe concerping 
:* the erue Notion of the Lords fupper, byB.C. 
London 1642, 410, von welchem die gröften Ge⸗ 
lehrten, fo wohlin Engelland als aufferhalb, viel 
> S.gutesgefprochen; gleichwwie auch Hr. Abt Mos⸗ 
heim in der beygefuͤgten Borrede,afle folches nach 
Wuͤrden zu erheben dienliche Umflände anzu⸗ 
führen,nicht unterlaffen : 3) The Union ofChrift . 
and the Chusch in a Schadow by. R. C. Lon- 
‚ ‚don ı64: in 4to. Das Urtheil des ſcharffſin⸗ 
nigen, und in Beylegung einiger Lob⸗Spruͤche 
fo behutſam gehenden Bayle, von des Cud⸗ 
worfths Inrelloctual Syfteme, iſt ein gnugſames 
Zeugniß von deſſen innerm Werth, indem er 
Zusdruͤcklich den Verfaſſer deſſelben unter dies 
jenigen groſſen Männer zehler, welche ſchon ge⸗ 
nugſam geruͤhmt find, wenn man nur ihren 
Mahmen nennet, auch andem Buche ſelbſt eine 
gantz unvergleichliche und ausnehmende Gelehr⸗ 
ſamkeit hoch ſchaͤtzet: Wie er denn auch aus 
druͤcklich verſprochen, daß er von unferm Cud⸗ 
- "worth andermweit befonders reden wolle, welches 
Verſprechen er doch nachgehends nicht erfüllen, 
2° - Des Bayle Zeugniß, fo er dem Cudworth giebr, 
we iſt defto ficherer, da er fonft mie ihm nicht he 
- allen Dingen einerley Meynung war, ſondern 
hauptſachlich von der Lehre dies Engelländers, 
von der fo genannsen Natura genitrice geur⸗ 
theilet, daß diefelbe bie Säge derer, fo da leuge 
nn, daß ein ewiges göftliches Weſen fen, mehe 
unterſtuͤtzen, als dieſelbe ſchwaͤchen und widerle⸗ 
gu . 
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ı Eönne,. Glericus har fich dißfalls bereirg. 

Cudworths angenommen, und in einer bes 

dern frantzoͤſiſchen Schrift, wo er dieſe Schre 

I deurliher und beſſer als Eudworth ſelbſt 

eutert, fich bemühes,- Das Gegentheil zu zer 

as Darauf Herz Bayle zwar geantivorter, 

d feine vorige Meynung nochmehr beſtaͤrcken 

dvertheidigen wollen; allein ſich zugleich aus . 

uͤcklich entſchuldiget, daß er niemahls Wil - . 

is geweſt, dieſen ſo groſſen Mann eines unmnn 

zubens zu beſchuldigen, ſondern nur die See \ 
hrlichkeit der Meynung, foderfelbe angenoms - 

n, zu zeigen. Allein Clericus har de 
(ben ‚nicht geſchwiegen, fondern In einigen - 

ren Anmerdungen, ſo er der Bibliocheque 
oifie. Tom. VLp.%423 einverlcibet, nochmahls 

n fo genannten Naturis genitricibus wider die 

ıflagen des Herrn Bayle zu Hülffe keumen , “ 

d die Ehre derfelben rerten wohn: Darauf 

ayle wiederum geantworter; womit ſich alfo - 

fer Streit geendiger, indem dieſe beyden Ges 

hrten dadurch veranlaffer worden, auf die Ers 

terung einiger damit verbundenen wichtigen 

ragen zu verfallen, bis der Tod des Herrn 

zayle diefen Streitigkeiten ein Ende machte 

(8 die vorhin geruͤhmte Tochter des Cudworths 

tachriche erhielt, daß DBayle folcher geflalt ° . 

achtheilig von ihrem fel, Vater folte geuschele 

chaben ; fo beflagte fie fich deßhalben ineinem 

Schreiben an den Elericum, und gab ihm Er 

ubniß, ſolches oͤffentlich drucken, und esin.- 

e Bibliotk. choiſie mie einruͤcken zu fl Ä 
on E 
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So bald diefes Bayle erfuhr, mar ifm der Une 
toillen eines fo geſchickten Frauenzimmers fo 
empfindlich, daß er den Per. Eofte in zwey 
‚Briefen inftändigft erfuchte, ihn bey derfelben 
mie der eäglichen Gewohnheit der Gelehrten 
Heftens zu entfchuldigen, da fie offt die Mey⸗ 
nungen anderer Gelehrten, für welche fie die 
groͤſte Hochachtung haben, widerlegen, ohne des 
renſelben einiges Unrecht gu thun, oder ihren 
Mahmen zu verfchwärgen; welche Entfchuldie 
gung auch bey diefem klugen Srauenzimmer fo 


viel vermochte,daß fie Elerico ihr erfteres Schrei⸗ 


ben drucken zu laffen, unterfagte. Auffer dem 
. MM Cudworth aud) von vielen eines Irrthums 
- An der Lehre von der. heil. Dreyfaltigkeit ange- 
klaget worden, dazu die Unterfüchung von.der 
platonifchen und chriftlichen Dreyeinigkeit, ſo 
er gegenwärtigen Wercke einverleiber, Anlaß 
gegeben. Wie nun nachgehends fo viel und 
mannigfaltige Streitigfeisen wegen diefer Lehre 
in Engelland erreget worden, fo hat ein ieder, 
‘der In -diefelben verwickelt geweſt, Daher Gele» 
genhels genommen; diefen groſſen Gelehrten ent⸗ 
weder zu feiner Parthey zu ziehen, oder ihm zu 
widerlegen. Ob es nun wohl allezeit rühmlis 


cher ift, redliche und hochverdiente Männer zu 


entſchuldigen, als diefelben anzuflagen; auch: 
nicht zu leugnen ſteht, daß viele in Erflärung ſei⸗ 
ne Worte unbilig mit pm umgegangen, ferner 
dee Augenfihein zeiger, daß Cudworth in diefem 
Stüde die ihm fonft fo eigene Behurſamkeit ge⸗ 
bräucht, und von diefer hochwichtigen Lehre alfo 
J gere⸗ 


y 
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edet, daß man nicht ſicher ſagen kan, ws 


entlich feine Meynung davon gewefl:&o fan 
n doch, wenn man die Wahrheit fagen fol, 
be in Abrede feyn, bag er fi) nicht fo gar 
ſtecken können, daß man nicht gan: wohl 
tte mercken follen, wie ſehr er auf beten Sel⸗ 
gehangen, welche vorgeben, daß die drey Per- 
en der Gottheit, nach gewiffen Staffeln von - 
ander unterfchieden fen. Wie denn einige - 
ffe Gelehrten in Engelland nicht leugnen 


en, daß er mic dem zu unfern Zeiten fo ber 


me gewefenen Herr Sam. Slarde, einerley 
dancken von der heil. Dreyeinigkeit gehabt. 
cmuthlich hat ihm die allzu groffe Liebe für den 
atonem und feine Schr-Säge, zu diefen Jr 
Imern Öelegenheit gegeben, weil er RG 
ß Plato die wahre Lehre von denen d 
ıen in der Gottheit, von denen ni pe em⸗ 

ingen, von weichem ſie nachgehends auf die 


igern platoniſchen Lehrer gekommen; alſo, 


ß die drey platoniſchen ſo genannte hypoſtaſe⸗ 
hicæ, nicht anders, als nach denen Worten, 
n denen drey Perſonen der Chriſten in dem 
tigen göttlichen -Wefen unterfchieden. ſeyn. 
leichwie aber nach Platonis Meynung jene 
cht einander gleich waren, ſondern in verſchlede⸗ 
rWuͤrde und Anſehn ſtunden; ſo meynte Cud⸗ 

orth, daß es auch eine gleiche Bewandniß 


it denen drey Perſonen bes chriftlichen Glau⸗ 


ng habe. So gar leichte iſt es, daß auch die⸗ 
tigen fehlen, welche andere weit an Verſtande 
id Belehrſamkelt ee wenn: fi en 

— ort⸗ 
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„Worurtheilen und Liebe für menfchliche Weiss 
heit eingenommen find, umd zu Betrachtuug 
gottlicher Sachen kommen. 
Wir ſolten nunmehr unſerm Leſer aus die⸗ 
=, fm fo viel geruͤhmten Wercke des Cudworths 
feldft einen Euren Auszug geben. Allein zu 
geſchweigen, daß es ſich nicht wohl thun lafle, 
aus einemmit fo vieler Gelehrſamkeit angefuͤll⸗ 
sen Werde etwas auszufuchen; fo tft es wider . 
unſre Gewohnheit, uns ben) vorlängft. gedrude 
sen Büchern aufjußalten. Denen, welchen 
das Buch noch gang unbekannt iſt, zu gefallen, 
gedencken wir nur mit wenigen, daß noch nies- _ 
mand die Gedancken der Alteften Weltweiſen 
von denen erſten Coͤrpern und unendlich kleinen 
Theilgen, aus welchen die gantze Natur zufame . 
“men gefee iſt, jo tieff und gründlich eingefte _ 
hen, und folche auf eine fo ſinnreiche Arc, dem 
wahren Schöpfer der Natur zu zeigen, und 
deſſen heil. Eigenfchafften wider den Unglauden. 
zu vertheidigen, anzuwenden gewuſt. Um vote 
Din erwehnter Urfachen willen, gedencken wie 
auch nichts von denen eingerücten Schriffeen 
des Seren Abe Mosheims; fo wohl dieſelben 
auch verdienen, denen Gelehrten befannt ge 
macht zu werben, weil fie bereits ſeit einigen 


m 


Zeit in Drud ausgegangen, R 
Unter denen am Ende beygedruckten Schrife 
ten, findet man erftlih des Cudworths Bes 
weis, daß Gerechtigkeit und Erbarkeit nicht 
auf einem bloß wilführlichen Macht Spruch 
ankommen, fondern auf ewigen und nverdn 
0. WV — F derli⸗ 
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jern Seſetzen beruhen; fo ber berühmte “ 
off Eduardus ohnlängft von denen den 
ı hinterlaffenen eigenhändigen Schriften - 
Ludworths abdruden laſſen. Denn ob 

der Virtfaſſer fplches noch niche fo voll- 
ten, als fein Intelledual Syfieme ausge 
tet, hinterlaſſen; fo verdiense «8 doch aler⸗ 
s gedruckt zu werden, weil es nichts an R 
als eine Ergängung und weitere Ausfuͤh⸗ J 
desjenigen iſt, was er in jenen nur kuͤrg⸗ 
ʒeruͤhret. Iſt es gleich noch nicht vollkom⸗ 
; fo iſt es doch in der That fo beſchaffen, daß 
Tudworth deſſelben zu ſchaͤmen nicht Urſa⸗ 
at. Mit wie vielem Ernuſt und Eifer der. 
theyen, die Frage, welche er hier eroͤrtert, 
nfern Zeiten in Engelland erneuter torden, 
ur Gnuͤge befannt; und man erficht aus 
r Schrifft, daß foldhes Feuer bereits zu 
worths Zeiten in der Afche geglimine — 
onderheit iſt dieſelbe darum merdwürdig, - 
Cudworth darinne behaupten wollen, ee 
ne niemand, als einer der leugnet, daß in , - 
re fen, den bloſſen Willführumd Gefalendes - . 
eg. Gebers, vor den: einkigen Grund aller 
gend angeben. Denn man weiß, daß auch 
gentheil diejenigen, fo einen ewigen, und ir 
ı Wefen der Natur felbft Tiegenden Grund 
Tugend behaupten, öffentlich befchuldiger, - . - 
; fie das göttliche Weſen an eine ewige mb 
xeraͤnderliche Mothwendigkeit hinden, mithin 
ſelbe in der That aufjeben. Herr AM 
m urtheilet von dieſen Streitigkeiten in de 
— B 40Vor⸗ 
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24 I, Cudwönshi Syhima intellinle 
Borrede, daß man allerdings mehrern Glimpff 


dabey haͤtte buauchen follen; zumahl da man in 
der Haupt⸗Sache, wegen der Vortrefflichkeit/ 


der Tugend und der Schuldigkeit aller Menſchen, 
derfelben zu folgen, einig ift, und der Streit ale: 


ſo bloß darauf ankoͤmmt, welches. die wahre. 


„N 


! 


l 


Ovelle und Grund derſelben ſey. Cudworth 
thzeilt dieſe Abhandlung in vier Buͤcher, und 
erzehlet in dem erſten aus Platone, Ariftotele,: 


Diogene Laertio und Plutardyo, die Alten, wel⸗ 


: de behaupten wollen, daß nichts nach feinem in⸗ 
nern Weſen, recht oder unreche fen, fondern: 


nur krafft derer menfchlichen Geſetze dafür aus⸗ 
gegeben werde, Hierauf erwehnet er der neu⸗ 
eren, weiche gemeynet, daß kein Weſen ohne 
Körper, auch Fein natürlicher. Unterſcheid zwi⸗ 


fehen dem Guten und DBöfen, dem Mecht oder - 


Unrecht ſey; denen einige neuere Gottes⸗Gelehr⸗ 


tem bengepflichree, weil fie die übeln Folgen, fü 
daraus entfliehen, entweder nicht genngfam ein⸗ 


geſehn, oder nichtreifflich genug erwogen. "Su 
dem anbem ‚Buche führg er. diejenigen Welte 


Weifen an, welche vorgegeben, daß gar kein Wer - 
ſen In der ganzen. Matur anveränderlich fey, ſon⸗ 


dern daß alles, was da fen, oder für wahr ge» 
halten werde, nur auf gewiffe Maaffe, und in’ 
‚einer gewiſſen Abſicht auf andere wahr fey. In 


dieſer Schule war Protagoras der oberfte und 
vornehmfte, und hatte ſich vorgefeßt, alle Sit⸗ 


genstehre folcher geſtalt umzaſtoſſen, und dieje-⸗ 


nigen zu widerlegen, welche behaupteten, daß 


- 


einige Dinge on fich ſelbſt boͤſe oder gut, und 


5 
A 
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IL. Codworsbi-Syßema intelleciule. 24 
veraͤnderlich gerecht oder unrecht ſeyn. In 
n dritten Buche eroͤrtert Cudworth, wad die 
innen ſeyn, und wie dieſelben von dem Ver⸗ 
nde unterſchieden; auf was Weiſe die Seele 
ipfinde, und wie fie, indem fie empfindet, et⸗ 
36 leide: dabey er zugleich die verichiedenem . 
stem der. Empfindung berühres. Endlich han⸗ 
le ee in dem vierten ‘Buch, von der Erfänum 
6 des Berftandes, .und zeige, daß, diefelbe 
ne innere Eigenfchafft unfrer Seelen fen, wel⸗ 
e nicht von Aufferlichen Dingen herkomme. 
ent Die Empfindung iſt nicht -ein bioffes Lei⸗ 
a, fondern ein Begriff der Seele, mit wel⸗ 
jem die Empfindung verbunden ift, dabey fich 
sgleid) zine lebendige Krafft befindet, fo nıan 
zebaucken nennen fat, Der Werftand be⸗ 
achtet eigenslich zu veden, nicht Dinge, welche 
uffer ihm find, ſondern die Wuͤrckungen der 
Seele ſelbſt; daher derfelbe auch durch dic herr: 
ichſten und wichtigfien Wahrheiten nicht ‚ger 
hwächet wird; gleichwie.die Sinnen, einigen: 
raffen flunipff werden, und nachlaffen, wenn 
inige äufferliche Dinge einen hefftiigen Ein: 
ruck in fie machen. Wem des herühmeen Lo⸗ 
fen Bortrag befannt iſt, der wird fich erinnern, 
yaß.derfelbe mit Cudworthen in vielen Stuͤcken 
inerley Gedancken gehabt, und. alfo nicht der 
xſte geweſt, welcher folche kehren aufgebracht, 
wider deren Neuigkelt zu feiner Zeit ein fü heff⸗ 
tiges fermen gemacht wurde, 2 
Es folger hlernaͤchſt In dem gegẽwaͤttigem Were 
de, eine geiftliche Schriffe des Cudworths, von 
Bs dem 


70726. 1 Cudworbi Syflema intellectualo. 
j dem wahren Begriff, fo man fich von dem Macht⸗ 
.  r mahldes Herrn machen folle, mit welcher derfelbe 
ſo viel Ehre eingelegt, daß die gröften GOttes⸗ 
 &eleheren nicht Lob⸗Spruͤche genug, fie zur ern 
heben, finden koͤnnen. (Es meynt derfelbe, daß 
das Nachtmahl des HErrn denenjenigen Gaſi⸗ 
mahlen aͤhnlich ſey, welche vor Alters fo wohl 
bie Juͤden als Heyden nach vollbrachtem Opffer, 
damit fie ihre Götter zu verſuͤhnen meynten, 
angeſtellt; daher man fich Feinen rechten Be⸗ 
griff davon machen koͤnne, wenn man ſich nicht 
eiin ſolches von denen bey den Opffern übrig blies 
benen Theilen zubereltetesMahlvorel. Er 
—meyhnte, wenn man folchen Begriff einmahl 
durch gnugfame runde unumftößlich befefln 
get, [0 werde das Vorgeben des roͤmiſchen Pahfle: 
und feinee Anhänger, als ob durch folches Nacht⸗ 
mahl GHer ein Opffer gebracht werde, yon fich 
ſelbſt wegfallen, . Man weiß zwar fo_genaw 
nicht, ob Cudworth ſelbſt auf diefe Gebanden, 
durch eigenes Machfinnen gefallen, ober ob ex 
Diefelben von andern entlehnet, ımd fie nur mit 
der ibm beywohnenden Gelehrſamkeit und gro 
fen Erfahrung, fo wohl in denen heydniſchen, 
als chriftlichen Alterthuͤmern, in gegenwärtigen . 
ESchrifft ausgezieret. Allein fo piel.ift gewiß, 
dbdoaß zwar auch einige vor ihm eben Diefer Mey⸗ 
nung geweſt, doch aber niemand diefelbe bes 
ſonders nach Würden erläutert, und umfländs _ 
lich ausgeführen Es iſt nicht zu leugnen, daß 
= ‚man unter beten Gebräuchen, welche Die gries 
chiſche Kirche bey dem Genuß des heil, ver . 
5. V ma 
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nahls mic groffer Sorgfalt beybehaͤlt, einige - 


inde, aus welchen man ſchlieſſen koͤnte, daß ſie 


von Eubworeie Meynung nicht fo gar weit ent⸗ 


ſernet fey. Des Pricfter, welcher bey dem heil; 


Nachtmahl dienet , pflege eines oder etliche 


don denen heiligen Brodten, fo nach der Grin .. 
chen Weife auf einem Eleinen Altar liegen, in 


Eleine Stüce zu zerfehnelden, fe man wseidee 


nennet, und das erſte FEſu Chriſto, das andere 


der heil. Jungfrau Marid, das dritte Johan⸗ 


nidem Tauffer, und die folgende denen Vo⸗ 


gen GOttes unter dem alten Bunde, Chrifi. 
Juͤngern, denen Koͤnigen fo entweder verflore 


ben, oder noch am Leben find, u. ſ. w. zu hei⸗ 


gen und zuzueignen. Nachdem er das gange_ 
rodt auf ſolche Art getheilet, werden dieſe 


Stuͤcken alle nach einer beſondern Ordnung 
gelegt, auf den groͤſſern Altar getragen, und 
daſelbſt nochmahis durch hefondere Gebete ges 


weihet. Diefer Gebrauch der Griechen iſt des. 


nen alten heydniſchen Gebraͤuchen ungemein 


ähnlich, fo ſte bey denen Gaſtmahlen zu beob⸗ 


achten, welche ſie von denen uͤbrigen Theilen der 
Dpffer bereiteten, pflegten. Denn Ileichwie 
bey diefen einige Theile denen Goͤttern, einige 


denen Prieſtern, andere denen, fo die Opffer 
gebracht, und denen guten Freumden, fo fie zu 
dem dabey gewöhnlichen Gaſt⸗Mahi einge⸗ 


laden, eigen waren; ſo iſt auch bey dem Nacht⸗ 
wahl der Griechen, ein Theil des heil. Brodtes, 
fo ſie das Opffer zu nennen pflegen, dem Hei⸗ 
land gewidwmet: andere denen, ei wman 


J 


Gott 


von 
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3Ott am nächften zu ſeyn glaube; und eini⸗ | 


e Theile werden denjenigen ausgeſetzt, welche 
a dem Opfſer Theil nehmen, und von dem 
Driefter verlangen , daß.er für Geld. und 
Beberh ihrer am beften gedencken ſolle. Das 
ort useiöss felbft wird fehon von denen LXX 
Doßmerfchern gebraucht, um die Thelle aus⸗ 
udrucken, welche die, fo das. Opffer brachten, 
mpfiengen, und nachgehends unter gute Freun⸗ 
e austheilten; zu gelchtweigen, daß auch in 
enen weltlichen Schriften folches Wort bes 
kändigft alfe genommen werde. Dan findet. 
war wohl, daß zwifchen folchen Opffer » Thei⸗ 
en der Senden, und denen Aheilen des gehei⸗ 
igten Brodtes ein mercklicher Unterſcheid ſey; 
ndem bey jenen ſolche Theile allen Gaͤſten aus⸗ 


⸗ 


% 


% 


rüdlich darum gegeben wurden, daß fie dies 


elben verzehren folten, da Hingegen bey denen 
eutigen Griechen, dem Prieſter durchaus ver⸗ 
othen iſt, dergleichen: Theile denen zu geben, 
pelche würcklich zu denn Tifche des HErrn ge 
en, weil nach ihrem worgeben, DI Theile 
iicht wuͤrcklich in Ehrifti Leib und Blut ver 
pandelt werden, ob fie ſchon mit denfelben eine 
Zemeinſchafft haben, und deßhalben gehriligee 
ind. Allein es ift niemand unbekannte, wie 
ieleg die Griechen, nach dem ihnen eigenen (6 


var unbefländigen Gemüch, immer in ihrem 


tottesdienſt geändert; daher es nicht Wunder 
ft, wenn auch diefee Gebrauch von denen neu⸗ 
en nicht alfo behalten worden, wie fie ihn von 
hren Vorfahren empfangen, fondern r vn 


. 
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Cadet Spensieriikfiuli, 29 
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elben in vielen. Umfländen geändert. Unte- 


verien GOttes⸗Gelehrten der Abendländifchen 
Kirche, fcheinen vielmehr diejenigen, fo. Calvini 
Parchen halten, als die, fo Luthero folgen, 
nie dem Eudworth. einerley Meynung gehabt 
u haben. Denn unter jenen har ſchon vor 
Angft Stuckius, des HErrn nachtmaßl mie 


yenen Dpffer » Mahlen der Alten verglichen, 
nd gemenner, daß GOtt darum.denen Süden -. 


ie Saftmähler bey ihren Opfſern anbefohlen, 
‚aß fie erfennen möchten, wie fie des Opffers, 
o Chriſtus dereinſt darbringen werde, ſolten 
Heilhaffe ſeyn: und gleichwie die juͤdiſchen 
Opffer, Chriſtum und feinen Tod vorbedeutet; 
fo koͤnnen auch die damit verbundenen Gaſt- 


mahle, feine andere Bedeutung, als das Nachte - 
nahl des HErrn unter dem neuen Bunde. has : 


‚em, Der berühmte Per. Molinaͤus Kar gleich: 


alls diefe Gedancken bereite vor dem Cudworth 


L} 
’r 


zehabt, welche aber niemahls fo vielen Benfall 


jefunden, als nachdem diefer gelehree Enge» _ 


aͤnder, diefelben mir fo vieler Gelchrfamfeie 
nusgeputzet, an das Licht geſtellt; von weh 
hem ſie Joh. Claudius, und nachgehends Phil. 


Maſſon angenommen, und unter denen Ge-⸗ 


ehren bekannter gemacht, als fie vorhin ge» 
veſt. Bey der Fucherifchen' Kirche hat fidh 
ver um folche hochwerdiente Godofredus Ds 


earlus, diefelben zuerft gefallen laſſen, dem 


sachgehends auch Chtiſtoph. Matth. Pfaffius 
zefolget; anderer weniger. beruͤhmten Lehrer zu 


eföhteigen, fo. ſich feif einiger Zeit, gu eben 


dieſer 


- 
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30 1. Oudveribi Syfiema Imrelisiincke; I 
dieſer Meynung bekannt haben; weil man es 
achtet, einige unumſtoͤßliche Gründe wider die 
Meynung derer, fo Calvini Parthey halten, 
darinne zu finden. Allein es haben dieſe 
GOttes· Gelehrten dißfalls verſchiebene Wege 
genommen, und der ſel. Olearius, nebſt Sam. 
Walthern nach ihm alſo geſchloſſen: Das 
heil. Nachtmahl iſt denen Opffer⸗Mahlen 
ähnlich, welche die Heyden ehedeſſen, nachdem 
fie ihr Opfſer vollendet, von denen übrigen 
Zheilen des Opffers bereiteten, wie ſolches aus 
Pauli Vortrag genugfan abzunehmen. Es 
finnden aber jene Gögen-Diener in denen Ge⸗ 
dancken, daß fie durch den Genuß des Opffere - 
Fleiſches, mit denen Goͤttern ſelbſt vereiniget, 
und ſo wohl des coͤrperlichen als unſterblichen 
Theiles in dem Weſen ihrer Goͤtter, cheilhafft 
wuͤrden. Weil nun Paulus das Heil, Macht⸗ 
mahl mie dergleichen Gaſtmahlen vergleichet; 
ſo muͤſten auch die Chriſten, wenn fie zum. 
Nachtmahl des HErrn gehen, fo wohl des Lei⸗ 
bes als Blutes Chriſti eheilhafie werden, wenn 
man anders nicht. fagen will, daß die gantze 
Dergleichung, welche Paulus angefteller, eitel 
und unverftändlich fen. Here Pfaffe Hingegen 
ſchlieſſet alſo: Das heil. Machtmahl if nach 
Pauli Zeugniß an flatt der Mähler, fo ches 
beſſen die Süden und Heyden von denen uͤbri⸗ 
gen hellen der Opffer anſtellten, eingefege 
worden. Welche fich nun bey diefen Maͤhlern 
finden Tieffen , waren auch der Opffer ſelbſt 
sheilhafle, und nicht nur siniger Sachen, weis 
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1 Godworibi Syfema insdltituale.. 37. 
he das Opffer bedeuten ſolte. Demnach wer⸗ 
den diejenigen, fo das Heil. Machtmahl genief -⸗ 
fen, auch des Opffers felbft sheilhaffe, twelches * 
einmahl GOtt am Creutze gebracht worden; 
und genieſſen alſo den Leib CHriſti ſelbſt 
Dieſer letzte Weg fepeinet zwar dem Hexen Abe 
nd wenigern Schwuͤrigkeiten 
ausgeſetzet, ale der erftere: Allein dem ohnge⸗ 


Mosheim beffer u 


achtet, trägt er um zweyer Urfachen willen Bes 


dencken, des Eudworchs Meynung beyzupflich⸗ 
ten, und haͤlt ſolche mehr vor ſinnreich, alsder . 


Wahrheit gemäß. Denn erftlich konnte das 


Opfſer⸗Mahl von denen Heyden nicht cher bes 


reitet werden, bis das Dpffer gefchlachter, und 


denen Goͤttern dargebrache worden. Man 
weiß aber, daß der Heiland. das Heil, Macht⸗ 
mahl vorher eingefegt, che er fich GOtt ſelbſt 


an. dem Creutze zur Verföhnung der. Sünden 
des menſchlichen Gefchlechts acopffere. Dem 
nach konnte diefes vor der Darbringung des 
Dpffers eingeſetzte Nachtmahl, nicht die Stelle 
eines aus den übrigen Theilen des Opffers zuge⸗ 


eichteten Opffer · Mahls vertreten. Hernach iſt 
ausgemacht, daß ſich der Heiland ſeinem himm⸗ 


- Eichen Vater fuͤr die Sünden der Menſchen 


aufgeopflert; a diefes Opffer mis denjeni⸗ 
Dpffern der 


Dpffern, deren Vlut in das Allerheiligfie ge» 


bracht wurde, etwas effen, ſondern es muflen 
J | nach 


—E 
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gen uͤden uͤbereinſtimmet, welche 
GOtt zur Verſoͤhnung fuͤr die Sünde des gan⸗ 
tzen Volcks gebracht wurden. Es durffte aber 
bey denen Juͤden niemand von dergleichen 


\ 


33 1. Gundl. Diſeoues oͤber ben letzigen 
nach GOttes Befehl Levit. VI, 36 dergleichm 
Opffer gan; verbrannt werden; wannenhero 
auch von‘ denen übrigen Theilen eines folchen 
Odypffers, kein Baftmahl angefteler werden fonne . 
"2. Iſt denn das Opffer, welches Chriſtus fuͤr 
uns gebracht, eben‘ alfo beſchaffen; wie fan. 
man fagen, daß das heil. Machtmahl ein mie 
demſelben verbundenes Opffer-Diahl fey? und 
Aftniche zubeforgen, daß, wenn man Eudworths 
Meynung benpflichrer , man aus dem Suͤhn⸗ 
Dpffer Chriſti, ein bloffes Heb- oder Danck⸗ 
'Dpffer machen werde, mit welchen allein die 
 HDpfler- Mahle der Juͤden verbunden waren, 
Mir überlaffen dem tefer des Cudworths Vor⸗ 
trag feldft zu prüfen, und zu verfuchen, ob Die» 
- fen von Here Abe Mosheim ihm’ entgegen ge 
ſetzten Ständen, nicht auf einige, Weife begeg⸗ 
met werben koͤnne; zumahl da wir ung bereits 
fo lange aufgehalten, daß ung der Raum feh⸗ 
let, etwas von der fetten diefem Werck beyges 
druckten Schrift des Cudworth anzuführen, - 
in welcher er von dem Eheſtand, als einem Vor⸗ 
- bilde der Bereinigung Chriſti mit der Kirche 
bendel t. 
II. 





D. Nicol. Hier. Gundlings, weiland 


konigl.preußiſ. geheimden⸗ und Con⸗ 
ſiſtorial⸗Raths, auch Prof. publ. 
ordin. auf der Aniverfitär Halle, 
“ausführlicher Diftours ber den ie⸗ 
‚ige guſtand der — 

taa⸗ 


or 
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Zofand der ; eopälßßen Sesaten. Staaten. 23 


Staaten, nebft einer Borrede Herrn errn 
acob Auguſt Franckenſteins, 
hoc, ürftl. anbalt- 5 ifihen Hofe 
und an and She aths, von em — 
Mugen und Nothwendigkeit der 
—— — uͤberhaupt. Franck⸗ 
furth und —55 — 1733 in 4, v Al⸗ 
phab. in Bogen. 
ya Verleger diefes Bucheshäle Fein Bert. 
Wie wie bey dem Ausguge, den wir aus... 
‚es Herrn Gundlings Reichs⸗Hiſtorle gegeben, 
innert, daß derfelbe willens ſey, auch defe 
en Staaten » Eoflegium zum Drucke zu 
befhrdern ; fo har er folches nunmehr wuͤrcklich 
zeleiſtet. (Es iſt dieſes eines von den beften 
Tollegiis des fel. Verfaſſers, und. das gegene 
waͤrtige eines von den volftändigften feiner nach» 


jelaffenen Bücher, Er hat feinen Zuhörern, 


hemahls diefe Dinge mit groffem Beyfall und 


Nugen derfelben vorgetragen; und wir zweif⸗ | 


'eln nicht ; daß fo wohl diefelben, als andere 
iebhaber der Geſchichte, ſolche eben fo be ierig 
eſen werden, als ſie andere Schrifften des Herrn 
Zundlings ehemahls geleſen, und gehoͤret, 
Die gute Einſicht in die Geſchichte, die gend. 
iche Beurtheilung derfelben, und der (eb ofre 
ınd angenehme Bortrag, werden es ſattſam 
iebt machen. 

Der ſel. Here Hof ⸗Rath Franckenſtein has 
a dieſem Buche eine Vorrede verfertiget, und 
arinne von dem Mugen und Drorpipendigfeie 

Deu. 48. Brad, GLYKT, . 
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34 11. Bundl, Diſcours über den ietgk gen 
der Stagten-Motig überhaupt gehandelt. Eı 
klagt, daß man eine fo nüglidye, nörhige 
und angenehme Wiſſenſchafft, als die Erfänue: 
niß der Staaten ift, auf denen meiften hoben 
Schulen bisher wenig geachtet; und hält da» 
fuͤr, es komme folches daher, weil man in der 
Einbildung ‚geflanden, es koͤnne die Erkaͤunt⸗ 
niß der Staaten, auf hohen Schulen nicht. er- 
lernet werden. Diefes aber iſt din gewaltiger 
Jerthum. Denn wolteman ſich nur von Staats⸗ 
Leuten, welche in dergleichen Sachen recht ge⸗ 
über find, davon eine vollkommne Machricht 
verſprechen; fo dürffte man vieleicht lange dar⸗ 
auf zu warten haben, che man. von groffen 
Staats⸗Leuten ein Collegium anhören Fönte, 
weil diefelben lieber jeden Augenblick erfaufften, 
ſolchen zu Ihren Staats-Sefchäfften auzuwen⸗ 
den, Die Gedult würde ſolchen Männern er 
mangeln, jungen $euten mit den erſten Anfangs- 
Gruͤnden zu dienen; und die Zuhörer würden 
auch nicht vermögend ſeyn, von denen inner 
ften Geheimniſſen des Staats, ſich einen gehoͤ⸗ 
rigen Begriff zu machen. Zu gefchroeigen, daß 
einem, welcher des Lehrens ungewohnt iſt, dies 
jenige tuͤchtige und deutliche Lehr Art erman⸗ 
geln würde, welche denen Sernenden den Weg 
zur Gelehrſamkeit zeige. Wolteman ſich Wr 
die Erfahrung verlaffen, fo würde man fich au 
nicht wenig betrügen; fondern man muß nebfl 
derfelben tuͤchtige Bücher lefen,. Es ift wahr, 
es giebt Perſonen, welche es in Diefer Wiſſen⸗ 
ſchafft durch die bloffe Erfahrumg weit breit, 


1 


Aber wenn mai die geringe Anzahl derfelben, 


« 
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gegen die groſſe Menge derjenigen haͤlt, welche 


ſich zum voraus durch gruͤndliche Erlernung 
ber Staats⸗Lehre, auf Univerſitaͤten, zu kuͤnffti⸗ 
gẽ Aenttern geſchickt gemacht; wenn man die we⸗ 
nigen Jahre des menſchlichen Lebens betrachtet; 


weñ man die Ermanglung guter Gelegenheit, et⸗ 
was gruͤndliches zu erfahren, und die wenige A⸗ 


zahl der Sachen, die einem Menſchen bey ſeinem 


Leben vorkommen, anſieht; wenn man endlich die 
taͤglich vorfallenden Veraͤnderungen uͤberlegt: 


So wird man leicht erkennen/ daß aus den al⸗ 


ten und neuen Stäats-Gefchäfften, denenjeni⸗ 


genralles deutlich und Leichte wird, welche fich 


zuvor in diefer Wiffenfchafft geuͤbet; da herge⸗ 
gen andere aus der Erfahrung. fich fchlechten 
Teoft, bey vieler Ungerißheit und verworrner 
Beurchellung getröften Fönnen. Ja was das 


ärgfte, fo wird man fehr fpde und langfam.auf- 


dergleichen. Art, zu einer gründlichen Wiſſen⸗ 


fchafft gelangen, und pohl meiftens erft au der. > 


Zeit, wenn ber Leib entfräffter, und zu denen 
Staats: Gefchäfften ungeſchickt iſt. Daher der. 


. 
⸗ 
I 


jenige weit kluͤger handelt, der ben feinen mun« 


gern Yugend- Jahren, die Staars-Gefchäffeefele. 
nes Vaterlandes mit auswärtigen, derer alten 


Staats⸗Verrichtungen mis denen heut zu Tage 


vorfaflenden, und welche einige Gleichheit zus | 


fammen haben, wohl gegen einander zu halten 
gelernet. Wolse man auf die Gedanden gen 
rarhen, daß Meifenden folche Sachen viel beffer 


erfahren koͤnten, als Leute, fo auf der Studier⸗ 


Stube aus vielen Scht fften etwas zuſammen 
v u 2 3 \ un 


R * 
klau⸗ 
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36 U. Gundl. Diſours uͤber den leigigens 
‚Hauben muͤſſen; fo iſt doch niemand, der zu ale 
len Zeiten; überall in der Welt, oder nurin Eu⸗ 
ropa herumfchweiffen Fönte, eine genaue Er 
“ Eumdigung von allem einzuziehn; daher dene 
8 einige pr übrig bleibe, fich über tüchtige 
licher zu ſetzen. 
Maͤchſt dieſem ertheilt dee Herr Hof⸗Rath 
eine genauere Machricht von der Staats-schre, 
Es if die Staarstchre, oder wie fie andere 
nennen, die Staaten⸗Notitz, eine Wiſſenſchafft, 
welche von Erfennung der wahren Beſchaffen⸗ 
heit derer unterſchiedenen Staaten handele, 
nach deren Anleitung diefelben kluͤglich und nit 
lich noch bis diefe Stunde regieree werden, 
NMachdem der Herr Verfaſſer unterfucht, wel, 
ches Wort ſich am beſten zu diefer Wiſſenſcha 
ſchicke: So fchliefl er, es fen feine Wiſſenſchafft, 
welche nicht von der ‚andern etwas abborgen 
ſolte; fa es gäbe äffters unserfchledene Diſci⸗ 
plinen, welche einerley Sache, auf verfchledene 
Arten, vollkommner und deutlicher zu machen 
fichen, wodurch gemelniglich bey Leuten, denen 
- ss an Scharfflinnigfele fehler, eine mit der ans. 
bern verworren wird. Gleichmäßiges Schick⸗ 
fal wiederfähre der Staaten ⸗˖ Lehre, indem dies 
felbe mit der allgemeinen Politic, der Staats. 
Mechts-tehre, ber Hiftorie und Geographie,von 
vielen vermengen wird, Wie weit aber diefe 
Wiſſenſchafften von einander unterfchieden, ode 
mit einander verbunden find, fücht der Here 
Verfaſſer umfländlich zu zeigen. Sonderlich 
bleibt dieſe Staasen-Morig eine nörbige Er 
nn ee 
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iſchafft für Hohe Porentasen, deren Geſand⸗ 


ı umd —* wiewohl auch denen Unter⸗ 
anen, ſo wohl Gelehrten als Ungelehrten, kein 


ringer Nutzen aus deren Erkaͤnntniß ent⸗ 


inget: indem die Gelehrten allererſt die rech⸗ 


Application der Hiſtorie, zum Beſten des ge⸗ 
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inen Weſens hierbey gewahr werden; Un⸗ 


ehrte hingegen hieraus deſto fuͤglicher ihre 
licht gegen den Staat erſehen, aus deſſen 


haltung, fie ſelbſt den gräflen Vortheil er 


gen. Die Annehmlichkeie diefer Wiſſen⸗ 
ıffe wird niemand in Zweiffel ziehen, wer 
beliebre Aenderung der Perfonen und Sa⸗ 
a, nebft dem wunderbaren Gluͤcks⸗Wechſel 


en ertveget; wodurch fo gar Leute, bie ſonſt 
n ſtudiren feinen Gefihmachabkn, angereist . 


den, diefe Arc von Büchern mit befonderm 
rgnügen zulefen. 


Bon denenjenigen, fo bie Staats⸗Lehre zu 
rnen verlangen, wird unvermeidlich erfodert, 


‚fie nebſt einer guten natuͤrlichen Faͤhigkeit, 


Voraus in der Politic, Hiſtorie, Geogra⸗ 
und andern hierzu behuͤlfflichen Studiis 


ilich erfahren ſeyn, wodurch fie ſich den ſi⸗ 
n Weg bahnen, bey dieſer Staats—⸗Lehre 
klich fortzufommen. Die vornehmſten 


icke, ſo man bey iedem Staat erwegen muß, 
hen in folgenden: 1) Muß der Urfprung, 


+ 


8 


chsthum und Abnahıme wohl überlege were ' . 


; 2) werden der Unterthauen und Einwoh⸗ 
Sisten, Gewohnheiten, Reichthum und Are 
2/ 3) das fand, die tage deſſelben, Sructs 

; 3 ar⸗ 


1. 
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38:0. Gundl. Diſcours über den letzigen 
von 


barkeit, Speifen, natuͤrliche Haben und Reiche 
ehum, Eommercden und Manufacturen, 4) 


derer Regenten Gemürhs- Gaben, Tugenden 


und Mängel, zuweilen auch deren Zieularuren, 
nebſt tinigen befondern Sachen ,. von denen 


ringen und Princeßinnen von Gebluͤte, zu 


bemerken ſeyn. 5) Gebührer fire, von Ver⸗ 
faſſung des Negimenrs, 6) von der Form dee 
Staates, 7) von der Geiftlichfeit, 8) von des 


nen fo wohl ben Kriegs ald Staats-Sachen 


berühmten !euten, 9) von dem vergangenen 
und gegenwärtigen Anrröffe, 10) von der Ge⸗ 
fihilichkeit, aus dem vergangenen und gegen- 


waͤrtigen, auf das zufünfftige zum Voraus zu 


fchlieffen, das benöthigee anzuführen. Alles 
Diefes erläutger der Here Verfaſſer mic feinen 
Anmerckungen aus der Politic, und preifet dars 
auf gegenwärtiges ‘Buch dem Leſer beſtens au. 
So viel von diefer ziemlich weitlaͤufftigen 
Vorrede Herrn Hof-Mach Srandenfteins, wel⸗ 
che fünffganger Bogen austraͤgt. Wir ſehn 


nunmehro das Buch felbft an. Es findet ſich 
ben deinfelben eine vorläuffige Abhandlung des - 


Heren Gundlings, von der Notiz der Republi⸗ 
quen in Enropa überhaupt, aus welcher wie 


dem $efer einige Machricht geben müffen, weil 
folche die Abficht, welche der Herr Verfaſſet bey 


diefer Arbeit gehabt, ſo wohl als deren Ein 


richtung vor Augen leget. Anfänglich zeigt. 
der Herr Verfaſſer, daß eine Erfänneniß und 


Wiſſenſchafft derer Staaten nöchig ſey. Es 


giche Menfchen, welche nicht die Gedult haben, 
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: Grund Säge der Dolitic zu erlernen, fon« 
en erſt die Conelufiones, oder Dinge, fo in 
e Augen fallen, begreiffen ; umd hernach erſt nd 
e finnlichen Dinge mit General⸗Saͤtzen be⸗ F | 
iefen Haben wollen. Daher haben einigedafün .. 
halten, mar ſolle jungen Jessten erfl won [per " > 
alibus einen Begriff machen, amd ſolche bern B 
ach mit allgemeinen Gründen’ bewelſen und 
fäutern, Dieſen zu Gefallen, hat der. Herr 
eheimde Rath auf ein ſolch Eoflegium gedacht, 
arinne ex feinen Zuhörern: den Zuftand dee 
aropaiſchen Staaten befannt, und ſie hierdunch 
ac) dee Staats⸗Lehre deſto begieriger machen. 
noͤchte. Er Ichner den Borwurff ab, daß i_ 
u einer folchen Arheit niche Erfahrung nu — 
efige, und daß man allesdiefes auf Meifen befa —— 
er fernen koͤnne: worauf, er fonderlih Bode 
ers Dil, de persgrinatione Germanici ımd Bo- 
ji notitiam rerum publicarum 'rüßmet, welche 
u einerfolhen Bemuͤhung guten Grund gelegt. 

Er zeiget Hierauf , wie man bergleichen Ara 
beit gründlich verfertigen kͤnne; wozu er fol« 
gendes erfodert: ») Mon muß den Ufpruug. 
und Wachsthum einer Republique beſchauen, 
dabey aber nicht allzu weitlaͤufftig ſeyn. Con⸗ 
ring hat wollen einen theſaurum rerum publi. 
carum herausgeben. Aber wenn ergleich noch J 
20 Jahr gelebt haͤtte, würde ex doch nicht mis 
alen fertig worden ſeyn; denn er iſt nur du 
oder vier Mepubliquen durchgegangen; 2) Man 

muß bey einem Staat anf die Einwohher mb 
Unterthauen ſehn. Es ſind nicht alle Voͤlcker 
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ao 1. Gondl. Diſcoucs überdenieniier- 


von einer Arc und Eigenſchafſt, welches eben 


das angenehmſte bey Betrachtung der Staaten 
iſt. Manche haben knechtiſche Gemuͤther; an⸗ 
dere aber. find aufgeweckter, und der Freyheit 
gewohnt. Darum maß man mit ſolchen nicht 
auf einerley Weiſe umgehn; und es hat Carl 
V. da er geſehn, daß fein Sohn allzu ernſthafft 


14 gefagt; er befücchte, derſelbe werde die 


ebderlande verlieren. 3) Man muß fo wohl 
das vergangene als das gegentwärfige Intxeſſe 
vorſtellen. Denn foldyes bleibg niche einerlen. 
Der Dusc de Rohan bar folches in ſeinem Buche 


Es Interets des, Pringes de l Eutope wohl ges . 
dan; md imer Diefes Syntscfe verht verfiche, 


daben einen guten Werftand bat, die Hiſtorie 


\ weiß, und feinen Staat. verfteht, der Fan ein 


politiicher Prophere ſeyn. 4) Weil die Men⸗ 


ſchen nach Befchaffenheit der Länder unter 


fchleden find; fo chue man wohl, wenn man 
das Sand nad) feiner natürlichen Beſchaffenheit 
beſchreibt, von welcher es koͤmmt, daß was un⸗ 
gerichiedenes und beſonderes darinne waͤchſt. 
Denn aus der Fruchtbarkeit des Landes, und 


Ken Naturell der Unterthanen, erwachſen die 


Manufacturen, und aus dieſen die Commercia. 


EConring hat ehemahls ein ſolches Colleglum 


Fi 


efefe, aber daffelbenicht drucken laſſen. Da⸗ 
de hat es ihn verbroffen,-als Didenburger, der 
erſt fein Schüler geweft, den thefaurum rerum 
publicarum herausgegeben; und er hat gefagt, 
was ſich gutes darinne finde, fen feine, wasabe 
albernes darinne ſtehe, gehöre Diombureen | 

[nr | | * 
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yertius hatte ein MScı. von Conrings Cofles 


io, und war auch willens dergleichen chefau- . 
um herauszugeben. Er belaß dazu Ge 
hicklichfeisgenung, wurde aber von dem Tode. 


bereile ; daher wir nichts mehr von Ihm has 
en, ale feine notitiam fingularium rerum pu- 
licarum, welche in dem andern Theil feinen, 


Ipufeulorum ſteht. Indeſſen, weif nichts befo . 


ers da iſt, Hayıyan fich der Fleinen Republi⸗ 


’ 
—W 


ven bedienet, welche die Elzeviere herausgege 


en: le Monde des dꝰ Avicy iſt eines der beften 
Bücher in dieſer Art, aus welchen Gothofredi” - 
\rchontolögia überfege worden ; wie man denn _ 
nuch das befte, fo in dem Atlas hiſtorique ſteht, 


araus genommen. Der Werfaffer des euro⸗ 


iſchen Herolds hat eine gute Schreib. Are, 

ind eine feine Erfahrung, daher das Buch wohl: - 
ibgegangen. Funccit Hornii und Beckmanns 
Schrifften gehören auch hleher, welche der Herr 
Verfaſſer beurtheilet, und hernach den l Eſpion 
les cours de PEurope, die rengeriſchen Staa-· 


en, und die delices ruͤhmt, fo man in Holland 


jerausgegeben. Uber diefe Buͤcher find die 
Ada publica ben einer folchen Arbeit wohl zu . 
gebrauchen; wie der Here Werfaffer mir einis . - 
zen Beyſpielen ertpeifee, verfchiedene Samm⸗ 


ungen derfelben rühme, und endlich des. Herrn 
lu Mont, Corps diplomatique du droit des Gens 
allen andern vorzicht. Es gehören auch zum 
Behuff einer folchen Bemihun 


15 Sere Merle ijenlgen, fe Den ud 
u “ oo $ 


t 


g, bie Briefe 
haften vornehmer Staats Leute, von denen 


ſten 


‚2 I. Gundl. Diſrours äbeeden Iegigen 
ten Mutzen haben, anfuͤhret. Neife-Befchreir 


ungen find auch nicht zu verachten, wenn fie: 
zut find, darinne uns die Srangeofen und En⸗ 
jeländer übertreffen. Die Zeit. Rechnung,‘ 


Scographie und Genealogie, Fan man bey die⸗ 
em Studio nicht entbehren, in twelcher letztern 


ver Heer Werfaffer Huͤbners Tabellen für die 


ollfommenften hält, ob er wohl auch feine Feh⸗ 


er hat. | 

Bon der Drduung, die der Herr Verfaſſer in 
jiefem Wercke beobachtet, ſagt er ſelbſt: me- 
hodus eft arbitraria, ‚Doch hat er von Deftere 


eich und Spanien angefangen, und iſt ſo dann 
uf Franckreich gegangen, weil diefes die groͤ⸗ 


ten Staaten getveft, fo ehemahls um eine Uni⸗ 


erſal · Monarchie geſtritten. Ben diefer Ge⸗ 


egenheit mache. der Herr Verfaſſer eine Eleine . 


Yusfchmweiffung von ber Univerfal-Monarchie, 
Er urtheilet davon, eine Univerfal-Monarehie 
jeftehe nicht darinne, daß einer ab hefpero ad. 


'hofphorum würcklich hertfche, fondern darinne, 


yaß alle Nachbarn nad) eines Fuͤrſten Pfeife 


angen, und feinen Willen chun miffen, wozu 
r biefelben, wenn fie esniche freywillig chun, 


wingen. fan; daher fie ihm, folches zu vermei⸗ 
ven, Tribut bezahlen. Dergleichen Univerfals 
Monarchie Harte Ludewig XIV im Kopffe, wie . 


ofches der Baron Liſola, in feinem, Bouclier 
P Etat & de juftice entdeckt; welches Bud), 


pie der Herr Verfaffer reder, eine ſolche Im⸗ 


weßion gemacht, daß man gefage: Es habe 
om Koͤnig in Franckreich, eine Armee von 

EEE . 200000 
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100000 Mann, nicht To. viel Schaden gethan, 


als Diefes Buch. 


Auf diefe Abhandlung folge die Erklaͤung 


der Staaten ſelbſt, von welcher diefer erſte 
and fünff Eapitel enthaͤlt; deren das erfte 
von Heflerreich und Spanien, das andere von 


Franreich, das dritte Portugal, das.viette u 
vVon Broß-Britannien, und das fünffte vonder : - 


RMepublick Holland handele. In einem ieden 


Derfelben har der Werfaffer die Ordnüung beob- 
"achte, daß er anfänglich einen kurtzen Begriff 

Bon denen Gefchichten des. Staats giebt, von . 
. Dem er redet, und hernach von dem Marurell - 


der Einwohner, der Befchaffenheit des Landes, 
der Religion, der Handlung, den Einfünfften, 


dem Kriegs- Staat, dem Intreſſe gegen feine 
Machbarn handele. Alles dieſes iſt mie der ges 


= wöhnlichen gumdlingifchen tebhafftigfeit vorge⸗ 


teagen, mit viel guten Nachrichten ausgepus . 


“ger, und durch. und durch mie ziemlich freyen, 


aber doch wahren und gruͤndlichen Urtheilen J 


verſehen. Wir wuͤrden ein gantzes Ca⸗ 
pitel muͤſſen abſchreiben laſſen, wenn wir von 
alle dieſem eine Probe geben wolten. - &s iſt 
aber folches nicht noͤthig, weil wir gar nicht 
zweiffeln, daß das Buch feine Liebhaber finden, 
und fich ſelbſt angenehm machen werde. 


| III1I. ne 
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44. U. Saligs Hiſtotie 
chen, zweyter Theil ꝛc. mit einigen 
. Litterariis Mae —* als 
ein Beyt a — rtſetzung der 
ſeckendorffiſchenH Sen des Luther⸗ 
thums, itgetheile aus der wolf⸗ 
fenbuͤtteliſchen Bibliothec ıc. Halle, 
1733 in 4, VILAIpH. 2 Bogen. 


| Enn ſich die Menſchen iemahls verrathen, 
wie wenig der Wille und Verſtand mit 
einander einig fen, und wie, bie, welche die 
becſte Erkännmiß haben, folche am wenigſten im 
- Ausübung zu bringen geflieffen feyu; fo dar 
man ſolches infonderheit an dem Beyſpiel ders» 
jenigen erfahren, welche füh zum chriftlichen 
Glauben befennen. Denn dadiefer, nach aller 
Chriſten Geftändniß, infonderheleden Geiſt der 
Lebe und des Friedens, hauptſaͤchlich mie denen 
Blaubens - Senoffen erfordert; fo finder man 
keine wichtigere Beräiderangen in der Belt, 


- als welche die Streitigkeiten wegen einiger Leh⸗ 


zen des chriftlichen Glaubens verurfacher ; Feine 
blutigern Kriege, ale welche wegen des Unter» 
ſchieds in einigen Saͤtzen der chriftlichen Lehre 

gefuͤhret worden, und keinen mehr unverſoͤhnli⸗ 
den Haß, als welcher wegen dee Zwiſtigkeit 
- , über einige Glaubens⸗Lehren in den Gemuͤthern 





der Menfchen. erveget worden, Der Auszug, | | 


welchen wir aus dem erſten Theile ge — 
ger Geſchichte der augſpurgiſchen Bekaͤnntniß 
gegeben, weiger ſolches zur Genuͤge, und der ger 


gen⸗ 


der au ſchen Confeßion. 45 
zenwaͤrtige enthaͤlt nicht weniger ſeltſame Ver⸗ 
inderungen, und grauſame Blut⸗Bade, ſo aus 
ver Uneinigkeit in der Lehre entſprungen. Aus. 
ʒem vorigen Theile aber erhellet fo wohl, als. 
us dem gegenwärtigen, daß, die Neigung der 
Menfchen, eine geroiffe Parthey In Glaubens, 
Sachen zu nehmen, und einigen Unwillen ges 
zen die andere im Herken zu tragen, fo groß ' 
ey, daß der Herr Verfaſſer folches vielfäldig. - 
nit Beyſpielen darthun koͤnnen. Man auf 
u deffen Ruhm geftchen, daß er fich niche nut 
iner reinen deutichen Schreib» Art beflieffen,fon,' 
‚ern auch feine Erzehlung aus denen beften und 
einften Quellen zu. fehöpffen geſucht, welche «x 
such zur Sicherheit des Leſers fleißig anfuͤhret; 
Wie er denn darinne vor viel andern, fo vor 
hm dergleichen Arbeit unternommen, einen Vor⸗ 
ug Kat, daß er fichden vortrefflichen fürftlichen - 
Buͤcher⸗Vorrath zu Wolffenbütrel, inſonderheit 
iber die darinnen aufbehaltenen noch ungedruck⸗ 
‚on Werde zu Nutze machen koͤnnen, welche ſich 


andere vor ihm zu ſehen, vergeblich gewuͤuſchtte. 


In dieſem andern Theile trägt er dasjenige 
vor, was auſſerhalb Deutſchland vorgegangen, 
and mit der augſpurgiſchen Bekaͤnntniß, und 
yenen derfelben zugethanen Kirchen einige Were 
wandichaffthat. Erhandelt demnach im fünffe 
en Buche, mit welchem er gegentoärtigen Theil 
ınfänges, von dem Lutherthum in Spanien und: 
Stalien, von dem Urfprung und Wachsthum 
)es Jeſuiter⸗Orden, wie auc) von dem Luther⸗ 
hum in Franckreich. In dem: folgenden 8 
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ſien Buche’ erzehler er die Gefchichte der luthe⸗ 
riſchen Kirchen in Engelland, Pohlen, Ungarn 


= amd Siebenbürgen ; in dem fiebenden die preufe 


fifchen Kirchen⸗Geſchichte, da er_zugleich vom 
Gnapheo und denen ofiandriftifchen Streitig⸗ 
keiten in Preuſſen und Deutſchland, wie auch 
von dem Sacrament- Streit vom Jahr 1549 
bis 1556, ingleichen von denen aus Engelland 
"vertriebenen Mechrgläubigen , ferner von Jo⸗ 
hannis a Laſco, Calvini, Weſtphali und anderer 
Streit⸗Schrifften handele. Zu Ende dieſes 
Theils aber, traͤgt er nach dem von ihm in dem 
erſten Theile beliebten Vortrag, in einem An⸗ 


hange, die merckwuͤrdigen Geſchichte eines Ge⸗ 


kehrten zu erlaͤutern, Petri Pauli Vergerii 
Leben, und deſſen Schrifften vr. 
— Wann er von denen, welchen in Spanien 
das Licht der Wahrheit aufgegangen, zuerſt han⸗ 
delt; ſo kan er die ſo ſtreitige Frage, was der 
groſſe Kayſer Carl V in feinen Hertzen geglau⸗ 
bet, nicht unberuͤhrt laſſen; indem derſelbe der 
lurheriſchen Kirche gewiß nicht wenig Ehre brine ⸗ 
gen ſolte, wenn es anders ſeine Richtigkeit haͤtte, 
was man von deſſen Neigung gegen dieſelbe, 
die er beſonders auf dem Tod⸗Bette ſoll verra⸗ 
chen haben, insgemein erzehlet. Nachdem der 
Kayſer feinem Bruder das deutſche Meich uͤber⸗ 
geben, mit allen feinen Feinden vorher Sriede 
„gemacht, die Stände zum Gehorfam und Treue 
gegen feinen Bruder ermahnet, und alles befle 
möglichft veranſtaltet; gieng er, um nad) Spa» 
nien übersufchiffen, 1556 zu Sudburg in Sets 
— land 


Ss 


v 
n 
Ei 


nd Maria ju Schiffe, und landete nad) eini⸗ 
jen Tagen glüdlich in dem Hafen Laredo im 
Bifcaja an Man giebt allerhand Urſa⸗ 


hen. vor, die diefen mächtigen Kanfer zu ei⸗ 
ven folchen Entſchluß, darüber fi die gan . 
se Welt vertounderte, follen. bewogen haben. . 


Den Herrn Verfaſſer duͤncket, daß dieje⸗ 
nigen das Ziel am naͤchſten trefſen, welche 
ſagen, daß feine Abdanckung einer kraͤfftigen 
Wuͤrckung des goͤttlichen Worts zuzuſchreiben 


jeweft. * Denn ob zwar groſſe Herren meh⸗ 
ren⸗ 


| w | 
a Gs gilt auch bier bie Negul, Daß man niche zu über 
natürlichen Ur 


Zuflucht nehmen fole, fo lan 
—— — der Dand.bar Di Berl — 
Schreiber, 


der augfpursifchen Confeßion. 7 
and mit feinen beyden Schweſtern Eleonora 


Unglixt8 geweft; der-vielen Deühe und Arbeit, — 


gefährliihen Reifen, beichwerlichen Keld- Zügen. ſ. w. 
zu geſchweigen welchen er fich in feiner Negierang 
unterziehen muͤſſen. Solte dieſes nicht einen auch 
ehrgeitzigen, und ber Welt gang ergebenen Dienfchen, 


er genug, und einen unflerblichen 
Rahmen erlanget, da er ſiebt er koͤnne fortbin niche 
hoͤher kommen, wohl aber fallen, bewegen koͤnnen, 
in feinem Alter die Welt, und was er in derſelben 
angeſponnen, von.ferne anzuſehn, und ſich nach 
Kühe auf einige Jahre zu ſhnen ? Man irret, wenn 
aan ſoch einbilber, daß das Gemuͤth der Groſſen, ſo⸗ 
feen fie Menſchen ſind, anders beſchaffen, und 


weſentlich von denen Gemuͤths⸗Neigungen edge  - 
. weinen Volcks unterſchieden ſey, von denen wirtag . - 


ich viele Beyipiele fepen, daß ſle, nachdem De Abs 


inden | r 
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" "gentheife in foldjen Unsfländen. t 
Team weh a wc 


jöglichfeiten diefes kurhen Sehens 
——E der Hof-Bebienten, und anvete : 


Sluͤck und Gnade von GHer, daß unter feiner 
Megierung die groffen und merchwiltdigen Be» 
wegungen wegen der Glaubens⸗Lehre vorfielen, 


in ber. Welt ungemein ſauer werden laſſen un ei 
mmen zu dringen 


— 
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der augſpucgiſchen Confeßion. 1 

che alerdings fo gering nicht anzufchen mas...” 

n, daß fie der belobte Kayfer für Kleinigkei. 

n, oder bloſfes Pfaffen-Gezänsfe härte halten 

üffen. *raͤſt man dem görtlichen Worte fer 

inwendige Krafft, dadurch der heil. Schftan 

nen. Hertzen der Menſchen unaufhoͤrlich are 

itef; fo wird man deſto weniger zweifeln, es 

ibe der Zunder in bem Herten diefes Kanfers 

cch den Umgang mis denen deutfchen Fürs 

n, p die Wahrheit erkannt hassen, ducchdie 

ıhörungderaugfpurgifchen Bekaͤnntuiß durch, . 

wegung des Lauffs des Worts von Chriffo, 

ch) Betrachtung der verderbren Geiſtlichkeit 

Pabſtthum, und andere Umſtaͤnde, die ihm. 

xcklich in die Augen gefallen, folche Funden 

fangen, Die bis in fein Alter geglinnmer, nd 

ht ausgelöfches werden mögen, fondern ende - .- 
iich 

Der nur erwebnte Baple ſchlieſſet ans eili 

ben, die er anfuͤhret, Daß Cart V PON —— 

bens. Streitigkelten keine andere Mepnung gehabt, 

als deren ſonſt die meiſten groſſen Heiren befchuldis 

get werden. Er ſahe, wie maͤnniglich bekannt iñ benen 

deutſchen Fuͤrſten, fo ſich an dag augſpurgiſche Glau⸗ 

bens · Bekanntniß hielten, aus keiner andern Urſache 

nach, als daß er ſich der ſelben, wider die ihm fo gefaͤhr⸗ 

liche und verbaßte frangöfll. Macht gebrauchen koͤnce, Ä 

oder boch ſle berſelben beyutreten verhindern möchte. . 

Er Il —9— Ne: Sieden id —— nsbrch . © 

ten, und ide 5 ch Eroberung erlicher : 

die man als Vormauern Der Corn heit anfang I 

feſtigen um nur keine Zeit zu verfäumen, in weicher | 

er dem frautzoͤſiſchen Reiche Einigen Abbruch chun. 

und daſſelbe ner mehr und mehr einſchraͤncken koͤnte. 

eut. da, Ernd, CLXXII.3D. D° u 4 


— 


’ ü ⸗ J 
J 
* * x‘ * 
b 1 
— 





50 UT. Saligs Ziſtarie 
lich in helle Flammen auegefchlagen, * Der Hr. 
Verfaſſer will ſich alſo zwar nicht einlaſſen, aus⸗ 
zumachen, ob der Kayſer lutheriſch geſtorben, 
oder nicht, Indem man trifftige Gründe findet, 
die Sache entweder zu bejahen, oder zu verneie 
nen; mennt aber doch, wenn man die Frage 
alſo einrichtete: ob der Kayſer niche nach der 
Inrherifchen schier auf das Verdienſt JESW 
EHrifti- geſtorben? ımd ob er nicht unter ſei⸗ 
. nen Beiftlichen einige bey fich gehabt, welche 
heimlich felbft die Wahrheit erfannt, und ihn 
darinne beflärcker? fo fen diefelbe wohl nicht 
zu verneinen. ** Es hatte zwar der Kayfer ſei⸗ 
nen Sohn zu Brüffel;bey Ubergebung der Regie⸗ 
zung ausdrückt. zur Verrheidigung und Befchike 
Bung des cathol. Glaubens ermahnen Allen - 
was mufte er nicht thun, damit er die Staͤnde und 
die Geiſilichkeit zu Freunden behielte? *** ie 
nn | er ſich 
» Diefeb t der Märdhfie Beweid. Kein Cpri 
"wird — N Wort SOttes ‚kein Cheif 
iraͤfftig ep, und indem Seren eined auch unbebge. 
ten Meuſchen, unbegreiffliche Dinge ausrichten könne, 
Allein die Frage ff: ob man —— 3 
richten wiſſe, Daß es auch in die ſee Kapſers Hergen, 
ne Krafft und Wuͤrckung geaͤuſſert? 
ve &o viel iſt gewiß, daB Catolus V dem roͤmiſchen 
abſt und feinen Anhängern fo wenig, ald denen, bie 
sich zur lutheriſchen Kirche bekannt, geſchencket; wenn 
eine von biefen bepden Partbeyen feine Hoheit 
—— ‚ober einen ſiegreichen Waffen im We⸗ 


leben | 
ne Wenn man von verſchiedenen gotifeligen Fuͤrſten, 
die es nicht mit der roͤmiſchen Kirche gebelten,; —— 


J 


"der angfpucktfähen Eonfgion. seh 
Eaugpurgſchene 


— 
r ſich in ſeiner Einſamkeit mehrentheils an dem 
Barton Ban, Berfertigungder Sonnen,U y 
Waſſer. Leitungen / und dergleichen kunſtl. Hebe⸗ 
zeugen beluſtigte⸗ ſo ſol er ſich auch in einem be⸗ 
ondern Zim̃er alle feine vereichteten Thaten / Ve⸗ 
agerungen und Schlachten haben abmahlen laſ⸗ 
5 davor er offt geſeſſen, fie betrachtet, und ſich 


erfelben erinnert, : Wie. nun darunter quch 


ie Geſchichte des fmalkalbifihen Krieges, und 


’a8 mit dem gefangenen Churfürften Johann 


riedrich —Aã / befindlich geweft; fo. 

‚U der Kayſer bey 

2 offe mit Seuffjen gefage baden: Hatte ich 

en gelaffen, wer er.twar, fo wär ich auch ges 

ieben, der ich war. * Worans man nach des 
\ Dz. Herrn 


iedergeit aufferlic) befannt haste 

Diele Erzehlung hat alles Ynfepn von einen Mäbelein : 

auffer dem fänteman doch 

dar aus Rhfieffen, Daß Carı 

jenigen / melche von dee ri 

twaren, fo innialich Here 

bey dem Anblick diefes 6 

— 
‚Bet, und wer 

Unglůck gebracht hätte, 


etrachtung diefer Gemäßfe - 
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faffers Erachten wohl abnehmen fan, 

uf feinem Hergen gelegen, und wie die 

g des Ölaubens, den er ſonder Zweife 

) vor den wahren erfannt hatte, fein 

tunrubiget, daß er nicht anders, als 

gung der Crone und des Scepters, 

uͤſſen vermeynet. Jedoch man reif 
den Kayſer fein Entfhluß bald ger - 

„senet, und daß derfelbe, als es eben jaͤhrig gee 
weit, nachdem er abgedancket, und ihn Gran | 
vellanus deßhalben erinnert, zur Antwort geges ' 
bexn: es wär nun auch ein Jahr, da ihn diefes 
Thunus gereuet. * Inſonderheit gründen ſich 
der Herr Verfaſſer, um dieſen Kayfer unter die 
Jutheriſch· geſinn ten zu schlen, darauf, daf may ; 
H 
| 
i 





fo wohl ihn felbft, als Diejenigen, welche er in 
feiner Todes · Stunde um ſich gehabt, nach defe 
fen Ableben, vor die geiftlichen Gerichte gezogen, 
und fie öffenelich des Lutherthums verdächtigges 
macht. Dan har nad) feinem Todein feinen 
Zunmer Schriften gefunden, welche in der ich. 
se von der Gnade und Mechrfertigung, der auge 
ſpurgiſchen Bekanntniß im geringften-nicht zus 
- wider geweſt. Es ift auch bedendlich, daß er 
denen Klöftern Feine abergläubifchen Seftun 
j gel 
vBavle , i 11, nicht aber Catelus 
v a ae ehr Ban ca Bam “ 


Famian. Strada. Uns iſt nicht wiffend, woher dee 
. Here Verfaffer diefe Nachricht habe, indem er nike 
wand für ſich anziehet. . 








| 
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| gemacht: * zu gefchtweigen, dag man bald u 


h feinem Abfterben, ſo wohl den Ertz⸗Bi⸗ 
off von Toledo, als des Kayfers Beicht: Bas 
Pontius, vor das geiſtliche Blut. Gerichte 
ogen; ‚daher auch einige nicht zweifſeln wol⸗ 
man wuͤrde auf Verordnung dieſes Ge⸗ 


es feinen Coͤrper ohnfehlbar ausgegraben  - ' 


b befchiinpffee haben, wenn fein Sohn Pb - 
pus nicht hätte beforgen müffen, man würde 
n die reiche Erbſchafft, ſo ihm fein Water über 
fen, flreifig machen, wenn in der Welt folse 
sgeſtreuet werden, daß derfelbe als ein Ketzer 

torben. Machdem der Hert Berfaffer dem 


ichtigen Carolo V die erſte Stelle unter denen " 


paniern,fo gut Iurherifch geweſt, angewieſen; 
erzehlet er nöch viei andere, fo wohl geile. 
n als weltlichen Standes, welche Zeit waͤhe 
ider Kriege des Caroli im deutſchen Reiche, 


s dein Umgange mit den Lutheriſchen, die goͤtt⸗ IJ 


e Wahrheit erkannt, und nachgehends, als fie 

eder nach Haufe gekommen / viele ihrer Landes⸗ 

ıte in Spanien unterrichtet; dergeftalt, daß 

bachtes Blut» Gerichte, das mic Macht da- 

bft fi) ausbreitende Lutherthum, faum mie 
| oo. D 3 


: fer : - 


Alle dergleichen Zeweiſe gebören unter biejeni Pi 
von en die BernunfftsEehrer fagen, daß ea 
iu diel beweiſen. „ Denn nimmt manmit Baplen an, 

daß der Kayfer von denen E treitigkeiten der Sei | 
Ikhen eben bie Mepnung gehabt, weiche faft alle gro 
Herren davon zu haben pflegens fo fleheman genug» 
ſamen Grund von allen Handlungen, bie von ihm er: 
ihlet werden, | \ 





N v 


aller angewandten Mühe, und in dem gantzzen 


Sande allenthalben angezuͤndetẽ Scheiter-Haufe 
fen, unterdrücken und erflifen fönnen. 

In denen folgenden Haupt⸗Stuͤcken, fo von 
dem Urfprung und Wachsthum des Jeſuiter⸗ 
Ordens handeln, nimmt der Herr Verfaffer wies 
der alles dasjenige mit, was man in denen weit⸗ 


laaufftigen verfihiedenen Buͤchern, darinne bie 


Leben diefer Väter befchrieben find,von ihnen fitts 
‚dee. Da er zugleich des Nonnen⸗Ordens der 


Jeſuitinnen Erwehnung thut, welcdhenman auf 
eben die Art, wie dieſen geiſtlichen Muͤnchs⸗Or⸗ 


den aufrichten wollen; ſo haͤtte er deßwegen 
bey dem P. Simon in Biblioth. critique T. II 
weit beſſere Nachricht haben koͤnnen, als er hier 
feinem Leſer ertheilet. Was die Beſchuldigun⸗ 
gen anlanget, ſo die Gegner dieſes Ordens denen 
Jeſuiten aufgelegt, die der Herr Verfaſſer hier 
wiederholet; fo wär dabey wohl eine mehrere 
Prüfung nöthig, indem ledermann gegen. bie 
Wahrheit derjenigen Anklagen einen natürlichen 


Argwohn hat, welche von einem auffägigen Ge« 
mühe vorgebrache werden. Ob wohl niemand . 


leugnen wird, daß einige Glieder diefer Gefell- 
ſchafft groffe Fehler an fich gehabe, und viel boͤ⸗ 
fes in der Welt angerichtet ; fo iſt es doch ohnſtrei⸗ 
tig unbillig, folches alles dent ganken Orden aufe 
zubuͤrden. 


In dem folgenden Haupt · Stuͤck handelt er | 


- von dem Lutherthum in Sransfreih. Ob wohl 
irgend fo viele Gewalt dawider gebraucht wor⸗ 
‚den, als in Srandreich; fo hat es ſich —28 
5 * fange‘ 


— 
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der augſpurgiſchen Tonfeßion. 35 
glich daſelbſt fo ausgebreitet, als irgend in’ 
em europälfchen Reiche. Die forbonifchen 
ver verdamniten bereits 1521 Lutheri Buͤ⸗ 
r, inſonderheit das, von der babplonifchen 
efangenfchafft; woraus fie hußicifche, wiclef⸗ 
he und andere Fegerifche Säge zogen / ſo fie 
(weder des Feuers, oder Öffentlichen Wieder⸗ 
ffs werch achreten. Dem aber ohngeachtet, 
tte nicht allein das Volck fuͤr Lutheri Lehren be⸗ 
idere Hoshachtung, ſondern es fanden ſich auch 
rund wieder in Franckreich verſchiedene Lehrer 
lche andern deßhalben fernere Anleitung gas 
n, und ſelbſt aus der Schweitz von Zwinglio, 
am. in ihrem Eifer fuͤr dio Wahrheit unter⸗ 
(ten wurden. Der Biſchoff zu Meaur, Wil⸗ 
Ins Briſſonet, war infonderheir denen Muͤn⸗ 
en feind, und predigte, welches zu der Zeit gang 
vas ungemöhnliches war, nicht nur ſelbſt, ſon⸗ 
en beſtellte auch treffliche Leute zu Lehrern und 
redigern, die einen herrlichen Saamen aus⸗ 
eueten, welcher in dem Hertzen fo vieler Zuhoͤ⸗ 
Wurgel faſſete, daß fich ir feinem Bißthum, 
einem Haufe eine heilige Gemeine von mehe 
8 60 Menfehen ſammlete, fo fich ihren eigenen 
rediger erwehlte, und das Abendmahl nach 
hriſti Vorſchrifft hielt. Allein fo bald man die 
jache erfuhr, wurden diefe alle, iheils durch el⸗ 
n ſchmaͤhligen Tod bingerichtet, theils in das 
(end zum Sande hinaus getrieben, und der Bi⸗ 
yoff Briffoner von den Sorboniften gan abs 
endig gemacht.‘ Es beföderse die Fortpflan⸗ 
mg ber goͤttlichen Wahrheit infonderbeit die 
2  D4 Siehe 
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Uebe and Hochachtung, welcht nicht nur der das 
mahlige König Franciſcus J ſelbſt, fondern au 


"feine Schwefter Margaretha von Balois, und 


viele andere Groffe ben Hofe, für gute Künfteun® 


Wiſſenſchafften harcen ; indem es natürlich iſt, 


daß ein Gemuͤthe, fo von dem Glantz der Wil . 
fenfchafften erleuchtet werden, Feinen Gefallen 


- an denspäbftlichen Aberglauben trage: Bey ſo 


geftalsen Sachen wurde die tehre Ehrifti niche 
‚sein in Sramfceich ſelbſt, faſt an allen Orten ge⸗ 


pflantzet, und breitete ſich aller Verfolgung ohne 
gtachtet, mit einer wunderns/ wurdigen Ge⸗ 


ſchwindigkeit allenthalben aus; ſondern es er⸗ 
hielt auch die frantzoͤſiſch⸗ reden de Schweitz, das 


der die trefflichfien Männer, welche dem bisher 
im Finfternig gefeffenen Volck, das reine und 


lautere Wort GOttes mit erwuͤnſchtem Segen 


predigten. Der Here Verfaſſer beichreiber kuͤrtz⸗ 
lich das eben derjenigen, deren fih GOtt als, 
Werckzeugen feiner Gnade gebrauchte; handelt 


nachgehends don dem tauffe der. Predige von‘ 


Chriſto in der Schweiß, und endlich von deren 


Schickſal in Franckreich. Den Grund zu dieſem 
wichtigen-Mercke legten ohnſtreitig einige Leh⸗ 
rer auf denen hohen Schulen in Franckreich. 


. Es gehören unter diefelben M. Jac. Faber Std 
 „Yülenfis, Jodoc. Clichtovaͤus, Wilh. Farellus, 
M. Michael von Arande, M. Gerhard Rouſſel, 


u.a.m. Unter denen, welche zur Erkaͤnntniß 
der goͤttlichen Wahrheit in Franckreich kamen, 
war Calvinus einer mit von den erſten, deſſen 
schen Herr Salig hier alfo ergehlet, daß er, hr 


— * 


de — — — Gonfißten. w 


einer, einer, Infondergeit Bie, von Herr Baylen von‘ 
ſem Seheheren gegebene Nachricht zum Grun⸗ 
teger, und auch diejenigen - Fehler, deren ee - 
sgemein befchuldigerwird, nicht verfihmeigen , 


er groͤſte Feind des Lutherthums in Franckreich, 


ar der EanglerAnton.du Prat, Cardinal, Ertp 
iſchoff zu Sens, Biſchofſ zu Alby m. ſ. w. wel⸗ 
er ſo wohl dem Könige, als den Reichs⸗ Rathz 
ſtaͤndig wider daſſelbe in Ohren lag: Er war 
n Mann von unerſaͤttlichem Geis und Hoch⸗ 
uch, babey allem Volck verhaßt, und konte doch 
In vom König erhalten, was er wolte; daher 


an Ihm mis Recht nachſagen fan, daß er zu de⸗ J 
en folgenden Blut⸗Baden wegen der verſchie⸗ 


enen Glaubens⸗Lehren / den erſten Grund ge⸗ 


‚ge Dee "König Franciſcus harte deß j 


alben eine —* Uebe auf ihn geworffin, 
xil, ale König Ledoviei Kil Braut, Maria, Kö 
ig Heurichs Vllt in England Schweſter / Fran⸗ 


ifoum fieber feiden mochte, ale ihren Beäutle 


‚ana, er ihn bey Zeiten erinnere, fich nicht zu tieff 
nit ihe einzulaſſen indem er fich felbft den Weg 
ur Erone verſperren wärde,ivenn fie einen Prin- 


set gebähren ſolte; Welchen guren Nach ihn | 


rachgehends der König, da er. wilrdlich feinen 
Bruder in der Regierung gefolget, allzeit genieß⸗ 


ſen laſſen. Er ftellee eine befondere Werfanınse, : 


lung der Beiftlichen in Franckreich an, welche inde 


gemein Concilium fenonenfe genennet wird, weil 


du Prat an diefem Ort Bifchoff war, ob wohl: die 


— wuͤrcklich zu Paris geſchahe, auf 


vie alle ehren des unter von Stud zu 


Ds. us 
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Stuͤck durchgegangen, und verworffen worbews 
Wie einen groſſen Gefallen er damit dem roͤmiſchẽ 
Stuhl erwieſen, iſt leicht zu. erachten, und es darff 
die von ihm dißfalls bezeugte Strenge niemand 
Wunder nehmen, indem er ſelbſt gern roͤmiſcher 
Pabſt werden wolte. Denn als der Koͤnig durch 
feinen Geſandten zu Rom, vom Abſterben des 


. Babfts eine falſche Nachricht einſchicken laſſen, 


meldete ſich du Prat alfofore ben dem König, mit 
der Vorſtellung, wenn er ihm zu dieſer Wirt; ver» 


- Hülffe,Fönte der König wuͤrcklich Pabſt ſeyn wenn 


er ihn, den Sardinal, nur den Mahmen führer 
ließ. Der König antwortete: es ſey ihm kein 
Geld fo lich, um dieſe Stelle zu erfauffen ; da denne 
‚ber Cardinal fo gleich. 2 Tonnen Goldes herfchofe 
fe, und fich bereden ließ, der König werde das uͤ⸗ 
‚brige zulegen. Als aber das Gerüchte falſch bes 


derte, verfaßte der König: wenn der Pabſt noch 
nicht todt ſey, ſo werde erdoch gewiß fterben, und 
behielt das Geld. Ja als der Cantzler einſt toͤdt⸗ 
Lich Brand wurde, verſicherte ſich der König ſeines 
- Schages; und als jener. von ſeiner Verlaſſen⸗ 
Schafft ein reiches Armen⸗Haus geftiffter, ſo meyn⸗ 
‚te Franciſcus, es Eönte Doch nicht groß genug ſeyn, 


alle die Armen zu faffen, welche du Prat gemacht 


hätte, Er war fo fett und flaref am Leibe, daß 

‚man an den Tiſche, da er faß, ein Loch ſchneiden 
muſte, um feinem dicken Bauche Raum zu mar 
chen; weßhalben ihn Beza virum amplifimum 


zu nennen pflegte Ob nun wohl folder geſtalt 
das Licht der Wahrheit in Franckreich im̃er wir u 


* 


u funden wurde, und du Prat fein Geld wieder fore 


der augſpurgiſchen Confeßion. 
rchdrang ; fo ſtieſſen fich doch viele an die Mißhelligkei⸗ 
1, fo ſich unter denen, die nur aon der römifchen Ries 


: ausgegangen waren, hervor thaten, da man fich ins 
iberbeit wegen bed Daupt-tötüced vom heit, Abend« 





ahl im zwey Parthepen cheilte, und einige ber lutheri⸗ 


ven Meynung anbiengen, ander: hingegen das Brot 
ıd den Wein in Diefer heil. Handlung, vor nichts anderd 
8 Boffe Beichen wolten gelten laffen ; welche Uneinigkeit 
m Könige in Franckreich ſelbſt hoͤchſt mißfallig und are 
lid war. Deßhalben fchrieben viel Eluge und 
oblgeflante Leute aus Franckreich nach Deut!hland, 
ad Bermabntendie ſaͤmmtlichen Gottes Gelehrten um 
Ottes willen, sur Einigkeit, mo fie nicht ſelbſt durch ihre 


neinigkeit, das Licht der Wahrheit auslöfchen mohen 


elches ihre aͤrgſten Feinde mit aller ihrer Wut und 


berfolgung, durch göttliche Gnade bieher nicht zu vertil⸗ 


en vermocht. * Des Lauff ber Wahrheit wurde Dadurch 


che wenig befördert, Daß durch GHfted Cxhictung, die 


Setrügerenender Maffen, und das Gauckel⸗Werck ſo ſie 
[| 


ben, Ihnen zu Spott vor aller Welt augen 


heinlich eutdecket und verrathen wurden. · ZuOrleans 
par 3534 eines Stadt Richters Frau verſtorhen, und 
atte vor ihrem Ende befohlen, fie ohne Gepraͤnge und 
Jiaffen-Sefolge zu begraben. Die Franciſcaner aber, in 


eren Kirche ſie Beygefeget morben, teil fiefolcker geflale . - ° 


einen Genuß von der dee haben folten, Bellen einen 


un 
Es fehlte auch niche am Baffe, alfo, daß bepde Par⸗ 





theyen einander zu verfolgen anflengen, und iſt dieſeß 


nicht das eintige Bepſpielunter denen Ebriften, daß 


' eine kurtz vorhin auf bas granfamfle verfolgte Par⸗ 
eben, fo bald ſie nur einwenig Lufft —* un 
dere, ſo nicht mit ihr einerley für wahr annehmen wol⸗ 


sg 


— 


fen, auf das allerhefftigſie verfolget. Da man der⸗ 


—* Beypſpiele nirgends unser denen Heyden, wenn 
e auch in ihren falſchen Lehren nicht einig waren, an 
teifft ; ſo waͤr ed der Unterſuchung wohl mertb, wie fich 
dergeichen verberbliche Irrthuͤmer unter denen Chris 
ſten eingeſchlichen. 


7 
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Jungen Menſchen oden in dem Gewoͤlbe der Kirche, wel⸗ 
cher naͤchtlicher Weile, wenn ſie ihre geiſtlichen Stunden 


- abmarten ſolten, ein —— acpotter machen muſte. 


Die Mönche machten ih; Sekbmerungen, un ‚und brathten 


win die Bürger, daß der vermeynte 


bie Sache für 


—— Bene molle; gaben ke Die RER Kirche » 
befunden. Nachdem 

kn deren © enwart den Seh gefraget, was er So, 

dürfte 


| I wer er fcy, und Diefer zu werfleben geneben, er 


nicht reden; fo erfuchtenfie ibn, fich doch nur durch ein 
Beiden zu offenbaren. Als fie ihn meiter befraget, db er 
er Geif diefer oder jener derer in ber Kirche begrabenen 
fep, weiche fie mit Nabmen nenneten ; fo ſchlug der Geiſt 
anein Brei, als fie des Stade:Richter? Brann nenneten. 
Sie fragten weiter, ob er um Geitz, Hoffart, Ehebruch, 
Dex lutheriſchen Ketzerepy wegen, um feiner oder andern 
Schuld willen ve een fe ob er mol Buß in 
nam ſolle auẽ gegraben werben ? un, f. w. auf welches ale 
jes der Geiſt Zerchen gab, wie fie e * haben wolten. Die 
Mönche rufften deßhalben die Bürger zu zuge an, und 
weil fir wider ihren Stadt: Richter nicht ze 
nahmen fie ten be.b Chriſti aud der Rice eolten in & 
er ntweiheten Kirche niche weiter Meſſe balten, und Die 


“ gendavon. Weil number, fo des Biſchoffs Stelle vet⸗ 
Frag fich genoͤthiget fabe, Die Bache ſelbſt zu Inter fi 


fo wolte er denen Beſchwerungen ber Moͤnche mit 
bepwohnen, undoben iemand an * och ſtellen, der daß 
Geſpenſte genauer wahrnehmen ſolte. Allen bie bey⸗ 
den: er Colmann ımd Stephan von Arras, beude 
Doctoreß der GOttes⸗Selahrbeit, welche dieſes Spiel 
angereller, weiten davon nicht hören, und meynten, mar 
muͤſte den Geift nicht beunruhigen. Der Stadt⸗Richter 


aber veifete nach Paris, und ließ die Sache an ben König 


langen, welcher Tie, weil die Moͤnche vor feinem welt. 
ichte fliehen wolten, dem Reichs⸗ Rath übergab, dar⸗ 
auf die Moͤnche in sefänglicher Verwahrung ieder heſon⸗ 
ders gehalten wurden. Es enſdeckte bey bien Umſtaͤn⸗ 
Den ein junger Pfaffe, der bisher aus Furcht, von denen 
achern einge zu werdon mann er ben Handel ver Ha 


Bir. anal en Toifeßion. Sı 

der —— — 5 
eſchwiegen, den Betrug; und dieſes verdroß den Koönig . 
ergeftalt, Daß er befabl, man folte re Mönche nach Di» ur 
eans bringen,. und fie bey der Haupt: Rivhe auf enn. 
Ripe:- Plag,ihre Bosheit öffenelich befennenlaffen. — 
r hatte gar beſchloſſen, das Kloſter umureiffen, und es 

er Erde gleich zu machen ; welches alles gleichwohl u.v 

erblied, weil eine groſſe Verfolgung der Lutheraner da⸗ J 
wiſchen kam, Daß mas alſo die ſen wie magredete daß, = 
Hertz nicht laben wolte. Edveranlaffeten icdes einge. 
Spott-Schrifften, in welchen nicht allein dıe Brot⸗Ver⸗ 

vandelung im heil. Abendmahl, und die AUllgegenwart 

Shrifti geieugnet, ſondern auch das Gewerbe der Geiſili⸗ 

den, daß fie ärger als bie betrüglichften Kauffleute waͤ⸗ 

‚en, kwelche gleichwohl etwaß, es feyfomerigaldeh mob 

e, fürd Geld geben, auf das empfi-Dlichfte durchaczogen 
vusde. Der König hatteeinen inniglichen Berdruß über 

jiefe Schrifften, und ed wurden alfo Die kutberaner al⸗ 
enthalben aufgefucht,unb entieber verbranns,oder ſonſt 
mit einem ſchmaͤhligen Zobe hingerichtet ; wie der Here . 
Besfaffer die dabey verübte Braufamfeisen umjtandie 


der erzehlet. Bu og | 

eh aber Franciſcus mohlfahe, Daß dergleichen Ver ' 
ahren denen deutſchen Fürſten groſſ. Augen machen ner 0. 
;fofihrieberamn die elbẽ und entſchuldigte die Schärfe, 
d er bber gegen einige ſemer Unterthanen gebrauchet. 
Er ſchickte auch fo gar bald feinen Geſandten Milbeim du 
Bellay,an die zu Smalkalden verfarieten Keich$: > täne 
je, welcher die gegen die kutheraner verübte Grauſam⸗ 
keit in einer wohlgeſetzten Rede abermahl entſchuldigen, 
und die Stande ermahnen folte, daß «leichwie Dre <ielen 
Mißbraͤuche und Aberalauben, fo id in der Kirche durch 
Die Laͤnge ber Zeit eingefchlichen, nicht zu leugnen fleben, en 
Io folte man dieſelbẽ }.och nicht andere, als durch einen Öfe 
entlichen Spruch der fänıtlichen verſammleten Geiſtlich⸗ 
keit abzuſchaffen gedeucken.  Diefer Geſandte hielt 
uch eine beſondere Unterredung, mit dem Cantzler Bruͤ⸗ 
Ten, Melanchthon und Sturmen, und eröffnese ihnen, Ba 
vie der. König fait über alle Haupt: Stucken, in welchen | 


® 


ie augſpurgiſche Bekaͤnntniß von denen roͤmiſchen Lehe 





* 
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abgehe, Bedencken trage, und faſt eben fo weit, old Die, 


ren 
dwelche ſolche Bekaͤnntniß unterſchrieben, von ber some 
ſDen Kirche entſernet ſey; indem ibm ein groffeskicht auf⸗ 


gegangen nach dem er des Melanchthon fo genannte Loe. 


Eommun. fleißig geleſen. Allein von denen Verdienſten 


der Heiligen wolten feine GOttes Gelehrten nicht ablaß⸗ 


fen, und wegen des Feg⸗Feuers babe ex ihnen beſohlen, 
felcyes auß der heil. Schrift zu erweiſen; fo fie zwar vers 
ſprochen, aber etliche Monat damit auffen geblichen, und 
nachdem der König deßhalben wieder Anregung gethan, 


gar Untroort gegeben, man müffe fich Darüber mit Denen 


Feinden nicht einlaffen. Du Bellay. bat alfo in ſeineb 
oͤnigs Nahmeninflandiaft, die der anefpungiithen Bes 
neniß zugethanen deutſchen Reichs⸗ Staͤnde möchten 
doch einige, ob wohl wenige ihrer beſten GOttes⸗Gelehr⸗ 


sen mach Franckreich ſchicken, Die ſich mit denen Gorbon⸗ 
niſten unterredeten. Er wolte dazu einige von denen . 
ſchaͤrffſten und hartnaͤckigſten, und auch einige von denen 

befcheidenen und benen Lutheranern niche abgenei en 


BGottes.:Gelehrten ausfuchen, damit auf folc 


die Wahrheit an das Licht gebracht wurde. Mit einer 


Verſammlung der Beiftlichen waͤr es ietzo Feine Sache, 


> 
\ 


* 


weil der geſunde heil von den ſtaͤrckeren nur würde übers 
- fähnmermwerden. Die Liebe, welche der Koͤnig zu dem 


elanchthoa trug, batte ihm infonderheit der damahlige 
v8: Biſchoff zu Paris, Johan. du Bellap beygebracht, 


der ihm nicht allein feine anderen Schriften, ſondern auch) 
bauptiachlich die Loc. Commun, in die Haͤnde gegeben, 


doß er vonder Lehre derer, fo von ter römifchen Kirche 
abgegangen, möchte beffer unterrichtet werden. Nach⸗ 
dem dieſer Geſandee du Bellay dem Könige des Melanch⸗ 
thons Geſchicklichkeit und Liebe zum Frieden geruͤbmet, 
auch auf deſſen Anſuchen Vorſtellung gethan, daß man 


bern die wichtjgſten Glaubens⸗ Lehren zu erſorſchen, und 
eine wahre Aenderung der verdorbenen zu veranſtalten 
ſuche; fo ſchickte der Könignoch einen andern Abgeordnes 


ten, Barneb. Boreus Voſſa nach Deutſchland. Dieſer 
brachte viel Briefe an die Selehrten, infonberbeit ben - 


MVelanch⸗ 


a 


N , _ j PN er J 
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in deutſchland keinen Aufruͤhrern die Stange balte, ſon⸗ 


„_ber augſpurgiſchen Eonfeßion. 63, 
ÜReanatvon mit, und verficherte Ihn, daß, werner tufl 
- Dittenach grandı gu Eommen, fo würde ihm der Koö⸗ 

wig ſeloſt deß halben ), und alle Sicherheit vers 
Harte. Od nun wobl ein ieder gu folcher Unterredung 
« Bei Meianchthons mit dem Könige, —— Reife hach 
VFranckreich rietpe, weil man glaukte, eB wi uͤrde ſolche 
den Fottgang des Wahrheit in dieſem Koͤnigreich ums - 
jemein —X 5 fo konte ſich doch Nelanchthon ans 
fänglich dau nicht entſchleſſen weil er meynte, man hät 
te noch febr. viele Hinderniſſe aus dem Wege zu ſchaffen, 
ee boffen koͤnte. Wie er Diefe wichtige 
Sache nift aflen feinen gutenFreunden tei ſlich überlegte, : 
Hſchrieb er befonberd an den ſich damabhls zu Paris aufs . 
itenden Jod. Seurmen zuruͤck daß er den gröften Ans 
ons ng ee befürchte, 
jndeffen fhrieb der it an iBn, beruffte fid auf 
änen legten Abgeordneten, und die Vorſchlaͤge und Ver» 
- fidderungen, fo er durch denfeiben thun laffen, und verfls 
herte, er möchte entraeder in feinem oder gemeinem Nab⸗ 
men nach Parts kommen fs mise er dem Könige hochſt 
angenehus fepn. Diele Beßräfftigee der Erg» Sifhoff 
Bellay noch mehr, welcher uch jugleſch mit an ihn 
fürih, ‚und fein bergliches Verlangen zum Srieden ber - 
zeugte. Dergleichen Vorſchlage wurden auch dem Bu⸗ 
eerußgetban, der ſich ebenſalla in einen Brief⸗ Wechſel 
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e alle Bücher 
dien Glauben. gend hielten? 
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die Gagungen der Kirche, der 
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ſchlaͤge zu Befichse —* Die Reife nach Srandk- 
veich auqh eben niche geene, indem der Churſurn Ei 
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* „ui m Ab — Bader De rufen Banken 
wobl unter feiner —— al als von, ine Rachfolgern 
worden md wie gꝛoſſe 
—— * Koͤnigre dbas 
andere Geſchicht⸗Schreiber 
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—— — wenn 
+. einge gem Wercke bepfammmen findet, wie groß 
£ — die aotbwendige 


‘Den des Petri Pauli age en erwehnen, fo der Hr. Den 
faffer in einem Anpange — lich beſchricben. 


Nouvelles penſces (x le Syfteme de M. | 
des Cartes. 


Das iſt: 

Neue Gedancken von dem von Carte 
fio ausgedachten Welt⸗Ban, nebft 
der Art, wie man Die Bahnen derer 
laneten, und die Puncte, in wel 

en fie am weiteſten von der Sonne 
entfernet find, daraus berteisen koͤn⸗ 
Ber toekti dem bon der fönigl. Geſell⸗ 


Khafften auf das 
Nahe zu. m ce en por rar 
Bernoulli, 


| Daher Dre. ah Parisı70 


68 IV: Burundi ponfües far la Spfleme 


in groß 4, 6 und einen halben Bo⸗ 
gen, neb | Bogen Kupffer. 


Y wir ums ehebeffen anheiſchig gemacht, unfern keſer 
won denen jo merckwuͤrdigen ẽ chrifften, welche we⸗ 
derer von ber Eönigl. ——— 
Franckreich jährlich aufgeſetzten Preiſe heraus 
men, Nachricht zu eetheilen; ; fo müffen wir zwar —8 
‚zen, ua: nachdem wir letzt von des Herrn Bougner 
Schrift, ſo den Preis auf 1729 erhalten, einen 
egeben, wir gegenmärtige geunbliche Abhandlung 
Beräßmten ten Seren Bernoulli etwas fpät erhalten. Wem 
Bekannt iſt, wie felten dergleichen Eleinere Schrifften von 
entfernten Drten bey und zum Dorfchein kommen, deu 
gi raus Dig foicher Verweilung, Feine Ents 
von verlangen. Die gegenwärtigen 
Sidanden des Heren Werfaflerd verdienen um fo viel 
mehr befannt gemacht zu werden. ie mehr denen Liebha⸗ 
Bernder Sternſeher⸗Kunſt daran gelegen ift, daß — 
euͤrlichen Urſachen der Bewegung der bimmlifcheh € 
per ummiderfprechlich ausgemacht werden. Die Ar 
lung, melche Here Gregori in feiner Aftron. Phyf. von 
benen Gedancken der groͤſten Maͤnner gegeben, fo fich die⸗ 
— angelegen ſeyn laſſen, da an zugleich, 
ee 
teften Ratur:Ründiger darauf verwendet. Gartefius 
hat inſonderheit mie feiner Dieynung davon fehr vielem 
kb gefunden ; weicher auf einmahl verlohren zu ſeyn 
nen, nachdem der berühmte Newton die von ihm, 
*. —— der himmliſchen Bemsgungen erdachten 
‚ausdenen N een Bründen der Hebe⸗ 


nd Meß⸗ Kunſt wider! Wie aber 
—2* bed Carteſii ea und natürlich if; fo 
boden nicht nur einige fremde Gelehrten, fondern A 

Landes.Leute dieſes berühmten ae 


—— — — 


& 


der Cana. 69 


————— —— ee 
ten ihr aufſerſtes bichero gethan, die ſolcher sten 
Rauifchen it: bel ju retten, —— lieber bepꝛube⸗ 
Dal als die von Herr Benton an ine: flott anorg 
ne allgemeine anziehende Kraͤffte aller Corper anzunch⸗ 
Herr Vernoulli / deſſen Staͤrcke in dergleithen Un⸗ 
Gerfichung welt⸗kundig it, bat alfo Denen Vertheidigern 
bed Kartei einen unvergleichlichen Dienft erwieſen, da 
er ſich in gegenwaͤrtiger Sibeifi, — derer rauen Vorha⸗ 


ben nötbigen carselanifchen Wuͤrbel, wider des me 
ten Newtons Eimvürffe nach nachbeichlich onmen. 
De von der Tönigl. hohen Schule der Sage 


auf dieſes Fahr denen Gelehrten vorgelegte 
enthält zualeich zweverley Sachen: 1) welcheöbie n 
re Uri ch: fen, worum die Bahn der Planeten an deu 
Sammel ev:förmige Kin:en feun? a) warum die Lage der 
groͤſſeren Axen foldger Linien veränderlich fen? “Weil 
Herr Bernoulli glanbet, daß man mit Hülffe der fo 
genannten carteſianiſchen Wuͤrbel, beyben Fragen zu⸗ 
gleich Senügen thun koͤnne; und Herr Newton in zwepen 
| feines Anfangs Gründe ber natärt, Welt: Weite 
beit nach ber ARepnung feiner Anhänger ſolche Würbek 
unwiderrufflich verwieſen; ſo —* er erſtlich Dies 
fen Cinwürffen, und jr auf mie unrichtige Gründe 
ſolche gebauet CHE —— ſucht er die Fra⸗ 
n ſelbſt mit bei aufzuloͤſen. Uuſ⸗ 
—E ah ah m befp mehrerm Rechte - 
Be Zeofing vo ale —— — 
angegeben; zu Kage 
—55* ı piolemaißhen und tychoniſchen den 


Herr Bernouli haͤlt fich berechtiget, die — 
des beruͤhmten Newton fo lange zu verlaſſen, bis 
elben von dem, was der gefunden Bernunfft —2 
em muß, nereiniget feyn ; zumahl da eu glaubt, einem 
auf die bloffe Hebe⸗Kunſt gegründeten Weg gefunden 
8* hoben, die ſcheinbare Echwere der Planeten aan | 

— nne zu eier, infonderbeit warum 

Omas in verſchiedenen eretan lch — raum 
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978 IV. Bernoulli peofges fr le Syhrme 
‚ex bier im geringſten nicht an die Würdung des 
heiß, welche man doch nothwendig bätte mitnehmen 
ſollen, indem augenfcbeinlich ft, daß, wenn man bey eis 
nem geoffen und Heinen’ Rade einerley Krofft auwen⸗ 
det, fie herum zu drehen, dieſelbe mehs Vermoͤgen kin 
dem erften ald andern Galle habe. Herr Bernoufl 
ge demnach hier eine genauere Auflöfung der zwen 
fgaben Herrn Nerston, und leitet die Krafft, 
welche eine lede Schale des eine Walge oder Kugej 
umgebenden flüfigen Görperd, durch den Eindruck, 
der naͤchſt unter Ihe gelegenen erhält, baraus ber. 
Denn eine folde Schale fh berumbrehet, fo beñre. 
bee fie id befkandig mehr ubreiten, indem alle 
Ühre Theile eine Krafft haben, uͤch von dem Mittele 
NYunck dee Bewegung zu entfernen. Weil aber bie 
allernähfk drüger liegende Schale ſolche Ausbreitung 
Derbindert, fo wird fe narbigenbig bon der erfien ger 
brüdtet. Solcher geftalt Drücke bie unterfte und nie 
deigfie Schale, wenn fle einmahl in Beregung geler 
ge worden Die nacdfk über ihr gelegene Schale, Dier 
wiederum die folgende u, f. m. SHierau6 folget, 
daf wenn man die Krafft des Eindrucs fo eine iel 
von biefen Schalen, in der lache, der mai 
engelegenen fläche machet, Khagen will, man fich nicht 
allein die Krafft, weiche die nachft brunter gelegeng 
Schale hat, ſich von dem Mittel-Punct ber Beryegung 
vu gufernen, vorſtellen müfte: fondern vielmehr die 
äffte aller unter ihe gelegenen Schalen zuſemmen 
genommen; indem alfo die legte von aller uns 
ger ihr An und In einem Kreifs bewegten Mas 


terie gebrucket wird. Um alles auf das genauefte zu 
befimmen, nimmt ber rebreifiie 
rechnung qu Hülffe, and ı Berpiminz 
digkeit der Vewegung ei als auch 
Die Zeit auf, welche fle zu nadf berz 
um Fönme. Es eroͤrter⸗ "x fernen, 


noch welchen Belegen Mit verſdie 
Bere Oele { — 


de dis Cartes. j 7% 


Zeiten des Umlauffs der Planeten genau nach ber vom 
Teplern angegebenen Kegel yutreffen, und bringes durch 
die ihm befonters und geſchickte Anwendung ber alge 
Braifchen Rechnung heraus, daß die Diehtigkeit der 
Materie des Wuͤrbels in verſchiedenen ——— * 
von ven Mittel⸗Punct der Bewegung, ſich umge 
wie die Qvadrat · Wurgel ſolcher Entfernung verhalten 
muͤſſe. Golte es iemand fremde vorfoimen,daß demnach 
bie Materie deſto bichter ſeyn muͤſſe, ie naͤher dieſelbe dem 
gedachten Mittel-Puncte iſt; indem vielmehr ſcheinet, 
Daß wenn der Wuͤrbel aus Materien von verſchiede⸗ 
ner Art beſiehet, die bichtern Sheilgen, wegen ler ihrer 
öffeen Krafft, fo fie haben, fich von dem Mittel⸗ 
te der Bewegung gu entfernen, höher gegen ben 
anfferfien Umkreis des Wuͤrbels fleigen folten : fo ante 
wortet Herr Bernoulli darauf. Man koͤnne ſich zwep⸗ 
erley Arten der Dichtigkeit vorfiellen, deren eine da⸗ 
her entflche, Daß die Kleinften Theilgen an Ach ſelbſt 
gröffer feyn ; die andere bafer, daß eine gröffere Den» 
e tlenge Theilgen, —— eingeſchloſ⸗ 
Theilgen, ob fie gleich an ſich ſelbſt 
einer als —* koͤnnen doch ſo genau zuſammen ge⸗ 
ee kn, 2 fie wularnen eine a gie Menge 


wahrſchein⸗ 
— uw or bie lernten $5 en gegen dei 
Mittel: Punct des Würbeld viel er an einander 
—— —* als gegen deſſen ae Umfang; eb 
gleich dieſe an fich ſelbſt viel groͤber find, allein ungleich 
weiter von einander abſtehen, indem fie in einer fa 
uendlich zarten flüßigen Baur ſchwimmen, welche 
Woß darum zugegen iſt, Daß fle den leeren Raum ex» 
füllen 00, ‚ ab alfo benen In dem Mürdel ſchwim⸗ 


er —— uicht ben geringflen 


Bornoulli fol It die Ein⸗ 
Ber Srhmten Dem mie De rn 


—— a dem Wege geräumer, welche bey 


einen fo ſtarcken Einbruch gemacht, DR fee 
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Sedancken deſſelben auszuſetzen, unb handelt noch be⸗ 








nen· Murbel herum geriffen wird ; fo wendet er die⸗ 
8, welches vielleicht andern Schwuͤrigkeiten 
haͤtte machen koͤnnen, ſehr geſchickt an, verſchiedene 
der — des Mondes, welche 

Die Erfohrungen der Exernfeber zeigen, zu erklären. 
Endlich reift er, wie man mit Huͤlffe eined Pendul 
"einen Band —e— um in der Erfahrung 
ſehen, en⸗Bahnen erzeuget worden, 
— ihre Aphelia nothwendig fortruͤcken muͤſſen; ver⸗ 
ſich auch Die LAebhaber der Wahrheit deſto mehr 
damit, ie weniger man es iemand verargen kan, mens 
er bey fo wichtigen Entbefungen etwas wißtrauiſch 
ift, und da die ihm wohl bewuſte eigene Schwache niche 
auläßt, den ganten Fabegrifl der Geanen groffer 
Männer —— üͤberſehn, ſolche immer Dr er 


, 
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Chriſtianity as old as the Creation... 
Dasifi: 


Daß das Chriſtenthum ſo alt ale die 
. Schöpffung der. Welt, oder dag die 


Predigt vonder Gnade, eine wieder 


holte Vorſchrifft der natürl. Siam 
bens-Kehre fey ꝛc. Londen, 1731 in 







9 chen gehabt; fo fehen wir uns ver 


bunden, ung wegen des gegenwärtigen zu ent 


| —28 indem dieſes Buch nicht allein aͤlter 
ſt, als die Schrifften ſeyn ſollen, davon wir nach 


unſrer beſtaͤndigen Gewohnheit dem Leſer Nach⸗ 
richt geben, ſondern aüch der Innhalt deſſelben 


ai befchaffen, daß derfelbe, wegen der von dem 


Werfaſſer gebrauchten ummäßigen Freyheit, 
ſchwachen Gemuͤthern vielleicht einigen Anke 
geben koͤnnte. Was das erſte wegen der Zeit, 


da diefe Schrift heraus gefommen, anlangef, 


fo verhoffeni wie endlich, in Anfehung, Daß bie 


englifhen Bücher uns Insgemein fpär zu Ge⸗ 


. Deut. ac. Eru. cLXxxIISh. E ſichte 


— 


en wir iemahls wegen eines nf . 
Ge: einer Schutz⸗ Rede von ns- 


’ 
„ 


li. 


m. : L Ehriflandty 4 old as tbe Creation. 
ſichte kommen, gar leicht Nachficht, oder wohl 


Sar wegen des vielen Aufſehens, fo dieſes Buch, 
deſſen Berfaffer ohnſtreitig der beeuffene Tyndal 
iſt nicht nur in Engelland, fondern in der gan⸗ 
gen Welt gemacht, von dem Leſer Dand zu er- 
langen. Was aber die Anfälle des Derfaflers 


 soiber die geoffendarten Glaubens. Wahrheiren 


anlanger, fo-haben viel verftändige GOttes· Ge⸗ 
lehrten beflager, daB man aus dergleichen 


Schrifften ein Geheimniß, und foldhergeftaledie 


Eitelkeit einiger Leſer rege mache, welche vielmals 
denen Irrthuͤmern, nicht darum, daß ſie gruͤnd⸗ 


lich davon überzeuger worden, fondern bewegen: 


Benpflichten, weil fe ich einbilden, Darum mehe 


u als andere zu wiffen, weil fie folche Schriften ges 


leſen, deren nicht ein ieder habhafft werden, oder 
nachzulefen Gelegenheit finden Fan. Kuffer 
em zeiget die Erfahrung, daß ein Buch niche 
fleißiger, und von mehreren gelefen werde, als 
nachdem man denen Buchführern es öffentlich 
I zu bieten, unterſaget; wie folches injonder- 


« 


heit von Socini und feiner Anhänger Schriften 


zur Gnuͤge befannt ifl, nachdem man diefelben in 
Holland öffentlich Durch des Henders Hand ver 
brennen,und deren Verfauffunter harter Straf 
e verbiesen laſſen. Es find auch die GOttes⸗ 
Gelehrten in gan Engelland wider diefes Buch 
aufgebracht, und fuchen in häuffigen Schriften, 
diefern öffentlichen und FilhnenSeinde,der ſich mig 
weitmehrerer Freyheit, alsiemand vor ihm, wi⸗ 
der die chriſtliche Lehre heraus gelaffen, zu begege 
nen; von weichen geiindlichen Wercken nme 
on Bereits 
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I. Chrißianity as old ns be Creaied, 9 
Bereits verfchledene in Die Hände gefommen, das 
von wir allernaͤchſt unſerm Leſer mehrere Nache 
richt zu ercheilen gefonnen find. Wir würden 
aber vermuthlich demſelben damit einen fehlcch« 
sen Dienft erweifen, wenn wir ihn nicht vorher 
wegen der Gedancken des wegen feines Unglaute 
dens beruffnen Tyndals unterrichten. Das Teuer, 
melches er angezünder, ift bey weiten noch niche 
gelöfcher, fondern wird noch immer von feinen 
binterlafienen Freunden durch neue Nahrung 
‚ unterhalten; da hingegen die gelehrteſten Maͤn⸗ 
ser in Engelland ſich äufferfl angelegen ſeyn laſ⸗ 
fen, daffelbe durch gründliche Widerfegungen zu 
dämpffen: alfo, daß vieleicht ünfftighin denen 
 Siehhabern der Geſchichte und Gedancken der Ge⸗ 
lehrten, viel daran duͤrffte gelegen ſeyn, des Tyn⸗ 
dafs Irrthuͤmer genauer: zu kennen. WVerdie⸗ 
‚nen endlich des Tyndals grobe Ikrthuͤmet nicht, 
daß man ihm dieſelben in einem Auszuge nach⸗ 
fage: fo erheiſchen Die. vielen Ihm entgegen ge⸗ 
fegeen Schriften einen dergleichen Auszug aus‘ 
feinem Werde; darinne wir uns doch biffig aller 
derjenigen Ausdruͤckungen, die ee gebrauchet, 
enthalten, welche man mit Recht gortesläs 
ſterlich nennen fan. Wie wir denn auch gar 
nicht vermurben, daß ung lemand dasjenige, fo 
wir aus ihm anführen, auflegen werde, ob wir 
ſchon fo wohl in der Abficht auf unfer Worhaben, 
als auch wegen des wenigen Raums, dasjenige, 
was dagegen erwidert werben Fänge, nicht bey⸗ 

zubringen vermögen, | | 
Wenn wis den Berfafke, wegen ber — 
2 | 


20. I. Chrifkaniıy as wid as the Creation. 
fo er bey Ausfertigung dieſer Schrifft gehabt, 
ſelbſt Hören, fo weißer diefelbe ſo unſchuldig und 
gerecht vorzuftellen, daß man meynen folte, es 
fen ein ieder GOttes⸗Gelehrter gehalsen, ihm we⸗ 
gen feiner Arbeit groffen- Danck abzuſtatten. 
Denn nach feinem Vergeben hat er nur zeigen 
* wollen, daß man gar nicht nöthig habe, etwas 
auf. eine ſo ungewiſſe Sache, als die Erzehlung 
der Väter ift, zu bauen, fondern ohne dieſe, fo 
klare und densliche Regeln Babe, daß Leute auch 
nur von einer miseelmäßigen Faͤhigkeit, mit Huͤlſ⸗ 
fe derfelben, gar lLeicht den gründlichen Unter» 
ied zwiſchen der Glaubens⸗Lehre und dem Alien 
auken machen können  Dabey er jene fo lie⸗ 
. bens-würdig und ſchoͤn vorgeſtellet haben.wig, 
daß ein leder, der nur etwas nachzudenken: ger 
wohnt ift, nothwendig die gröfte Hochachtung 
fuͤr dirſelbe Haben, und überführe feyn muſſe, 
Daß unfere Schuldigkeit und Wohlfahrt aufdas 
genaueſte, umb Bank unzer ch mit einan⸗ 
Der vrrfnüpffer feyn. Seinen Vortrag har er 
in die Geſtalt einer Unterredung einzufleiden bes 
iebet, weil er aus denen zweyen Büchern Eiceros 
nis von dem Weſen der Götter, und der Weiſſa⸗ 
gung, welchediefer Weltweife, um den Aberglau⸗ 
ben feiner tandes»teute zu befireiten, ausgeferti⸗ 
get, erſehen, wie geſchickt folche Lehr⸗Art ſey, fein 
Vorhaben auszuführen, und wie groſſen Vorzug 
dieſelbe vor der gewoͤhnlichen Weiſe ſtreitige Sa⸗ 
chen vorzutragen habe, wenn man alles als Eim 
wuͤrfſe und Fragen vorſtellen will. . Dawirnug 
bereits erwehnet, wie wir dem Leſer eisen fünber- 
| 


J baren 





L Chrifianig: 43. old ds Ihe Cranienk 8 | 
baren Sefallen mit einiger Machricht, von dieſem 


fo berufſenen Buch, zu thun verhoffet; fo glau 
ben wir, daß wir ſolches nicht beſſer bewerckſtelli⸗ 
gen koͤnnen, als wenn wir erft die gantze Einrich⸗ 


tung des Buches, und den Innhalt eines ieden 
Haupt ⸗Stuͤckes kuͤrtzlich vor Augen legen, und 


nachgehends auch von denen vornehmſten befand 
‚dern Meinungen des Werfaffers,einen umſtaͤnd⸗ 
lichen Unterricht ertheilen, == 


. „ Dererfte Satz, welchen ergu behaupten ſucht / 


iſt dieſer, daß GOtt den Menfchen zu aller Zeie 


hinlaͤngliche Mittel verliehen, zumiffen; was en 


von ihnen erfordere; dabey er zugfeich Aumels Ä 


fung giebt, welches diefe Mittel ſeyn. Hieraus 


folgere ee, daß die natürliche —— 
€ 


Darauf berube, daß der Menſch alles dasj 
| genau beobachte, was er nach Anweiſung dee 

ernunfft, aus der Berrachtung, fo wehl des 
en als menfchlichen Weſens, und dee 


erhaͤltniß, in welcher wir fo wohl gegen GOtt / 


als andere Menfchen ſtehen, für feine Schuldige - 


keit erkennet. Solche Erfännmiß ſo wohl, ale 


die nur erwehnte Verhaͤltniß, iſt nach ſeinem Er⸗ 


achten nicht ſchwer zu erreichen; wannenhero ex 


deutlich zu zeigen unternimmt, worauf dieſes al⸗ 
les ankomme. Er haͤlt fuͤr ausgemacht, daß 


die groͤſte Bolkommenheit und Gluͤckfeligkeit, 


nicht allein des Allerhoͤchſten, ſondern auch eines 
leden vernünfftigen Weſens, fo jenem nachgefe⸗ 
tzet iſt, darauf beruhe, daß fie ihr Leben nach der 
Vorſchrifft ihres Wefens einrichten. Zolglich 
aisler nicht allein ein Ice göttlichen Geſetz, fon 
ee - on * 3 - 


I, 


ern 


ur 


— 


BE 1. Ohrikianig ai eldusshe Credien: 


dern auchdie damit verbundene Steaffe, auf den 
wahren Borcheilder Menfchen ; dergeftalt,daß- 


- auch die, welche als Ubertreter diefer Geſetze Sch» 


den, dennoch folchen Vortheil zu genichten haben. 


Denn OOtt fordert nichts von den Menfchen, 


um fein ſelbſt willen, weder den Dienft, fo wir ihm 


ſchuldig find, noch den Glauben, fo wir an ihn 


ben. follen. Demnach iftdienatürliche&laus 
ens⸗Lehre in allen Stuͤcken vollkommen, und es 


‚ Yan eine dufferliche Offenbarung weder zu deren 


Vollkommenheit etwas mehreres beytragen, noch 


etwas hinweg nehmen; ſondern es muß ſolche 


Lehre, fie mag entweder aͤuſſerlich oder innerlich 
oſſenbaret werden, mis jener befländig einerley 


feyn. Wie die natuͤrliche, und die geoffenbarte 


SGlaubens⸗Lehre einerley Endzweck haben; fo muß 


— 


auch alles, was iede von ihnen vorſchreibt, einer⸗ 


ſeyn. Weil man ſich aber nicht an diejenigen 


ley 
Begrifſe gehalten, fo uns die Vernuufft von dem 


goͤttlichen Weſen lehret; fo iſt hieraus aller Aber⸗ 


glauben, und alle das unzehliche Ungluͤck entſtan⸗ 
den, in welches ſich dio Menſchen unter dem Vor⸗ 
wand der Glaubens⸗Lehren, entweber felbft ge» 
flürger, oder ihren Nächften damit gekraͤncket ha⸗ 


ben, Dean da das wahre Wohlſeyn des gan⸗ 
Ken menfchlichen Sefehlechts, der letzte Endzweck 


Son allen Schren ift, welche entweder von. GOtt 
unmittelbar offinbarer, oder unſern Vorfahren 
durch göstliche Eingsbung eröffnee feyn follen 
fo müffen beyde einerley Mittel, folche Gluͤckſe⸗ 
lichkeit zu erreichen, angeben; indem ein Mirtel, 
welches einmahl diefes Wohlfegn 
Jede 


pr . 
_E_ _ 
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ſelbe nochwentig zu allen Zeiten gleichergeftald 
befördern muß. Bey ſo geſtalten Sachen han⸗ 
delt GOtt nicht nach einer bloſſen und ungegruͤn⸗ 


deten Willkuͤhr, ſondern uͤberlaͤßt die Mittel, 


durch welche die Erfuͤllung des görtlichen Wil⸗ 
Iens erhalten werden Fan, der vernünftigen 


Wahl derer Menfchen, um diejenigen zu ergreif · 
fen, ſo ſie der Erlangung des vorgeſchriebenen 


Endzwecks, am meiſten gemäß erachten, Wenn 
man ſetzet, daß GOtt in ſeiner Offenbarung ei⸗ 
nige Dinge bloß nach ſeinem Willkuͤhr eingerich⸗ 
tet, und dieſelben unter die Glaubens. Lehren ein⸗ 
Wohlſeyn der Menſchen, als der goͤttlichen Eh⸗ 
re zu nahe. Und wer, um ben Werth der geof⸗ 
fenbarten Wahrheiten zu erhöhen, die Krafft 
der natuͤrlichen und vernuͤufftigen Glaubens⸗ 
Lehre ſchwaͤchet, ſtoͤßt alle Glaubens⸗Lehre uͤbern 
Hauſſen; indem nicht zwey Regeln denen menſch⸗ 


lichen Handlungen vorgeſchrieben ſeyn koͤnnen/ 


deren feine der andern nachgeſetzt, und einiger 
maffen von derfelben abhangend wäre. Aus 
diefem. alles fchlieffer endlich. der Verfaſſer, daß 
ein icher, auch der aller geringfte Menfch t uͤch⸗ 


tig ſeyn muͤſſe, mie Hülffe der Vernunfft, einen - 


Unterfcheid. zwiſchen Glauben und Aberglauben. 
zu machen, auch auf Beine andere Weiſe fich aus 
demjenigen Aberglauben heraus reiſſen Fänne, im 
welchen er durch dag Schickſal bey feiner Aufer« 
gichung nerwickelt werden. Diefes veranlaflee 
ihn, des D. Clarcks Rede, von der unveraͤnder⸗ 
lichen Verbindung der natuͤrlichen Glaubens⸗ 
J Tg Schrei, 


emiſchet; fo tritt man fo wohl dem wahren 


’ 


* 


u 


— 


— 


gs 1. Chrifianity as old as the Creation. , _ 
Schren, und der Wahrheit und Bewißeir der 


riftlichen Offenbarung , zum Beſchluß ſei⸗ 
nes sangen Vortrags umfländlich zu erörtern; da 
erfich nochmahls zu zeigen bemuͤhet, daß feine 


Glaubens⸗Lehre erwas in ſich halten könne, was 


sticht in dee Berhaͤltniß und dem Weſen der Din⸗ 


\ ge. segrhnnet fen; ob wohl diefer Satz nach fei⸗ 
nen 


rachten, mit des Herm Clarcks Bortrage 

gank nicht überein flimmet. Dieſes iſt kuͤrtzlich 
Der Innhalt eines ieden Haupe- Stuͤcks des ge⸗ 

enwaͤrtigen Werckes, aus welchem wir unſerm 

er noch einige Nachricht, von denen vornehms 
fien ‚befondern Meynungen diefeg beruffenen‘. 


- Werfaffers ſchuldig find 


Alſobald in dem erften Haupt⸗Stuͤcke bemüht 
ee fich zu zeigen, daß dienarürliche und geoffen- 
Barte Glaubens⸗Lehre nicht anders,als wegen der 
verfchiedenen Weiſe, auf welche beyde denen 
Menfchen von GOtt bekannt gemacht worden, 
auteefihieen fenn; indem jene denen Meufchen 
innerlich eingepflanger, diefe aber Aufferlich mite 
etheilet worden/ und beyde den unveränderlichen 
illen des oberften ewigen Weſens ausdruͤcken. 
Da nım GOtt alſo denen Menfchen feinen Wil« 
fen zu verfichen geben, und, womit fie ſich 
ihm gefällig machen Eönten, diefelben unrerriche 
gen wollen ; fo folget aus der Natur des gärtlichen 
Weſens, daß eine iede Glaubens» schre, durch 


"welche er feinen Willen Eund zu thun gedacht , voll⸗ 
lommen feyn müffe. Demnach leider derglels 

.. Gentehre im geringften Feine Veränderung, alfo, 
da 


ß man eutweder etwas dazu ſetzen / oder he 
j 8* ne 


. , l . BR 
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nehmen koͤnte, ſondern iſt an fich ſelbſt eben fo un⸗ 
veraͤnderlich, als deren Verfaſſer. Es folget 
auch weiter, daß, wenn EDTT dein Menſchen 


Ain Geſetz gegeben, er auch zugleich hinlaͤnglicht 


Mittel, ſolches Geſetze zu erfennen , verlichen 
Habe; Indem er fonft feine eigene Abſicht, folches 
evon denen Dienfchen beobachten zu laſſen 
wuͤrde gehindert haben. Iſt demnach der chrift 
lche Glaube, die eintzige wahre und an ſich ſelbſt 
solfommne Lehre, welche GOtt von Anfang al-· 
ker Dinge fuͤr ale Menſchen geordnet; ſo muß 
derſelbe weit aͤlter als der Nahme, den er fuͤhret, 
zum wenigften eben fo alt, ale die menſchliche 
Matur, und allen Menſchen alſobald bey der er⸗ 
fin Schoͤpffung, von GOTT eingepflantzet ſeyn. 
Was die Mittel anlanget, ſo GOtt denen Men⸗ 
ſchen/ zur Erkaͤnntniß feines Willens zu gelangen, 
gegeben, fo finden wir feine andern, als den Ge⸗ 
brauch derjenigen Kräffte, durch welche ein 
Menfch von denen unvernünfftigen Thieren ums 
gerfchieden wird, welches der einige Weg ift, fe 
mohl zu erkennen, daß wuͤrcklich ein GOtt feh, 
als auch, ob ein Geſetz voͤn GOtt vorgeſchrieben 
worden, und welches daſſelbe ſey. Gleichwie der 
Menſch kein ander Vermoͤgen hat etwas zu beur⸗ 
theilen, als dieſe Kraͤffte; ſo handelt er allerdings 
nad) dem Endzweck, darum Ihm GOTT dieſelben 
eingepflantzet, wenn er ſich, fo viel ihm moͤglich, 
bemuͤher, dieſelben auf das allerbeſte anzu⸗ 
legen, und iſt daher wegen der Anwendung 
dieſer Kraͤffte vor GOtt genugſam gercchefer» 
uget. · Bey ſo geſtalten Sachen iſt das wahre 
—7F5 er 
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Chriſtenthum nicht etwa eine Lehre des seficigen: 
Tages, ſondern eben dasjenige, was GOtt von. 
Anbeginn der Welg vorgefchrieben, auch noch 
täglich, fo wohl von denen Chriften, als allen: 
andern Menſchen erfordert. Die Gründe, auf 
welche er diefen Sat bauer, find diefes ob man 
wohl bey verfchiedenen Wäldern, faft unzehliche 
Arten der geoffenbarten Glaubens⸗Lehren ans 
treffe, welche iederzeit fo vielen Veränderungen 
unterworffen geweſen, daß nachdem immer einer 
den andern, der gröbften Irrthuͤmer beſchuldi⸗ 
get; fo wären doch alle Erfinder von fo man« 
cherlen Glaubens⸗Lehren, iederzeit darinnen ein⸗ 
nmig geweſt, daß es ein gewiſſes Geſetz der 
tur gebe, an welches alle Menſchen ohne ei⸗ 
nige Ausnahme gebunden ſeyn. Wie nun die 
Wahrheit eines ſolchen Geſetzes einem ieden Men⸗ 
ſchen, nicht anders als die Sonnen⸗Serahlen, in 
die Augen leuchte, und in vorhergehenden ers. 
wiefen worden, daß dieſem Geſetze weder etwas 
hinzugethan, noch davon genommen werben koͤn⸗ 
ne; fo iſt ausgemacht, daß die von GOtt denen 
Shriften geoffenbarsen Wahrheiten, von ſolchem 


Geſetze der Natur in geringften nicht unterſchie 


den feyn koͤnnen. Wie die Natur die Men⸗ 
ſchen lehrer, daß fie ſich wegen des gemeinen 
Beſten mir einander vereinigen foßen, weßhal⸗ 
ben auch die Ober⸗Herrſchafft einiger Menſchen 
über andere eingeführer worden; fo hat GOtt 
die Glaubens »schre zugleich geordnet, welche 
auch die Gedancken der Menſchen zu diefem End« 
zweck leiten ſoll. Demnach koͤnte man dic Fa 
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Glaubens⸗Lehre beſchreiben, daß fie eine beftaͤn⸗ 


dvdige Neigung des Gemuͤths fen, alles dasjenige 


Gute zu thun, was in unſerm Vermoͤgen ſtehet, 
unm uns dadurch GOtt ſelbſt deſto angenehmer 
zu machen, wenn wir denen Abſichten, ſo er ſel 
bey der Schoͤpffung gehabt, auf das genaue 


nachzulommen trachten. Deßwegen fordert _ - 


GOStt nichts von den Menfchen um fein ſelbſt 


Wwillen, weder den Dienfl, fo wir ihm fchuldig find, 


noch den Glauben, fo wir an ihn haben ſollen; 
daher man die Worte auf eine dem göttlichen 
Weſen anftändige Weiſe erklaͤren muß,wenn ent⸗ 
webder in ber heil: Schrifft, oder von denen GOt⸗ 
tes · Gelehrten geſaget wird, daß GOTT alles um 
ſein ſelbſt willen thue, und ſeine eigene Ehre der 
letzte Zweck aller feiner Wercke ſey. Solcher ge. 
ſtalt lehren die Ausleger des göttlichen. Borg 
ſelbſt, daß auch das Gebet in fo fern eine Schul 
digkeit der Menfchen fen,fo fern daffelbein uns el⸗ 
ne gebührende Erwegung der göttlichen Eigen . 
ſchafften, und Erkaͤnntniß feiner hoͤchſten und 
befländigen Guͤte erwecket, und ıms Infonde» 
Beit in der wahrhafften Empfindung deffen, fo 

wir ihm ſchuldig find, unserhäls, auch den Bo 
genden veranlaffer, sie Eigenfchafften,fo er an die 
fem ewigen Weſen verchret/ nachzuahmen / gürig 
und lieb gegen feinen Mächften zu feym 
Denn da ſchon vorherweiß, was ein ieder 
vor ihm bitten will; fofind wenige foungereimt, 

daß fie ſich einbilden ſolten, als ob der. Menſch 

durch ſein Gebet, die unendliche Weisheit rich⸗ 
sen koͤnne/ wie ſie bey ihrer Verbecgchi ei * 
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ſchoͤpffe Handeln ſolle/ oder GOtt überreden koͤnne, 
vaß er die ewigen Geſetze ändern ſolle, welche er, 

ehe der Welt rund geleget war, um alle Dinge 
in lhrem ordentlichen Lauffe zu erhalten, feſte ge⸗ 
Heller, Wäre ja einiges Gebot iemahls um 
des ewigen Weſens felbfi willen gegeben ; fo wuͤr⸗ 
de es ohnfehlbar das Geſetze, den ficbenben Ta 3 


zu heiligen, ſeyn: und gleichwohl finden wir, daß 


der Heiland ausdruͤcklich lehret, der Sabbach 
fen um des Menſchen willen, und nicht der 
MNMenſch um des Sabbaths ache wilden georbuce, So 

chen Stande, 


dern auch ſelbſt in heiligen und gästlichen 


Dingen ; daß das Beſte des ſaͤmtlichen gemeinen 


- Wefens, das aller voruehmſte Geſetze ſeh. Wir 


übergehen dasjenige, was der Verſaſſer bey die⸗ 
fer Gelegenheit beybringt, da er zeigen will, daß 
‚ auch der Glaube nicht wegen des göttlichen We⸗ 
fens, fondern vielmehr um der Menfchen willen 
von GOtt gefordert werde; Inden es uns gar 
gu unheilig feheines, wenn er fager: daß die Chri⸗ 


ſten heut zu Tage Chriſtum nicht mehr kennen, 


\ 


alseiner, der die roͤmiſchen Geſchichte lief, dei - 


Pompejinn daß wenn in Cheiſto ſelbſt eine Ur⸗ 
ſache ſeiner Menſchwerdung zu ſtuden waͤre, ſol⸗ 


che in der Verhaͤltniß ber Dinge gegruͤndet fen, . 
und durch die Vernunfft erkannt a | 


nf w. Ob wir wohl bloß feine Se 
len, fo tragen wir doch billig Vedencken, ae 
fö die vornehmſten Grund - Wahrheiten des 
cheiftlichen Glaubens uinzuftoffen feheimen,nach» 
suinen. | Mach feine Meynuns if der Ölaube, 
vn 


. 





⸗ 


I. Chrifianity as vld as ibe eæcum. 
*, wenn. manihman fich ſelbſt betrachtet, weder eiı 
Tugend, noch ein Lafter, weil ein Menfch ohl 
"möglich etwas anders von einer Sache glaub 
. San, alser erkennet, und es eine unnerantiwor 
Lche Sortesläfterung ift, wenn man ſaget: de 
 EDrtvoneinem Menſchen erfordere, er fol ai 
ders uetheilen, als bie von GOTT mitgetheilt 
FKraͤffte ihn zu urchellen veranlaffen. ' Den 
was fan ungereimser feyn, alswenn man fage 
SOtt wolle einem Menſchen darum Önadeerze 
gen, daß er glauber, was er nicht Umgang nei 
wien fan, zu glanben, oder daß er einem ander 
darum ungnädig feyn wolle, weil er nicht gla 
bet, was nicht in feinem Vermoͤgen fiehet, ; 
glauben? Der Glaube muß allein aus deni 
Werden, fo er hervorbringet, beurtheilet we 
— Ben; und beumach Fan der ſtaͤrckſte Glaube we 
ſchlimmer ſeyn, als gar kein Glaube. Man ka 
keine mehr ungereimten Gedancken von ber Guͤ 
Gottes hegen, als wenn man ſich einbildet, da 
die Verleugnung der. Vernunfft, oder ein ve 
kehrtes Beſtreben, dasjenige zu glauben, was d 
Verſtand nicht erreichen Fan, den Menſchen tuͤc 

ug mache, daB er GOrt gefallen koͤnne. 
| Wie aus dieſem leicht zu erfehen iſt daß d 
Verfaſſers Abſicht dahin gehe, ale. Glauben 
Pflicheen gaͤntzlich aufzuheben; fo zielet er au 
Irfonders darauf ab, wenn er in dem folgende 
VI Haupt » Stucke zu erweiſen unternimm 
daß die natürliche Glaubens⸗Lehre an fich felb 
ſo vollkommen fey, daß die Offenbarung webı 
eiwas dazu feen, noch davon nehmen Enn 


. 
wor 
. 
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Denn hältman insgemein die Predige des neuen 
Bundes darum fr vollkommen, weil diefe das 
zuletzt von GOtt vorgefchricbeme Gefene iſt; ſo 
iſt das Geſetze der Natur nicht allein der aller⸗ 
letzte, ſondern auch der erfte göstliche Befehl, 
wvenn man anders basjenige, was ſchlechterdings 
. ewig ift, mach einer vorhergehenden oder folgen» 
den Zeit abmeſſen darff. GOtt ſelbſt richtet fich 
in ſeinen heiligen Handlungen nach demſelben, 
und verlanget, daß die gantze vernuͤnfftige Welt 
auch die ihrigen nach demſelben einrichten ſolle. 
‚Wie er denn, ohngeachtet er zur Zeit des neuen 
Bundes feine Geſetz Aufferlich predigen Laffen, 
dennoch nicht unterlaffen, jenes noch beſtaͤndig 
- allen Menfchen, ſo wohl Ehriften, als andern in. 
Bas Hertze zu pflangen; woraus abzunehmen Ift, 
daß es einem ſo noͤthig als dem andern, und ndch 
der Zukunfft CHrifti noch eben ſo noͤthlg fen, ale 


es vorhin gewefl. Ja wenn taufend Welten 


zu finden wären, fo würde es in allen eben ſo un⸗ 
veraͤnderlich, als in der gegenwärtigen, auch in 
dem Himmel felbft auf das genauefte müffen ber 
obachtet werden. Die Predige desneuen Bun⸗ 
des ſelbſt, koͤmmt mit dieſem Geſetz in allen Stuͤ⸗ 
cken fo vollkommen überein, und verbietet oder 
nefordert nichts, das jenem zuwider wäre; daß 
man eben daher einen Grund wegen der Vollkom⸗ 
menheit folcher Predige zu nehmen pfleget, daß 
ſte nichts enthalte, fo des vollfommenen Geſetz⸗ 
Gebers unwuͤrdig waͤre. Allein eben daraus ift 








zu ſchlieſſen, daß das natürliche Gefeg die Nichte, · 


ſchnur aller Vollkommenheit ſey; indem nad 
2 - dem⸗ 


” 
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demſelben ale geoffenbartn Glaubens·Wahrhei⸗ 
ten abgemeſſen, und darnach geurtheilet wird, 
ob ſolche eines volllommenen Geſetz. Gebers une 
wuͤrdig ſeyn, oder nicht. Die, fo ſich dieſes 


Grundes bedienen, daß GOttes Wille unveraͤn⸗ 


derlich, und fein Geſetz fo vollfontmeg ſey, daß es 


Feiner Zufähe bedürffe, um zu erweifen, Daß die 


Predigt des neuen Bundes feine Zufäge leide; 


erwegen nicht, daß biefer Grund fich felbft ume« 


ſtoſſe, wenn anders das Chriſtenthum eine neue 
Glaubens⸗Lehre iſt. Denn fie muͤſſen alfo ein⸗ 
taͤumen, daß GOtt zum wenigſten ſeit der Zeit 
her, als ſich dieſe Predigt angefangen, veränder» 
lich ſey; indem folche Zufägge, welche eine neue 


Glaubens⸗Lehre ausmachen koͤnten, zu denen 


vollkommenſien Geſetzen der göttlichen Weisheit 
gethan worden. Das Geſetz der Natur iſt dar⸗ 


am unveraͤnderlich, weil es Inder unveraͤnderſlt 


chen Verhaͤltniß aller Dinge gegen einander ges 
gründerift. Handelt aber GOtt bloß nach fee 
nem Willführ, alfo, daß er ohne einigen Grund 
bloß nach feinem Wohlgefallen einige Dinge ges 
bietet, und andere unterfagee; fp findee man 
weder in dem göttlichen Weſen, noch in dem We⸗ 
fen der Dinge etwas, ſo ihn hindern Fönte, feinen 
Willen unabläßig zu verändern, und heute die 


fes, morgen aber gerade das Gegentheil zu ger 


bieten. Hat GOtt einmahl etwas ohne Grund 
befohlen, fo ift feine Urfache, warum er feine Ge⸗ 
fee nicht unabläßlich verändern koͤnte. 


Wie ſich der Verfaſſer folcher geſtalt ben» . 


Bes, allen Unterſcheid zwifchen der waren 


— 
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unnd geoffenbarten Glaubens⸗Lehre aufzuheben; 
| h unternimmt er ferner in dem VII Haupt⸗Stuͤck 
heſonders zu erweifen, weil beyde einerley End⸗ 
zweck haben, daß auch die Gebote von beyden 
nothwendig einerley ſeyn muͤſſen. (Es räumen 
zwar einig GOttes⸗ Gelehrten ein, daß die na 
tuͤrliche Erfännsniß von GOtt, une ſelbſt, und 
denen neben uns ſtehenden Geſchoͤpffen, der 
Grund aller Glaubens⸗Lehre ſey. Allein man 
will behaupten, daß die Offenbarung ein weit 
volftändiger und vortrefflicher Gebäude aufdiefe 
Gründe erbauen, und die ehren der Vernuufft 
olfo erhöhen und erweitern Fönne, daß der na⸗ 
tuͤrliche Verſtand diefelben zu erreichen nicht hin⸗ 
laͤnglich iſt; iedoch ohne etwas, fo dieſem wider⸗ 
prechen koͤnte, vorzubringen. Der Ver⸗ 
— aber antwortet darauf; daß nicht allein 
die natuͤrliche Glaubens » Schre an ſich ſelbſt fo 
volfommen fen, daß nichts könne dazu geſetzt 
werden, weil man auch die Wahrheit der Offene 
barung nicht anders beurtheilen fönne, als fo 
fern fie mit jener überein fomme: fondern auch, _ 
daß wir aus dem Licht der Vernunfft erkennen, 
Gott forderenichts von feinen Geſchoͤpffen, als 
was auf deren wahres Wohlſeyn abziele Was 
demnach von diefer Arc iſt, iſt auch auf die. na⸗ 
tuͤrlichen Geſetze ſelbſt erbauet. Solte aber die: 
redigt des neuen Bundes etwas ſo von denen 
datuͤrl. Geſetzen unterſchieden waͤr, vortragen; 
ſo haͤtte man einer neuen Richtſchnur noͤthig, 
ſolches zu beurtheilen, und abermahl einer an⸗ | 
dern Regel wegen diefer Richtſchnur; nn vñ 
ge 


“ 
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geſtalt man unendlich fortgehen muͤſte. Viel⸗ 
‚mehr iſt die eintzige von der Matur allen Men⸗ 
ſchen eingepraͤgte Richtſchnur, daß alle unſere 
Handlungen auf Öortes Ehre, und des Naͤchſten 
wahren Voetheil abzielen muͤſſen, alfo befchafe 
fen , daß man diefelbe in allen Fällen und bey als 
fen Umfländen brauchen kan, ohne daß man eine 
neue Anleitung , wie fie in verſchiedenen Faͤllen 
anzuwenden fen , von noͤthen hat. - Die Sünde 
wider den heil. Geiſt iſt, nachfeinem Eracheen) 
keine andere‘, als biefe, wenn einer die Glau⸗ 
-bens-£chre als ein Mittel anwendet, den Zweck 
‚der Slaubens-Schren feläft umzuſtoſſen, und die 
Gefchöpffe, unser dem Wotwande, dem görelle 
chen Schöpffer dadurch eine Ehre zu erwelſen, un⸗ 
gluͤcklich macht. Gleichwie der Schöpffer, um 
- die cörperliche Welt zu unterhalten, allen Coͤr⸗ 
pern ein Beſtreben, fich gegen einander zu bewe⸗ 
gen eingepraͤget; fo har derfelbe zu befjerer Er⸗ 
haltung dee Verbindung der Gemuͤther, dieſem 
eine natürliche Meigung,gürig und wohlthaͤtig 
gegen den Mächften zu feyn, eingepflanger. . Je 
etinger einer alfo Gottes Gutthaͤtigkeit und 

1. Willen, feinen Sefchöpfen gutes gu erzeigen, 
machet, und de mehr er davon. abnimmt; um 
fd viel ſchwaͤchet derfelbe-die Bewegungs⸗Gruͤn⸗ 
de ‚, foden Menfchen zur Liebe Gottes anreiken 
pien. Woraus denn leicht abzunehmen , daß 
eine gröffere Sünde fey , als wenn man die Mit 
tel, welche Sort gegeben, um ‚feine Guͤte deſto 
. mehr zu erfennen, anwendet ‚den Reichthum der 
ı örtlichen Gnade zu verkleinern; welches in der 
- Deut. 40. Erud. cr. G That 


-. 
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That die abfcpenlichfle Gottes⸗Laͤſterung zu feyn 
et. 


Nachdem der Verfaſſer alſo nach feinem 


Vorgeben überhaupt erwielen , wie ungereimt 


u es fey , wenn eine Glaubens⸗Lehre niche in allen 
Stucken, auf die natuͤrliche Verhaͤltniß der Din⸗ 


ge erbauet iſt; ſo nimmt er ſich vor, ferner die 
ſchlimmen Folgen zu zeigen, welche daraus kom⸗ 
men, wenn man ſich nicht beſtaͤndig an die Be⸗ 
iſſe haͤlt, ſo die Vernunfft von dem goͤttlichen 
ſen anweiſet. Er zehlet erſtlich dahin, die⸗ 
fenigen Goͤtter, welche die Heyden als Mittler 


zwiſchen der oberſten Gottheit und den Menfchen, 


zeuget getveft , daß diefeoberfte Gottheit Allent- 
halben ſey, und allezeit ihre Gedancken wiſſe und 
einfehe, ja nicht allein höre, was fie ihn biteen, 
fendern fchon vorhero, was ihnen fehle, wiſſe; ſo 


afunden und Cr Deun wären fie übere 


wuͤrden fie nicht einen fo verfehrten Weg, bey’ 
demſelben gleichfam vorzukommen, und Gehoͤr 


zu finden, erwehlse haben. 


Hiernechſt erzehlet der Verfaſſer denjenigen ; 
- Schaden und Irrthuͤmer, ‚fonach feinem Borge 
" ben daraus entſtanden, daß man die vernänffe 


tigen Begriffe von Gott und feinen Weſen aus den 
Augen geſetzt. Alleinwir tragen billig Beden⸗ 
den, etwas davon anzuführen; indem er ver⸗ 
fchiedene Dinge mit einmiſchet, fo den wahren - 


: Gott, und unfere heilige Glaubens⸗Lehre belelo 
digen koͤnten. Wir haben nicht ohne ——— 


faͤnglich dieſe Schrifft für eine dee ſchlimmſten, 
unter dem groſſen Hauffen derjenigen, welche zu 
den 


— 
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den ickigen Zeiten zu Horepflaugung des allen -— — 
halben überhand nehmenden Unglaubens heraus 
gekommen, angegeben :_ Indem die meiften 
bis bicher augefüdesen Gründe der'gangen Vers 
faffung diefes Buches alfo eingerichtet find , daß 
fie, wenn man die Worte glimpflich auslegen 
will, endlich wohl noch koͤnnen vertheldiget mern . 
den; Wie denn der Verfaſſer ſelbſt, fich db . . 
dieſes liftigen Streichs bediener, daß er feine & 0 
fe mis viel weitläufigen Stellen, aus denen 
Schriften derberühmeefien und ek! fin ns 
gellaͤndiſchen Gottes⸗ Gelehrten, mir —* J 
tung ihrer eigenen Worte, beſtaͤrcket und unterſtuͤ⸗ 
tzet, auch die heilige Schrifft ſelbſt offt angezo⸗ 
‚gen. Allein er wird immer kuͤhner bey feinem un⸗ 
erechten Vorhaben, und traͤgt, ie weiter er fort⸗ 
| — * deſto weniger Bedencken, feine male 
Abficht mercken zulaffen , baßer den Unglauben 
durch diefes Werd’ zu unterſtuͤtzen gedencke. 


man wohl, ävenn ernachfeinen Worten gerichtet  - 


werden foll , niche beybringen fan, daß er den  ' 
chriſtlichen Glauben felbft anfale ; fo verſteckt 
er fich doch augenfcheinlich hinter diefen Kunſt⸗ 
Griff, daß er zwar heydniſche Irrthamer zu bes 
en vorgiebt, Inder That aber damit aufuee 
chiedene Grund: Wahrheiten. des chriſtlichen 
Slaubens abzieler,chufehlbar weil ſich nach dem 
Erachten feiner verblendeten Vernunfft, zwi⸗ 
ſthen beyden einige Aehnlichkeit finder. Wir uͤber⸗ 
gehen demnach billig was er von dem Jupiter und 
Mercurio, fo fern dieſer nach dem ungereimten 
Irrthum der Heyden ein Bine der uͤbrigen Oder - 
a — 2 00.2... 8 
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nmäßigen Faſten, man⸗ 
raͤnckung des menſchli⸗ 
den, roͤmiſchen Gottes. 
anern, Yon dem Denen 
hlachteten Vieh u. ſ. w. 
ereits viel Gottes ⸗ Ge⸗ 


oder Unglaube von lan - 


nige Haupt · Stuͤcke des 
nommen, gründlich bes 
bey feiner Ausführung, 
enfchen eingebildet / daß 
ines unfchnldigen Vie⸗ 


nfchen zu feinem Unter» ⸗ 


Gnade ber Götter ver 


venfehlichen Opffer zu te⸗ 


dniſche Grauſamkeit zu 
id zugleich erweiſen will, 
1 ſolche Dienfchen-Opf 
> beruffer er fich auf das, 
undesdem HEren gelo · 
Geburt , ſowohl von 
he Gott geheiliger ſeyn 
el der Tochter Jen ha 
aget er allenthalben die 
‚ftigfeit an, (*) daß fie 

aus 
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aus einigen unſchuldigen Sebraͤuchen, vieh . 
Fehädliche Yersfikmer gemacht , und uns ihres - 
‚ Olugens willen, diefelben bey deur unverfländie 
gen Bold unterhalten, Waunenhero er, ſich 
befondere Muͤhe giebt , die durch einen leden fol« 
chen Jerthum derBeiftlichkeis zuwachſenden Vor⸗ 
cheile, genau zu beftimmen. Der Leſer wird 
be —— aer —* bey 
t a eruffen sage koͤmmt, 
sob Unglauben oder Aberglaube dem gemeinen, 
Weſen nachtheiliger fey?er ſich vielmehr vor je⸗ 
men als diefen erklaͤre; wie er denn nicht Worte 
genung finden kan, den unfäglichen Schaden 
lebendig abzufchildern und wehmärhig zu bekla⸗ 
gen , fo feit vielen Jahrhunderten 


dem ganten 
„menfchlichen Geſchlecht durch dieſen Irrthum zus 


gefüger worden. Jedoch meynet er / daß nichts. 
ſWadlichers gefunden werde, als cin Menſch / der 
leinen Gott glaubet, und ſich daben mit dem As 
berglauben verkappet; —* dieſes der sen 

3 ie 
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fte Weg fen, die Grauſamkeit und Gewalt der 


Seiſtlichen, unter dam Vorwande der Glau⸗ 
end. Lehre zu unterſtuͤtzen und zu beftätigen 2 
Welches die Erfahrung inſonderheit bey eini· 


g Seiftlichen , fo ſich Aufferlich zur römifchen 


che befennen / zur Guuͤge gn Tagleget, \ 

Weil einige zwar zugeben wollen , daß die ge⸗ 
offenbarte Glaubens» Lehre der natuͤrlichen niche 
seiderfprechen könne; male aber zu behaup⸗ 
Gen gemegnet, daß jene Mittel und Wege vor 
ſchreiben male , wieder Menſch das , was ihm 
von Sort anbefohlen iſt, am beften und ſicher ſten 
beobachten möge: So wilder Verfaffer ferner 
zeigen , daß die Mittel, welche beyderley Glau⸗ 


bens lehren dißfals vorſchreiben, auch im ge⸗ 


ringſten nicht von einander unterſchieden ſeyn 
Ennen; oder, wenn wir fein Vorhaben deutli⸗ 
her ausdruͤcken ſollen / daß man einem ieden Men ⸗ 
ſchen, Gott nach feinem eigenen Gutbefinden zu. 
dienen heimſt llen, inſonderheit aber niemand, 
and hauptſaͤchlich fein Geiſilicher, dem gering ⸗ 
ſten Voick den Gortesdienft vorſchreiben, und 
denſelben anordnen ſolle. Um micht zu er⸗ 
wehnen, daß er nicht undeutlich mercken laffe,twie 
er niche einmahl einem geoffenbarten Worte 


Goottes diefes zugeftehen wolle , daß es die Art 


ſch Gore dienen 
dee er befonders 
elche fich heraus 
etrauten Gemei⸗ 
aß dieſelben ſol⸗ 
einembeguemen 
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Mittel gemacht „ihre Macht und Einkünfte zu 
vergroͤſſern, und überhaups allen ihren ſuͤndli⸗ 


chen Neigungen Genige zu thun. So lans 


ge zur Zeit derer von, Ehrifto ſelbſt ausgeſende⸗ 
sen “Boten, eine jede Kirche oder Gemeine der 
Chriſten, ihre Predigererivehlte und unserbiekt, 

auch ihnen ſelbſt dasjenige anordnete und vor⸗ 
ſchrieb, was nach Befinden der Unflände eine bes 


7" fondere Verordnung noͤthig zu Haben fehlen ; ſo - 
findet man nicht, Daß einige Unordnung daher er⸗ 


wachſen. Allein ſo bald dieſe einfachen und na⸗ 
tuͤrliche Auſtalten gebrochen wurden, und die 
Geiſtlichen einen beſondern Stand ausmachten, _ 
in welchem immer einer dem andern unterwuͤrffig 
war ; fo verfiel die chriſtliche Welt unser ein uner⸗ 
trägliches och , und die Glaubens⸗Lehre wurde 
genöshiger, dem Aberglauben Thorund Thuͤr zu 
Minen. Der Merfafler mepet ‚daß ev alles, 
was zu Diefee Sache gehöre, In diefe intige 
Frage einfchlieffen koͤnne: Ob Gott ‚welcher ſeit 
langer Zeit nichts befohlen oder verboten, als 
was gute Sitten angehet, auch bisher dem groͤ⸗ 
ſten Theil der Menſchen deßhalben kein Geſetze 
vorgeſchrieben, am einigen Orsen und in gewiſſen 
| län diefe feine bisherige Gewohnheit gebro⸗ 


und einige Dinge anbefohlen, welche im 
gſten nicht in ernmffegegründer find? 


Far er etliche Menfchen verbunden, füle 


che Dinge zu haften, welche fie nicht wuͤrden | 
gehalten haben/ wennfie ——— I 


ſtalt waͤren — worden, auch dieſelben 
ei ee ces» 
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Gebot wieder aufheben ſollte. Will man ſa⸗ 
gen ; daß Bott dergleichen Befehle gegeben, fo 
machet man ihn augenfcheinlich zu einem will» 
Führlichen Weſen, welches nur um des Gebie⸗ 
tens willen gebietet, und gleichwohl ſolche Ges 
bote bey: Vermeidung der allerfirengften Be⸗ 
ſtraffung will gehalten wiſſen. Wie kan aber ein 
dergleichen Befehl, eine Wuͤrckung der unendll⸗ 
chen Guͤte und Weisheit ſeyn? Vielmehr find 
dieſes alles nur menſchliche Erfindungen, indem 
keine Handlung an ſich ſelbſt ſo unſchuldig, und 
der Freyhelt eines ieden uͤberlaſſen iſt, welche, 
nachdem man einmal das Volck überreder,alsob 
etwas Goͤttliches damit verfnüpffee ſey, nicht zu 
den allerſchlimſten Abfichten koͤnte gemißbrau⸗ 
Ger werden. Der Verfaſſer zehlet dahin die 
Ausfpendung des Brotes und Weins in dem: 
heiligen Nachtmahl, die Bezeichnung mie dens 
Ereuge ‚die Bekentniß der Sünden in der Beich⸗ 
te, die Salbung der Kraucken mie Del, die Aufe 
legung ver Hände , Entfcheldung der Ehe⸗Sa⸗ 
den, Ausfchlieffung Kon der Gemeine u.f. w. 
und bemuͤhet fich umftändlich zu zeigen, wie eine 
jede von dieſen Handlungen, in der erſten Kirche 
aus unſchuldigen und untadelhafften Abſichten 
einem ieden unter dem Volck uͤberlaſſen, nachge⸗ 
hends aber von denen Geiſtlichen unverantwort⸗ 
licher Weiſe/ an ſich allein geriſſen, und alle, wel⸗ 
che nicht zu dem geiftlichen Stande gehöreten,, 
unter ein unerträglich Joch zu bringen, gemiß⸗ 


De sfr ht / wie der Meſaſi in Bien 
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allen die Verdienſte und Wurde der Vernunfſt 
ungemein erhoͤhe; ſogar, daß er bey einer Glau⸗ 
| —** nichts leiden will, als was in dieſer 
genugſamen Grund hat: Wie er denn auch ſelbſt 
zu mercken ſcheinet, daß man ihn deßhalben un⸗ 
cer bie Zahl der FA hie Keruig für ein 
Allein er achtet wenig für eine“ 
Schande , daß er in dem Xilten Haupsfläde, 
- welches hauprfächlich zu feiner Werchridigung . - - 
deßhalben eingeruͤcket ift, ausdruͤcklich geflcher : 
Ob man es wohl für eine Befchimpffung halte, 


wenn mannadı den bekannten englifchen Wor⸗ 


sen einen als einen Frey⸗ Deucker ſchelte; fo ſchaͤ⸗ 
gze er ſich ſolches vielmehr für eine befondere Ehre, 
Er glanber , man könne mitchenfo gutem Recht 
ſagen, daß einer, der. gar feine Bernunffe har, 
doch vernünftig handeln Fönne, als daß einer oh⸗ 


ne alle Freyheit, doch vernünftig urtheilen und 


folgern koͤnne. Er meynet, weil die unverfoͤhn⸗ 
lichen Feinde bey Vernuufft wohl —* ‚daß 
fiebey — da die Vernunſſt in fo groſ⸗ 
Hochachtung BR, damit nicht fortkommen 
wuͤrden, wenn fie folchesumfchägbare Licht öffenge 


lich anfielen; ſolches hinterliſtig zu bewerckſtelli. 


gem gehofft wenn ſie es unter dem verhaſten 
Mahmen der Seen» Bender thaͤten: Inden fie 
micht zweiffeln, daß noch eine Zeit kommen werde, 
in welcher — dem geiſtlichen Stante 
ee, alle in ihren Gewiſfen mit der groͤſten 
Alarheit beruschrechende Wahrheit , welche 
nicht mit denen ‚ober auch nur vor⸗ 
gsebenen Mernnugen ber ehe rt 
a — , 





® i J 


-# 


/ 


man auchgehalten ſeyn, um eben deſſelben Anu⸗ 
V. on | 
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trifft , ale lauter Eingebmgen des böfen Gelfles - 
erſticket werden. Man bat die Welt beredenwols - 


en: ob wohl vor zeiten Gott die Vernunfft ale - 


fein zu einer Richtſchnur ihrer Handlungen ges 


geben ; fü feyn doch denen Chriflen zwey Megeln 


von gleichent Anfehn , nemlich Vernunfft und 
- "Dffenbarung , vorgefchrieben worden, welchen 
beyden zugleichfie fchlechterdings zu gehotchen , 
‚ gehalten ſeyn. Allein der Verfaſſer meynet,dag 
‚ diefe zwey Megeln unmöglich zugleich beſtehen 


koͤnnen, indem eine der andern widerſpreche, 

und fie aufhebe. Denn wenn einer der Borfcheiffe 
der Offenbarung folgen wollte, fo heiffee diefes 
eben fo viel, als daß er die vorgefchriebene Wahr» 
heit auf Treu und Glauben, oder blos derwegen 


annehme weil es ein anderer geſaget, deffen Wor⸗ 


‚zen er , ohne weitere Unterfuchung raue. Wollte 
er dasjenige erſt unterſuchen, was er alfo von dem - 
‚andern auf Glauben annimmt, ob es ſich in der 


ydhat alſo befinde ſo waͤre dieſes eben fo diel, als 


daß er auf deſſen Wort nicht traue, und alſo dee 
fen Auſehen nicht achte. Auf der andern Seite, 

kan einer, der nach der Vernunfft handeln will, 
nichts annehmen, als was er nach gehoͤriger Un⸗ 


rerſuchung, der Vernunfft gemaͤß befunden. 
Sollte alſo Vernunfſt und Offenbarung bey 


einander ſtehen, ſo muͤſte auch geſchehen innen, 
Daß man zu gleicher Zeit etwas auf Treu und 


- Glauben annehmen, und auch wicht annehmen _ 


koͤnne. Nimmt man eine Glaubens - schre um - 
des Anfchens eines andern willen an, ſo wuͤrde 


ſehne 


“ 
! 
| 
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ſetchns willen, eine jenem entgegen geſetzte Slam 


bens-tehre anzunehmen. Auſſer dem iſt es eine ſelt⸗ 
ſame Verwirrung, daß man die Wahrheit eines 


Buches durch die Wahrheit derer darinnen ent· 
haltnen tehren erweiſen will, und zu gleicher Zeit 
ſchlieſſet, daß man ſolche Lehren vor wahr halten 


muſſe weil fie in dieſem Buch enthalten feyn. Die 


Dffenbarung gebietet entweder denen Menfchen, 


‚ oder verbietet ihnen, daß fe Ihre Vernunfft ger 
brauchen follen , wenn fie Sachen ‚ fo die Glau⸗ 
bens⸗Lehren angehn, zu beurrheilen haben. Iſt je⸗ 


nes, ſozeiget ung die Offenbarung nichts mehr, ale 


was wir von unferer Schuldigfeit laͤngſt vorher, 


"ohne diefelbe gewuſt haben. Iſt aber dasandere; 


fo handele fie mit denen Menſchen, nicht ale mit 


vernünftigen Sefchöpffen,, fondern eneblöffer fie 


/ 


‘von ihrer gröften und unfchäßbaren Vollkom⸗ 


menheit, Die Gottes. Gelehrten geben zu, die 


VWernunfft habe ihren guten Nutzen, wegen der . 


ichten , fo fich die Menſchen unter einander 
ldig find; allein in Sachen, ſo Gott ſelbſt ans . 


gehen , muͤſſe fie fich dem Glauben ae hie | 
ndaa 


laſſen, und der vornehmfte Zweck der O 


rung ſey, daß ſie beſonders dem gemeinen olcke 
den noͤthigen Unterricht, von Gore und ſeinen 
Vollkom̃en heiten geben folle, welches man durch - 


die Vernunfft nicht fuͤglich erreichen fan. Wenn 


alſo z. E. die Vernunfft fage , daß nicht drey 


⸗ 
» 


GSoͤtter ſeyn, fo könne ums diefelbe doch nimmer» . 
mehr lehren, daß in dem eintzigen görrlichen We⸗ 
——— i zu finden ſeyn; oder wenn die 
Bernuunfft lehret, daß Gott und Menſch Ai 
—X J 8 | . 


I. 
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gantz verfchledene Weſen fen; fo koͤnne dieſelbe 
doch nicht zeigen, wie ſie in einer Perſon auf das 
genauefle mie einander verbunden ſeyn u. ſ. w. 
llein der Verfaſſer antwortet darauf, ob er 


wwar dieſe rechtglaͤubigen Geheimniſſe, die er 


gleichwohl nicht verſtehe, nicht leugnen wolle; 
es fen er doch, als ein vernünftiges Geſchoͤpfe, 
von welchen Gott feinen andern als einen ver⸗ 


nuͤnftigen Gottes, Dienfterfordere, nicht geſon⸗ 
nen, etwas zu glauben , fo nicht den Strich auf 


‚dem Probir-Stein der Veraunfft halte, und ohne 
‚geachtet des gewöhnlichen Spruches, daß man 
Die Vernunft unter den Gehorſam des Glaubentz 
gefangen nehmen muͤſſe, aus einen folchen Bus 
Se In melchem man bald die Sachen nad) dep 
Buchſtaben, bald in umeigentlichem Verſtande 
nehmen folle, nichts anzunehmen ‚ two nicht alles 
‘zeit ausdrücklich gemelder fey, was man nach dem 
Laut der Worte oder in uneigentlichem Verſtan⸗ 
de anzunehmen habe. Wir zweiffeln nicht, der 
$efee werde aus dieſem offenhertzigen Glaubens⸗ 
Bekenntniß des Verfaſſers, zur Gnuͤge abneh⸗ 
men, wes Geiſtes Kind derſelbe ſey, und tragen 
Bedencken, ein mehrers aus ihm anzufuͤhren, um 
uns nicht fremder Suͤnden theilhafft zu machen: 
Gleichwie wir ung auch In dieſem gantzen Auszu⸗ 
ge ſorgfaͤltig gehuͤtet, verſchiebene 


Sachen an⸗ 
jufuͤhren, da er ſich allzuwiel Freyheit hexausge⸗ 


Rommen,und weit freyer als Celſus und Porphy⸗ 


—2 thun koͤnnen, geredet. Es iſt dieſetz 


B 


Bus —*2 der feinbfeeligfien wider 


ee fo iexbi⸗ heramtgrfammens 


t 


— — — — — — 
wæeelche der Verfaſſer faſt auf allen Blaͤttern mit. 


neuen und der Welt vorhin unbekannten Waffen, 
angreiffet. Wie es aber Bisher auch in Engel- 


land nicht an gelehrten Vertheidigern der Wahr⸗ 


heit geſehlet; fohöffen wir allernechſt unſern de⸗ 


ſern dabon mehr als eine Probe vor Augen zu le⸗ 


gen. Wir gedencken alfonucnochfürgkch,iad 


‚ toleoben zu erwehnen aus der Acht gelaſſen, daß 


diefe gegenwärtige Auflage,niche, wie in der 
Auſſchrifft vorgegeben wird, in Londen heraus. . 


gekommen , fondein wie aus allen Uniſtaͤnden abs 

äunchmen , nur ein in Holland beforgter Nach. 
rud dieſes Werckes fen; welches in Engelland 

in 4. erfihlenen. | 


IL 


| Friedrich Carl Buri ausfuͤhrliche Er⸗ | 


“  feuterung des. in Deutfchland uͤr 
hen Sehen Rechts, Gieffen 1732. 


Dieſer Erläuterung tſetzung 
- Giefen 1733. . Bivepte —5 — = 
.. Bieffen 1735 in4, u Alphab· 


Bogen 


| Sy Schrifft beſteht aus Anmerckungen über 


Johann Schilters Inſtitutiones juris feu- 
dalis germanici & longobardici, darinne der 
err Verfaſſer, alle zu dieſem Theile der Rechts⸗ 


elehrſamkeit gehoͤrige, ſowohl theoretiſche als | 


praetifche Lehren, aus denen Geſetzen, Alterthuͤ⸗ 
mern, Geſchichten, Rechte der Natur ıc. eröcs 
—— tet 


— 


— 
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6 H. Buri Ecläuterung 
gere und beurtheilet. Er erinnert, daß dickes 


gange Recht ‚. welches gröftentheils in bloſſen 
aus der. Hiftorie erhalten muͤſſe. Es haben. fich 


abber die vormahligen Feudiſten, werigum dieſe 
Huͤlffs⸗Mittel bekuͤmmert, ſondern an deren 


©telle ſich insgemein begnuͤget, viele Stellen 


aus dem bürgerlichen Rechte anzufuͤhren, oder 
-“Bieunterfchiedenen Meynung 


en der Lehrer zuſam⸗ 
men zu ſuchen, und daraus insgemein diejenige 


erwehlen, deren Urheber in der ſogenanten 


l 


/ 


raxi den meiften Ruf hat, ohne allegeie zu une 
terfuchen,, ob ſolcher auch diebeften Gründe fie 
ſich anführen koͤnnte. Wie aber dieſes den Nah⸗ 
men einer Auslegung der Geſetze nicht verdienet, 


fondern vielmehr gang davon abfuͤhret, und an 
deren Stelle die ungewiſſen und öffters ungegruͤn⸗ 


Deten Urtheile der Lehrer zur Richefchnur ſetzet; 
fo haben be | 
diefem Mangel abzuhelffen, und auch in Lehn⸗ 
Sachen.eine wahre und gegruͤndete Mechrs » Ges 
lehrſamkeit einzuführen gefucht. Der Here Ver⸗ 
faffer rechnet unter diefelben den berühmten Ges 
orge Adam Struv , deffen fyntagma juris feuda 
lis er für eines feiner beften Wercke hält. Liber 


haupt aber urcheileter , daß in dem deutſchen 


ehn⸗Recht', Schilters Commentarius ad jus- 


feudale allemannicum den erſten Plag verdiene. - 


Weil aber nachhero fowohl die deutſchen Ges 


ſchichte überhaupt, weit vollftändiger gemacht 


worden : ala auch befonders das Lehn⸗Recht, 


durch Hertii, Gundlings, Ercarde, Scan j 
| nah. 


> 


’ 


BGeœwohnheiter beftcher , feine befte Erfäuterung . 


unterſchiedene gefchichee Leute 
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nats, Eſtors und anderer Entdedungen , ein 
groſſes Licht erhalten: fo iſt man anigo im Stan⸗ 
de viele Säge derfelben zu einer gröffern Gewiß⸗ 
heit zu bringen , als foldyes unfere Vorfahren zu, _ 
thun vermocht. Dazu koͤmmt, daß man anitzo, 
da die Weltweisheit zu einer groͤſſern Vollkom⸗ 
menheit gediehen, ſich befleißiget, richtigere 
Schluͤſſe zu machen, als vorher geſchehen. Da 
wir nun von den neuern, z. E. von Hrn. Struven, 
eiſchern aꝛc. zwar ein und den andern kurtzen 
Begriff des —2 nach Anleitung dieſer 
Huͤlffs⸗Mittel erhalten Haben; aber doch noch 
fein ausführlicher Commentarius auf gleiche - 





Art verfertigt worden: fohatfichder Herr Ber ⸗ 


faſſer ſolcher Arbeit uncerzichen , und in gegen 

Wwaͤrtiger Schrifft eine Probe davon an das Licht 
filenwmolen J 
Er hat dabey Schilters Inkitutiones juris feu- 

Adaſlis-zum Grunde gelegt, weil man über ſolches 

Buch auf —— zu leſen pfleget, md 
alſo gegenwaͤrtige Schrifft einen allgemeinern 
Mutzzen haben wird. Bender Ausführung ſelbſt 
aber nimmt er feinen Sag an, deſſen Beweis ee - 
‚nicht zuvorforgfältigunterfuchte. Wenn er fole 
chen nicht überzeugend finder, bemuͤht ex ſich, 
entweder einen befleen an deſſen Stelle zu fegen, 
oder wenn ihm folchesniche möglich iſt, zum wen 
nigſten die Schwäche der gewöhnlichen Gründe 
anzumercken, damit der andere, zu Erfinding ' 
neuerer und befferer aufmuntern möchte Er 
hält es für mnöthig , ine Meynungen mie 

dem Zeugniß vielen mis ihm Öbereinfllmmenben 

. —W echts⸗ 


I 
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Rechts· Lehrer zu deſtaͤrcken , weilman folhes bey 
einer gründlichen: Ausführung entbehren Fan. 
Er handele fowohl die theoretiſchen als practie . 
ſthen ehren ausführlich ab , und hat die Hoffe 

> nung ‚ wenn dieſes gange Werck werde vollendet 
ſeyn, daß nicht leicht etwas, fo einiger maſſen in 
das Lehn⸗Recht gehoͤret, vorfommen folle, das 
ec man nicht einige Nachricht in demſelben au⸗ 
ar tre e. 

Das erſte und andere Stuͤcke dieſer Schrifft, 
crlaͤutert das erſte Capitel des ſchilteriſchen Bus 
ches von dem Urſprunge und Anfehn des sehn | 
DMechtes ; das dritte aber hält ſich bey denen fünf 
gſten S des audern Eapitels auf ‚von dem Zwe · 
cke des Lehn⸗Rechtes, und demjenigen, womit 
Daffelbe zu chun hat. Schiltere Buch ifl bes 
Fannt genung , und alfo Haben wir nicht Urfache 
won demfelben etwas zu gedencken. Damit wie 
aber dem Leſer von der Art, deren ſich Herr Bu⸗ 
ri bey feinen Erläuterungen bedienet ‚eine Probe 
- geben; fo wollen wir demſelben ein und das ande⸗ 
ve von deffen eigenen Gedancken vorlegen. _ 
Der Herr Verfaſſer laͤſt allezeit Schilters la⸗ 
teiniſche S gantz eindrucken, und erlaͤutert ſolche 
hernach mie deutſchen Anmerckungen. Gleich 
bey dem erſten $ bekuͤmmert er ſich um den Un 
ſprung der Lehen, und nachdem er die verſchie⸗ 
denen Meynungen der Gelehrten Bavon angefühe 
ret, fo gehen feine eigene Gedancken dahin? 
. Die deutfchen Voͤlcker wären. für die erfien Ur 

heber derfelben zu halten , und die Sache fen 7 

mut 


ı 


⸗ 


des in Deutſchl ubl. Achn · Reches. 095 
muulthlich fo entſtanden. Wenn fie neue Laͤnder 


eroberten , fo wurden folche zwar groͤſtentheils wu 


uncer das Bold ausgetheiler, wie er folches von 
den Herulern ; Gochen, Burgundien und 
Weſt⸗ Gothen erweiſet. Doch haben fie ohne 
Zweiffel einen Theil davon zu dem Unterhalt des 
Koͤniges und feiner Bedienten ausgeſetzt; und. 
olche Guͤter nennee man pollcliones fifcales, 
enn num einer cine Bedienung, fo groͤſtentheils 
den Krieg anbetraff, von dem König. erhielte, 
gab er ihm audy zugleich etwas von feinen G 
gern , woraus er feinen Unterhalt nehmen konte. 
Und weil ein folcher Dadurch bey bein König in ges 
nauere Verbindlichkeit, als feine übrigen Un⸗ 
terthanen geriech, und ihm zu gröfferer Treue, : 


und mehreren Pflichten gehalten war; fOwardeg 


‚ Insbefondere deffen homo, vaflus fidelis, miles 
und dergleichen genenner , welches der Gere Bere 
faſſer mit einer Stelle des Pauli Diaconi erlaͤu⸗ 
‚tert. Von dem Urfprunge ber Meichs-tehne 
in Deutſchland aber hält er dafür, daf gleich 
im denen erfien Zeiten des frändifchen Reiches, 
Die gröffern Meiche-tchne, d. i. Herkogthümer,. 
Graſſchafften ꝛc. eben wie die übrigen Pleinern, - 
bereits bräuchlich geweſt; wie denn ſolches ein 
Erempel aus dem Aimonio beſtaͤtigt, der vom. 
Aurelisnöfagt: Milidanumcaftrumeidem Au 
reliano ‚cum totius ducatu regionis, jure beneſi- 
cii conceslit. Wie der Herr Werfaffer diefes 
auc) von denen folgenden caroliugifchen Kap. 
‚ fern erweift, fo erinnerter , daß einige dafuͤr hal⸗ 
‚ tem: wie nach Abgange der carolingifchen inte . 
Deut. dB. Ernd,cLXXX 3. MH fi 
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nemlich Sonradum I erwehlet; fo 


110 I Buri Erlaͤuterung 
ſich die Stände, einen Kayſer aus en Mittel, 
hätte fich die 
Geſtalt der Reichs⸗Lehne gänzlich veraͤndert, und 
da ſie vorher als Guͤter anzuſehn geweſt, wel⸗ 
che die Hertzoge bloß der Gnade des Kayſers zu 
dancken gehabt, ſie nun in lauter aufgetragene 
Lehne, woruͤber ſie aus freyen Stuͤcken denen 
Kayſern das dowinium directum zugeſtanden, 
verwandelt worden, und man alſo in dieſe Zei⸗ 
ten den rechten Urſprung der Reichs⸗Lehne nach 
der itzigen Beſchaffenheit zu ſetzen, und daher die 
Vorrechte derſelben vor andern Lehnen, herzulei⸗ 
ten haͤtte. Weil Herr Hofrath Glafey in ſeiner 
NHiſtoria Germaniæ polemica der neueſte iſt, der 
dieſe Gedancken vertheidigt: ſo giebet ſich der 
Herr Verfaſſer Muͤhe, dieſelben beſonders zu 
pruͤfen und zu wiederlegen, auch zu zeigen, daß 
dasjenige, was die Vertheidiger dieſer Meynung, 
daraus beweiſen wollen, daher keinesweges fol. 
‚ge Er ſſchlieſſet endlich: Esbleiberalfo daben, ° 
daß die meiften Reichs⸗Lehne, etliche wenige 
ausgenommen, für Lehne zu halten find, welche. 
die Stände der Freygebigkeit des Kanferg zu 
Banden gehabt, und daß die anfehnlichen Rech⸗ 
Se , welche denen Ständen darüber zufommen, 
sicht aus der erſten Auftragung, fondern aus an⸗ 
dern Umfländen und befondern Verträgen herzu⸗ 
leiten ſeyhn. 
Ben dem 4tens$ wird von dem longobardi⸗ 
fchen Lehn⸗Recht gehandelt. Dabey wirfft der. 
Herr Verfaſſer eine doppelte Frage auf: 1) Ob 
Die beyden maylaͤndiſchen Bürgemeifter, Ober⸗ 
.* J tus 





‚des in Deuefchl.äbl. Lehn⸗Rechts. 111 
tus de Orto und: Gerardus Niger, oder Caca⸗ 
piflus, Capagiſtus, die.erften geweſt, welche 
Die Iongobardifchen Schns- Gewohnheiten zufamı 
men getragen ‚umd um beflerer Gewißheit willen, 
in ein Buchverfaffee? Der Herr Berfaffer ante 
voortet , es ſey diefes nicht wohl zu glauben, 
wegen deſſen was Radevicus libr. II de geſtis Fri- Ä 

dericiImp. C. 7 von diefemSKanfer erzeplet: ad  ' 
vitimum de jure feudorum, quod apud latinos Zu 
ſeoripto nondum fuflicienter expreflum fuerat, &. 
poens omnes eam beneficiorum juftitiam in in» 
juftitiamconverterant, legespromulgavit; wow 
. aus fehrwahrfcheinlich wird‘, daßfchen vor Sc 
Derici Zeigen , unter welchem oberwehnte Buͤr⸗ | | 
- gemeifter geleber, ein und der andere die Lehns⸗ u 
Gewohnheiten zu Pappiere gebracht , obgleich . 

ſolches noch nicht viel ausgerragen ( nondum füß« . 

Kcienter.) Doch wilder Herr Verfaſſer nicht iu 
Abrede feyn ‚daß Radevicus ſein Abfehn mit auf 
die gefchriebenen Geſetze, und. daß deren noch 
nicht viele vorhanden , koͤnne gerichtet haben ; ine. 
dem beyde Begriffe, in den Worten jus feudo- 
rum ſtecken. Wenn wir aber auch diefen Moͤn⸗ 

ern die erſte Sammlung zugeſtehen, obgleich 
ſolches nicht weiter, als daß wir von andern, 
die vor ihnen ſolche geſainmlet, nichts gewiſſes 
aufgezeichnet finden, erwieſen werden kan: ſo 
entſtehet annoch Die Frage: 2) ob die longobardi⸗ 
ſchen Lehn ˖ Gebraͤuche, welche dem Corpori Ju- 
xas beygefuͤgt find, von dieſen beyden Männern 
zuſammen getragen worden? Dieſes wird insge⸗ 
mein behauptet, und der ‚Here Berfaffer führer 
Er 2'vdie⸗ 








| 
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gr2 Mi Buti Erlauternng 
die Gründe derjenigen hier an,mwelche folche Mey⸗ 


mung bejahen. Es iſt folche aber auch bereite 


- : Yon andern wiederleget worden , deren Gedan⸗ 
.. Sender Verfaſſer gleichfalls beybringe. Ex felbft 
abet haͤlt dieſes für das mahrfcheinlichfte , Ar 


ſchon vor Friderici 1 Zeiten , vermuchlich. hin 
und wieder in Italien etwas von derien Lehn⸗Ge⸗ 
beäschen aufgezeichnet worden , wie ſolches die 


— Stelle Radevici bezeuget; welchen 


Obertus de Orto, Gerardus Niger 
—— Rechts⸗ Gelehrte gefolget, und vor⸗ 
nehmlich die manländifchen an keine“ Gewohnhei⸗· 


en zuſammen getragen haben. Dieſer Samm⸗ 
lungen Indgefatnnt ‚as fich ein geioiffer Rechte 
gelehrter bedienet, und daraus die. 2 Buͤcher von 


denen Sehnen, welche im Corpote Juris ſtehen - 
ertiget, und die Verordnungen einiger Kay⸗ 


fr, ‚ als Sonradi III, und der beyden Friderico- 


inzugefüge: und dieſer wird insgemein 


u Fendi genennet. Es fragt ſich aber: wer ſol⸗ 


ches geweſt, und zu welcher Zeit ſolche Samm⸗ 
verfertigee worden? Die glaubwuͤrdigſte 


et iſt diejenige, welche bereits Schilter 


* 


angenommen ‚daß ſolches unter Friderico II, von 

olinogefchehen. Der Hr, Verfaffer führer 
die Gruͤnde an, fo ſolches darthun, und ſchlieſſet 
endlich: da Frideriens I1 ohnedem aufdie Ber» 
mehrumg des Corporis Juris, durch Beyfuͤgung 
der Novellen bedacht geweſt; er. auch ein Buch 
von demschn-Mechte verfertigen laſſen; ferner ein 
Profeffor auf einer unter ihm flehenden Univer⸗ 
firde Ougolinus nemlich, dergleichen Buch ne 


— 


des in Deutſchl. übl Lech Rechte, sı2. . 
des Friderici Conflitutionen,, bem Corpori Juris _ 
angehängt: ſo iſt ja nichts wahrfcheinlicher, ale 
daß dieſes einerley Buch, und eben das gef, - - 
- welches wir heute als ein angenommenes Geſetz 
in Deurfchland brauchen. Hingegen iſt es gar 
nicht glaublich , daß / wenn der Kanfer ein Buch ‘ 
von Schn- Rechten verfertigen laflen „.deffen eigen _ 
ner Bedienter und Profeſſor fich.wilrde umtere 
ftanden haben , folches ſtillſchweigend zu verwetfe - 
en‘, feines hingegen an’ deſſen Stelle zu ſetzen, 
und mit den Fanferlichen Conſtitutlonen zu ver⸗ 
binden. nr 
Beſny dem andern Capitel und defien sten S hau⸗ 
delt der Herr Verfaſſer zuletzt vom denn Sonneis 
Lehen/ und urtheilet, dieſe Materie ſey ſo dun⸗ 
ckel und zweiſſelhafft, daß, unerachtet verſchiede 
‚ne beruhmte Männer z. E. Hulberich von En 
ben, Ahasver Fritſch, der Herr von Erffga, 
Gundbling ꝛc. befondere Ausführungen davon 
: herausgegeben haben, das melfle aunoch in der 
‘vorigen. Ungewißheie beruhe. Des Herr J 
Verfaſſer führer ſechs der vornehmſten Day - 
nungen hiervon, nemlich Knichens, des von 
Ernuhben, des Herrn von er Ham Hof ⸗ 
rath Struvs, Hrn. Hoftath Triers, und Hrn. 
geheimden Mark Guudlings an, fuͤgt denen. 
ſelben feine Einwuͤrffe und Erinnerungen by, 
und traͤgt endlich feine eigenen Gedancken vor. 
Dieſe kommen darauf an. Wir haben unten _ 
ſchiedene Erempel, daß einige ihre Guͤte Got _: 
‚ oder denen Heiligen geſchenckt und'zur Schnaufe 
getragen. Dergleichen Ubergabe haste bie Ä 
TH. We 


N 
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Waurckung, daß ſolche Guͤter denen Vicariis Got⸗ 
tes und ber Heiligen, d. i. denen Stifftern und 
RRloͤſtern anheim fielen und unterworffen wurden; 
Davon der Herr Verfaſſer ein merckwuͤrdiges 
Exempel aus einer Urkunde, die in des Hrn. von 
Gudenus Syllog. Kvarior. diplom.ftehet,anführt. 
Da kan es nun ſeyn, daß etwa im XV oder XVI 
Jahrhundert, dieſe beſondere Auftragung ber 
ehn, einen oder den andern auf den ſeltſamen 
Einfall gebracht, daß er, um durch ine zwar 
wunderliche,aber doch deutliche und iederman int 
die Augen fallende Ceremonie zu zeigen, wie er 
niemand fir feinen Lehns⸗Herrn erkennen, ſo gar 
eine lebloſe Creatur, wie die Sonne, für deren 
Vicarium ſich folglich niemand ausgeben koͤnne, 
erwehlet, und ihr feine Guͤter oͤffentlich zur Sch 
aufgetragen ‚ in der That aber dadurch vor ieder⸗ 
man an den Tag legen wollen, daß er niemand 
in Der Welt darüber eine Lehns⸗Verbindlichkeit 
zuſtehe: welchem Benfpiel denn einige wenige, 

:  gfeicher Urfachen halben gefolget. Diefes wird 
dadurch glaublich gemacht: 1) weil man in denen 
aͤltern Zeiten gar nichts von dergleichen Lehen lie⸗ 
‚fit, und es alſo eine neuere Erfindung ſeyn muß, 
wit der die ehmahlige goͤttliche Verehrung der 
Sonne bey den alten Deutſchen, nichts zu thun 
hat; 2) weil ſowohl die von Schoppio und Eyben 
angeführte Solennitaͤt bey Warberg, als die 





von dem Herrn von tybolph beygebrachtenurkun ⸗ 


den von der Herrſchafft Schoͤnau nicht weit von 
Aachen, ſehr wohl mit dieſer Erklaͤrung uͤberein⸗ 
kommt; welches der Herr Werfaſſer ar hd 

. nd 


Mr 


des in Deutſchl. uͤbl. Lehn ⸗ Kechts. 115 
umſtaͤndlich anfuͤhret; 3) weil Spelmann in 
Gloſſar. v. Alosrius, von Hennegau meldet, 
daß es davon heiſſe: Pays de Haynault tenu da 
Dieu & du ſoleil, welches zum wenigſten fo viel 
zeigen, daß man zum Zeichen der Freyheit, die 
Sonne mit für feinen Herm ausgegeben 5; 4) 
‚weil dergleichen Güter ziemlich rgr „und es alſo 
zu vermuthen , daß Feine allgemeine Gewohnheit 
der Grund davon ſeyn fönne, fonderunur dieſer 
und jener ſich ſolche beſondere Geremanie gefal⸗ 

len laſſen. 


So' vlel ſey zur Probe genung. Wir wuͤn⸗ 
ſchen, daß der Herr Berfafler eine fo gelehrt und 
nüßliche Arbeit fortfeßen möge : weil wir auf 
dieſe Weife endlich zu einem volftändigen Wer« 
cle von dem Lehn⸗Recht Hoffuung haben, welches: 


uns bisher gemaugelt. 
| Om 


J 


Hiftoire des Papes depuis 5. Pierte jusgo” x Bes | 
u noit Xlll inclaivemenn | 
Dasif:. Ä 


Geſchichte der Päbfte vondemheiligen 
Petro an, bis auf Benedictum XUL, 
dritter und vierter Theil, Haag 1733 
in groß ato, VII Alphab.9 Bogen. 
u SF ie Andniche allein verbunden ‚ auchvonges- - - 
| genmärtigen Thellen der Sefchichte dee 
= H4 Pab⸗ 


J 


x Brufl-Gtüde, weiche die Bildniſſe der Paͤbſte 
wvor demteben eines ieden vorſtellen ſollten / in ge⸗ 


— 


216 IH. Aiflswedes Papas. 

———— ———— —— — —— —— — — , 
Pabſte einige Machricht zu ertheilen, weil wir 
‚vorhin aus denen zwey erſten Bänden einen Ause 
zug gegeben ; fondern wir finden auch an der Ein⸗ 
richtung des gangen Wercks fo viele Aenderung / 
daß iemand, fo nur ein wenig Fühn iſt, muthe 
maſſen follte , eshabe gantz ein anderer Verfaſ⸗ 
fer ben dieſen, als bey denen beyden erfien die Fe⸗ 
der gefuͤhret. Es gehört daher nicht, daß ‚die 





genwärtigen Thellen fehlen, welches der Verle⸗ 
ger mit der Kranckheit und endlich erfofgten Tor 
de des beruͤhmten Piccart, dem er diefe Arbeit 
aufgetragen ‚"enefchuldiger, und denen, fo auf 
das gantze Werck voraus bezahlet, eine amdere 
Ergoͤtzlichkeit dagegen anbietet. Sondern man 
findet auſſer dieſen, daß der Verfaſſer gegen⸗ 
waͤrtiger zwey Theile, die weltlichen Geſchichte 
nicht wie vorhin zu Ende eines ieden Jahrhun- 
derts befonders vorgetragen , fondern vielmehr 
dasjenige davon, fo mie denen Gefchichten der 
Päbfte einige Verwandſchafft hat , in das schen 
derfelben , an gehörigem Ort felbft mic eingeruͤ⸗ 
det. Man fieht in gegenwaͤrtigen zwen Theilen, 
nicht ſo weitlaͤuftige und zur Sache ſelbſt faft gar 
nicht gehoͤrende Ausſchweiffungen, als in denen _ 


‚ » vorhergehenden. Man hat fich wegen einiger 


ungefalgnen Spöttereyen über alle Glauben» 
‚ehren überhaupt , welche zumahl gantz nicht auf 
einige angenehme Art eingekleidet geweſt, befe 
fer als vorhin in acht genommen. Und ob wohl 
in den gegentwärtigen Thellen , a 


- 


4 


: 


} 


ein Stichgegeben wird; fo gefchiehe 


\ J J m. ‚Hifeiredes Bapıı. 217 
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Geiſtlichen | 
es doch fo felten,, daß man vermuchen follte, es 


ſey nur darum erfolger , daß die Unähnlichkeie 


Diefer Theile und der vorigen , nicht einem ieden 
fogleih in das Gefichte fallen moͤchte. Die 


Schreibart ift auch hier in der That flieffender 


und beſſer als vorhin, und fo eingerichtet, daß 


- bie Sachen beffer zufammen hangen: indem es 
in denen zwey erſten Theilen,dem $efer nicht an. 
ders als unangenehm ſeyn konnte, wennfaftauf . 


lede zwey Zeilen ‚ein neuer Abſatz des Druckes 
> folgte. Wolte man meynen, der erſte Verfaſ⸗ 


ſer habe ſich in gegenwaͤrtigen Theilen / die Erinne⸗ 


rungen, welche wider ſeinen Wortrag in einigen 


gelehrten Tage Büchern beygebracht worden, zu 


Nutze gemacht; ſo iſt die Klage, welche der Here 


VWerleger in einer beygedruckten kurtzen Mad» \ | 


sicht an den Leſer, über ihn, daß er fein Wort 
nicht gehalten , öffentlich führer, fo gar hollaͤn⸗ 
diſch und empfindlich, "daß wir nicht willen, ob 
ein Verfaſſer Gedult genug habe, dergleichen, 

‚ öffenslichen Vorwurf zu verbauen, und dem Ver⸗ 
leger ferner mit feiner Arbeit zu dienen, Auffee 
‚dem haben bie in einigen frangäfifchen Tage Buͤ⸗ 
chern gefchehenen Erimserungen ‚mit ber vielfaͤl⸗ 


tigen Aenderung en wir vorhin angemerdet, 


” Beine Gemeinſchafft, und betreffen miehrentheils 
| Die &chreib:Artdes Heu. Merfaffers , nebft Der 


Richtigkeit etlicher weniger Urkunden ‚ darauf. 


er fich in denen erſten zwey Theilen berufen: 
Welche Einwärffe auchin der Vorrede zu diefen 
Teilen, Beantwortet worden. Was die gegen- 


_ 


Hg waͤrtige 


— 


— * 
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EE foäreige Arbeit ſelbſt, und die darinne vorfoms 


menden Sachen anlanget; foift es ohnſtreitig, 
wie wir in dem Auszuge aus denen zwey erften 
heilen diefes Werde bereits erwehnet, auch 
von andern erinnert worden, daß man die Ges 
ſchichte der Paͤbſte mit allem Recht, eine Geſchich⸗ 
te der Laſter nennen koͤnne, wenn man, voraus 
ſetzet, daß alles ſeine Richtigkeit habe, was man 


von ihnen erzehlet. () Man koͤnnte auch aus, 


den gegenwaͤrtigen Theilen einen, nach dem Ge⸗ 
ſchmack der ietzigen Welt, welche nichts lieber als 


die Fehler der Geiſtlichen hoͤret, eingerichteten 


weitlaͤuftigen Auszug geben. Allein da unſer 
Zweck nicht ſo wol iſt, den Leſer zu beiufligen, 
on | | als 





"9 Manfieher mebe. ais eine Urfache,, warum Dergleie 


chen Erzeblungen ſehr unficher find. Einmohl wa⸗ 


tenalle Geiſtlichen wegen ihrer reichlichen Einfünffte 


ſo verhaſt, und wurden mit fo neib Augen ange 
; alb ehedeffen bie Sarıpel= Öerren, welche Hl 
endlich dem Neid und der Mißgunſt einiger guoffen 

. ven muften aufopfern laffen. Hernach mar die groffe 
damahlige Uneinigkcit der Geiſtlichen und das allzu⸗ 
geoft Nachſehen der vornehmen Geiſtlichkeit gegen 

e niedrigern Schuld, daß dieſe auch offt aus Miß⸗ 
auufſt, indem ſie und nicht jene die Feder führten, ihre 


. . Vorgeſetzten mit vielen Laͤſterungen beſchwerten Fer⸗ 


ner kam ju denen damahligen verwirrten Zeiten, wenn 
einer ſeinen guten Nahmen behalten wollte, viel 


dharauf an, daß man ed mit denen bungerigen ttaliänis - 


ſchen Dichtern und Befchicht = Schreibern nicht ver» 
derbte, von denen etliche kleine Hersfchafften um 


. Romberum eine groſſe Zabl bey firhbalten;welpe alle, 
roͤmiſchen 


um ihrer eigenen Erhaltung willen, des 
Vabſtes abgeſagte Feinde waren, | 





—E 


leine Erzehlung von der Beſchaffenheit 
Hauſes an ntdanın. 


e IN, Hifsivades Papıs, — zı9 
als vielmehr denfelben zu unterrichten : fe 
glauben wir , daß fich dieſelben Eeinen beffern 


⸗ 


WBegriff von der Arbeit des Herrn Verfaſſers ma⸗ 
chen koͤnnen, als wenn wir die Lehens Befchreis . 


bung eines der merckwuͤrdigſten Paͤbſte, von ihm 
entichnen , und: die wichtigſten Umſtaͤnde 
kuͤrtzlich anführen ; welches uns der Hefte Weg zu 
feyn fcheinet ‚einen andern in den Stand zu fer 


ten, daß er von dem Vortrag eines Gefchichte . . | 


Schreibers ſeibſt ein Urcheil fällen Fänne, 


Wir erwehlen dazu dag leben des fo beruffenen- 
- Alerandri VI, weil man indenen Schriften, 


zoo. iman fonft feine Gefchichte zu fuchen har; von 
ihm wenig Nachricht findet. Bayle hat in feinem 
Diction. auffer dem, was er bey Gelegenheit von 


. ähm erwehnet ‚nicht befonders fein Leben erzehlet: 


und die fogenahten geheimen Geſchichte von ihn, 
welche Herr Leibnitz abdrucken laſſen, find nicht ig 


ijedermanns Händen.(*). Gleichwohl pflegen 


ſeine Laſter won allen ‚welche die abſcheulichſten 


Schand ⸗Thaten abmahlen wollen, angefuͤhret zu 


werden; daher es ſich der Muͤhe verlohnet, daß 
man bdenfelben genauer Eennen lerne. Wir 
glauben zwar nicht, daß ihn iemand werde vers 
theidigen,, oder gantz entſchuldigen wollen; als 
fein man hat doch wohl zu erwegen ; daß er ein. 
Spanier gewefl , und beftändie deren Parthey 


tn 


0°) Wran Reber, ap folebebem Her Blfofkrnirter 
Fanat gereft, ai er fon imo eubbrfen nee | 


Baheich, 6 Bayle ia feinen Reponl. auz queftions | 


un Provinc. vonbem Haufe Alexandri VI gegeben, - 
des an 


ſehr haͤtte ergantze 


. . 
Rn “ 
’ 


126- : "IM. Hifoive dis Bapes. | 
gehalten ; daher er fo wohldenen Frankofen, als 
in fonderheir denen Stalienern, fo fich jederzeit cin 
beſonder Recht zu dena Päbftlichen Stule zu ha⸗ 


⸗ 








bern eingebildet, aͤuſſerſt verhaſt geweſt. Das 


auch mehr als zu andern Zeite 


unter denen Groſſen fo gemein, daß es niemand 
befremden darff, wenn diefe Suͤnde damahls 
lan dem römifchen 
Hofe im Schwange gegangen: Allwo diefelbe 
den Leuten mehr als an denen toelslichen in die Au⸗ 
gen fiel , weiliedermann, und wie es zu gefchehen 
pflege , befonders die, welche ſelbſt am rieffien 
in diefe Sünde verwickelt waren, das gute Bey⸗ | 
fiel der Tugend, von der Geiftlichkeie am ſchaͤrf⸗ 
fen forderten; daher ale Fehler Alerandri wider 
das Vite Gebot, welche in der That von nies 
mand fönnen geleugnee werden , demfelben- dop⸗ 
pelt und drenfach angerechnes wurden. Es koͤn⸗ 
te demnach einer vielleicht wohl fortfommen , 
wenn er fagfe, daß Alerander VI nicht fchlime - 


| 
Laſter der Unreinigkeit war damahls infonderheit 


mer als andere Paͤbſte, beſonders die aus denen 
italleniſchen Häufern,‘ und auch wohl beſſer 


als verſchiedene weltliche Fuͤrſten ſeiner Zeit ge⸗ 
weſt. Er ſtammte muͤtterlicher Seite von dem 
berühmten Haus Vorgia her, und war ein naher 
Anverwandter Pabſt Calixti III, deſſen Schwe⸗ 
ſter, Johanna Borgia, an einen Gottfr. Lenzolio 
von Walenca gebuͤrtig vermaͤhlet war, aus wel⸗ 
cher Ehe unfer Alexander, unter andern Kindern 
- 2431 gebohren , und ihn der Mahme Roderi⸗ 
cus beygelegt wurde. „Weil feines Waters 
Lenzolii Haus nicht fo anfehnlich als das mit Ä 
DE — terli⸗ 


3 
. 
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- serlihewar; fonahmer. mie Einwilligung des. 
Pabſis Salirri, fürfich und feine Machfommen, 
‚ den Nahmen Borgia an, und erwarb, weil er in 


verfchieden? Bedienumgen in Spanien flunde,dar 


ſelbſt groſſen Reichthum. Weiler ander Jugend 
die meiſte Luſt zu Aus fuͤhrung gerichslicherQindel .. 
hatte; ſo kam er darinne ſo weit, und uͤbertraf 
andere in dem Vortrag der verwirrteſten Händel :- 
ſo fern, daß man ihn in denen ſchwerſten gericht 
üchen Sachen zum Beyſtand erwehlte; dabey er. 


im weniger Zeit anſaͤglichen Reichthum erwarb, 


auch noch zu mehrern haͤtte gelangen koͤnnen, 
weonn ſolches nicht fein unbeſtaͤndiges und leichte · 


finniges Gemuͤth verhindert Hätte. Denn weil 


er mit dieſem ihm fo eintraͤglichen Zuſtande nicht 
... zufrieden ſeyn wollte, ſondern nach hoͤhern Din · 
gen ſtrebte; ſo kam ihm in Sinn, dem Beyſpiel 


fehses Vaters zu folgen, ſich In etlichen Zeld«, ° 


. zügen hervor zu thun, fich der Welt als einen 


Soldaten zu zeigen. Dieferneue Stand mach⸗ 


te den Roderic bald ſo weltlich, daß er fich in eine 
Wittwe, fo nebſt ihren zwey Töchtern, ohnlängft. 


von Rom in Spaͤnien gegogen war, verliebte, _ 


: and nach feinen unordentlichen. und unmenfchli- 


chen Begierden, mis der Mutter alleine niche zu 


frieden war , fondeen auch die Töchter, feine Geil⸗ 


heit zu vergnügen, brauchte, indem er iederzeit 


alsdenn erſt an denen Saftern den gröften Gefal. 


fen haste , wenn erfolche auf das höchfte treiben 
Eonnie, Mach der Mutter Tode, ſteckte er eine 


. von den Töchtern in ein Elofter , und ſetzte die 


Blutſchande mis der andern fort, Mit diefer _ 


— 
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zeugte er 5 Kinder, uuter welchen der fo berufſe⸗ 
nie Caͤſar Borgia war, welcher feiner Vater 
in Laſtern wuͤrde uͤbertroffen haben, wo es an⸗ 
ders dee Satan ſelbſt fo ſchlimm als dieſer 
haͤtte machen koͤnnen. Er war gegen dieſe feine 
Kinder ein guͤtiger und ſehr gelinder Vater, ließ 
fie wohl erziehen, und eignete iedem ein austraͤgli⸗ 
ches Theil feines Vermögens zu, Damit fie deſto 
beffer leben Fönneen. Ihre Mutter hielt er in 
- einem, neben feiner Wehnung: gelegenen: Häufe,. 
uin welchem eine heimliche Thuͤre war ‚daß er dies. 
feise defto freyer nach feinem Gefallen befucyen” 


'onte, und fegtedie Unzucht mic derfelben foge« 


Bein fort, daßerden fo gnren Nahmen , den er 
erworben ‚ noch immer. behielt. (%) Indeſſen 
war das Gluͤck unermuͤdet, den Roderic zu erhes. 
ben,, wie er denn mitten in feinem mzuͤchtigen 
teben; "die Zeitung erhielt , daß feiner Mutter 
Bruder, unter dem Nahmen Calixtus III zum 





des Roderlci billigen oder entſchuldigen koͤnnen Allein 
ab aus verfchiedenen Umfkanden nicht wahr». 
inlich iſt, Daß derſelbe mie der Banoyga Muster in 
Blutſchande gelebet ; ſo iſt Diefeß, waß ber Herr Were‘ 
:damald in feinem welts 
erin 86 [4 Die . 
eren Erziehung . 
fo befchaffen, daß Fi 
: für den alleefaflerhafe 
+ befugt iſt; inſonder⸗ 
1, da viele für eine une: 
es erlaubot fey, Rebde, 
eider zu hauen. 


©) Es wird obnſtreitig niemaud dieſe umebeliche ede 
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mifchen Pabſt erwehlet worden. Dieſer erſuch⸗ 


te ihn, daß er ohne Verzug nach Rom kommen, 
und ſich in wichtigen oͤſſentlichen Dingen ſollte 
Brauchen laffen. Weil aber. Roderic ſich nicht. 
fo Leicht entſchlieſſen konnte, feine ſchoͤne Vanoz⸗ 
za nebſt ſeinen Kindern zu verlaſſen, zumahl da 
er in fo groſſem Vermoͤgen ſtund, daß er mehreres 


nicht noͤthig hatte; wie man denn ſagt, daß er 


mehr als 32000 Ducaten jaͤhrliche Einkuͤnffte 


gehabt: fo ſchickte der Pabſt, dem die Urſache 


ſolches Verzuges unwiſſend war, einen vorneh⸗ 
men Geiſtlichen an ihn ab, mit dem Befehl, ihn 


nach Nom zu bringen, und ließ ihm zu gleicher 
get ein geiftliches Amt, fo wenigftens 12000, 


haler jährlich einerug, übergeben. - Nachdem 
er die Sache mit feiner geliebten Vanozza in mehr 
rere Überlegung genommen , entichloffen fiefich, 
benderfeits auf verfchiedenen Wegen nach Italien 
zureifen ; worauf Noderic nach Mom gehen, Bas 
nozza aber nebft ihren Kindern fich zu Venedig 


aufhalten follte, (*) · Roderic machte dem Pabſi 


bey ſeiner erſten Unterredung eine ungemein gu⸗ 
te Meynung von feiner Geſchicklichkeit und Faͤ⸗ 
higkeit; wie denn in der That nicht zu leugnen 
ift, daß man ſowohl einiges gure, als das böfe 

| | | in 


| C)_ Wäre das Safer der Unpuche P gar ein und dfs. \ | 
ſeatlich au dem römikhen Hofe —— als —2 . 


mein vorgegeben wird; fo ſiehet man nicht, warum 


ein fo naber Anverwandter des Pabſtes, wegen eines 


Kebsweibes, Die er ehebeffen in feinem melclichen ledi⸗ 
gen Stande gehalten, hätte fo groſſe Geheimniſſe mas 


en, und faungemeine Vorſichtigkeit brauchen müß 


‚fen, daß die Sache nicht verrathen werben möchte, 


- 


N 
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in dem höchften Grad an ihm fand. Er wurde al⸗ 
ſo in kurtzem zu verſchiedenen Ehren⸗Stellen, 
endlich auch zurCardinals⸗Wuͤrde, u. dem Amte 
eines Vice⸗Cantzlers der Kirche erhoben, welche 
wichtige Bedienung jährlich 28000 Thaler ein» 
trug, und mit fonderlichem Pracht und groffen - 
äufferlichen Anfchen mufte verwaltet werden. 
Jedoch ließ er fich viel gute Worte gebe, dem 
Sardindls- Hut anzunehmen, that es auch nicht 
‚ anders, alsin der Hoffnung, daß er auf folche 
Weiſe einen Weg vor ſich fahe , felbft die paͤbſt⸗ 
liche Würde dereinft davon zu tragen. Mache 
"dem er ſich endlich dazu entſchloß, bezeigte er bey 
dieſer neuen Ehre, eine gautz ungemeine Froͤm̃ig⸗ 
keit und Demuth, wuſte ſich als der liſtigſte 
Heuchler zu verſtellen, ging ſtets mit gebuͤckten 
Haupt, niedergeſchlagenen Augen, predigte un⸗ 
ablaͤßlich Glauben und Buſſe, beſuchte fleißig 
den Gottesdienſt, vermahnte das Volck oͤffent⸗ 
lich, und wuſte das Hertze deſſelben zu ſtehlen, 
indem er ihm in allerhand widerwaͤrtigen Faͤllen, 
feinen Vorſpruch und Schutz verhleß. Er ſtell⸗ 
ctee ſich als einen abgeſagten Feind aller Reichthuͤ 
mer, beſuchte fleißig die Krancken Haͤuſer, gab 
denen Armen reichliche Allmoſen, und ſpreng⸗ 
te aus, daß dieſe nach ſeinem Tod ſeine Er⸗ 
ben ſeyn ſollten. Durch dergleichen Kuͤnſte 
brachte er es ſo weit, daß ihn die Welt für einen 
Heiligen hiele, und er erlangeeden Ruhm, daß 
er wegen feiner Weisheit der andere Salomon 
fen , in der Geduld dem Hiob gleiche, das Gehe 
Gottes mit fo groſſem Ernft und Eiffer als Gi 
ma 
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mahls Mofespredige und treibe, und überhaupt 
einer der heiligften Menfchen fey , welche man ie⸗ 


maiahls auf Erden geſehen. Indem er alfb der 


- 


ganzen Welt ein Btendiwerd mochte, fhrib e 
- er einen zärelichen Brief an feine Geliebte, dar⸗ 
innen er derfelben feine Erhebung zur Sardinalee 


Würde meldete, dadurch ihm der Weg zur aller⸗ 
Schften paͤbſel. Würde gebahnet ſey, ermahnte 


e, alles geheim zu halten, inſonderheit auch zur 
Keuſchtzeit, bis er fie zu ſehen Gelegenheit fi 

bden werde, da ſie geſichert ſeym koͤnne, daß er ſie 
von ſeiner unveraͤnderlichen beſtaͤndigen Liebe ge 


nugſam aͤberzeugen wolle. Nachdem fein Bet 


zer Calixtus III verſtorben, findet man von 
Eh nicht viel unter denen Folgenden Päbften, 


auſſer dag ihn Siftus IV als Gefandten an den 


König von Arragonien und Portugall abſchickte. 


Hier verficl er wieder In feine vorigen Laſter/ fuͤhr⸗ 


- geeinliederliches und drgerliches deben, verwi⸗ 
ckelte ſich in allerhand Händel mit dem Frauene 


zimmer, und ſuchte nichts mehr, als das Land, 
dahin er als paͤbſtlicher Geſandter abgeſchickt 
worden, zu pluͤndern und zu berauben, belud 
auch ein gantzes Schiffmit denen Reichthuͤmern, 
ſo er hier zuſammen geſcharret welches aber nebſt 


alle ſeinem Hausrath/ auf der Ruͤckreiſe nach Ita⸗ 


lien auf der See umtergieng. So bald er vom 
Portugall wieder nach Rom zuruͤck gekommen, 
echielt er verſchiebene Briefe aus Venedig von 
der Vanozza, welche ihn begierig machten, die» 
ſelbe nebft feinen Kindern einmahl zu fehen. Weil 
aber der Pabſt vermuthlich vonfeinem Vorhaben 


HDeut. Ac. Eud. CLTXXIISS.. 1 Nach⸗ 
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Machricht harte, und ihn nicht nur mie diefen 
Anſuchen abwies, fondern ihm auch ausdruͤcklich 
unterſagte, unter welcherley Vorwand es ſeyn 


moͤchte, aus Rom zu gehen ; fo ſchmertzte ihn 


folches dergeftalt , daß er fich entſchloß, dem Ber 
. fehl feiner Heiligfeit nicht zu gehorchen ‚die Sa⸗ 
che mögelauffen wie fie wolle, reifere auch wenige 
Tage hierauf nad) Marino,ftellte fich kranck, ind 
blieb etliche Tage daſelbſt. Von daraus ſchrieb 


u . an die Vanozza, daß fie Venedig verlaffen, 


fo bald es möglich nach. Rom gehen, und an ei⸗ 
niem abgelegenen Ort der Stadt ein Zimmer mies 
then folle, dahin er auch bald nad derfelben An⸗ 
kunfft zuruͤck kehrte, und die vorige Unzucht, un« 
zer dem Vorwand einer vertrauten Freundſchafft 
mit demÖraffen Ferdinand de Caſtille, fortſetzte. 
Diefen Nahmen harte der Edelmann, welcher 
ben der Vanozza war, und fich vor ihren Ehe⸗ 
mann ausgab, angenommen, der aber in der 
That nur ihr Hofmeifter war. Roderic brachte 
alſo die naͤchtliche Zeit in den Armen ſeiner Ge⸗ 
liebten zu, und beſuchte des Tages uͤber fleißig 
die Kirchen und Cloͤſter. 9 
Dieſe Lebens⸗Art führte er bis zu Innocentii 
VII Tode, da er ſchon einige der vornehmſten 
Cardinaͤle auffeine Seite gebracht , welche ihm⸗ 
‚ Ihre Stimmen gaben / foer auch von denen uͤbri⸗ 
en für feine prächtigen inner- und aufferhalb 
om erbauetenPalläfte undLand⸗Guͤter erkauf⸗ 
te, und unfer andern einemfogenannten weiſſen 
Muͤnche aus Venedig, , der kurtz vorher den 
Cardinals⸗Hut erhalten, sooo, Ducaten * 
| r 


m. Mbbederbapi, - my 
n Je 
- "Für feine Stimme bezahlte. Bey feiner Wahl 
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war die Stadt Non dergeſtalt mit Spitzbuben, 


Moͤrdern und Raͤubern angefuͤllt, daß die Car 
dinaͤle ſich genoͤthiget fahen ‚ ihre Pallaͤſte mir ei⸗ 
ner ſtarcken Soldaten Wache zu verſehen, und 
Stüde vordie Eingänge pflangen zu laffen , um 
zu verhindern, daß fie nicht beratebet wuͤrden. 
"Die Saffen in denen Vorflädten wurden mit 
groffen Pfeilern verwahret, hinter welchen bie 
Saoldaten mit gelabenem Gewehr finden, und 
die leichte Reuterey det päbftlichen Selb, Wache, 
mufle Tag und Nacht auf demenfelben ftreife 
fen.(*) Ob ſich nun ſchon einige Eardindle feiner 


Wahl widerfeiten , fo war er doc) von denen 
.. meiften Stimmen -verfichert, und konnte feine, 


innigliche Freude daruͤber nicht verbergen, da 
er,fo bald er von 22 Cardinaͤlen zum Pabſt erkl 
vet war, mit eilender Zunge fragte: bin ich denn 
Pabft, der Stadthalter Chriſti? darauf tiner 
mit ja antwortete, ihm zu der neuen Würde 
Gluͤck wuͤnſchte, und ihn, baßerfich das Beſte 
der Kirche möchte defohlen ſeyn laſſen, beweg⸗ 
lich erſuchte. Alexander antwortete darauf alles, 


was ihn die ihm angebohrne Heucheley in den 


Mund legte; zeigte aber bald an ſeinem Weſen, 


wie wenig er ſich um Chriſti Heerde bekuͤnmere, 
da ihn vielmehr das Hertze wegen der Ehre md 


Wuͤrde klopffte. Denn als er die paͤbſtliche 
- u I2 .°277 Kfehe 


(©. Die gereicher nicht fomobl Miepanbro VL, alöfe — 


nem orlanven Innocentio VIII zum Vormurf, von 


welchen, und der guten Debnung,fo er in Rom gehal⸗ 
00m, glekhwwoptbie ealiäner fo viel zu fagen wien. 


nn’ 
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ner fo auſſerordentlichen Ubereilung , dag der 


- Sarbinal de Medicis einem andern dabey ins 
Ohr ſagte: Mein Herr ; wir find dem gefräßig- 
ſten Wolffe, fo iemahls in der Welt geweſt, in 
den Machen gefallen, welcher uns ohnf 

freſſen wird ‚wo wir Ähm nicht durch die lucht 


entkommen. Der veapolitaniſche König Fer⸗ 


dinandus, ein Herr von groſſer Erfahrung, ver⸗ 
goß die bitterſten Thraͤnen, weil er alles Ubel, ſo 
‚ man von ihm zu gewarten harte, voraus ſahe. 
Wie ein von ungehaͤhmten Begierden eingenom⸗ 
wmener Menſch / Feine Vernunfft mehr hoͤret; fo 
achtete auch Alexander, ſo bald er fich mir der 
föchfien päbflichen Eikrde beflainer fahe, fer- 
ner weder Schande noch Gewiſſen, und fuchte 
die Unzucht, in welcherer bisher gelebt , und die 
er mit fo ausnehmender Sorgfalt "heimlich ges 
halten ‚ im geringften nicht mehr zu verbergen. 
Er lieh nunmehr allen feinen Begierden, der Ei⸗ 
celkeit, Ehrgeitz, denen Wolläften freyen Zub 
gel ſchieſſen, und ohne Scheu eine gantz unmaͤßi⸗ 
Begierde, die Seinigen allein groß zu machen, 
fehen. Sein Geitz war unerſaͤttlich, ſeine Grau⸗ 
famkeit mehr als unmenſchlich, und die Liebe zu 
feinen mehlichen Kindern unmäßlg.. 
Der König in Srandreich Carolus VIII harte 
ſich vorgeſetzt, das Königreich Reapolis umter 
feine Borhmäßigkeit zu bringen, und fuchte alfo 
denPabſt wider den alten König Ferdinand und 
die mit ihm vereinigten Slorentiner zu einem 
Buaͤndniß zu bewegen, welches aber Alexander 


| 


| 


j 
er 
! 


= liche Güter in Meapolis zum Brautſchatz von 
.. dern alten Könige auszubring 
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dem Vorwand der Siebe zum Srichen ausfihluge 
Allein feine wahre Abficht war, feinen jängfien 


Bohn , mit bes Hertzugs von Calabeien natuͤrli⸗ 
chen Tochter zu vermählen, und chräge austraͤg⸗ 


en; vor welcher Ei⸗ 
gelfeit und Ehrgeitz des Pabſtes aber. ber Hertzog 


won Calabrien einen Abſcheu hatte/ und alſo dem⸗ 
ſelben eine gantz nicht vermuchete abſchlaͤgliche 


Antwort gab. Wie er ſich nun deßhalben zu raͤ⸗ 


chen ſuchte, und in Itatien viel irrung 


machte; ſo ſahe ſich Ferdinandi Sohn und Mache 
folger in dem Königreich Neapolis Alphonſus, 


gendthiget, mit dem Pabſte in ein Buͤndniß zu 
treten, wilches gu ihrer beyden Vertheidigung 
gegen die Frantzoſen abzielen ſollte. Allein die 
vornehmſten Bedingungen dieſes Buͤndniſſes 


gielten..auf die Veegroͤſſerung des paͤbſtlichen 


“ Haufes; wie denn krafft deffelben alle unehlichen 


Kinder des Pabſts, mit denen vornehmſten und 


eapolis werfehen wurden. Inſonderheit wur⸗ 


de uerabgedet „ Bades Alphonfi Tochter, Dong 
Sancia/ mitdes Pabſts juͤngſten Sohn Siuffer 


follte vermahlet werden , und es erfolgte die Voll⸗ 


austraͤglichſten Bedienungen indem Königreich 


Vapel, von da ſich die Merchlichren nach Mom 


begaber, weil der Pabft groſfes Werlangen 
Kurden Beil —* on äftefte Son 
a / 


To an Johann. Sfortza Herrn zu Pe⸗ 


gelaͤlg ernigen ꝓ¶ue fo 
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xoͤmiſche Frauenzimmer ein, diefes Feſt deſto 


praͤchtiger zu machen. Alegander hatte unter 
allen feinen Rindern die groͤſte Liebe fig dieſe u- 


cretia, welche mit allem Recht unter das unzuͤch⸗ 


tigſte Frauenzimmer gezehlet werden fan-, indem 
fie fo wohl mit ihren Brübern,als leiblichen Va⸗ 
ter, in der abſcheulichſten Unzucht lebte: Wie 
ſich venn- Pontanus nicht geſchenet, oͤffentlich 
"Hoc tumulo dormit Lueretia nomine ‚feil ra 
‘Thais, Alexandri, filia, nopta, nme.  . 


. Sie machte auch aus ihrem unzůchtigen teben ſo 


wenig Geheimniß, daß ſich das fonft ſelbſt ſo 
wolluͤſtige Nom ungemein daran aͤrgerte; und 


‚ Wwirunterlaffen, um keuſche Ohren zu ſchonen, 


aus dem Hrn, Verfaſſer anzuführen ‚ nda® die » 
GSeſchicht⸗ Schreiber von ihrer Gellheit und 
Schandthaten erzehlen. () Daneben abe 
Tan man nicht in Abrede feyn ‚daß fiein verfchles 
denen Willenfchafften wohl erfahren geweſt, 
und einen guten natürlichen Verſtand gehabt, 
deßhalben fie auch ben dem Pabſt einen fregen 
Zutritt hatte/ ſo wohl Tag als Nacht mie dem⸗ 
(ben umging ‚in Abweſenheit deſſelben ale feine 
Verrichtungen beforgte , unballe Brieffe öffnen 
| . en durffte 





Jedoch konte auch deßalben noch eines und bas ande⸗ 
ze erinnert werden. Nur sines zu gedencken,fo pflegen 
- auch heut zu Tage oflt groffe Herren gegenwärtig * 
‚ feun, wenn ein Mutter⸗Pferd beleget wird: und Ale⸗ 
rxandernwird es als ein groſſes Laſter aufgelear , daß 
er nebſt feinem Hofe der anzufepen „ kein Bee 
“Ann getragen. 
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durfte. Wie fie denn auch die Macht hatte; 


wenn Alerandee verreifee war, die ſaͤmtlichen 


Cardinaͤle zu beruffen , mir ihnen wegen der vor⸗ 
fallenden wichtigſten Dinge fich zu berathſchla-· 
gen, und nach) eigenem Öutbefinden deßhalben 
einen Ausfprach zu chum, - nd 


Indeffen man aber ju Rom vnd Nayel bie J 


Zeit mit Luſtbarkeiten und Schwelgen zubrach⸗ 
ge, trugen die Feantzoſen mit groſſem Fleiß das 
Holtz zu dem Feuer zuſammen, welches 


Italien verzehren ſollte. Der Pabſt hoffte zwar 
durch feinen ———— 
ch Cdto⸗ 


Buͤndniß wider den König in Franckrei 


lum Vili aufzuwiegeln, oder ſie unvermerckt in 


einen Krieg mit ihm zu verwickeln. Weil: aber 


der Rath zu Venedig weder zu einem dergleichen 


Buͤndniß Ohren haben, noch auch ſich in Die 


Falle wolte leiten laſſen; fo waren ſolchetgeſtalt 
des Pabſtes und Alphonſi Anſthlaͤge ſehu lverrů⸗ 
cket, und Alexander fand kein ander Mitteh de⸗ 


nen Frantzoſen Einhalt zu hm, als baßer. 
durch feinen Abgeordneten dem’ ruͤrckiſchen Kay⸗ 


r Bajozerh Vorſtelfung edun ließ ‚In wie groſe 
—* gantze italianiſche Reich ni 


der frantzoͤſiſchen Macht fiche, welche er allein 


In Auſehung der guten Freundſ 


abzuhalten nicht im Staude / ſey. Wie en nm 
—*— in welcher 
fie bisher mit. einander geſtanben, nichts: mehr 


als die Ruhe des tuͤrckiſchen Reiche wuͤnſche; 3 


rathe er demſelben um ſeines eigenen Verth 


willen ‚ daß renach alken Kraften ‚Yo lange ai⸗ 
tier möglic denen Dorfen eines fo —* 


⸗ 


— 


+ 
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En und mächtigen Seindes, als die Frantzoſen 
ale thun Pe Bajazeth antwor⸗ 
| gute bein ab auf ſolches Anſuchen mir vielen 
Ä ——— Deyrugungen ‚ und erfüchte ihre 
dem Ertz·Biſchoff zu Arles, Cibo, einen 
rdinals⸗Hut zu geben, auch den Bruder 
det fuͤrckiſchen Kanfers Zizim, welchen ber 
—X in ſeiner Gewalt hatte, gegen eine Be⸗ 
hnung von 300000 Ducaten, und Verſiche⸗ 
einer beſtaͤndigen Fieundſchafft feiner gau⸗ 
Lebens Zeig uͤber, zu toͤdten. Dabey mach⸗ 
u ——— dem Pabſt und Koͤnige zu 
Moapel 600 Mann Fuß⸗Wolck, und fo viel 
- Reitoneg- vom. ſeinen dlteften und beften Voͤl⸗ 
cfern zu Huͤlffe zu ſchicken. Aflein weder diefes 
gottloſe Bundniß, noch andere Betrügeregen, 
dadurch Alerander VI des im droßende Unge⸗ 
wister abzumenden vermeinte, Eonnten Caro 
lum VAll abhalten, daß er nicht bald darauf mit 
einer ſiarchen Kriege Macht hatte in Italien eine 
brechen, und nachdem er in Eurer Zeit die gau⸗ 
ge Lembarhle unter feine Bothmaͤßigkeit ges 
Bet, dem Pabſt zu Rom felbft und feinem 
Hauſe ein groffes an machen fol« 
Bey ſo erwuͤnſchtem Fortgang feiner Waf⸗ 
im. ———* VI mit harten Wor⸗ 
er ihn wegen des Königreichs 
| Benpeliscinfieihen oder rt erwarten falle , der 
wäbfklicgen Wuͤrde entſetzet zu werden; m. er 
miht mu Gewalt genug ‚ befanders nach⸗ 
dem ermit dem roͤmiſchen ayfer in einem genau⸗ 
Vwoorſch./ —— mer 
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| rechtiget ſey, weil man unwiderſprechlich erwei⸗ 

ſen koͤnne, wie er durch verbotene Mittel, inſon⸗ 
derheit einen ſchaͤndlichen Geld⸗Wucher, dazu ges 


lenget. In dieſen Aengſten zeigte der Pabſt 


doch einen unerſchrockenen Much, undlich, ali 
die frautzoͤſſchen Geſandten ihm antrugen, die: 
Sache in der Guͤte beyzulegen, ſolches nicht uu 
ſchlechterdings ausfehlagen-, ſondern auch dem 
ige in Franckreich, daß er auf das ſchleunig⸗ 
| e mit feinen Moͤlckern Italien räumen foßee, 
nei heftigen Morten anbefehlen, Die Antwort, 
. wechefein Sohn der Cardinal Balentin gab, 
"war nicht glimpflicher, welcher ohnedem ein ab⸗ 
geſagter Feind ber Frantzoſen war, und wenn es 
in feinem Vermoͤgen geſtanden, es gerne dahin 
gebracht haͤtte, daß ſich alle chrißlichen Ober⸗ 


—— 


f 


Hoͤupter um die Sransofengar auszurotten, mit 
ihm verbunden bässen.(*) Die wahre Uefache: 
diefes Hafles war eine Einbildung des Cardi⸗ 
als, welche vermushlich auf der Nachricht der. 
Sternſeher, ſo ans denen Geſtirnen Fünftige - 
Dinge vorher fagen wollten, beruhete, daß das. 
gantze Haus Borgia, dereinſt von denen Frantzo⸗ 
ſen ſallte geſtuͤrtzet werden ; indem man zu denen 
danaligen Zeiten ſolchen Leuten ungemein viel 
ti Ne 





* ” 7 


———wsæ—t — —— — ERDE Du gr 
-(#) Behy ſo darf es niemanb 

an Ge au — 3385 

ber ſo wenig gutes von Alexander WI melden, als bie 

ktalianifchen, weiche ohnedem niemahls von eineny 

Vvabſt der auſſerhalb Italien entiproffen, viel Tugen⸗ 

—— Haus eewas gutes zu fügen, ge⸗ 
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Glauben zu geben gewohne war, Wie. nun 


der Pabſt diefem Balentin in allen zu willen war; 


ſo ſuchte er beſonders durch die zu Rom ſich aufs 
haltenden Geſandten, alle chtiftlichen Sürften wie 
der Franckreich aufzuhetzen. Dabey bezeigte Ale⸗ 
frander einen unerſchrocknen Muth, und wolte den 
Fuͤrſten v. Anhalt, welcher damals Kayſerl. Ge⸗ 
fandter in Rom war,verfichern,baß er bis auf den 
letzten Bluts-Iropffen alles zu Vertheidigung 
des heiligen Stuhls, und des roͤmiſchen Reichs 
beyzutragen, bereit ſey. Allein man ſahe bald 
aus der Erfahrung, daß feine Tapfferkeit nicht 
mehr Grund als feine Beftändigfeit habe , in⸗ 
dem der Pabft Ichon nicht mehr wuſte, was er 
cthun ſolte, fo bald nur die frantzoͤſiſchen Voͤlcker, 
auf denen Grentzen des Kirchen ⸗Gebietes ange⸗ 
langer, und als Carolus VIII ſich ſelbſt denen 
Thoren der Stadt Rom genaͤhert, vollends ale: 
ken Murhfinden lich, Ob nun wohl der Pabſt 
einige Abgeordnete hinaus ſchickte, welche gute 
Worte geben ſollten; fo wieß der König doch die⸗ 
Felben mie den hönifchen Worten ab, daß er vore . 
Kingft ein Geluͤbde gerban , ders heiligen Petrum 
ſelbſt zu Nom zu befuchen ; hielt einen fiegreichen” 
Einzug, undfeine Soldaten beobachteten Being 
beſſere Ordnung, als man von denen Wäldern 
eines Uberwinders erwarten fan. Ob num wohl 
Alerandern bey diefer Sache Bange feyn minffe,fo 
bezeigte er doch Äufferlich einen Hochmuth/ fo de⸗ 
ven, Die auf demrömif. Stuhl fügen, gewöhnlich 
iſt, und wollte Carolum nicht einmahl fehen ; wel⸗ 
her hingegen, rmuthlich in deu Abſicht, ſich 
Feine Hinderniß zu machen, damit ce feinen fen“ 
tcten 


⸗ 
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ven Zweck defto cher erreichen , und das Könige. 
reich Neapolis unter feine Borhmäßigfeit brin- 
gen moͤchte, dem Pabfie alle Ehrerbietung be⸗ 
zeigte, und mit demſelben einen Frieden ſchloß. 
Hierauf ging er mit feinen Voͤlckern aus Rmm, 
gerade auf Meapolis los, mo ſich iedermann oh⸗ 
ne dengeringſten Widerſtand an ihn ergab; al⸗ 
H daß man befuͤrchtete, er werde von dar nach 


Griechenland Übergchen, und ſich auch diefes, 


. unternügffig machen, indem Bajazeth durch 
Diefe Krieges Macht in das groͤſte Schrecken war _- 
geſetzt morden, ‚und alle Beſatzung aus denen 
griechiſchen Stadten, zu noͤthiger Vertheidigung 
der Stadt Conſtantinopel gezogen. Indeſſen 
hattie ſich Alexander alle erſinnliche Muͤhe an der 
nen europäifchen Hoͤfen gegeben, um dieſelben 
zu einem Buͤndniß wider die anwachſende Macht 


der Frantzoſen zu bereden, auch dem aufderKüc- 


reife nach Mom begriffenen Carolo VIII unter 
Bedrahung des Baunes befehlen laſſen, daß er, - 
mit allen feinen Voͤlckern, auf das-Iängfie bin« . 


nen 10 Tagen Italien räumen folge. Der Ki» 


nig gab darauf die hönifche Antwort , daß er auf 
feine Reiſe nach Mapel zugleich in Rom eingee 


ferochen;ohnedaßign der Paſt erwarten wollen, . 


und alfo nicht wiſſe, wie er es verftchen folke, wenn 
man ihn AN nach Kom kom̃en einlade 
Bitte alfoden Pabſt, daß er ſeiner nur erwarten /⸗ 
undihnnicht abermals mit einer vergehl. Meife - 
‚bemühen möchte, Allein ob der Pabſt wohl ſelbſt 
voraus geſehen, daß der Koͤnig uͤber ſenen Bann 

nuur ſpotten wuͤrde, auch ſolchen bloß auf Anhal ⸗ 

‚Sender Veneriauer ergehen laſſen; ſa wuß N 
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doch durch andere Ef und Mände die Scheer 
alſo au vermitteln, daß die frantzoͤſiſche Parchey 
in Napel bald wieder unten lag, und die frane 
nöfilchen Wilder dieſes Konigreich verlaf. 
fen muſten. Wir übergehen die dabey vorge⸗ 
fallenen Begebenheiten, zumaplda die Seſchicht ⸗ 

Schreiber mehr die ſeltnen und abſcheulichen La⸗ 

ſter des Pabſtes als andere Geſchichee amgimer« 
cken gefunden. 
Der Handel mie denen haſttichen Aemtern, 
wurde zu Mom ohne Scheu getrieben / und es 
gebrauchte fich Aepander dazu eines tuchloſen 

. Menfchen ob. Baptifia Forrara, ans Modes 

.  Nagebireig, der Biſchoffzu Vatria war, welchw 
fogar Bein Gcheimniß aus diefer Suͤnde mache 
te, af ee folgendes Spott · Gedichte wider feine 
—8 eit zu Mom öffenttich anzuſchlagen/ An 


N eranderchaver ‚altaria, Chrikum ; 

‚ Emsratille prius, vordere jureporel. 

De vitioin -vitiam, de flamma tranfitin‘ iguom, 

Roma ſub hiſpano deperitimperio- 

den Tara inius, fextus Nero, fextus &iße: . 

\ füb fextis perdica Roma fait, — 

Be aber diefes fchändliche Werckzeug des 
38 * fih unfaglice Didge 


>; imdere vom Leben zum Tode ez bey⸗ 
v2 Beingen, Jedoch, es reiten alle. Mitel, fo 
: Nqũn de ũn fin ginn Tone, ‚a 


sprechen ‚ nicht zus, ihre Schwelgereg und Mob . 
uͤſte zu unserhalten; weßhalben der Pabſt, auf 
Ei ſchaͤndlichen Gewinſte, fo ihm die zu Aus⸗ 
| ung der geiftlichen Schreiben neu von ihm 
richtete Sammer einbrachte , die Befiger des 
ser in dempäbftlichen Gebiete gelegenen Her _. 
ſchafften zu verderben, und ihre Guͤter einzuzie 
hen ſuchte; wobey er ſich deſto weniger Bedencken 
miachte , weil dieſes Italiaͤner und folglich ihm auf 
das verhaſte Leute waren. Wir uͤber⸗ 
laſſen dem Leſer die dabey ſowohl von den Pabſt 
als ſeinem Sohn Valentin veruͤbte Grauſamkei -: 
ven bey dem Hrn. Verfaſſer ſelbſt nachzuſehn; 
wie wir auch von Alerandri ſeltſamen Ermah - 
nungen an den Ertz ⸗Biſchoff zu Toledo, Franciſ 
„cms Kimenes, daß er ſich der Welt mit mehrerer 
* Pracht als bisher geſchehen, zeigen möchte, in⸗ 

* gleichen von dem Aufuchen der meiften europäh 
ſchen Fuͤrſten, daß ex fich eine allgemeine Ver⸗ 
ſammlung der Geiſtlichen zu beruffen entfchliefe 
fen möchte, nichts beybringen. — 
Wir erwehnen nur des merckwuͤrdigen Bey 
ſpiels der natuͤrlichen Strafe der Laſter, an dem 
Hertzeleid welches ſich Alexander an feinẽ eigenen 
Kindern durch die Bosheiten zugoge,fo er sum Dice 
ſelben groß und reich zu machen ‚ausubte, Wie wir 
vorhin erwehnet, daß er die Beſitzer der in dem 
Kirchen · Gebiete gelegenen Herrſchafften ent⸗ 
weder mit Gewalt oder durch Gifft hinrichtete, 
vder auch Durch Raͤncke zu verdringen ſuchte; ſo 
hatte er ſeinen aͤlteſten Sohn, den Hertzog von 

Banbia,/ mit verſchiedenen ſolchen ciegeeg 
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Gehen belehnet. _ Diefe Erhebung ſahe fie. 
Bruder Valentin mit neidifchen Augen ar/ zu⸗ 

mahl da auch die Eyfſerſucht zwiſchen diefen bene 


ur 4 


/ 


u 


den Bruͤdern einen Haß erweckte, indem beyde 


zugleich mit ihrer leiblichen Schweſter der Lucre⸗ 


tia in Blutſchande lebten. Valentin konnte in⸗ 


ſonderheit nicht leiden, daß nach feiner Einbile , 


dung, Lucretia feinem ‘Bruder das Hertze einge 


raͤumet, , und fafte alfö den verdammlichen Vor⸗ 


ſatz, feinen Bruder meuchelmörderifcher Weiſe 


m 





ermorden zulaffen , welchen er auch in der That 


‚vollzog. Als Alexander feinen Sohn vermiße. 
se, fiel er in eine fo tieffe Traurigkeit‘, daß 
man befuͤrchtete, er werde Darüber vergehen, und 

konnte vor Befümmerniß fein Wort reden ‚als 

daß man ihn offt die Fläglichen Worte mit ſchwa⸗ 

- cher Stimme wiederhofen höre: Man fole 


Nachfrage halsen,, und ihm berichten , auf wel⸗ 


che Weife diefer junge unglücliche Menſch ums 


gefommen. Als man auch endlich deffen Leich⸗ 


nam in der Tyber mitg Dolch, Stichen ermordet 


fand, und wohl abnehmen mochte, daß einer, 
der ihm eben ſo nahe alsder Entleibte war, Urſa⸗ 
che an der Mordthat fen; fo Fonte er feinen 
Schmertz niche mäßigen , fondern ſchloß füch in 


- fein Zimmer ein, nahm weder Speife noch 


Zrand zu ſich, genoß feine Ruhe, fondern über» 





ließ ſich gant der Verzweiffilung Machdem 


er, dren Tage in ſolchem Zuſtand und Bes 


truͤbniß zugebracht ‚ redete ihm endlich einer der” 


ihm vertrauteften Sardindle, auf das bewegliche 
fie gu, daß er fich nicht aus Verdruß über dem. 


Tod 
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Re eines anbeen , „den er nicht dndern Fönne; 
-  felbfiden Tod zuzichen möchte; dadurch er ſich 
‚ endlich bewegen ließ, wieder etipas Speife und 
Tanck zu ſich zu nehmen. Einige Gedicht 
Schreiber wollen angeben, baßdiefer Unglüdge . 
Fall den Alegander veranlaffer,in ſich eig zuge 
benz daher er ſich enefchloffen, forthin ein beffer 
CLeben zu führen, einige Gardindle nieder zu ſe⸗ 





gen „welche die böfen Sitten feiner Hofftads ab⸗ 


fielen ſollten, und endlich gar: die päbftliche 
Würde niederzulegen. Allein man har nicht 


Mottz darauf zu dencken, als ob der König im 


Spanien , welchem er folchen Vorſatz eröffnet, 
* Samen abzurarhen, und ihn, daß er feinem 

mertz nicht zu weit nachhängen möchte , zu 
- erinnern Urfache gehabt. Denn fo bald Valen⸗ 
tin ‚fo fih bisher in Napel aufgehalten, glaubte, . 


daß der Vater den Bruder- Mord vergeflen, - 


und nach Nom zurüc kam; fo wurden befondere - 
. $uftbarfeiten angeftellet,, und viel Tage in Wols 
‚leben und Schwelgereiy zugebracht. Weil der 
‚Herr Verfaffer felbft fich ſchaͤmet die Schandtha⸗ 
‚sen, fo bey diefer Gelegenheit verübes worden, zu 
‚berühren ; fotragen auch wir billig Bedenden, . 
keuſche Ohren mie denen unzüchtigen Wercken 


des Pabfts zu beleidigen, ſo er in einem befon." 


dern Anhange zuſeinem Leben gefammler. | 
Der Erg-Bifchoff Florida fan als ein Bey⸗ 

ſpiel feiner Unteeu und ungewiſſenhaften Grau⸗ 

‚ famfeit , auch gegen die Werdzeuge feiner Bose 


heit dienen. Ferdinandus und Iſabella König 


undRoönigin von Atragonien und Caſtilien, be⸗ 
. ſccwerten 


— 
⸗ 
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ſchwerten fich durch ihre Gefandten bey dem 
Pabſte daß er einer gewiflen Nonne, fo die ein» 
tzige Erbin der portugieſiſchen Crone war, Er⸗ 
laubniß ertheilet, fi mit einem natuͤrlichen 
Sohne des Koͤnigs von Portugall zu vermählen, 

und alſo Ferdinandi Hoffnung, welche er wegen 
‚der Anwartſchafft zu diefem Reiche hatte, ver⸗ 


geblich gemacht. Weil nun damahls der Pabſt 


die Abſicht hatte, feinen Sohn Balentin, der 
deshalben mie nechften die Sarbinals - Würde 


mniederlegen follce, mit des Königs von Mapel 


derich, der ein naher Anverwandter Ferdi⸗ 
- "nanditwar, Tochter zu vermaͤhlen; ſo hatte das 
us Borgia hohe Urſache, wenn es feinen 
erreichen wollte, Ferbinandum nicht uns 
 willigzumachen. : Valentin ſuchte demnach ein . 
Mittel, die von feinem Vater denen Portugieſen 
ertheilte Erlaubniß zu entſchuldigen, und fand 
kein anders , als die Schuld auf einen andern zu 
fchieben , und varzugeben ‚daß Florida, welchen 
die Ausfertigung der päbftlichen Briefe anbefohe 
fen war, folche Erlaubniß ohne des Pabſts Bor 
wiffen,nach feinem eigenen Gefallen gefchmieder. 
Als man num den Erk- Bifchof deßhalben vor 
den Pabſt forderte , und ihn nicht nun dieſer Bes 
truͤgerey, fondernauchdaßer 110 andere ders 
gleichen Schreiben verfaͤlſchet, beſchuldigte; fo 
Teugnete derfelbe zwar , weiler ſich auffeln gutes 
Gewiſſen verließ, die That mir uerſchrocknem 
Much. Allein diefes konnte ihn wenig helffen, 
und der Pabſt hieß ihn, um feinen Betrug deſto 
mehr zu beſchoͤnigen, alſofort in der Engelburg 
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nun, e 
ins Gefaͤngniß legen. Um aber aus dem Mun⸗ 
de des unſchuldigen Ertz⸗Biſchoffs ſelbſt einigen 
Schein der Geſtaͤndniß zu erhalten, vermittelte 
es Valentin, daß unter andern Werckzeugen 
ſeiner Bosheit, ein gewiſſer ——— Jos 
hann Merodes, ihn unter dem Vorwand mit ihm 
in Brete zu ſpielen, oͤffters beſuchte. Dieſer 
muſte dem Floridaͤ beybringen, ob er wohl 
unfchuldig , fo möchte er doch, wegen einiger 
hoͤchſt wichtiger Urfachen,, den Fehler auf ſich 
nehmen , und gewiß verfichere feyn, daß ihn 

. sicht nur der Pabſt bald wieder zu Gnaden aufe 
nehmen, und ihn in feine geiftlichen Aemter einfes 
Gen, fondern auch zu denen höchften Ehren« 
Stellen erheben. werde, Der Erk-Bifchof ließ 
ſich durch dergleichen Verſprechen aus Liebe zur 
Freyheit und Hoffnung weiterer Beförderung 
betriegen , und geflund in Gegenwart erlicher 
von Alerandro deßhalben abgefchichten Zeugen, 
Das Verbrechen , welches er niemahls begans 
gen: Worauf der Pabft alfobald eine Berfamms 
Yung feiner Geiftlichen niedırfegte , und zwey 
Tage hernach, das Urtheil fprach , Erafft deſſen 
ihm alle feine geiftlichen Bedienungen genom⸗ 
men, er felbft des geiftlichen Ordens entſetzet, 
feine Güter eingeiogen und für feine Perfon 
dem weltlichen Gerichte übergeben wurde. Ale 
feine Güter räumte man dem Valentin ein, da« 
mitfolchergeftaledie Mühe, foer fich wegen fele 
ner Bosheit gemacht , möchte belohnet werden, 
Der Erg Bifchoff felbft wurde in eine tiefſe Gru⸗ 
be neben der Engelsburg geworffen, nachdem 
Deut. 48. Erud. LXÆCIII ZH, K man 
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man ihm vorher feine Kleidung ausgezogen „id 
ihm einen langen Mantel von gantz weifjen Tuch, 
fo ihm bis auf die Knie reichte, und eben derglel⸗ 
chen Bein. Kleider angeleger , auch einen Mani 
telnebft ein paar Schuhẽ/ einer doppelten Nacht⸗ 
Muͤtze und einem hölgernen Crucifix gegeben. 
In dieſem Aufzuge wurde er von dem Orte, wb 
ihm ſein Urtheil gefprochen worden , bis zu ge⸗ 
Bachter Grube geführer , in welcher er bis zu En» 
Be feines Sehens bleiben follte , und fand darinne 
nichts mehr als ein Bette, ein Gebet⸗Buch, eine 
Bibel, ein Faͤßgen Waſſer, zwey Pfund Brodt, 
eine Flaſche Del und eine Lampe, nebſt der Ver⸗ 
ordnung, daß man ihm, wenn ermehr davon be⸗ 
noͤthiget ſey, ſolches reichen, und ihn deshal⸗ 
benalle 3 Tage einmahl beſuchen follre. Sol⸗ 
cheraeftalt mufte der unfchuldige Erg ⸗Biſchoff 
die Übrige Zeit feines Lebens zubringen ‚ bis ihn 
der Tod von dee Diarter erlöfere, Diefe Vers 
derbniß der Sitten an denen Geiftlichen , in⸗ 
ſonderheit am roͤmiſchen Hofe , warfo groß, daß 
alle europäifche Fürften deshalben bey dem Pab⸗ 
fle Vorftelung thaten, auch der König in Franck⸗ 
reich, wellman wohl fahe, daß man fich wenig 
gutes von Mom zu verfprechen habe, in feinen 
Lande eine befondere Verſammlung der Geiſt⸗ 
lichkeit beruffte , welche verfchiedene dem roͤm⸗ 
fchen Hofe hoͤchſt unangenehme Säge ausfprach 
und feft ſtellte. Allein der Tod hinderte den Koͤ⸗ 
nig, daß er fich des Lichts, welches ihm feine Seife 
lichkeit gegeben , nicht zu feinem Mutzen bedies 
nen konnte, und fein Nachfolger indovich⸗ A 
| urſfte 
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urffte es mit dem roͤmiſchen Hofe nicht verderben, 
dem er daſelbſt die Ehe- Scheidung von feiner 
bisherigen Gemahlin, weil fie heßlich und ums 
fruchtbar feyn folte, fürchte, und fich gerne mie 
der Anna aug Bretaguevermählen wollte, Ale⸗ 
ganber feßte demnach feine bisherige Sünden und 
after ungehindert fore, woben es endlich dahin 
am, daß Rom mehr einer Mörder Grube, ale 
dem Auſſenthalt ſolcher Leute ähnfichfahe, welche 
hurch das von Ihnen gegebene Beyſpiel der Tu⸗ 
gend,diegange Chriſtenheit erbauen folgen. 
Es ſchicn aud) ‚als ob Gott ſelbſt ſolche Suͤn⸗ 
den auf eine wunderbare Art an dem Oberhaupte 
fraffen, und die andern durch ſolche Zuͤchtigung 
deſto nachdruͤcklicher warnen wollte. Es zog ſich 
an dem Feſt⸗Tag ber Apoſtel, ein ſchweres Unge⸗ 
witter auf, und nachdem Hagel und Schloſſen 
eine geraume Zeit gleichfam mir dem Winde ges 
ſtritten, fo flug der Donner in das Zimmer, in 
welchem fich der. Pabſt mit dem Herkog von Bas 
lentinois, welchen Nahmen der Cardinal Var 
lentin angenommen , nachdem er den geiftlichen 
Stand mit dem weltlichen verwechſelt, untex« 
hielt. Das Vorzimmer wurde in Stüden zer⸗ 
ſchmettert, und daſelbſt von 3 Florentinern, wel 
che non dem Hergog de Valentinols die Bezah⸗ 
ung einiger Gelder erwarteten, zwey auf dep 
Seele todt, dem Pabſt vor die Fuͤſſe geworffen, 
der dritte aber fo gefährlich getroffen, daß er kaum 
noch Odem holen konnte. Zu allem Stücke hate 
Ku fch etliche Balden über des Pabftes Haup- 
be kreutzweiſe geſtewwet, r ihn beſchutzten/ 4 
— n 2 
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ihm nicht der Hirnfihedel von dem einfallenden 
Gebäude zerfchlagen, oder die Augen vom Staus 
be verblenderwurden. Endlich brachten die here 
aulauffendenBedienten den Pabſt Halb todt unter 
dem Schutt hervor, und die Wund » Herkte ber 
funden ‚ nachdem fie Ihn verbunden hatten,daß 
feine Wunden eödslich waren. Allein da ben ſo 
geftalten Sachen jedermann bey einer zu vermu⸗ 
shenden neuen Regierung feine Abficheen nehmen 
wollte , kam Alerander wider Berhoffen wieder 
auf, und befferte fich fo wenig , als durch einen 
andern Zufall , durch welchen ihn die görtliche 
Gerechtigkeit wegen des bisherigen ruchlofen tes 
bens zu erinnern fehlen. Denn fobald er nur 
wieder genefen , fing er die Verfolgung des roͤmi⸗ 
ſchen Adels, twelcher einigein dem Kirchen » Ges 
biete gelegene Herrfchafften befaß , von neuen an, 
um mie denen ihnen eingezogenen Guͤthern feine 
Kinder zu bereichern, undihre Schwelgeren und 
gottloſes Leben zu unterhalten. Wieder Herkog 
yon Valentinois ſolche Guͤther mit gewaffneter 
Hand einnahm; ſo belagerte derſelbe auch ein 
Schloß Zorli , In welchem ſich die rechtmaͤßige 
VBefitzerin Catharina Sforzia eingefchloffen hate 
ge , und fich ale ein Fluges Frauenzimmer mit bes 

fonderm Much zur Wehr fegte; gleichwohl aber, 

weil fienirgend Hülffe zu gewarten hatte,fich end» 

Lich ergeben mufte. Einer von ihren Untertha⸗ 

nen Tomafino genannt ſo in der päbftlichen Ca⸗ 
pelle bisher in Bedienung geftanden, fafte den 

Entſchluß, den Pabftzu ermorden , und alfo ſel⸗ 

ne Landes⸗Leute und gantz Italien von der a 
” am⸗ 


⸗ 


| III. Zilsirades Pages. 144 
ſamkeit dieſes Wuͤterichs zu erloͤſen. (Ex verfer⸗ 
tigte im Nahmen der ſaͤmtlichen Buͤrgerſchafft zu: 
Forli falſche Briefe an den Pabſt, darinne ſie 
denſelben um Gnade erſuchten, und wuſte das 
Pappier mit einem fo heftigen Gifte anzumachen, 
Daß einer/, der den Brief öfftnese dem Tode nicht 
entgehen konnte. Damit er nun Gelegenheis 
haͤtte, dem Pabſte den Brief in ſeine eigene Haͤn⸗ 
De zu uͤberreichen; fo machte er ſich mis einem an⸗ 
dern Bedienten des Pabſies ſeinem Landsmann 
bekannt, welchem er das gantze Geheimniß vera 
trauete, der ihm ebenfalls,aus Liebe zu feinem Va⸗ 
cerlande ‚ verſchwiegen zu ſeyn, und ihm beſtmoͤg⸗ 
Licht beyzuſtehen, zufagte, Allein die Sache wur⸗ 
De verrathen, und die, fo ſich deshalben verſchwo⸗ 
ren , in gefängliche Haffe gebracht :da ſie ihren 
Fehler fogleich geftunden, und inſonder heit Tomas 
fine auf Befragen, ob er ſich nicht geſcheuet, ei⸗ 
nen ſo ſchaͤndlichen Vorſatz zu faſſen, dabey er 
voraus geſehen, daß er der Lebens / Strafſe nicht 
werde entgehen koͤnnen ? unerſchrocken antworte⸗ 
ges wie erben feinem Vorhaben, den Pabſt um 
Das schen zu bringen ‚Feine andere Abfiche gehabt, 
als feine Hertſchafft, von der ungercchsen und 
graufamen Verfolgung der Borgia zu erlöfen 5 
fo fey er noch als ein sreuer Unterthan bereit, fein 
Lehen mehr als tauſend mahl für diefelbe aufzu⸗ 
opfeen. Wir übergeben andere himmelſchreyen⸗ 
de Ungerechtigkeiten, Mordthaten, Unzucht,/ 
u. ſw. ſo der aſſer von Alexandxo und 
feinem Hauſe, alſen ehrliebenden Gemuͤthern un 
Entſetzen aufuͤhret, Inden wir bereits aben hr | 
.. 3 w 


wehnet, daß die Zeugen folder Ersehlungen nicht 
one alle Ausnahme ſeyn; dencken aber noch des 
Todes Alexandri, durch deſſen Erfolg die Worte 
des alten beſtaͤtiget wurden: 
= + - neque eſt lex juſtior ulla 
quam necis artifices arte pgrire ſua. 
Der Hertzog von Valentinois verlangte von ihre 
gu Dejablung der wider den roͤmiſ. Adel angewor⸗ 
n Bölder Geld: und weilder Pabſt, angeſe⸗ 
ben die paͤbſtl. Kam̃er durch die Unkoften,fo diefer 
Hertzog beftändig machte, gan erfchöpfet war , 
nichts zu geben vermochte; fo fchlug er vor, etli⸗ 
he der reichſten Sardinäle mie Sifft hinzurichten, 
damit ihr Vermögen der päbftl. Kamer heimfiel, 
Weil aber der Hergog voraus fahe, daß ihm die 
Eardindle nicht trauen, und zu ihm zu Gaſte 
dommen wuͤrden; fo wurde abgerebet , daß fieder 
Pabſt aufeinen feiner nahe bey der Engelsburg 
gelegenen Weinberge laden follte. Seine Heis 
Bigfeie ſchickten einen ihrer Bedienten mit zwen 
en Wein voraus, mit dem aus⸗ 
druͤcklichen Befehl, ohne ihren Geheiß keinem 
Menſchen davon zu geben. Weil aber der Be⸗ 
diente ſich einbildete, daß dieſes Gebot keinen 
andern Grund habe, als weil der Wein in dieſen 
beyden Flaſchen ausnehmend gut fen; fo reichte 
er dem nebſt feinem Sohn ankommenden Pabft 
felöft, indem fie ben groſſer Hitze fich erfri⸗ 
ſchen wollten, von demſelben. Der Giffe 
hat auch feine Würdung auf der Stelle, 
und der Pabſt nebft feinen Sohn merckten 
bald dan Irrthum, deshzalben fie die kraͤftigſten 
en J Gegen⸗ 
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Gegen Gifte aus Mom holen Heffen ‚welche auch 
dem Sohne, der noch jung war, das Leben er» 
hielten; dahingegen die wegen Alters vorhin 
ſchwache Matur des Vaters, der Gewalt des Gif⸗ 
tes nicht zu widerſtehen vermochte. Ginige Ge⸗ 
ſchicht⸗Dehreiber erzehlen zwar etliche Umſtaͤnde 
anders, kommen aber doch alle in der Haupt Sa⸗ 
che überein, daß Alexander an deu @iffte,fo er an⸗ 
dern bereisen laſſen, geflorben : md man Bat eis 
nigen aus dem Haufe Borgia herkommenden 
Machrichten, els ob Alegandercin fehr erbauli⸗ 
ches Ende genommen, nicht zus trauen Urſache. 
Der Here Verfaſſer ſchlieſſet feine Erzehlumg mie 
einem Abriffe diefes Pabſtes, welchen man, wie 
ungdünder, Fur foffen fan, wenn man fagt , 
daß er einige natuͤrliche gutke Gemůths⸗Gaben, 
nebſt einer Kuͤhnheit ale Laſter auszuüben, in 
das (chen Brad hefeffn, Ka 
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Reoespublica Jurisconfukorum, 
| | Das iſt: | 
ſephi Aurelii von Januario, eines 
Se itanifhen Aövncatens, Nepur 
public der Nechts- Gelehrten, die 
andere Auflage, nebſt Friedr. Dito 
Mendens Brief an den Verfaſſer. 


 Reipzig 1733 ing, 1 Alph. 7 und ei⸗ 
en halben Bogen. 
Kg Wie 
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ir legen hier dem tefer ein fo gelehrt als nett 

und artig gefchriebenes Buch vor. Der 

Herr Verfaffer hat daſſelbe 173 1 zu Neapolis in 
410 drucken laſſen. Und weil Herr D. Mende 
geurtheilet, daß folches würdigfen, auch bey 
uns befandter zu werden; ſo hat er daffelbe mie 
fehr faubern Druck auflegen laſſen, auch einen 
ſchoͤnen und iefenswirbigen Brief an den Ber 
faflee von einem gangen Bogen beygefüügt , dar« 
innen er deſſen Werde folgendes eb benlege 
Quem non argumenti flatim, in quo verfaris, 
partim novitas alliciat, partim elegantia dele- 
det? Aut quis tam morofus eftnoftrum, qui in» 
Cognitanı hucusque, & tot pulcherrima ſpecta- 
cula prebentem, Rempublicam luftrare, aut 
confabulantibus tam dodte auditorem fe darc o- 
mnis zvi Jurisconfultis nolit? Adhzc, in ipfa 
Reipublicz facraria & intimos recellus intro- 
miflus , quisnon majeftatem & fplendorem loci 
admiretur, &delatum fe in ipfos hortos Vene- 
sum, aut longiusprogreflus,conftitutum in me- 
dio conförtiodeorum putet , necadfcifci hic in 
eivitatem cupiat ? Qi vidifle fe unquam pul- 
ehrinsquid eleganciflimis iſtis, artificioſiſſime- 
que pictis, & ad vivum expreflis prorfus,veterum 
Jureconfultorum imaginibus, & exquiftis co. 
' um coloribus dicat, nec in his omnibus dexter- 
rimi manum artifjcis agaofcat? Denique quem 
mollifamicantus ifti, haudextra hanc Rempu- 
blicam auditi unguam ‚'nec nifi ovidianis eitha- 
risaccommodati , in quibus omnem ingenii tui 
vimexpertus, omag laudum & prxconiorum | 
U» 
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fuperafle genus videris, non ita demulceant dul- 
cedine ac fuavitate ſua, non ita extra fe rapiant 
totum , ut pedem seferre examasniflima hac re- 
gionenefciar, &, quafialligatushis deliciis, æ- 
ternum fibi in Jureconfultorum Republica domi- 
cilium exopter? Wer das Buch ſelbſt liſt, wird 
befinden, daß dieſe Lobſpruͤche keinesweges ver⸗ 
ſchwendet, ſondern dem Verfaſſer mit Recht er⸗ 
theilet werden. Und damit wir dem Leſer ein 
Berlangen nach demſelben erwecken, wol⸗ 
len ie ihm von deffen Inhalt einige Nachricht 


e 

8 Die Abficht des Verfaffers cher dahin, daß 
ec die Geſchichte der roͤmiſchen Rechts · Gelahrheit 
vortrage, und eroͤrtere. Damit dieſes deſto and 
muthiger geſchehe, fo kleidet er feinen Vortrag in 
eine artige Erfindungeln. Cr dichter eine pn 
ful auf dem ägeifchen Meere hinter denen cycla⸗ 
difchen Infuln, allwo verfchiedene verſtorbne 
groſſe Rechts⸗Gelehrte, in einer wohleingerichte⸗ 
ten Republic leben. J. Genutius, Titus Nu⸗ 
micius, L. Pinarius und C. Nautius, welche 
allerſeits Liebhaber der alten roͤmiſchen Rechts⸗ 
Gelahrheit find , thun eine Reiſe dahin, und 
unterreden fich von derfelben , mit denen allda 
wohnenden gelehrten Männern. Damit aber 
das Buch nach anmuthiger werde‘, fo mifcher ex 
nicht felten ziemlich weitläuftige Gedichte ein; 
welche allerſeits mgemein finnreich und artig abs 
gefaffer find. Man kan leicht erachten, daß der 
Verfaſſer bey der erwehlten Art des Vortrages 
Gelegenhrit finde, theils in allerhand Biegen Ä 
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amd Abhandlungen auszufchtweiffen / theils aller⸗ 
and Anmerckungen aus der Literatur einzumi⸗ 
fen. Sie find aber allerſeits auserlefen, wohl 
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* Mr 
Veerfaffer ſolcher Vergleichung gehöre gat nicht 
eher, habe auch niemals für chen Sehe 
eleheten wollen angefehn ſeyn; ſondern fey 
egen auf Verfertigung diefes Buches ges 
fallen, weiter die Menſchen zu überredengebaiht, 
daß fie die römifche Rechts. Gelahrhelt liegen laß 
fen-, md allein die Blbel, ats die Quelle aller 
Mechte annehmen follten. Die andern fagen 
hierauf gleichfalls Ihre Gedancken; und dem 
kommt Actilius wieder , welchen fie fragen ‚ per 
Doch diefer Moͤnch fey? Attilins answorter laͤch⸗ 
Ind: Go iſt Baldus, welcher ſich in einer Monchs⸗ 
utge begraben Lofen und ſolche hernach in die 
fee Republic anbehalten. Nautius erinnere 
darauf: Vielleicht haser folche angelegt , damit 
er die Schaamwörhe verbergen möchte, die ihn 
überfallen , nachtd em er mir feinem Lehrer Barko⸗ 
[0, wegen einer var. lectlone unanſtaͤndig und un⸗ 
danckbar getandit., und viel Codices verfälfcht 
harte,feine Meynung zu behaupten; welcher Be» 
trug , nachdemer entdeckt worden, ihn noͤthigte, 
aus ſeinem Baterland u fliehen —⏑—⏑—⏑⏑—————— 
tetr biefes find lanter Mährgen, fowohl als an» 
dere Dinge, welche man vom Baldo erzchfer, 
daß er erft im 40ten Jahre angefangen, pie 
Rechts⸗Gelahrheit zu reiben, daß er nur zwey 

Stunden teden Tag ſtudirt ıc. BE 
Der Raunı erlaubt ung nicht mehr anzufuͤh⸗ 
ven. Dämitaber die fefer von dem angenehmen 
Vortrage des Verfaffers, ſowohl in gebundenen 
als ungebundener Mede,eineProbe haben; ſo wol⸗ 
len wir den Beſchluß des Buches und feiner Er» 
dichtung herſetznn. Pelage 
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Pelagoac ventis iterum noscommittimus; Itallam ver- 
{us dirigimus curfum ; Superi fecundant navigationis 
vota; c&lo utimur nunc fereno,nunc fubaubilo , rariffi- 
me turbido ac minace. Placuit,nec periculo iter feflinare, 
mectzdio cohibere, YVarios videmns populos , urbes, 
gegiones; novoscognefcimus mores, artes, inflitutz, 
alibi literas eximie cultas, alibi languide Pertraclatas 
alibi ignaviter fpretas , ac derelictas. andem poft 
menſes XIV pauloante meridiem 
“ VenimusadCapreas ; ridentibusexcipit undis 
*  NosCrater, patriinos beat aura finus. 
Aſpectu dulci, aſpectu recrtamıme amieo ; 
Lætamur, falvos jam rediiſſe domum. 
. Cernimus, hine veteres Stabias & aprica Velevi . 
Rura, sc herculeis tecta locata plagis; 
. Panfilypumque illinc & olympicalittora , ab umbeis 
Defenfa, & vario fonte perennisaqu=. 
:  Dum fele obje&tis pafcunt his lumina rebus, 
Quæque diu non ſunt viſa, videre flagrant, 
Hevimus oceulta, quæ pectore nata tee, 
Lætitia & lacrymz fponte per ora cadun. 
Has fuditlacrymas mœror, dum excefflimus olim, 
Pas lacrymas fundit, dum remigramus, amor. 
Nemo quippe valet non flendo linquere; nemo 
- Non flendo patrium rurfus adire ſalum. 
. Oquamcara dies hzc eſt, clamavimus, in que 
Nafci iterum atque iterum vivere poſſe, datum eſtʒ 
Conjundtos pofle ampletti, poſſe ofcula amicis 
Dividere, antiquos poffe habitare lares! 
Gratiafit vobis, Superi: nam, munereveftro, 
Exhilarant noftrum gaudia tanta finum, 
Nunc igitur liceat, vitam traducere inertem; 
.  Teeanquillaliceat nunc quoque forte frul. 
Suavis erit poſt fulceptos pax noftralabores ; 
Suavis eritpofttot dura pericla quies. 
Siceft, qui pafli funt ante incommoda, 
Hi melius, quam fint otiagrata, vident. 
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AnEffay upon the ufefulnefs of Revela- 
tion, nothwichftanding the greateſt 
excellence of humanReafon &c., 


ı Das ift : 


erfüch eines Beweiſes, daß die Of⸗ 

a rung,der Vortrefflichkeit * 

imnenſchlichen Vernunfft ohngeach⸗ 
tet, hoͤchſt nuͤtzlich ſey ꝛc. ausgefer⸗ 
tiget von Chriſtoph Robinſon M. A, 
zu Londen 1733, in groß 8, 8Lund ei⸗ 
nen halben Bogen. 


ie haben nicht ohne Urſache, in dem 

Auszuge, fo wir ohnlaͤngſt aus 
dem beruffenen Werde des Tyn⸗ 
dals gegeben, gemuchmaffet,daß 
wir vielfältig Gelegenheit finden werden, ſolcher 
Schriften zn erwehnen, fo wider die groben Irr⸗ 
thuͤmer diefes Ungläubigen an das Licht gefoms 
men. So wohl die Menge derfelben, als die 
Bemuͤhung derer die Wahrheit ſo tieff einfehen« 
den englifchen Gottes Gelahrten, zeigen zus 
Onfige wie groß das Ubel fen , welches er anges 
richtet , und wieviel Gefahr noch zu befürchten 
.. Deut. aci. Brud. BXXXIII.  &: . fie 


t 






1 5 4 I. Robinfon upon — 
— — — — — — — 


ſtehe, indem ſich andere Ungläubige, mit Thn⸗ 
dals Federn ſchmuͤcken, und da es ihnen ſelbſt an 

einer guten Einſicht fehlt, dieſen die ſchoͤnſt 
Farben anzuſtreichen, ſich angelegen ſeyn 
ſen. Derjenigen nicht zu erwehnen, welche von 
der tyndaliſchen Seuche angeſtecket, kranck lie⸗ 
n, und ſich dieſe bey allen redlichen Gemuͤthern 
ſurie Kranckheit zu geſtehen, ſchaͤmen, 
deren Anzahl in der That groͤſſer iſt, als ſich die⸗ 
jenigen, ſo nicht vielen Umgang mit der groſſen 
Welt haben, einbilden koͤnnen. Dieſe Grüne 
de erheben demnach nicht nur uͤberhaupt den Eyf⸗ 
fer der engliſchen Gelehrten, welche wider die⸗ 
fe Ungläubigen zu Seide gehen, fondern auch 
efonders die Bemühung Hrn. Mobinfon , fo in 
dieſer Schrifft, auch feinen Theil zur Vertheidi⸗ 
gung der Wahrheiten beytragen wollen. Dan - 
Fan nicht in Abrede ſeyn, daß Tyndal gang neue 
Waſſen wider die chriftliche Wahrheit erfunden 
und gebrauchet, welche vielleicht dem Jahrhund 
derte ‚ darinne wir leben , eben fo wenig Ehre 
bringen , als das.darinnen erfundene fo genann⸗ 
geottomannifche Pulver, Er a auch, 
wie es der Augenſchein zeiget, auf welche Art 
man dieſelben mic aller erſinnlichen Argliſt ano 
wenden, und ſchwache Gemuͤther damit übern 
Hauffen werffen folle. Spinofä, Hobbefii, u. 
a. m. fo ofjt widerlegte gefährliche Irrthuͤmer, 
beruheten auf einigen falfchen und willkuͤhrlich 
angenommenen Begriffen,von einigen der erſten 
Gründe der Welt· Weisheit. Tyndal hingegen 
dringet, zum wenigſten nach ſeinen ee 
arf 





te wfeföinsfs of Rivelahn, ....sf 
atfauf den aͤchlen Gebrauch der Vernunfft 
Be fich auf das, was die Erfahrung — | 
und was von denen Geſchicht · Schreibern ange. 
mercket worden, daß es wuͤrcklich geſchehen ſey. 
Man hat demnach gegen ſolche neue Anfaͤlſe und 
Waffen, auch auf eine neue Art der Gegenwehr 
zu dencken; und es kan unter denen vielen, welche 
den Tyndal widerlegen, ein ieder einen andern 
Weg nehmen, und etwas neues vorbringen. 
Herr Robinſon hat in gegenwaͤrtiger Ab⸗ 
handlung, die Waffen feines Gegners wider thu 
ſelbſt zu kehren und das von ihm, nach ſeinem 
VWVorgeben, aufdie Bernunfft gegründete Ge⸗ 
Bude , durch ficherere und ſtaͤrckere Vernunffts⸗ 
Grunde umzufteffen , gefucht. Denn er bezeu⸗ 
ger ausdruͤcklich, daß ihm allzeit das Verfahren 
derjenigen mißfallen, welche, um die Offenbahe 
rang zuerheben, den Werchder Bernunfft alle 
zutieff herunter fegen wollen: da doch weder die 
Wernmfſt in der geringften Gefahr wegen der 
DMenbahrung ſteher, noch diefe auf einige 
Weiſe fich zu Fechten hat, wenn fienach denen ' 
ſtrengſten Gründen der Bernunfft geprüfet were ⸗ 
den ſoll. Ob man wohl, wenn man’ die Ver⸗ 
munffe verwirfft , einigen Einmwürffen der Linn ' 
glaͤubigen leicht und füglich begegnen Fan ; fü fen 
tzet man fich doch , wenn man folches von Gott 
. gegebene Licht allzutieff erniedriget, unuͤber⸗ 
windlichen Schwierigkeiten aus: daher man 
—— ſollen, daß dieſes nicht der 
beſte Weg ſey, die Einwuͤrffe der Unglaubigen zu 
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Der Herr Berfaffer trägt feine Gedancken In. 
acht befondern Abfehnieten vor , und handele in 
demerften überhaupt von dem Willen Gastes, 
und was dieſe Worte eigentlich fagen wollen ; 
auch von denen Vorrheilen, welche die Erfännte 
niß und Beobachtung ſolches Willens ſchafſet. 
Er ſetzt als ausgemacht und unleugbar voraus, 
daß die Vernunfft hinlaͤnglich fen,den Menſchen 
wegen feiner Schuldigkeit zu unterrichten, wenn 
ex nur auf dieſelbe genugſam acht hat, und ihrer 
Vorſchrifft folget. Wenn ein Menſch in Beob⸗ 
arheung feinet Schuldigkeit fehler ‚oder untuͤch⸗ 
tig iſt, nachder Würde desjenigen Platzes, wel⸗ 
chen ihm die goͤttliche Vorſorge in der Welt ein⸗ 
geraͤumet, zu handeln: ſo kan man die Schuld⸗ 
nicht einem natuͤrlichen oder ihm angebohrnen 
Fehler beymeſſen, indem dieſe ſolchergeſtalt ein 
Big und allein auß den Schoͤpffer zuruͤcke fallen 
uͤrde. Es koͤnnte auch einer, der ben ſolchen 
Umſtaͤuden ſeiner Pflicht zuwider handelt, ſich 
mis allem Recht vor ledermann entſchuldigen 
indem die gemeinen Begriffe zeigen, daß niemand 
zudem verbunden ſeyn Fan was nicht in ſeiner Ge⸗ 
walt ſtehet, oder davon er doch nicht deutlich ge⸗ 
nug weiß, daß es in feinem Vermoͤgen ſey. Ob 
nun aber ſchon Gott dem Menſchen genugſame 
Kraͤffte, zu dieſer Erfännmiß zu gelangen, mit⸗ 
getheilet, diefe Kraͤffte auch an ſich ſelbſt herrlich 
und vortrefflich ſind; fo hat dach nothwendig 
der Gebrauch ; Anwendung und mehrere Aus⸗ 
Bufferung derfelben ‚des Menſchen eigenem Va⸗ 
kuͤhr müffen überlaffen werden, — 
| au 
+ 1 
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auch die Erfahrung / daß / wenn fie nicht fo ange» 
wandt und ausgeheffert werden, als fie ſollten, 
ſte gar wenig Morcheil ſchaffen; zu gefchtweigen , 
nf auch die menſchlichen Neigungen dem rechtn 
mäßigen Gebrainche der Kraͤffte der. Wernunfft, 
ſowiele Hinderniſſe in den Weg legen, daß man 
wohl fiehet, wie daher die Welt in Aberglauben 
Drüchkofigfeit , ober Hitudaufegung der Gefent 
verfallen, und nachdem einmahl ſolche Unord⸗ 
ung ben einem Geſchlecht eingeriffen , Die Ver⸗ 
derbniß und Boetzeit der nachfolgenden, allmıäf« 
lg gröffer worden: . Mon findet alſo keinen beſ⸗ 
fern Grund , daß der Heiland wahrhaftig von. 
Gar ſelbſt geſandt worden , als, daß er, wie en 
ſelbſt ſaget Joh. V,30, fam,um die Menſchen 
den Willen Gottes zu lehren, und zu beftätigen, 
oder fie von Iheruikisherigen Irrthůmern abzu⸗ 
ziehen ‚ fie wegen des wahren Gottes · Dienſtes zu 
ubscerrichten , und ihnen ſolche Regeln ihres. fen 
bens vorzuſchreiben, fo fie nach Ihrer. eigenen: 
Bernunffe billigen und bewundern muften. Iſt 
es nun, wie es auch einige weiſe Heyden erkannt 
haben, vernuͤnſſtig, daß ſich Gott ſelbſt, um: 
das menſchliche Geſchlecht aus der Verderbniß 
heraus zu reiſſen, darein es verfallen war, in 
das Mietel geſchlagen; fa iſt ohnſtreitig, wenn 
man anders eine Offenbahrung fuͤr noͤthig er⸗ 
kennt, dieſes ein Kennzeichen; daß ſie wahr⸗ 
hafft und aͤcht fey, wenn ſie den Willen Gottes 
letzret. Welches dieſer goͤttliche Wilte fen, laͤßt 
fich leicht daher abnehmen, daß Gott chen fo 
wohl der Erhalter alg Seripfer aller Dinge fen. 
3 enn 
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Denn es muß djoſe Erhaltung und Einrichtung, 
fo er in der Welr machet⸗nochwendig feinem 
Weſen und Eigenſchafften gemäß ſeyn: oden 
welches einerley geſaget iſt, eb kun ihhm nichas 
geſallen undaugenehm ſeyn, als was mit um 
Erhaltung and Megiermg der Weltcuͤberein⸗ 
ſammt. So .viel wir.älfe; Gigenſchafften im 
Gott erkennen, fo viel habenowir Gruͤnde aes 
Dienſtes und der Verehrung, die mir ihm ſchul⸗ 
dig find Aus ſeiner Gewaltfolget mfere 
Furcht und Unterchänigfeie 5; ausfeiner Suͤte⸗ 
daß wir ihn preiſen; aus feiner Gnade, daß win 
üb lichen; aus feiner Gerechtigkeit, Wahrheit/ 
und Weishels, daß wir ihn hoch halten „ihn 
vertrauen, und ung ihm gaͤntzlich uberfaffeh „ 
uf. Und alſo iſtper Wille Goes in Auſe⸗ 
hung feiner ſelbſt, daß ihm die Menſchen allein, 
nach Erheifchung der angefuͤhtten Gruͤnde die 
nen ſollen. Was andere Geſchoͤpffe anlanget. 
fo uns Gott an die Seite geſetzt; fo iſt genug⸗ 
ſam abzunehmen, daß er fie erfchaffen , um fie 
Hlückfelig zu machen, und daß demnach fein 
Wille fen,daß wir uns alfo gegen diefelben auffuͤh⸗ 
ven,daß dieſer Zweck möge erreicheswerben. Wie 
nun Gerechtigkeit, Wahrheit, Liebe, Fried⸗ 
fertigkeit, Barmhertzigkeit u. fi w. denſelben 
augenſcheinlich befoͤrdern; ſo iſt deren Ausuͤ⸗ 
bung ohnſtreitig ein goͤttlicher Wille, und ſolg⸗ 
list, des Menſchen Schuldigkeit. Gott ſelbſt 
handelt beſtaͤndig nach dieſer Vorſchrifft, und 
kan demnach, aus eben der Urſache, daß er ſich 
dieſe Regeln ſelbſt freywillig erwetzlet, diejeni· 
gen 
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gen nicht verwerffen, welche ihre Handlungen 
ach denenfelben einrichten , oder zum wenigſten 
fich bemuͤhen, denenſelben nachzukommen. Sol 
chergeſtalt heiſſet alſo, die Menſchen Gottes 
Willen lehren, nichts anders, als ſie unterrich⸗ 
gen, was in allen Faͤllen dag beſte, bequemſte 
und weiſeſte iſt: und wann eine tchre dem Men⸗ 
ſchen nichts anders, al dergleichen Schuldigfeis 
ten aufleges , fo ift dieſes der gewiſſeſte und unwi⸗ 
derſprechlichſte Grund , daß. diefelbe eine wahre 
haffte Ofſenbahrung fen. 

. Nächft dieſen hat man Urſache, ſich darum zu 
befünmern , ob dieſer Wille Gottes habe moͤgen 
von denen Menſchen ohne Beyhuͤlffe einer beſon⸗ 
dern Offenbahrung erkannt werden, und wie 
weit dieſe ihre Erkenutniß reichen koͤnne; welches 
der Hr. Verfaſſer in der folgenden Unterſuchung 
eroͤrtert. Es iſt klar, daß Chriſti Zukunfft in 
die Welt, vergeblich und unnoͤthig geweſt waͤ⸗ 
re, wenn man ohne ſeinen Unterricht, und oh⸗ 
ne einigen uͤbernatuͤrlichen Beyſtand, den Wil⸗ 
len Gottes haͤtte wiſſen koͤnnen. Der Hr. Ver⸗ 
faſſer mercket demnach an, daß man zwar die 
Eigenſchafften Gottes und ſein Weſen, aus 
der natuͤrlichen Erkenntniß, ſo wir von Gott 
haben, herleiten koͤnne; daß man aus dicfen un⸗ 
ſere Pflichten und was Gott von uns fordere, 
folgern koͤnne; daß ein ieder, der ſeine Kraͤffte 
nur recht anwenden will, tuͤchtig ſey, als ein ver⸗ 
nuͤnfſtiges Weſen, und als ein ehrlicher Mann 
zu handeln u. ſ.w. Allein dieſes alles iſt bey 
weiten noch nicht binlanglich dieOffenbahrung 
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entbehrlich zumachen. Denn obwohldieien- 


ſchen alle diefe erwehnten Kräffte befigen , fo zei⸗ 
et doch die Erfahrung, daß fie diefelben in der 
har nichrgehöriger Weifeantenden. Und ob 
mwohleinige vor andern gnugfame Schärffe des 
Verſtandes haben , die hohen Wahrheiten , fa 
man von Sort wiſſen Fan, zu erreichen; fo iſt 
doch auch noͤthig, daß fie folchen ihren Verſtand 
alfo brauchen , damit fie zur Erkenntniß derfel» 
ben gelangen Fönnen. Auſſer dem iſt ohnſtrei⸗ 
tig , ob wohl einige Menfchen fegn, welche durch 
ihren natürlichen Verſtand, was der Wille Got⸗ 
tes ſey, abnehmen koͤnnen; daß man doch viel 
andere finde ‚ welche ohne Beyhuͤlffe einer auffer« 
ordentlichen Dffenbahrung , dahin nicht gelan- 
genmögen, Es ſtehet nicht zu leugnen ‚daßein 
vernünfftiges Wefen davon am allererften übers 
führee werden könne , daß ein Sorte fey. Denn: 
wann man nur ein wenig nachdencket, woher bie 
Welt, inder Ordnung, Schoͤnheit, und Voll⸗ 
kommenheit entſtanden, darinne wir fie itzo ber 
finden? moher wir felbft kommen, und mit ale 
len. zu unferer Erhaltung und Begvemlichfeie 
nöchigen Dingen, fo weiglich verforgee worden ? 
ſo kan man feine andere Anttvort finden, als daß 
man diefes alles einer ewigen und vollfommenen 
Urſache, fader Urheber aller Dinge ift, fhuldig 
fen. Allein ſo leicht auch diefes für teure iſt, 
faben denen Wiffenfchafften auferzogen worden, 
geſehen haben, und unterrichter find „ was an⸗ 
dere verſtaͤndige Leute gefchrieben , und role man 
daraus andere Dinge kuͤnſtlich folgern m 
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fo ift dieſes doch nicht. eine fo leichte Sache für 
folche Leute, welche fo befchaffen find , wie wir 
Die Menfchen hentzu Zagein der That finden: 
= Hb wohl die Menfchen alle vorhin ermehnten 
Herrlihen Gemürhs-Gaben In der Thar beiten, 
ſo iſt es doch wohl moͤglich, daß ſie ſich derſelben 
u Dg ent⸗ 


| 
Ob wohl niche allein Herr Robinfon , fondern auch 
die meiftemäbrigen, fo wider. den Tuudal geſchrie⸗ 
ben, und die Wochwentigkitt einer auiferorbentliten 
Dffendabrung behauptet, bieled auf diefen Grund ges 
bauet; fo fcheinet ung Loch, daß man mit einem fo 
fpißfündigen und ungläutigen Gegner, als Tyndal 
und ſeineẽ gleichen, bebutſamer Hatte verfahren fols 
- ken. Dem diefe Antwort beweiſet in der That zu 
viel. Was iſt ſchwerer fuͤr einen, der feinen Verſtand 
nicht nach der von der Vernunft⸗Lehre vorgeſchriebent 
Richeſchnur ausgebeſſert. Iſt es ſchwerer aus einer 
auch nur obige Betrachtung der Welt zu ſchlieſſen / daß 
ein Bott ſed, und daraus ferner Die lichen, omas 
cheils dieſem ewigen Lehen, theils feinen Irachften 
ſchuldig iſt zu folgern ? Oder iſt ed ſchweret alle Gruͤn⸗ 
de, darauf die Gewißheit einer goͤttl. Offenbahrung be⸗ 
rubet, einzuſehen 1. zu pruͤfen die Meynung der geoffen⸗ 
bahrten Wahrheiten zu erreichenu ſ.w? Saget man, 
die Einfaͤltigen und in Eroͤrterung der Wahrheit Un⸗ 
geäbten , müffen fich DieBfaB3 von denen Gelehrten 
and andern,fo geſchickter ald fie And, weiſen und uns 
terrichten Taffen ; fo wird Tyndal feinen Gegnern eben 
dieſe Antwort ohnfehlbar zurück geben. Alle Bots 
tes⸗Gelahrten haben iederzeit darauf gedrungen, daff 
De Verteidigung fo wohl ber göttlichen Wahrheit 
überhaupt , ald befonders der goͤttlichen Ofſenbah⸗ 
rung, nicht auf ſchwache und umflögliche Gründe 
“folle gebauet werden, indem man berfelben unum⸗ 
Mögliche Wahrheiten zu befefligen ‚im geringſten 
von nötben bat. \ j . 
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entweder ſelten oder gar nicht, um zu ſolcher Er⸗ 
kenntniß zu gelangen, gebrauchen. Und ge⸗ 
ſetzt, daß ſie ſolche zu brauchen Willens ſeyn; ſo 
iſt ja bekannt, wie mancherley Geſchaͤffte den 
enſchen nach der ietzigen Einrichtimg der Wels 
abziehen, wie viel noͤthige Sorge und Arbeit, 
daß ſich ein ieder in feinem Stande erhalten moͤ⸗ 
ge, fie abhalten , und wie mancherley Gemuͤths⸗ 
Meigimgen gegen Dinge, damie fie befländig 
umgehen , fie verwickeln: daher Ihnen nicht viel 
EN und Muffe übrig bleibt, der Begierde, fa 
e zu dergleichen Überlegungen hatten , nachzu⸗ 
bängen. So zeiget auch die Erfahrung , daß 
alle Sründe der Glaubens » Schren, der Tugend 
und Sfückfeltgkeit anf der Welt, aus Erman⸗ 
gelung fofcher Uberlegung ‚, bald in der erſten 
Kindheit der Wels verlohten gegangen. Den 
aus Hiobs Schrifften iſt zu erfehen, daft die Ab⸗ 
goͤtterey fich laͤngſt vor Moſis Zeiten allenthal⸗ 
Ben in der Welt eingeſchlichen, indem ſich diefer 
alte Gottes ˖ Gelehrte, wenn er feine Unſchuld 
darthun will, XXXl, 26 ausdrücflich darauf 
beruffet , daßer fein Gewiſſen iederzeit von dere 
gleichen groben Irrthuͤmern unbeflecke behalten. 
Und aus ERKLIV,9 u.ſ.w. erhellet, wie gar blind 
der gemeine Mann geweſt, und ſich an ſtatt der 
wahren natürlichen Glaubens⸗Lehren, mit des 
nen abgefchmackteften Irrthuͤmern und Maͤhr⸗ 
lein beholffen.“ So albern auch die Dinge 
waren, 


# Yuch biefe Gründe des Hrn. Verfafferd, feheinen 
uns nicht die gegen ben Tyndal und feinen unpana 
| 
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waren, ſo gewaltig hatten fie dach in der Welt 
überhand genommen, und dieſelbe verwickelt, 
auſſer bey demſelben geringen Wolcke, welthes 
Gott gleichſam zu einem Sauer⸗ Teige für-alle 
andre Bölder,und zum Bthaͤlta iſſe des wahren 
Gottes, Dicnfles eswehlet hatte. Ja auch die⸗ 
ſes Volek ſelbſt welches forpisl merckliche Zei⸗ 
chen ber. göttlichen Gnade empfangen , fo viele 
under, in der Abficht es vor der Abgoͤtterey zu 
bewahren, unter fih gefehen, uud bey dem. nach 
den vorgeſchriebenen Geſctzen, derjenige, fa ein 
Goͤtzen· Bild verehrte, das Leben verwuͤrcket hat⸗ 

te; war nicht alſein zu dieſem Fehler ungemein 
geneigt, und ließ ſich leicht dazu verfuͤhren, ſon⸗ 
dern verfiel susch.offt zu ſolchen Zeiten darein, da 
man am wenigſten haͤtte glauben-follen , en | 
EP 
nothige Seoͤrcke zu haben. Dei man konnte auf 
+ gleiche Weilapebaupten, daß auch die Ofſenbahrung 
nicht hinlaͤnglich ſep, die Welt vor ſolchen ungereim⸗ 
ten Irtthumern zu verwahren; indem ja jur Gmuge 
bekannt ift, daß vor etlichen Fahrhunderten dieChri⸗ 
ſten, in Aberglauben, Abgoͤtterey und Irrthuͤmer 
vorfallen, Die weit ärger ald die heydniſchen geweſt. 
" erzehlet nichts fo lächerlicheß von denen 
hepdniſchen Goͤtzen, daß man innen nicht diesfalls ei⸗ 
nen Heiligen an die Seite ſetzen Tinte. Nach des 
Hrn. Berfafferd Folgerungen müflebemnach die ers 
fle Dffenbabrung, wieder durch eine neue Offenbah⸗ 
_ Kung unterflüßet werden, und alfo würde man zuletzt 
auf unendliche Offenbabrungen,, ta die legtern bie 
vorhergehenden inimer unterhalten müften, hinaus 
- fommen. Zugefchweigen , baß die Gottes-Eelahr⸗ 
- ten burchaud nichts von denen außgegebenen neuen 
AOffenbahrungen derer, ſo uns heut zu Tage weiſſa⸗ 
gen wollen, zu halten gewohnet ſeyn. 
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En nn EEE 
fich vergleichen laͤcherliche Miährlein werde auf 
bürbdenlaffen. °' - U 
Wir uͤbergehen andere Umftaͤnde, ſo der Herr 
Verfaſſer ſehr lebendig abſchlldert, in deren Erd 
wegung man ſech kaum einbilden fan, daß das 
juͤdiſche Volck, den wen Moſe vorgeſchriebenen 
Goͤttes⸗Dienſt, mit denen heydniſchen Gebraͤu⸗ 
chen habe vertauſchen koͤnnen. Er folgert dar⸗ 
aus: da das gantze menſchliche Geſchlecht ſol⸗ 
chergeſtalt von denen richtigen: Wegen abgetre⸗ 
teny auch die Juͤden ſelbſt, bem allen ohngeacha 
get , was Gott um ihrentwillen auf eine fo herr⸗ 
liche und ausnehmende Weiſe gechan, und geof⸗ 
fenbaret, ſich von der Abgoͤtterey nicht enthalten 
konnten; fo fen dieſes ein unumſtoͤßlicher Grund / 
daß die wahre Glaubens⸗ Lehre nicht ohne Bey⸗ 
huͤlffe einer beſondern Offenbahrung entweder 
enugſam erfanne, oder unterhalten werden 
- Tun. * Aufferdem lehrer, nach fin Eu 
Fa a fen, 


* Was Gott durch Chriſtum und feine heiligen Bo⸗ 
then gechan, war nach dem felbft eigenen Geſtaͤnd⸗ 
mA des Heren Verfaſſers weit herrlicher und groͤſſer 

als andere Wunder Moſts. Da aber die Chriſten, 
‚gar Bald nach Chriſti Zeiten , in ſchaͤndliche Abgoͤtte⸗ 
sen verfallen, und ſich in vielumgereimtere Dinge als 
die alten Heyden verwickelt ; fo bürffte man desbala 
ben ſchlieſſen, daß die von Ehrifto gepredigte Offen⸗ 
bahrung nicht vor ſich ſelbſt babe beſtehen fönnen, da⸗ 
fern fie nicht durch eine neue Offenbahrung wär un 
terbanet worden. Wenn wir aber folcher geſtalt 
unſere Leſer wegen verſchiedener Schwächen in dem 
Vortrag des Hrn. Verfaſſers erinnern; fo hoffen 
wir nic , daß und iemand folches alfo auslegen a 
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achten, die Erfahrung, daß der Verſtand deg 
gemeinen Mannes nicht hinlaͤnglich ſey, das 
goͤttliche Weſen und ſeinen Willen genugſam zu 
erkennen; indem man ſiehet, daß derſelbe zwar 
zu einigem Begriff, daß wuͤrcklich ein ſolches We⸗ 
fen ſey, gelange, aber daraus mehrere Wahr« 
heiten zu folgern, und die Gedancken in achdr 
rige Orditung. zu beingen , unvermögend ift, * 
Denn böfte dieſes in feinem Vermögen geſtan⸗ 
den, fo wuͤrde daher der Abgörterey und dem 
Aberglauben gar bald nachbrüdlicher Einhalt 

gefehchen ſeyn / und man wuͤrde an deſſen ſtatt 
dem 


——— —7IVCP.XC. 
de, als ob wir die Saͤtze ſeines Gegners Billig, 
ten. Ein ieder wird ſich deſcheiden, einen Unterſche 
geifdbenber Wahrheit felbff zu machen, welche wr 
n gegentsärtigen —— — — 

: qifchen denen Beweiſen un. Verfofkerd, 
wie nicht allerdings für buͤndig angelein. | 
® Der Herr Verfaffer ſcheinet hiermit feinem Segner 
: Quviel einzuräumen, indem berfelbe ausdrücklich bes 
* Baupten wollen, daß ber gröfte Theil des chriftlis 
chen Slaudtnd , ſo fernderfeide die Tugend und Sit⸗ 
ten angehet, von den Gottes » Gelehrten Nicht 
ſowohl auf ausdruͤckliche Stellen der heiligen Schrifft 
auet, als vielmehr aus denen Saͤhen des natuͤr⸗ 
Lichtes gezogen fen. Hierinne wird er den Tyn⸗ 
dal nicht wenig beſtaͤrcken menn er ſaget, daß ein 
gemeiner Verſtand umzulaͤnglich fep, die vornebmſten 
Säge der natürlichen Glaubens⸗Lehre zu erreichen 
indem ibm jener ohnfehlbar antworten wird daß die 
Erfahrung zeige, wie dieſes bey der Offenbabrimg 
. sen ſo nochig fen, ald bey denen Wahrheiten, ſo dio 
Vernunfft! et. 2 
7. 
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dem wahren und ewigen Sort, wie ihn Mofeg 
nennet, gedienet haben. Die Beweiſe' vor 
Sort und feinen Eigenfchafften koͤnnen nicht ans 


ders verſtanden werden, alsdaß man ordentlich, 


nach denen von der Bernunfft-$ehre norgefchriew 
benen Megeln zu fchlieffen wille; welches aber 

den gemeinen Mann viel zus och, umd des 
nen, welche ihren Verſtand nicht in Vernunfft⸗ 
Schluͤſſen geuͤbet, und ſich auf Wiffenfchaffte ges 
leget, zu chun unmöglich if, Und dies fan 
man nicht nur, von denen ehemaligen Jůden 
und Heyden fagen: fondern auch unter denen 
heutigen Ehriften Haben die meiften, was fie von. 
Gott wiſſen, nicht der Anwend:ng ihres Vers . 
ſtandes, fondern vielmehr dem Unterricht, fo 
ſie durch den chriftlichen Glauben empfangen, 
zu dancken.“ Die natärliche Erfennmiß von 
Gott und feinen Eigenfchafften,mird ferner niche 
wenig durch den Edel, fo die Menfchen insge⸗ 
meinvor Sachen haben, die vieles Nachdene 
cken erfordern, durch den Mangel der nöchigen 

| Muffe 


— — —— —— 
® Der Gegner wird zweiſſels ohne antworten, daß 
wenn man fo vielen Fleiß darauf wendete, den ges 
meinen Mann, in denen natuͤrlichen Blaubehds 
Mahrheiten zu unterrichten, als die Lehren der Dfs 
fenbabrung heut zu Tage von der erfien Jugend an 
eingepräget und täglich geprediaet werden, derſelbe 
es vermuthlich weiter in jenen, als in diefen bringen 
würde : Indem Bernunfft: @chlüffe fo wohl bey der 
Offenbahrung, als der natürlichen Slaubens⸗Lehre 
vorkommen; dieſe aber vor jener darkıme noch ei 
Vorzug zubaben feheinet , daß jene in einer dem ges 
meinen Manne gang unbefannten Sprache vorges 
ctragen iſt. 
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Muffe und Beavemlichkeit, anf ſolche Sachen 
fleißig acht zu haben u. ſ. w. gehindert. Es iſt 
ein groſſes Ungluͤck fürden Menſchen, da er aus 
Leib und Seele beſtehet, und feine Vortrefflich⸗ 
keit und Vorzug vor denen anvernünfftigen Thies 
ren hicrauf beruhet, daß erfich alfo von denen 
innen feffeln läßt, daß er alles, was dieſel⸗ 
ben rühret ‚und ihnen angenehm iſt, denen Din⸗ 
gen, ſo das Gemuͤth wahrhaftig vergnügen , 
vorzuzichen pflege Was ift demnach Wun⸗ 
der , daß welsliche Ehre, Reichthuͤmer, groffe 
Würden u. im. einen guten Werftande und tu⸗ 
gendhafften Gemuͤthe weit vorgezogen, und 
da iedermann ſo ſehr an die Welt gebunden iſt, 
die Begriffe von der Glaubens⸗Lehre, tief ver⸗ 








ſteckte Wahrheiten, fo vieles Nachfinnen er⸗ 


fordern, u. ſ. w. insgemein derachtet und verab⸗ 
faͤumet werden? Geſetzt auch, daß man nicht 
einen ſolchen Eckel vor alle dem haͤtte was ein reif⸗ 
fes Nachdenken erforders ; wie viel Leute 
ſtehen in ſolchen Umftänden, daß fie bey ihren 
nöthigen Verrichtungen, ſich fo viel nicht abmuͤſ⸗ 
figen fönnten ; als denen Wahrheiten , fo das 
Ucht der Vernunfft In fich faffer , nachzudencken, 
von noͤthen iſt. Waͤr demnach die wahre Glau⸗ 
bens⸗Lehre nicht anders in der Welt zu erfennen, 
als bis die Menfchen folche durch eigenen Steig 
und Nachdenden heraus bringen würden: fo 

wuͤrde diefelbe ohnſtreitig wohl bis in Ewigkeit 
verborgen bleiben. | 
Der Herr Verfaſſer mercket ferner an, ob 
vpohl die Vernunfft in cinigen Dingen due 
. J ns, ! 
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che, die Menſchen Gottes Willen zu lehren; ſo 
fen ſie doch, den gantzen Inbegriff deſſelben zu er⸗ 
reichen, nicht vermoͤgend. Die Gelehrſamkeit 
und Welt Weisheit der Heyden zeiget zu gleicher 
Zeit ſowohl die Schaͤrffe u. das groſſe Vermoͤgen 
des menſchlichen Verſtandes, als auch deſſen in⸗ 
nigliche Verderbniß; indem man ſiehet, wie 
unter ihre beſten Erfindungen offt die groͤbſteln⸗ 
wiſſenheit mit eingeflochten, und uͤberhaupt ihr 
Vortrag niemahls von ſolchen Irrthuͤmern und 
Flecken frey iſt, welche bey uns, nachdem wir 
Dutch die Predigt Chriſti erleuchtet wot den, nicht 
koͤnnen entſchuldiget werden. Die Schrifften 
der weiſeſten und gelehrteſten unter ihnen, ſo fuͤr 
Uchter der gantzen Welt gehalten wurden, find 
mit Wahrheiten und Irrthuͤmern, mit dem was 
tugendhafft und ſchaͤndlich iſt, mit aberglaͤubi⸗ 
ſchen nichts würdigen Sachen,und guten Lehren 
untermifcher. * Findet man fchon darinnen 
einige vortrefliche Lehren, von denen menfchlis 
' . e chen 
® Diele bat einen mehtern Beweis nöthig,indem wir 
uns nicht entfianen,in Ciceronis, Senecz, Marci 
Antonini und andern folchen Schriften mehr, einen 
dergleichen munderlichen Miſchmaſch angetreffen zu 
baben. “In Platone findet man zwar einige abergläus 
bifcke Sachen. Alleın berfelde mufte fich nach der 
Verfaſſung des gemeinen Weſens, in welchem er leb⸗ 
ge, achten , welche auch von emigen Stellen Cicero» 
nis, zu deren Entſchuldigung zu ſagen iſt. Wollte 
man einige Ausdruͤckungen dieſen Weltweiſen fo gar 
hoch anfegen , jo würde man denen Botted: Gelehrten 
" gwiderfprechen , welche ausdrücklich behaupten, da 
Sott · lelhſt bisweilen, weaen ber Härtigkeis der a 
Khen Hergen, einiges Nachſehn gebrauchen. 
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qhen Pflichten in Anfehung der Gefrũſchefft ie - 
“ Der fie leben; ſo iſt dieſes bey weiten noch nicht ges | 


nung, fondern ein mehreres noͤthig, fo uns den 
gantzen Inbegriff des goͤttlichen Willens lehre. 
Inſonderheit trifft man eine groſſe Unwiſſenheit 


„in der heydniſchen Welt⸗Weisheit an, wenn die 
Frage vorkommt, wieman wieder zu der wahren 


Glaubens: Lehre und einem ort angenehmes - 


Dienft gelangen folle, nachdem die Menfchen | | 


einmahl von Sort abgefallen, nach ihren eigen 
nen Erfindungendie Goͤtzen an flatt des wahre 
Baftigen Gottes verchrer, und die Wahrheit ges 
gen lächerliche und ungerelmte Dinge vertaus 


ſchet. Die göttliche Hoheit war dadurch groͤb⸗ 


Li beleidigen; und alles, was die Vernunfft in 


"piefem Falle hen fonnte ; war diefes, daß fie 


Meue und B g vorſchrieb; dabey fie aber 


keine Verficherung geben mochte, daß der Menſch 


dadurch mit Gott koͤnne ausgeſoͤhnet, und ſein 
Geber demſelben gefällig gemacht werden. Fer⸗ 
ner Fonnte die ihr ſelbſt uͤberlaſſene Vernunſſt, 
Zeinen rechten Begriff von dem Gebete zu Gore 
Haben ‚ und warum ein Menfch Gott vor allen 
sindern Dingen anruffen folle: Denn ob wog 
der natuͤrliche Berftand die Heyden lehren konn⸗ 

ge , dab man Gott um alles ‚deflen. man benoͤthi⸗ 
get iſt, und was einem ieden am nuͤtzlichſten fege 


Tonne, bitten ſolle; ſo konnten fie Doch nicht fo . 
weit kommen, daß fie erkannt haͤtten, wie mag 


‚Sort zu bitten. habe , daß fein Meich fomme, _ 
fein Name geheiliger werde , fein Wille auf 


Erden wie im Himmel geföhchen möge u.f.w. 


"Qt. shämaclzızı M Dam 
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Denn die Vernunfft ſiehet nicht, daß der Schoͤ⸗ 
pfer feine Abſicht auf ſolche Dinge gerichtet/ oder 
daß die Gluͤckſeligkeit der Menſchen ohne dieſel⸗ 
ben nicht moͤge erreichet werden; * und gleich⸗ 
wohl iſt es ohnſtreitig, daß auf dieſen Stuͤcken 
das vornehmſte von dem allen beruhe, was ſich 
ein Menſch wuͤnſchen Fan. Weiter erkennet 
auch die Vernunfft nicht, was der Schoͤpfer ei⸗ 
gentlich bey dem Leben, ſo er den Menſchen gege⸗ 
ben, für eine Abſicht gehabt, worinne deſſen 
wahre Gluͤckſeligkeit oder Unvollkommenheit 
md Elend beſtehe, und was es endlich mit dem⸗ 
felben für ein Ende nehmen fole: Waren die 
Weiſeſten und Gelehrteſten unter denen Heyden 
nicht gnugſam verſichert, daß eine zukuͤnfftige 
Seligkeit zu hoffen ſey, ſondern quälten ih 
deßhalben offt mit viel und mancherlen Zuche 
kl; um wie viel weniger Eonnten fie fich einbil⸗ 
den, oder auf welchem Wege ſollten fie entdecken, 
daß das gegenwaͤrtige Leben nur eine Zeit der 
Pruͤfung ſey/ und daß der Menſch durch daffele ⸗ 
be eine ewige Gluͤckſeligkeit erreichen ſolle? daß 
die vornehniſte Sorge des Menſchen dahin ges 
hen müfte, wie er feine Seele erretten möge, oder 
- welches einerley , wie er fich durch ununterbror 
chene Ausuͤbung der Tugend;in dieſem Leben Gore 
angenehm, ſich ſeiner Gnade würdig, und ale 
geſchickt machen ſolle, ein ewiges VBergnuͤgen in 
einem andern Leben zu erlangen? Gleichwehl 


— — — — — — — — | 
>... Der Gegner wird hier, dem Herrn Verfaſſer viel 
. - @tellendeß Marci Antonini, Epidteti, inſonderheit 
des —— — 
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iſtes, —** uns dißfalls die Offendarungden 
Weg gezeiget, und dieſe Wahrheiten offinba⸗ 
ret, ausgemacht, daB auch die Wernunfft ver⸗ 


ſchiedene Gründe finde, fo diefelben. beſtaͤrcken, 
und daß es nothwendig alſo ſeyn muͤſſe/ erhaͤrten. 
Man ſtellet ſich ins gemein den Unterſchied zwi⸗ 


ſchen der natuͤrlichen und geoffenbarten Glan 
bens⸗Lehre gantz unrichtig vor, indem dieſe in der 


That, nichts auders, als ein nachdruͤckliches 
Huͤlffs Mittel iſt, um jene deſto volfommener 


in Ausübung zu bringen ; * welches wegen 
der Schwäche, Unwiſſenheit und Verderb⸗ 
niß der menfchlichen Natur -, unumgänglich 
noͤthig ift an fihfelbft aber nicht weiter erfore 
dert wird,als fo fern es die natürliche Glaubens⸗ 


Schre befeftiger und unterſtuͤtzet. Es ift dem⸗ 


nach eine gang unbillige Zunoͤthigung und Vers ⸗ 


leumdung, wenn man vorgiebt, daß die natuͤt⸗ 


liche Glaubens. Lehre zwar richtig ſen, und daß 


deren Säge gruͤndlich erwieſen werden koͤnnen; 


allein die geoſſenbarte habe man nicht noͤthig: 
indem augenfcheinlich diefe beyde nicht von ein⸗ 


ander getrennet werden koͤnnen ſondern jene der 
Zwed dieſe aberdas Mirtelift, fo fich in allen . 


Stuͤcken nad) jener richtet, um fie defto fi ſicherer 
in Ausuͤbung zu bringen. 


Man erficher hieraus ferner, da die offen 


barte@laubens»Schre ‚ ohnfreitig um die natuͤr⸗ 
liche zu unterfiuͤtzen, gegeben iR; daß def; gr 


fein 


- — 


+ Hhnfhrei werben die. —*— mi dieſemn 
U iterſchied, da er alſo die Dffenbatuing' dem Lichte 


der Natur nachſetzet / ſehr ſchlecht zufrie den ſeyn. 


\ N 


— 


’ ‚ . 
1* 
» / 4— J N 
f f 


172. 1. Robinſon mon 


| Fein Einwurff und. Grund gegen diefelbefen, daß _ 


\ 


brauche. Diefes zeig 


einigeunvollfommene und in ihren Dleigungen 


Verwickelte Menfchen, die Offenbarung gefchäne 


der, und fie zu denen verbotenen Abfichten ihres 
Geitzes, Ehrgeitzes, rolf u.ſ. w. gemi 
et in der That die groͤſte 
und innigliche Verderbniß des menſchlichen Wer 
ſens, welches fo gar geneigt iſt, die an ſich ſelbſt 


herrlichſten und heiligſten Dinge uͤbel anzuwen⸗ 


den; Fan aber feinen Einwurff wider eine 


Verordnung abgeben welche an fich ſelbſt im ger 
ringſten nicht darauf abzieler , dergleichen fün 


liche Dinge zu unterhalten. Endlich ficher man‘ 
auch aus dem vorigen Sage, wie uhgegründer. 


‚..  Diefer Einwurfffeg , daß, wenn anders eine Of⸗ 
‚fenbarung von Sort gegeben worden , folche 


allen Bölckern durchgehends gleichergeftalt habe 


muͤſſen mitgefheileewerden, Dann ob wohl eis 
ne Offenbarung zu Unterhaltung der wahren 


Glaubens⸗Lehre noͤthig geweft ‚welche denen, 


fo. fich die Klarheie derfelben überzeugen laffen, 


‚und nachihrer Vorfchrifft feben, befondern Vor⸗ 


theil ſchaffet; ſo kan es doch auch denen nicht feh⸗ 


deſn willen umgeſtoſſen worden. Won denen 


len, daß ſie ſich Gott nicht ſollten koͤnnen gefaͤl⸗ 
lig machen, welche das Licht der Predigt des 
neuen Bundes nicht geſehen, wenn fie anders 
nur ihre Vernunfft auf gehörige Weife anles - 
gen. Auſſer dem hat der gröfte Theil der Men⸗ 
ſchen gnugſame Gelegenheit gehabt, ſich folches 
Licht zu Nutze zu machen; daher ihr Leuchter 
nicht anders, als um ihrer Thorheit und Suͤn⸗ 


aber 
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aber , ſo ohne ihre Schuld den Schein diefeg Lich⸗ 
tes nicht haben ſehen koͤnnen, doch aber mit dem 
ihnen vertrauten Pfunde gebuͤhrend gewuchert, 
ſt zu Hoffen, daß auch ihnen ein Plag in dem. 
.  Meiche Gottes und in defferi Haufe, wo fo viel 
Wohnungen find , aufgehoben fen. 
Der Herr Verfaffer gehet weiter , und fuchet 
* ferner die Mochwendigfeie einer Offenbarung, 
aus der tiefſen Werderbniß der menfchlichen Bere 
nunfft zu erhärten , welche nicht allein die ver⸗ 
nunfftigen Heyden, beſon ders Plato und Cicero ers ' 
kannt, ſondern auch die Schrifften ſowohl des 
alten als neuen Bundes, mit ſo lebendigen Far⸗ 
ben abmahlen , daß gar leicht zu erkennen iſt, wie 
vollkommen diefe Abfchllderung mie dem gegen⸗ 
wärtigen Zuftand der Menfchen, und denen Um⸗ 
fländen, in welchen fie fich befinden, übereintrefe 
fe. Auſſer demiftunleugbar,daß,ob wohl ei⸗ 
nige Menfchen, fo ihre Vernunfft recht brau⸗ 
chen, geſchickt ſeyn, die vornehmſten Hauptſtuͤ⸗ 
cke der wahren natürlichen Glaubens⸗Lehre zu er⸗ 
finden, und ſich ſelbſt von deren Richtigkeit und 
Wahrheit zu uͤberzeugen, fie doch dadurch bey 
‚ weiten noch niche faͤhig ſeyn, auch andere zu 
überführen , und auf den echten Weg zu brin« 
gen, Sondern es wird noch etwas auflecor- 
dentliches erfodert, fo denen an fich feldft zwar 
nachdruͤcklichen Gruͤnden, ein Gewichte und 
Anfehen geben koͤnne, um fie demgröften Theil 
der Menfchen alfo vorzulegen ‚ daß ſie wuͤrcklich 
von ihnen angenonmmen werde. , Weil auch 
der Menſch natuͤrlicher Weife ein freyes Weſen, 
ur ‚MM 3- , aber 
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aber doch mehr zum Boͤſen als Guten geneigt iſt 
ſſo war unumgänglich noͤthig, daß ihn Gore auf 
gantz beſondere und auſſerordentliche Art von de⸗ 
nen Laſtern zuruͤck ziehen Straffen und Beloh⸗ 


nung recht lebendig vorſtellen, und. ihm dieſes 
allkes augenſcheinlich vorlegen möchte, Endlich 


iſt auch gewiß, daß, weil der Menſch von Natur 
eher das Boͤſe als das Gute ergreiffet, nicht nur 
der wahre Gottesdienſt gar zeitig gegen die Ab⸗ 


goͤtterey in der gantzen Welt wuͤrde ſeyn vertau⸗ 


ſthet, ſondern auch die Tugend ſelbſt gaͤntzlich 


unterdruͤckt worden, dafern es Gott nicht gefal⸗ 


len haͤtte, ſolche Neigung des menſchlichen Her⸗ 
tzens zum Boͤſen/ durch eine auſſerordentliche 
Offenbarung im Zaume zu halten. 
11. 
NHiftoria romana. 
Das iſt: 


a De ee , 
Serti Aurelii Victoris roͤmiſche Ge 


ſchichte, nebſt allen Anmerckungen 
Dominici Nachanei, EliaͤVineti, An⸗ 
dreaͤ Schotti, Jani Gruteri, und de⸗ 
nen auserleſenſten Frid. Sylburgens 
und Anna Sabrin, ausgefertiget 
von Johann Arngen ICto. zu Amſt. 
1733, in groß 4, IV Alphab. und 
15 Boggen. 1 

achdem die, fo ihren Fleiß denen alten Spra⸗ 

hen und andern Alterthuͤmern gewidmet, 


ä 


ſo 


N 
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fo lange Zeit uneinig geweſt, wie die neuern Aufe 
lagen der Schrifften der Alten, inſonderheit die 


Anmerckungen, fo die Gelehrten beyzufuͤgen 
pflegen, befchaffen ſeyn muͤſſen, wenn fie aͤcht 
ſeyn, und den Beyfall der Gelehrten dieſer Art 


verdienen ſollen; ſo ſcheinet es, daß man endlich, 


zum wenigſten in Holland, daher wir ohnflreitig 


die prächtigften Auflagen der Cchrifften der Al 


ten bisher erhalten , darinneneinftimmig wore 
Ben, daß es mit dergleichen Werden, Abdrü« -- 


. Een und Anmerdungen alsdenn feine Richtig⸗ 


keit habe, wenn dabey alles nach dem Geſchmack 


des berühmten Pet. Burmanns eingerichtet iſtt. 
: Wir glauben demnach, daß wir unſerm Leſer mit 
wenig Worten den beſten Unterricht von die⸗ 


ſem gegenwaͤrtigen Wercke geben koͤnnen, wenn 


wir ſagen, daß der Herr Herausgeber deſſelben, 


ſo ſich es fuͤr eine beſon dere Ehre und Gluͤcke ſchaͤ⸗ 
zet, ein Schüler dieſes in der lateiniſchen und 


iechiſchen Gelehrſamkleit fo beſonders er⸗ 
ahrnen hollaͤndiſchen Gelehrten genennet zu 
werden, bey dieſer Auflage, deſſen Gutbefinden 


und der von ihm beliebten Are in Herausgebung 


der hinterlaſſenen Schrifften ber Alten, auf das 
aBergenauefte gefolge Wir eutſchuͤtten ung‘ 
mis diefer Nachricht einer befondern Laſt, wenn 
vieleicht der Leſer auf uns bringen wollee, daß 
wir uns deutlicher erklären ſolten, worinne 


bieſer Geſchmack des Herrn Burmanns beftehe: 


nd es koͤmmt uns hier die gewöhnliche Entſchul⸗ 


digung ‚ daß man wegen: des Geſchmacks mit ' 


niemand einen Streit anfangen ſolle, defto-befe 
a M . 
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fer zu ſtatten, da fich dieſer gelehrte Hollaͤnder, 
nirgend deßhalben deutlich genug heraus gelaſ⸗ 


fen. Denn ob er wohl in der Vorrede über ſei⸗ 
nen Phaͤdrum einige Regeln gegeben, nach wel⸗ 
chen ſich die, ſo die Auflagen der alten Schrifften 
beſorgen, mit ihren Anmerckungen richten ſoll⸗ 


‚ten; fo wollen doch andere wahrgenommen has 


ben / wie fie hhm deßhalben oͤffen clich Vorhaltung 


gZethan, daß er ſelbſt ſehr offt wider dieſe Regeld 
ge 


handele. Man koͤnnte zu feiner Vertheidi⸗ 
gung wohl ſagen, daß ein Geſetzgeber ſelbſt nicht 
an die Geſetze, fo er andern vorſchreibet, gebun⸗ 
den fen ; welches auch vielleicht Herr Burmanns 
Meywung iſt, ob er wohl aus Beſcheidenheir, 


Diefelbeniemahls ausdruͤcklich an Tag gegeben. 


Allein zu gefchweigen, daß niemand mehr für . 
die Freyheit der Gedancken ſtreite, als die Ger 


ehrten, fo ſich der Sprachen und Alterthümer 


befleißigen; fo zeiget die Erfahrung , daß dieſes 
Meich denen allermeiften Veränderungen untere 
worffen fen, und daß der von einem in diefer Art 
der Selehrfamkeicberühmmten Manne eingeführ» 
te Geſchmack, nach feinem Ableben bald wieder 
Auffer der Weiſe Eomme, Indeſſen kan man 


gegenwaͤrtiger Auflage nicht abfprechen , daß fie 


allerdings prächtig fen, und daß die Herren Ver 
leger nichts gefparer,, wag derfelben ein aͤuſſer⸗ 


: liches Anſehn geben, und fie fchöner machen 


fkoͤnnen. 


Der groͤſte Theil der in dieſer Sammlung ent⸗ 


haltenen Schrifffen, deren wir nach der von dem 


Herrn Herausgebher beliebten Ordnung erweh⸗ 
| ET 5 
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nen wollen, find Auszůge aus groͤſſern Wercken, 
deren Verfaſſer entweder ungewiß, oder ihre 


Nahmen gar verlohren gegangen. Vielleicht hat 


das Schickſal dergleichen Verfaſſer alſo beſtraf⸗ 


fen wollen, indem ſie durch fhre Auszüge verur⸗ 
ſachet, daß wir uns verſchiedener vortreflichen 
groſſen Wercke anietzo beraubet ſehn muͤſſen. 
Auf ſolche Weiſe iſt das groͤſte Theil des unſchaͤtz⸗ 
baren Geſchicht⸗Schreibers Livii verlohren wor» 


den, da ihn ein unbekannter, durch den daraus 


verfertigten Auszug, vielen aus den Händen ge⸗ 
nommen: und man hörerbdie tägliche Klage der 
Gelehrten , über Juſtini und anderer Arbeit, da« 
mit fieverurfacher , daß die herrlichften Denck⸗ 


mahle der roͤmiſchen Geſchichte verlohren gu - 
gangen. Dem ohngeachtet haben wir doch Ur-⸗ 


— 


ſache, mit dem, was ung die Zeit von denen Alter⸗ 
thuͤmern übrig laffen wollen, zufrieden zu feyn, 


und nicht aus Verachtung und VBeröruß, das 
‚geringere zu verftoffen , weil daffelbe zu dem Ver⸗ 
uſt eines beffern und edlern Anlaß gegeben. 


Die erſte Schrifft, welche Herr Arntzen in ge⸗ 


genwaͤrtigem Bande lieffert, iſt ein dergleichen 
Auszug, aus verſchiedenen andern wichtigen 
Schrifften der Alten, und enthaͤlt, n achdem dies 


ſe verlohren gegangen, viel merckwuͤrdige Sa⸗ 


chen, dadurch die uralten italiaͤniſchen Ge⸗ 
ſchichte, inſonderheit die Zeiten vor Erbauung 


der Stadt Rom, nicht wenig erläutert werden, 


indem der Verfaſſer derſelben, ſeine Erzehlung 


ber aͤlteſten Geſchichte mit Romulo endiget. | 
Joh. Metellus und Aufonius Porma / mahen | 


N 
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den Aſconium Pedianum zum Verfaſſer derfel« 


. ben; und es gründcr fich diefer legte infonderheie 
daraußf, daß der Berfaffer ausdrügflich von Vir⸗ 


gilio und Livio als feinen guten Sreumden., die zu 


einer Zeit mit ihm gelebet, Erwehnung thut, 


welches auch Pediantıs in feiner Erläuterung, 


Über Eiceconig Reden, mit ausdrücklichen Wor⸗ 

ten faget. Allein es hat Popmd Meyuung we⸗ 
vig Anhaͤnger gefunden: Man ift ee denn 
ESGchotto gefolget, dergegenwärtiges B 


chlein 
zuerſt dem Aurelio Wictori zugeſchrieben; und 
es haben es faſt alle Gelehrten bey deſſen Aus⸗ 
ſpruch bewenden laſſen. Allein Herr Arntzen 


haͤlt auch dieſe Meynung nicht fuͤr genugſam ge⸗ 


gender ‚indem nichenur die Uberſchrifft derfel« 


en ſchnurſtracks widerfpricht, anderer derfelben - 


entgegen ſtehenden Umfländenicht zu erwehnen, 


fondern auch die Schreib- Art in dem Buche de _ 
Czfaribus , von der in der gegenwärtigen kleiner 


Schrifft fo weit unzerfchieden iſt, daßniemand,- 


der ſie gegeneinander gehalten,beybe einem Bern 
faffer zufchreiben wird. Herr Arntzen ſtehet 
alſo in den Gedanken ‚daß ein Sprachgelehrter 


der neuen Zeiten , der doch nicht ungefchidlt ges 


weſt, als er die Buͤcher de Czfaribus und de Viris 


illufribus bey einander gefunden, bedauert, daß .. 
man bey denenfelben nicht zugleich den Anfang \ 
und erſten Urſprung der fo wichtigen Dinge; wel⸗ 


che dafelbft angeführee werden,ansreffe; daher. 
er ausalten Schrifften, inſonderheit aber viel 
ausdem Virgilio zufammen getragen, waͤs nach 


kinem Erachsen in denen Zeiten, che die —— | 
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ehr gemeines Weſen errichser , denckwuͤrdiges 
vorgefallen. Es hat derſelbe auch gantz wider 
die Gewohnheit der Geſchicht⸗Schreiber, die ei⸗ 


gene Worte derjenigen beybehalten, von denen 


er feinen Vortrag entlehnet ; daher er mehr eine 
Stelleunterdenen Sprachfunbigen, als unter 


denen Geſchicht ⸗Schreibern verdienen; wie es - 
denn auch in dem erften Hauptſtuͤck „bey Erklaͤ⸗ 

rung ber Worte primus und tutus erwehnet) 

daß er eine Erläuterung des Virgilii ausgefertir 


get Barthius entfernet ſich nicht weit von dies 


fen Gedancken des Hrn. Arntzen, wenn er in ſei⸗ 
nen Anmerckungen über ben Statiam Xil Theb, 
v. 664 faget: Wenn der Verfaffer des Buͤch⸗ 


leins son demUrſprung des roͤmiſ. Volcks, anders 


ein Victor, oder auch gar ein Autelius Victor iſtz 
ſo ſtehet doch im geringften nicht zu glauben, 
daß er eben-derienige ſey, welcher die Cæſares 
mit einer hohen und ernſtlichen Feder ge⸗ 
ſchrieben hinterlaſſen. Dieſer hat nichts mit 


jenem Sprachkundigen, der bloß aus verſchlede⸗ 


nen etwas zuſainmen geſchrieben, gemein; und. 


/ es iſt ungereimt, daß Cenſorinus wegen ſeiner 


Schreib «Art, allcn andern muͤſſe vorgezogen 


werden. ' - 
Was die Gelehrten von dem Verfaſſer bes 


Buches de Viris iliuſtribus ſagen, ift nicht viel 
gewiſſer, als was wir bisher angeführer. Auch 


diejenigen, welchen man ehedeſſen, den beſten 
Geſchmack in Unterfcheisung der Schrifften des 


. ser Alten zutraute, inſonderheit Lipſius, Diony⸗ 


fins Voßius, Ger. Joh. Woßius u. arm. rer 
dem 
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den ſehr zweiffelgafft von demſelben/ und machen 
bald den Plinium, bald den Mepotem, bald noch 
einen andern zum SBerfafler diefer kleinen 
Scchriffe de Viris Hiuftribus; daher man eben 
nicht Urfach gehabt hänte, es dem Hottomanno 
ſo harte zu verweiſen, Daß er an einem Drte Pro⸗ 
bum für den Verfaſſer derfelbe ausgegeben, u. an 
einem andemn,denBerfafler für einen Ungenann⸗ 
sengehalten. Allein wer heut zu Tage dieſes ſa⸗ 
gen wollte, muͤſte von Nepotis u. Plinii Schreib 
art gar nichts wiflen ; zu gefchweigen , daß der 
Grund,den mandeßhalben aus Plinli Brieffen 
Lib. VIEp. zo, anführen,lächerlich iſt, u. alfo kei⸗ 
ne Widerlegung verdienet. Endlich meynte der 
gelehrte Schottus, daß er den wahren Verfaſ⸗ 
fer gefunden, und gab diß Buch unter dem Mah⸗ 


men des Aurelii Bictoris heraus; hauptſaͤch⸗ 


lich aus der Urſache, weil er in des Pulman 
alten Abfchriffe diefe - Auffchriffe angetroffen 
Aurelii Vidorishiftoriz abbreviatz ab Augufto 
Odaviano, id eſt, a fine TitiLivii usquead Con- 
fulatum decimum Conftantii Augufti, & Julia- 
siCzfaristertium. Allein Herr Arntzen meynt, 
daß Schortus aus diefer Abſchrifft vielmehr das 
> &egentheilhätee ſchlieſſen follen, daß Aureliug. . 
WVictor weder der Verfaſſer von dem Buche de 
Odtigine gentis romanæ, noch deffende Viris il- > 
Jofteibusfey. Denn wie Eonnte in diefer Aufe 
fchrifft gefager werden , baß er bey Augufto ans _ 
fange ‚ da der Augenfchein zeiget, daß der An⸗ 
- fangvielmehr nie Jano oder Proca gemacht _ 
werde? Und hat das Buch de Cafaribus mic dem 


/ 
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de Viris illuftcibus einen Verfaſſer: warum fol. 
sein der kurtzen Schrift, bey fo wenigem Raum, 
Augufti geben zweymal wiederhait worden feyn ? 
Auſſer dem iſt die Schreib- Art in beyden fo weis, 

- als Himmel und Erde, von einander unterfchlee _ 
den. Jene iſt nett, Leiche, und bie Worte dar · 
inne gantz nicht unter einander geworffen; da 

mnan in dieſer harte und gezwungene Redens⸗Ar-⸗ 
- .. zen und chıe der africaniſchen Schreib⸗Art aͤhn⸗ 
liche, dunckele und unangenehme Ausdruͤckung 
findet. Nicht zu erwehnen, daß jener viel nuͤtz⸗ 
liche Erinnerungen mit einſtreuet, welche einem 
Fuͤrſten, oder der ſonſt bey dem gemeinen Weſen 
etwas zufprechen bat , erfprießlich ſeyn Finnen; _ 
, weßhalben er allerdings hoch zu achten iſt: der⸗ 
gleichen man aber.bey dieſen nirgends antrifft. 
Dazu koͤmmt, daß beyde gantz in verſchiedener 
Abficht geſchrieben; indem der Verfaffer des 

Buches de Viris illuſtribus, dieſe Leben, fo viel 

immer moͤglich geweſt, kurtz gefaſſet; da hin⸗ 

gegen der andere, ſo de Cæſaribus geſchrieben, die 
Geſchichte derſelben ziemlich umſtaͤndlich abge⸗ 
handelt. Endlich nennen alle ungedruckten Ab⸗ 
ſchrifften Plinium, daß er der Verfaſſer fen: 
Wie denn Here Arngen in fieben derſelben, fo er 

behy der Hand gehabt, «8 alfo gefunden, auch 
von niemand gehöret, daß er in irgend einer 

‚alten ungedruckten Abfchrifft,es anders angetrof⸗ 

fen haͤtte. Dies anderer Mennung find, fole 
gen, ohne gnugfame Borfichtigkeit zu brauchen, 

- dem Schotto, der Doch nie deutlich fager , daß er 
Bictotis Mahmen in denen umgenrufien ar 
-.. \ — ei s 
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fihrifften gefanden / fondernfehr zweydeutig er⸗ 


tochnet, daß er fuͤnffdergleichen Abſchrifften zu 


feiner Auflage gebraucht, und in einer derfelben . 
„de oben angeführte Auffcpeiffe angercoffen; 


welches andre alſo angenommen,als ob er ſoiches 


in allen fünffen alfo befunden. Her Arn⸗ 
Ken will es alſo lieber mit Barthio halten, welcher 


Lib. LVI Adverſ. cap. ız ausdrücklich fager: 


Autor de Viris jHufteibus, Sexto Vj&ori vulgo 


pofleflionem ſuam cedens, liger, ur ego exifli- 


mo, non admodum volentianimo, Im uͤbri⸗ 


gen bezeuget er, daß er nicht übel geneigt ſey zu 


| glauben, daß ber, fo den Ficken Auszug von des . 
‚nen Gefaribus ausgefertiger, infonderheit den- 


Meporem verſtuͤmmelt, und deffen Vortrag alfo 
zuſammen gezogen, daß er die Worte Nepotis 


ſelbſt mehrentheils beybehalten, iedoch ſich an deſ⸗ 


fen Ordnung nicht gebunden, ſondern aus ans 
dern bisweilen etwas mir eingemifcher; daher 


es denn gefchehen , daß er offe einige gantg unver, _ 


angwortliche Fehler mir unterlauffen laſſen. 


Es folget in gegenwaͤrtiger Auflage das Buch 
de Cæſaribus, welches Herr Arngen, wie die mei» 
ſten Gelehrten dariunen einftimmig find, dem 


. .. Sexto.Aurelio Viori zuzuſchreiben nicht das ge⸗ 
ringſte Bedencken finder ; wannenhero es unno⸗ 
thig iſt, die Gruͤnde, ſo man dazu hat, zu wieder⸗ 


holen, oder dieſe Me nung durch mehrere wahr⸗ 
cheinliche —** zu beſtaͤrcken. End⸗ 


lich hat Herr Arntzen auch in dieſer Auflage, den 
Auszug aus Sexti Aureli Vidtoris Böchern,von 
dem Leben und Sitten -derer Kayſer beyfu Rn 
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laſſen, da die Gelehrten abermahls nicht einig 
md, werder Verfoffer diefes Auszuges geweſt, 


. and ob er Victor,oder Victorinus geheiſſen. Hr. 
Arntzen will keines von beyden glauben; und es 


beſtaͤrcken ihn in ſolchem Zweiffel die ungedruck⸗ 
ten Abſchrifften, auf welchen man durchgaͤngig 


die Aufſchrifft findet: Epitome Victor: Victo- 
ris oder Victoriai. Sind alſo dieſe Lebens⸗Be⸗ 
ſchreibungen aus dem Victore kurtz zuſammen 


gefaßt; ſo kan weder Victor noch Victorinus der 
ſeyn, der den Auszug verfertiget; indem es gantz 


ungereimt ſeyn wuͤrde, zu ſagen, daß der Victor 
aus dem Viectore zuſammen gezogen worden. 
Wenn man nicht ohne allen Grund muthmaſſen 
wollte, ſo koͤnnte man ſagen, daß ſowohl der ſo 


den Auszug gemacht, als die aus welchen dieſer 
‚Auszug genommen worden, Victor geheiffen, 
oder jener fih Bictorinum genenner,welches eben 


ſo viel als der kleine Victor heiffen fode. Here 


Arntzen will alſo am liebſten glauben, es komme 
von der abgekuͤrtzten Schreib⸗Art her, daß man 


In einigen Abfchrifften Victorinus leſe; gleich⸗ 
wie man noch heut zu Tage insgemein an ſtatt 


des vollkonimenen Nahmens Bictoris, nur Vict. 


zu ſchreiben pfleget, daraus andere nachgehends 


Victorinus gemacht. Iedoch iſt nicht zu leug⸗ 
nen, daß auch dieſer Nahme Victorinus bey dem 
Geſchlechte der Aureliorum uͤbiich geweſt; mie: 


—*— aus verſchiedenen alten in dem Grutero 


efindlichen Uberſchrifften zu erſehen iſt. In⸗ 


beſſen wird ⸗in ieder, der dieſen Auszug mit det 


vorhin gedachten Schrifft des Aurelii Victocis 
— — — zu⸗ 


—* 
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zuſamwen hält, bald wahrnehmen / daß in jenem 


| das meifte aus diefem entlehnet, iedoch auch aus 
andern Schrifften nerfchledenes genommen ſey, 


fo man in. diefem vergeblich ſuchet. Auffer dem 


u 


fieht man leicht aus dem Auszuge, daß deſſen 


VWerfaſſer auch den Eutropium, Svetonium , 
und Spartianum gelejen,und fich ihrer Schriff⸗ 
sen bedienet habe. Herr Arngen erachtet dem⸗ 
nach,/ daß der wahre Verfaſſer deffelben ung heut 


zu Tage unbekannt ſey, und hält es mit denen, 


weiche glauben , daß er zu Theodofil ‚oderdenen 
Bald darauffolgenden Zeiten gelebet. 

7 Wie: wie niche undienlich geachtet, aus der 
Vorrede des Hrn. Arutzen, diefe Nachricht vom 

denen Berfaflern der Schrifften,fo in gegenwaͤr⸗ 

tiger Auflage befindlich find , mitzucheilen , in» 


demfolche weit vollftändiger und umfländlicher ° _ 


iſt, als dasjenige, was man bishero davon ges 
wuſt; foiftnoch übrig , daß wir. den Leſer we⸗ 


gen gegenmärtiger in der That prächrigen Aufla⸗ 


ge unterrichten , wo die Verleger nichts, was zu 


mehrer Auszierung derfelben dienen Eonnte, une . 


gerlaflen haben. Die befte Auflage von diefen 


fämtlihen Schriften ift wohl diejenige geweſt, 


‚welche 1670 zu Amfterdam abgedrucket, und 


nachgehends von Pitiſco zu Utrecht 1696, doch. 


‚ miteiniger Beränderung der vorigen Ordnung 
wiederholet worden , welcher aueh der gelehrten 
Annaͤ Zanagv. Fabers Tochter , Anmerckun⸗ 
gen mic bengefügt , fozum Gebrauch des frans 
göfifchen Cron⸗Printzen aufgefeget ‘worden, 
Allein wie Pitiſcus ſehr wohl würde gethan bar 
en, 


“ 
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ben wenn er ſtatt der heut zu Zage'gany veracht⸗ 


1. 


lichen Anmerdungen des Maffanei, ingleichen 


des groͤſten Theils der Anmerckungen diefes ges 
lehrten Frauenzimmers, Schotti Anmerckungen 
gantz beygefuͤget; fo hat er darinne groſſes Ün⸗ 


rxecht begangen, Daß er, wo dieſe gelehrte Auna den. 


Scchottum / man weiß nicht aus was Urſachen, 

ausgeſchrieben, Schotti Vortrag weggelaſſen, 
und hingegen dieſes Frauenzimmers Auszug aus 
demſelben, dem Leſer gleichſam aufgedrungen. 


Wenn man alfo mit der Arbeit unſrer gelehrten 


Vorfahren umgehet; ſo werden bald diejenigen 


Ausleger den meiſten Ruhm davon tragen, wel, 
che fremde Guͤther geraubet, und ſolche denunen 


Unerfahrnen und denen, ſo nicht Gelegenheit ha⸗ 
ben ſich um eines ieden Eigenthum zu bekuͤm⸗ 
‚mern / fuͤr Fruͤchte ihres eigenen Fieiſſes ver- 
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kauffen. Wollte ſich anders Pitiſcus auf ſolche 


Weiſe bey dieſem gelehrten Frauenzimmer in 


Gunſt ſetzen; fo ſahe er ſich darinne ſehr uͤbel vor, 


und erwies ihr einen ſchlechten Gefallen, dag er 
ihren Beytrag gleich unter Schotti Anmerckun— 
gen geſetzt; da denn ein ieder leicht ſehen kan, 
wem fie ſolchen entwendet, oder wenn man ges 
- Under reden will, wen fie ausgefchrieben habe, 


Jedoch es ſcheinet dieſes ein befonder unglücktts 
ches Verhängniß über diefe® Haus zu ſeyn; in⸗ 


— 


— 


dem auch ohnlängft diejenigen, fo den Feſtum 


wieder auflegen laffen ‚dem Herrn Dacler einen 


ſchlechten Dienft gethan, daß fie feine Acheir, 
Scaligers Anmerkungen beydrucken laſſen. 


Herr Arntzen bat demnach alles, was Schot. 


tus zu denen Schrifften,fo wir unter Aurelii Vi⸗ 


Deut. 44. Eud. CLXXXIII. I. Nctlo⸗ 
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ctoris Hahmen haben, beygetragen, abdrutken 
laſſen, auch deſſen kuͤrtzere Anmerclungen,welche 


zwar nicht allezeit von ſonderbarer Wichtigkeit 


find, nicht auſſen laſſen wollen. Allein weil 


Sylburgius faſt nichts anders gethan ‚als daß 
er aus Schotti Arbeit einen Auszug gemacht; ſo 
hat er nicht fur noͤthig geachter , alle deſſen An⸗ 


mrerckungen beyzufůgen, iedoch niemahls, wo er 


etwas neues vorbringet, oder andre Gedancken 
als Schottus har, etwas von feiner Arbeit auf 


ſen gelaſſen. Von des Machanei und der Ans 
naͤ Anmerckungen wuͤrdeer, wo es bey ihm ge⸗ 


ſtanden haͤtte gar vieles weggelaſſen Haben; weil 


man bei dergleichen prächtigen Auflagen, feine 


Farnabios und Minellos verlanget. Allein er 
bar ſich dißfalls nach dem Willen der Herren Ber, 


leger richten muͤſſen, welche durchaus nicht ge 


flarten wollen, daß er etwas, fo bisherzu Erlen» - 


eerung diefer@chriffte ausgeferriget worden, auſ⸗ 


ſen kaſſen ſolle. Wegen des Vineti und Gruteri 
Beytrag zu dieſen Schrifften erinnert er, daß ſol⸗ 


cher eben nicht alſo beſchaffen fey, wwie man von ſo 
gelehrten Männern haͤtte erwarten ſollen; ſon⸗ 


dern ſie, wie man wohl ſehe, keinen ſon⸗ 


ſungen dieſcs Selehrten gefolget. | Denn es ſte⸗ 


derlichen Fleiß darauf gewmender, Die Worte 


diefer Sefchicht- Schreiber har der Herr Berfafe 


ſer alfo behalten , und mit aller Sorgfalt abdru⸗ 


cken laſſen, wiefieindes Schotti Auflage befinde 


‚Sch; oberichonvorausgefehn, daß es ihm vie⸗ 


le verargen werden, daß er nicht vielmehr denen 
offt ſehr wahrſcheinlichen und mit denen Umſtaͤn⸗ 
den der Geſchichte wohl zutreffenden Muthmaſ⸗ 
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Ale in denen Gedancken, werinmandmen — 
rifften der Alten etwas finde, ſo entweder 
der Wahrheitniche gemäß, oder nicht rein-und 
sierlich genug ausgedrückt iſt, daß man ſolches 
vielmehr ausrotten und vertilgen, ‚als etwas 
ſtehen laſſen ſolle, ſo den Leſer aufhalten, oder 
rinigen Kluͤglingen mißfallen koͤnnte. Daher 
geſchieht.es/ daß dergleichen Geſchicht⸗Schreiber i 
oder Dichter nicht ihre eigene Sprache, fondern 


-  bieienige Worte reden, welche ihnen ein von ohn⸗ 


gefehr durch das Glück beſcherter Herausgeber 


in den Mund leget, indem einem leden feine e«  . . 


gene Erfindungen gefallen. Wann dieſe Ges 
wohnheit noch laͤnger waͤhret, fo Diff ie bie 
“ glüdfeligen Zeiten erleben, daß wir die alten u 

heydniſchen Verfaſſer eine chriſtliche Sprache 
reden hoͤren, wo ſie nur einem oder dem ander 
Lehrer des chriſtlichen Glaubens in die Hände 
- fallen ‚welcher ohnfehlbar alle Sorgfalt anne, 
den wird, daß man in dergleichen Büchern, ſo 
der zarten Ingend zur Nachahmung vorgelege 
werden , nicht fo fchändliche Flecken antreffen 

Wie weit es dißfalls die Geiſtlichen, ſo 

ſich von der Geſellſchafft Jeſu nennen, gebrache 
haben / kan man dus denen Klagen vieler redlichen 
Maͤnner, welchen die Fortpflantzung des wahren 

SGlaubens ein Eryſt iſt, zur Gnuͤge abnehmen. 

Die Eintheilung der Hauptſtuͤcke in 

dieſen Geſchichte, Schreibern, hat Herr 
Arntzen ebenfalls, wie er ſolche bey dem Schot⸗ 
to gefunden, beybehalten, indem er de ungel⸗ 
tigen Fleiß derjenigen niemahls für gut befun⸗ 
bden, welche dergleichen Abtheilungen nach ihrem u 
’ Zr WM a Geefal⸗ 
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" Gefallen dudern , und alſo Urſäche find., daß 
man in denen neuen Auflagen.offe mie vieler Muͤ⸗ 
be und Verdruß fuchen muß, was andere Ge⸗ 
Ichrre , fo fich des vorhergehenden Abdrucks be 
dienet, aus denen Schriften der Alten anfüß- 
ren. Damitauchnichtsin gegehtwärtigem Ab» 
drucke wegbleiben mögte, was zur. Erläuterung 
und Ergängung diefer Geſchicht · Schreiber die». . 
nen Fan ; fo hat er,ob ſchon Pitiſeus ſolches niche 
| - für gut befunden ‚ eben wie Schortus ehedeflen, 
"  guchhier, den Mannium de claris Eornelüs, 
x md Sigonium de Vita Scipionis, benfügen . 
laaſſen; wie man denn auch das fogenannte bes 
 . sähmte Monumentum ancyranum p. 458 an- 
trifft. Die allenthalben eingeruͤckten alten Muͤn⸗ 
gen, dienen fo wol zur Erlaͤuterung des Victoris, 
als zur Zierdediefer prächtigen Auflage: unddas 
bengefügte genaue Regiſter, har man der Muͤhe 
des fleiigen Heren Phil, Lud. Lotichii zu dans 
den, von deffen Vorhaben zu mehrerer Beför- 
derung der fogenannsen ſchoͤnen Wiffenfihafften, 
‚Herr Arngen denen Gelehrten viel gute Hoffe - 
nung macht. 
Wie es unvonnoͤthen iſt, daß wir entweder 
von denen vorlaͤngſt gedruckten Anmerckungen 
uͤber dieſe Geſchicht⸗Schreiber, oder von denen 
hier wiederholten Zeugniſſen und Urtheilen der 
Gelehrten von denenſelben, etwas erwehnen; fo 
bleibt uns nichts uͤbrig, als daß wir dem Leſer, 
von dem neuen Beytrag des Hrn. Arntzen einige 
Proben uͤherreichen. Wann der WVerfaſſer der 
kleinen Schrifft von dem Urſprung des roͤmi⸗ 
| u ſchen 


. | 
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bi . ’ .. 
fangs erzehlet, aus welchen er ſeinen Vortrag 
entlehnet; ſo gebraucht er ſich folgender Worte: 
Sunt hæc digeffa ex auctoribus Verria Flacco, 
Antiate (ut quidem idem ‚Verrius maluit dicere 


quam Antia) &c. Sylburg bat dabey ſchon an⸗ 


| ag. 
fchen Volckes, diejenigen Schriffteh gleich an⸗ 


gemerdt, daß weder Suetonius in diefes Verrii 


Flacci Leben, noch andere Gefchiche- Schreiber 


. erwehnet , daß Antium die Sehuhrts- Stadt - 


deſſelben geweſt, da man hingegen, fo wohl in 


. denen alten griechifchen und lareinifchen Ger 


ſchicht ⸗ Schreibern, einen Valerium Antiarem 
finde ; und dahero gemuthmaſſet, daß das Wort 


Valerio aufferigelaffen worden, und diefe Stelle 


alfo muͤſſe gelefen werden: ex audtoribus, Ver- 
rioFlacco, Valerio Antiate u. f. w. Die ge 
lehrte Frau Anna Dacder erinnert dabey: daß da 
Prifchanus ausdrücklich des Q. Valerli; fo aus 


Antio gebuͤrtig geweſt, gedencke, auc das : | 
LXXIV Buch feiner Fahr Bücher , gleichwie 


Gellius das LXXV anführe , auffer dem auch 
bekannt ſey, daß Uvius felbft vieles aus denen 
- Sahr- Büchern diefes Valerii genom̃en; fo folle 
‚man dirfe Stelle alfo leſen: exaudtoribus, Verrio 
. Flacco, Antiate, und durch diefen Antiatem den 
nur gedachten Valerium verſtehen. Hr. Arntzen 


billiget nicht nur die Anmertfang der Fr, Dacier, 
ob er ihr ſchon zugleich mit einen Stich giebt, daß 


fie diefes nach Schotto uͤnd Sylburgio gefagt ; 
fondern führee auch noch andre an, welche des 
Valerü Antiaris Meldung gerhan , und verwei⸗ 
ſet den Leſer, fo mehr Nach ich von ihm verlan 
Zt N ge 
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— — — —— — — — ——— 
get, auf Voſſium de Hiſt. lar.* Wann biemebft 
Ber Verfaſſer die erſten Einwohner des alten fa» 
seiner» Landes erzehlet, und von Ihnen ſagt: 
Tanta autem ufque id tempus , antiquprum ho-.. 
minum traditur fuiſſe ſimplicitas, ut vegientes ” 
ad ſe advenas, qui modo confilio ac fapientia 


præ- 








ſeyn. 
Der vornehm — daß man nice 
finde, ob Vereins Flacecus auß Antium gebürtig ge⸗ 
Bir halten aber den Vernunſſt⸗E Du De. 
Ham Arngen in ber —— — 
da er wider Popmam behauptet — 
‚ fen, weil Pedianus aus Dei alten Patavium 33 
ſo muͤſſe er auch nochiwendig von dem Ur· 
— 5 — Stadt geſchrieben haben. ein } es 
alſo geſchloſſen, wenn man ſaget wei 
— E— gemeit; fo müffe er- auch 
: totbivendig ber eingigefepn , auf welchen ſich andere 
Geſchiche⸗ * unter dem Beynahmen Anticas 
beruffen? Hernach wiberfpricht dieſe ee ernegues 
Beten ar ehr, ‚baßin eben ee gemeldet, ım 
ird, eben dieſer Berriuß habe licher —A 


— © mg ehe Okt, m bie erfle 


zu unters 
men müffen, Daß Verrius Flaccus hier 
evon ch felbff, fon vielmehr von I. Valerio 
gedenwollen. Demnach ik ed ungemif, ob Q. Va⸗ 
— —— alten Anti * ob = 
ung thun wollen ; ob n 
* en Bus dineio 

ned new. Pike Die gegenmär: 

—2 — die Bere Anleitung ber alten Abfch 1 Cie 


ıtbefindenber Belehrtenu. Sprach»  , 
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"prediti, adinftrucndamvisam, formandosque 
moresaliquid conferrent - ¶ celo& terra 
editos crederent; fo erinnert. Hr, Arntzen daben,. ° 
dos Wert-confilio, milffe Hier eben fo viel heiſſen 
alsjudicio.„ indem auch Barth. ZIII, Adverſ. 
XViundXXl, u, ingleichenScaliger ad Manil: 

- Lib.1Vw. 889, ae Zu anıde hier alſo muͤſſe 
genommen werden. * Zu Ende des erſten Haupt 
. ., 03% Yides 


" @.Die&ache pwar von keiner onberbaren Exhebliche 
.. Mein will xp gmau ö 
Keen, wi Der Berlafer sol u Apienikn. 
Mine nen 
Verſtande genome 
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| Fe werden bey Gelegenheit einige von denen 
genennet, welche aus dem trojanifchen Pferde 
u Eroberung der Stadt heraus gefommen,und. 
- unter denenfelbe auch einer Athamas nahmhafft 
gemacht. Herr Amen erinnert dabey daß 
"man fowohl hier als bey dem Wirgilio, in der 
Stelle wo ereben diefer aus dem Pferde —8 


ſpringenden Griechen A Aa amas, - 


ſoandern vielmehr Acamas leſen ſolle, wie folches 
bereits der beruͤhmte Heinſius ad Sabin. Epift. II 
v. 23 angemerder. Und diefe Ausheflerung 


ſcheinet ihm fo auffer allen Zweiffel geſetzet zu ſeyn 


daß er denen vorigen Auflagen, des Schotti, 
Sylburgii, Pitiſci u.a.m. zumider, nicht Acha- 
mas, fondern Acamas druden laſſen. * Er er⸗ 


zehlet, 


"Denned bat nie Temand daran Tea ob primus, 
wenn es mit einem andern. Wort verbunden iſt, 

wrie hier, primus virtute, fo viel als der —** 
Beiffe ; ſondern ob es offt in ſolchem Verſtaude ger 
nommen werde, weun es allein ſtehet. 

° Dietedläuffe ſchnurſtracks wider die Erinnerung, ſo 


Herr Arntzen in der Vorrede gethan, daß, wenn eine 


Ausbeſſerung, noch ſo ſonnenklar zu feon — 1 
Doch niemand berechtiget halten folle , die 


Verfaſſers den er erläutern will, wuͤrcklich zu ändern 


und nach feinem Butachten abbrusten wi laſſen: Wie 
er dann die, fo wider dieſe Regel banbeln, hart anlafs 
ſet. Allein man wird finden, daß er (kb ſelbſt in ges 


genwärtigem Werde fehr oft niche an dielelbe geduns 


L 


ben zu ſeyn erachtet , und feine eigene Ausbeſſerung ſo 


bochgehalten, daß er fie mit Oinbanfegung bee voris 
gen Worte abdructenlaffen. Sogar ſchwer iſt es, 
daß die, ſo die Schrifften der Alten herausgeben, ſich 


nicht bie Eigenliebe, & , 
* be fie ihre eigenen findungen | 


follten ein 
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zehlet, daß dieſer Acamas cin Bruder. des De⸗ 
mophoontis geweſt, mit welchem er in den 
trojaniſchen Krieg gereiſet, weshalden fie auch 
DiäysCret. deBell. Troj. Lib. Icap. XIV zuſam- 
men nehme, wenn er faget: Poflremo omni- 
um, Demophoon atque Acamas fuere ; und ver» ' 
weiſet den. $efer auf Munders Anmerdungen 
über Hygin. Fab. CVIII; billiger auch, daß ohn⸗ 





längft Herr Maasvick in feiner Ausgabe des u 


Birgilii, aufdes Pierli Einrathen, Acamas ab» 
drucken laſſen, da man beftändig bisher ir des 
nen vorigen Auflagen Athamas gelefen. Allein - 
‚su gefchweigen,, daß die Nachricht, fo Hr. Arn⸗ 
Ben hier von diefem Acamas giebt, fehr unvoll» 
ftändigift,auch die Qvellen auf die er die, fo meh⸗ 
rern Unterricht verlangen, verweiſet, nicht die 
beften find; fo will die Zeit Rechnung nicht wohl . 
zulaſſen, daß Athamas, von dem hier der. Ver, 
. Faffer redet, eben derfelbe achenienfifche Acamas 
ſeeh deflen in verfchiedenen alten Schriften Er- 
wehnung gefchieher. Die umſtaͤndlichſte Nach⸗ 
richt von ihm giebt Tzerz in feinen griechiſchen 
Anmerckungen über den Lycophron v.49 5, nebſt 


der griechifchen Erläuterung deg Homeri Odyſſ. 


X. wo zugleich ausdruͤcklich erwehnet wird , daß 
erdes Demophoontis Bruder geweſt, welches 
auch Eurip. in Jone beſtaͤrcket. Auffer dem fin⸗ 

det man auch einige zu mehrerer Erkentniß die⸗ 
fes Acamas gehörige Dinge, indem alten Woͤr⸗ 
terbuch des Harpocrae. unter dem Wort Axz- 

Aavric, und denen zur Erlaͤuterung dieſes Wercks 
geſchriebenen Anmerckungen. Was die Ausbeſ⸗ 

Eee N5 ſerung 
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‚ferung ſelbſt anlanget, fo ſcheinet es ung fehr ver⸗ 
wegen zu ſeyn/ den Mahmen Achamas fo wohl 
in der kleinen Schriffe von dem Urfpring 
des römifchen Volckes als in dem Virgilio 
- aus feiner andern Urſache auszuftreichen , als 
weilmanin andern Nachrichten findet, daß einer 
yon deuen Örkcchen, foin den trojanifchen Krieg 


„gezogen, Acamas geheiffen habe; wenn man . 


ſchon einräumen wollte , was die Zeit⸗Rechnung 
doch ſchwerlich zulaͤßt, Daß es dieſer Acamas ges 


wefſt, deſſen auderweit ehnung geſchiehet. 
Der Verfaſſer der vor uns liegenden kleinen 
Schrifft, har ohnflreitig, wie er es auch ſelbſt 


erinnert, das meifte, ſo er vorbringt, aus dem 
Virgilio genommen; und es ift alfo genugfamer. 


Beweis, daß weil er Achamasgefihrichen,fchon 


zu ſſeiner Zeit in denen Abſchrifften des Virgi⸗ 
lii, nicht Acamas, ſondern Athamas geleſen 
"worden, Man hat auch heut zu Tage nicht eine 
eintzige ungedruckte Abſchrifft entweder des Virgi⸗ 
lii oder von dem Werd unſers Verfaſſers, in wel⸗ 
chen Acamas geleſen werde: wannenhero dieſes 
Wort vor Hrn, Maaſpicks Auflage, auch ber 


fländigft Achamasgedrucdt worden, Nunmeh ⸗ 


ro aber wird dieſes Wort im Wirgilio und dem 
vor ungliegenden kleinen Werde weggeftrichen, 
weilman audermeit findet, daB einer unter bee .' 
griechifchen Krieges: Macht Acamas geheiffen. . 
"habe; gleich als ob es unmöglich wär / daß un⸗ 
zer dieſem Krieges⸗Volcke nicht einer ſollte geweſt 
ſeyn, deſſen die Seſchicht - Schreiber entweder 
nur einmahl, oder auch gar nicht Erwehnnng ge⸗ 
— —X 
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BE Gleich in denen folgenden Zeilen, gebencket 


unfer Verfaſſer des Artztes Machaon, fo nach 


Wirgilii Erzehlung, nebft andern mic in dem tro⸗ 


janifchen Pferde geſteckt, und.bey Eroberungder 


Stadt Troja ausdemfelben heraus gefprungen. . 


Da ihn Virgilius nebſt feinen Gefellen nenne; 
ſo ſagt er von ihm: Primusque Machaon. Um 
fer Verfaſſer wirfft dabey die Frage auf: we 
Virgilius von ihm fagen Fönnen, daß er der erfle 


geweft , fo aus dem Pferde gefprungen; indem 


. ser vorhin ſo viele andere tapffere Männer nahm⸗ 


hafft gemacht, welche aus demfelben gekommen ? 


Er beantteorter diefelbe alfo: Verum intelliga- 
mus, primum pro principe, vel quia is ad per-_. 


fe&um illis temporibus, circa peritiam medicz 


artis præcipuus fuiſſe traditutr. Wie ale Ausle- 
ger ſich daran geſtoſſen, was hier die Worte ad 
perfectum heiſſen ſollen, und deshalben ſolche 


fuͤr uͤberfluͤßig gehalten, unter andern auch die 


Sau Dader Diefelben ſchiechterdinge ausgeficke  : 


chen wiffen wollen; fo meinet Herr Arntzen, man 
koͤnne fie füglich beybehalten , wenn man ad per- 


fetum precipuus zufammen nehme,und es alfo 
erklaͤre, daß es fo viel heiffen ſolle, als omnium 


pr=cipuus, daß Machaon ohne Zmeiffel zu fel- 


- ner Zeit der beruͤhmteſte und gefthicktefte unter 


1 


allen Aertzten geweſt. Allein gleichwie die Me - 


dens⸗Art ad perfectum pracipnus, da fleeinen, 


der ohnſtreitig der vollkommſte iſt, bedeuten 
fol, ungemein hart. ift ; fo .fcheinen die 


Stellen aus dem Auguftino und Livio, darauf . 


Aach hler Herr Arntzea beruffer , nichts. zur er | 


Wortez.E. 
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“che zu dienen. Denn es iſt gar fein. Ziweiffel, 
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daß ad perfectum oder ad extremum, wenn es al⸗ 

lein ſtehe, bis zu der hoͤchſten Staffel heiſſe, in⸗ 

dem termiaum oder gradum darunter verſtanden 

wird. Allein die Frage iſt, ob es denen ateineru· 
oͤhnlich ſey, ſolches mit einem andern Bey⸗ 

ad extremum præcipuus ju verbindẽ; 


zumahl wenn zwiſchen dieſen zwey Worten, no 


ein andrer neuer Sag, wie in gegenwaͤrtiger 


2: Gtell,cingefihoben if.‘ Und wasift es nörhig, 
| zu einer fo erzwungenen Erklärung feine Zus . 
ſlucht zunehmen,* da ſich die Worte gantz leicht, 


7 ohne dergleichen Gewaltthaͤtigkeit an ih 
nen! auszuuͤben, erflären laffen? Wir achren 


nicht noͤthig zu ſeyn, durch einige Beyſpiele zu er⸗ 


. ſ—o viel, als nach der Vollkommenheit welche man 


u weifen, daß ad bey denen Lateinern offe fo viel! 


als fecundum heiffe, indem folches aus allen 


Buͤchern,ſo die Anfangs- Gründe der fateinifchen - | 


Sprach-Kunft lehten/ zur Gnüge bekannt ik, 
Mimmt man diefes alleine an, fotfkder Verſtand 
‚Der Worte ad peifectum deutlich, und ficheiffen - 


zu 


— kn 
‚ * Die Worte müffen alfo auf eine gang unnatuͤrliche | 


und der Iateiniichen DRund = Art zuwider laufende 
Reife verworffen, und das erftemit dem leßten vers - _ 


u Enüpffet werden, ad perfeäum - - - Pa ‘ 


Die Zufammenfügung diefer Worte ſelbſt CLLE 
gewöhnlich; undendiich fan man nicht glauben, daß 
ber Berfafler fagen wollen, die Yrgnep » Runfkfey ze - 
des Machaon Zeiten auf das hoͤchſte geftiegen, indem 
denen Römern zur Gnuͤge bekannt mar, uns wie viel 
meer bie Aertzte zu ihrer Zeit bereitd gekommen ma: 








— 


ifloria oma. 197 


"ya denen damahligen Zeiten in der Artzney⸗Kunſt 
‚Haben oder verlangen fonnte. nn 
Indem folgenden dritten Hauptſtuͤck erzehlet 

- der Verfaſſer, wie Saturnus, welcher ungen 


des Jani Regierung in Stalin gekommen, die 
rauhen und wilden Innwohner, den Ackerbau 


gelchret, und folcher geftale bey ihnen eine vers - . 
nuͤnfftige Sebens-Arc eingeführer. Seine Wars . . . 
sc heiffen: Is primusagriculturam.edocuit,ferow 


quchpmines & rapto. vivere afluetos, ad com- 
poſitam vitam eduxit. Herr Arntzen merdfee 


unrecht ſey,, wenn man bisweilen ſchlechtweg 
auf einige Stellen. So iſt er auch nicht unge⸗ 


neigt, nach des Schotti Erinnerung, fuͤr das 
Wort eduxit, lieberetaduxit zu leſen. Die erſte 
Erinnerung ſcheinet uns unnoͤthig, indem um» 


ſers Erachtens, es viel natuͤrlicher und beſſer iſt, 
daß man rapto vivere ſage, als ex oder de rapto 


vivere. Denn raptum iſt nicht, wie man insge⸗ 


mein dafür haͤlt, nach der Mund⸗ Art der Sprach⸗ 
kundigen zu reden / das neuttum des participii, 


- fondern würcklich ein (ubllantivum,fo von dieſem 


participio abſtammet: Welches bereits Perizo⸗ 
Alusben dem Sanctio angemerder. Nun fa 


dabey an, daß obwohl die Lateiner fonften ex 
sapto vivero zu ſagen pflegen, esdochauchniche _. 


rapto vivere finde, Er beruffe ſich deshalben 


—8* 


get man ja weit natuͤrlicher, pane, furto u. ſ. w. 


als ex pane, ex furto u.ſ. w. vivere. Mas die 


andere Erinnerung des Hrn. Arntzen anlanget, 


da er mit Schotto lieber traduxit als eduxit leſen 


nollte: ſo iſt ſolche ſchnutſtracks wider die — 
U x” a 
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aufwelche erin der Vorrede dringet, und daß fie 


ſo wenig ; von denen ‚fo die Schrifften der Alten 
heraus geben, beobachtet werde, Klage fuͤhret. 


Geſetzt traduxit ſey beſſer als eduxit, welchen 


doch Feines weges einzuräumen iſt: Warum ſol 
denn der Verfaſſer, auf das allergenaueſte an 


bie beften Ausdruͤckungen, ſo einem Herausgeber 
nach ſeinem? Gutachten beyfallen , gebumden 


fenn ?- Diefes iſt ja chen diefelbe Art der Ausbeſſe⸗ 
rungen, von welcher Herr Arntzen ſaget, wenn - 


maan biefelbe einführe ‚fo würden in Eurger Zeie 
die Schriften der Alten ganf; verftellt werden, 


‚undendlich garverlohren gehen. Esiftandem, 
daß Herr Arngen in der gedachten Stelle in der - 
WVorrede, infonderheit dafürwarner, daß die 

- Herausgeber die Schriften der Alten, niche 
nach ihren Mushmaffungen , wenn fleauchnodh - 
fo wohl gegründet zu fegn fcheinen ‚follen abdru⸗ 
cken laſſen. Allein wozu dienen überhaupt der» 
gleichen Erinnerungen , als daß Fünfftighim, . 
wenn vieleicht ein anderer ‚die gegenwärtigen 
Schrifften wieder abdrucken laͤßt, folche mic noch 
mehrern Anmerckungen zu beſchweren Gelegen⸗ 
heit findet, und mit vielen Stellen der Alten, 
Wwie ſolches in der That nicht ſchwer iſt, erweiſet, 
daß auch eduxit, von denen, ſo in der reinen la⸗ 
teiniſchen Sprache geſchrieben, gebrauchet wer⸗ 
de. In denen allernechſt folgenden Zeilen, er⸗ 
zehlet der Verfaſſer ferner, daß Janus auch die 
Innwohner gelehret, wie ſie Geld praͤgen, und 
fich deſſelben im bürgerlichen Leben gebrauchen 
ſollten. Die Worte heiſſen: Iſtum etiam uſum 
Be fignan- 
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ſignandi ætis, acmonetz in formam “incutien- 

‚de, oftendiflerraditur &c, Gruterus wollte, 


man ſolle das erſte Wort Im in zweye theilen, 


und dafuͤr is tum leſen; Die Frau Dacier hin⸗ 
gegen erinnert, daß iſtum auf Saturnum gehe. 
Berr Arntzen will, daß fich iftum hier auf des J 
Wort uſum beziehe, indem der Verfaſſer nicht 
gen wolle, daß Saturnus, fondern vielmehr 
anus die Kunſt Geld zu prägen erfunden, nah - 
Serv. ad Æneid. Virg. VIII, 357, und wenn der 
. Berfaffeeeutweder auf Janum oder Saturnum 
mit dem Worse iftum gezielt, fo würde er viel 
mehr iſte geſaget haben. Allein nach folcher Aus 
legung des Herrn Arntzen, iſt iſtum gang uͤberfluͤßſ 


ſig, indem in den vorhergehenden nicht ein Wort 


von der Kunſt Geld zu muͤntzen gedacht worden, 
darauf der Herr Verfaſſer durch dieſes iſtum haͤt⸗ 
te deuten koͤnnen: Und ob wohl nicht zu leug⸗ 
nen ſtehet, daß es der reinen lateiniſchen Munde _. 
Art gemaͤſſer wuͤrde geweſt ſeyn, wennder Ver · 
faſſer, da er auf Saturnum oder Janum mit 
dieſem Worte zielet, lieber iſte als iſtuni gebrau⸗ 
chet; ſo wird doch Herr Arntzen nicht in Abrede 
ſeeny , daß man auch dieſe Ausdruͤckung mit un⸗ 
zehligen Beyſpielen unterſtuͤtzen koͤnne. Weun 
der Verfaſſer allernechſt hierauf gedencket, daß 
einige Alten den Faunum, von denen Wäldern 
Sylivanum, Invium Deum, Pan ufiw. ge -— 


nennet; fo läßt Herr Auntzen allen alten Ab⸗ 


fchrifften zuwider, fuͤr Invium, Snuum De 
- amabdruden , da doch zur Genuͤge hekannt iſt, 

daß die Alten ihre Deos vialss hatten, von Ve 
. J ohn⸗ 
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ohnlängftein Gelehrter eineumfländlicheNade | 
richt ausgefertigt. Warum follten fie nich 
auch Deum Invium Baben verehren Fönnen ? 
, Wir erinnern diefes alles im geringften niche in 
der Abfiche , den wohlnerdienten Werth der geo 
genwaͤrtigen Anflage in etiwaszumindern ‚oder 
dem geſchickten Herrn Arntzen damit einigen Bor» 
wurff zu machen; fondern cheils die, fo fich der 
Sprachkünfte befleißigen , zu erinnern, aufwie 
ungewiſſen Gruͤnden noch zur Zeit ihre Regeln 
ſtehen: theils, die fo die Schrifften der Alten her⸗ 
ausgeben, zumarnen , damit ſie nicht durch ihre 
vielfaͤltigen Ausbeſſerungen verurſachen, daß 
die wahrhafften Schrifften, ſo uns aus dem Al⸗ 
terthume noch uͤbrig ſind, endlich gar verlohren 
gehn. | 
UL ' 


D. Serdinand Helfreich Lichtfcheide, 
weiland fönigl. preußif, Eonfiftos 
rial⸗Raths und Probftsin Cöllnan 

der Spree „ gelammte geiftreiche . 

Schrifften, ‚nebfl einer Dorrede Hn. 
Johann Guſtav Reinbecks, fönigl. 
preußiſ. Conſiſtorial⸗Raths und 

Probſts zu Coͤlln an der Spree, her⸗ 
‚ausgegeben von Chriſtoph Adam 
Loſecken, Paſtore zu Plaue an der 

Havel. Leipzig, 1733, in 4to, VIII 
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eiſtreiche Scheifften or 
Eurze von des ſel. Probſt Lichtſcheids Schrif 
ten, ſind in unſerer Kirche bisher in fo gu 
ter Hochachtung geweſt, daß der Herr Heraus» 
eber denen tiebhabern derſelben/ gewiß einen bes 
ondern Gefallen thut, da erihnen diefelben ang 
Bo zufammen liefert, nachdem folche bisher ein, 
zeln garfelten worden. : Here Prodft Reinbeck 
at ihnen eine Furke Vorrtede vorgefeht , 
arinne er die Bemuͤhung, einzelne Schrifften 
gelcherer teure zu fammlen, ruͤhmt, und verfchles 
beine folder Samlungen anführee; auch erin⸗ 
nert, daß er felbft aus Beranlaffung guter Goͤn⸗ 
ner und Sreunde,auf den Worfag gerathen, die⸗ 
felbigen kleinen Schrifften,, welche zu Lutheri 
und kurtz nach feinen Zeiten herausgekommen 
find , ausihrer Zerftreunng ‚ und da fle fich faſt 
aunfihtbar gemacht haben ‚ zufammen zu brind 
gen; woju der Berleger Here Haude, Prünis 
merationes annehmen, und davon aüf inſtehen⸗ 
de leipziger Oſter⸗Meſſe, eine Nachricht und 
Berzeichniß der Stuͤcken, die ſchon wuͤrcklich 
benfammen find , denen Liebhabern ſolcher alten: 
imd raren Schriften vorlegen wird. Von den⸗ 
fet. Lichtſcheid urcheller der Herr Probft dio 
Er ibar ein Mann von befonderer Gelehrſamkeft 
und Scharffinnigfele. Der Leſer wird in ſeinen 
Schrifften viel fchönes antreffen, ſo wohl was 
die Erklaͤrung der heiligen Schrifft, als andere! 
Anmerckungen anlanger, und warnehmen, wie 
ver fel. Mann, mie guter Gnindfichfeit, und 
nauer Verknüpfung der Sachen gefihrieben' 
haben Der Herr Probſt hat ſich zu diefer Vor⸗ 
*ODeut. 4E.ErndCLXIrll id. OO  vede 
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gededefto lieber entſchloſſen, da er auf der Uni⸗ 
perſitaͤt Halle, alsder fel. Lichtſcheid daſelbſi in 
Doctorem promovirt, und feine Difputation de 
ioeremento inbono & malo gehalten, von ihm 
mit zum Opponenten erbeten , nach 13 Jahren 
aber , an deſſen Stelle nach Berlin geſetzt wor⸗ 
den. Er heklagt dabey, daß Lichtſcheids Ge⸗ 

maͤhlde und Grabfehrifi, deffen in der. Lebens⸗ 
Beſchreibung gedacht wird , in dem groſſen 
Brande,fo in Pfingften 1730 die Peters. Kirche 
nebſt einigen 40 Häufern eingeäfchert hat, nebſt 
alien andern Epitaphiis in gedachter Kirche vers 
(ohren ganıen \ Er erinnert, Daß man bey dem 
feligen Mañe, eine und die andere befondere Merz 
nung ausgefegt. In den unſchuldigen Nachrich⸗ 
sen, wird auf das Jahr 1705 eine Heine Schrift 
yon 3 Bogen angeführs welche unter dem Titul 
Yipilanti Plufi pentas epiſtolatum varii argu- 
meoti herausgekommen ‚ In welcher an Herru 
Icheſcheids Gedancken, über das Büchlein vom 
igen Evangelio-gemißbiliger wird, daß dere 
henebft Himmel und Hölle, auch noch andere 
erter ſetze, in melchender Heyden , und derje⸗ 
yigen Seelen, die fich hier aus Liebe der Miele 
wicht zus Vefferung entfchlieffen fönnen, noch 
ücen befehreg werden ; Ingleichen , daß. er dem 
Shilissmo gar fehr geneigt ſey. So wird auch iq 
föner Lebens ⸗Beſchreibung angemerckt,daß er.bes 
fendere®edanden vom Tode gehabt, u. denfelben 
für.einen eigenen Engel gehalten, der die Men 
fhen hinrichte. Ob nun gleich bey diefem allem 
wohl ein und das andere zu erinnern ſeyn möchte 
on ſo 
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ſo —— —** . üdrige Gute in 
dieſen en nicht verwerffen duͤrffe. 
"Hierauf folgt des Hu. Lichtſcheids Lebens·Be⸗ 
ſchreibung/, welche der Heransgeber Hr. Paſtorkoͤ⸗ 
ſecken verfertiget, von dem der Hr. Probſt ruͤhec, 
daß er wegen ſtines feinen Dractato, cheologia 
farderalis @conomica ‚' und anderer nuͤtzlichen 
Bemuͤhungen, befonder Job verdiene. ' Wir 
wollen dem Leſer; das. wichtigfte aus deufelben 
vorkgnn. Er wurde 1661, 2 Movembr. zu 
MWilrmling ‚chsem freyherrlichen Eornfeilifchen 
Schloß und Dorffein Oeſterreich gebohren, all» 
wofein Water Ammann war. As 1664 die 
lutheriſchen Ichrer aus Oeſterreich vertrichen 
wurden, muſte er als ein Kind von noch nicht 3 
Jahren, mit ſeinen Eltern ins Elend wandern: 
Auf der Donau, ala er mir feinen Eltern nach 
‚Diegenfpurg fange , fiel er ans dem Schiffe ins 
Waſſer, wurde aber noch gluͤcklich gerettet. 
NMachdem ihm ſein Vater geſtorben, da er nur 5 
Jahr alt war, begab er fich nebſt feiner Murter 
nach Verſtieſſung einiger Zeit nach Dedenburg 
im Ungarn allwo cr fich in der Schule fo wohl 
aufdas findiren als die Mufic legte, Jedoch 
als die Sorres.Hänfer und Schulen dafelbft von 
denen Papiften gefchloffen wurden, muſte er 
zum andernmahlausfeinem Warerlande in das 
Elend gehen. 1675 begab er ſich nad) Breß⸗ 
lan in das beruͤhrate Gymnaſtum: und weil er 
bald einige Informationes und Hoſpitia kriegte, 
fo kam er allda ziemlich zu rechte. 1681 zog er 
von Breßlau nach Ocdenburg die noͤchige dar 
oo, 2 alt 
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a Bi RAidsefhelis 
ftalt zu ſeinen academiſchen Studien zu machen, 
gerieth aber an einige kayſerl. Hoff Bediente, fo 
damahls wegen des Land - Tages zu Dedenburg - 
waren, welche ihn 1682 mie nach Wien nahe 
men, Dafelbft verblieb er ‚einige Zeit, und 
legte den Grund zur Matheſtund Ontic, die er 
auf der Fayferl, Burg erlernete. Zu Ende bie 
ſes Jahres begab er fich nad) Jena , allwo er ſon⸗ 
derlith bey D. Bechmannen und Pr. Weigel 
mohl gelitten war. ' 1683 beachte Ihn der tuͤr⸗ 
ckiſche Krieg und die Belagerung von Wien um 
alle Correſpondentz und Geld» Mitsdvon Hau⸗ 
fe: : Es ging auch feine Bibliothec; 
he er mac Hauſe geſande, wegen des Tuͤrcken⸗ 
Kreges derlohren; daher er faſt ſchluͤßig wur 
Defein Studiren fahren zu laſſen. Adeln er 
wurde von andern Studenten ‚ been fine Stu⸗ 
dia gefielen, aufdie Stube genommen ‚und bey 
einer abzehrenden Kranckheit wohl verpflegt; 
bis er endlich nach drey Viertel⸗Jahren, die er 
auf der Academic zugebrache , ſolche verlaffen 
muſte; daher er nachgehends feinen Fleiß auf 
Die Sxhriffeen unferer beruͤhmten Gottes » Ges 
Ichrten wenden , undfich dadurch helſſen muſte. 
; As er die Academie werlich , nahm en 





eine Condition bey Herr Köhler zu Zangenberg, 


einem jungen Herrn von Adel 1683 an, und vera 
blieb darin bis 1684 ‚ hielt ich darauf einige Zeit 
zu Zeig auf, u, erhlelt 1685 beydem Hn. geheim 
den Rath von Poͤllnitz dafelbft die Infarmation 
voon deſſen aͤlteſten Sohne nebſt der. Aufficht über. 
deſſen jüngere Söhne 1687 wiede er von eu 

. ; J Me 
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Dom · Capitul zu Zeitz zum Pfarrer zu Kraͤtſchau 
berufen ; kam 26399 als dritter Diaconus zu St. 
Michaelis nach Zeitz, ruͤckte in eben dieſem Jahr 
zur andern Diaconat ⸗Stelle, und erhlelt 1698. 
dabey die Verwaltung des neu errichteten Zucht⸗ 
und WayſenHauſes. Dabry verehlichte e 
ſich 687 mit Jungfer Juftinnen, Herrn Zacha⸗ 
rias Hagens / Buͤrgers in Preßbutg Tochter ; 
wurde aber daben mit keinem Ehe » Segen bd 
gnadiget. Er verfich darauf in eine gar bei 
fendere Kranckheit; indem aus der Bruſt eine 
groffe Menge des reineften Nahrungs· affeeg 
hervor qvoll, welche befondere Kranckheitin den 
A&ıs Medieor. berolinenfiumDecad.1 Vor. lIk 
erzehler wird, auch Hrn. Hofrath Hoffmannen 
Gelegenheit gab, eine Difpucarion de affedtu ’ 
tariſſimo perpetui fuccinurritifexihorace ſtiln. 
ridii zu halten. Es nahm ihn aber ſolche Ktanck⸗ 
heit dergeftalt mit, daß er ſich gendthigt Fand; 
fein Amt erſtlich durch einen Wicarium verwal⸗ 
ten zu lafſen, hernach aber dafſtlbe 1696 den 4 
Trinitatis, durch eine Schluß - Predigt gar nie⸗ 
Verzulegen. H 
MNraachdem er viele Jahre ohne Dienft gelebr/ 
auch ben ſeiner anhaltenden Leibes⸗Schwachhe 
beſchlofſen hatte, al su verbleiben: wonxdeil 
von einigen Mit⸗Gliedern der koͤnigl. preußiß 
Societaͤt der "Wiffenfhafften:,; in welche 
ſchon vor einiger Zeit war aufgenommen wor⸗ 
den , gerathen, eine Reiſe nach Berlin zu chun, 
um allda frifche Lufft zu ſchoͤpffen, welche andy 
1703 unternahm. Sie wurde er aendehige ‚ 
3 . 
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den 7 Sonntag —E eine Gaſt · 

edige zu halten; welche ſolchen Beyfall hatte, 

daß man ihn vielfältig etſuchte, wieder ein Amt 

As nun 1703 durch fütdene _ 

oppenhagen ‚ die Probſt · Stelle an 

s· Kirche in Coͤlln verledigt wurde, 

in am imgedadhten Jahre diefelbe; 

r König zum Doctor der heiligen 

rte und ernannte. Er bat ſich 

8,dgß er auf eine Academie gehn, 

‚ffenslich zeigen möchte, daß feine 

t Doctormäßig ſey. Deshalben 

grand Halle, hielt daſel ſt lectiones cur. 

rias über Gal. IV, und eine Diſſert. in- 

augural. de incrementis in bono & in malo, 
ward auch) als licentiat / und boctormäßig 
peoclamirt nahm aber mit den fonft ger 
tmößnlichen , Eeremonien, den Doctor = Tieuf 

nicht an’, weil ihm der König ſolchen ſchon gege · 
dben hatte. Er hielt darauf zu Zein eine Abs 
168. Amt zu Berlin 
eners Abfterben, die 

aths. Diefe Asp 

va ihn am Anfange 

it des Magens mit 

noch Seiten - Ste 

eczens · Angſt Fam, 
B Februar. gedach⸗ 
oß. Sein 

n, daß er im hoͤch · 
t gehabt, und, daß 
dag 






dasijenige,, was men vorhin fuͤr ine Nahe 
vungs.Saflt gehalten, ein purer Eier geweſt. 
: Ben feinergroffen cheotogirchen Wiſſenſchafft 
beſaß er eine groſſe Kenntniß der Machematic 
datzer ihm der Herr von Leibnltz das Zeugniß go, 
geben, Lichtſcheid fen einer von den beften Mu⸗ 
thematieig in Deutfchland. Er har einige Zeit 
an dencn laseinkjdgen Ads Bradis. zu@rippig mit 
gsarbeiset, web fie übrigens. ciaex.veinen Schce 
befliffen. Es finden fidy aber doch zwey Neyy⸗ 
sungen in ſeinen Schriffter., welche von einigen 
Gelehrten als beſondere angefchen , und ihtmn 
verdacht werden wollen. Die erſte war vom To⸗ 
de, Er beugnete nicht, daß die eigeniliche Mit 
des Todes; cine: Treunuug des Leibes und det 
Seele fy5.1fümbern.mennte nur, der Tod‘, der 
das zeitliche Sekten ben: den Unglaͤubigen zertdens 
ae, ſey ein —— — oder Engel unce 
der Bothmaͤßigkeit des Satans ‚welchen er ſchi⸗ 
eße, der ſich bey des Gottloſen Lebens⸗Termin 
rinfßinde, und:feine ſchaͤdliche Keaffe und Wir 
cung in die Seele des Menfchen einfuͤhrre. Die 
Jerschechuen —— * Br fig vie 
ele des Menſthen eutſetze. 
Rod nehme als ein Kerckermeiſter die Seele ie 
feine Gewalt, and.führe fie an ihren gehörigen 
Drt. Dicke. Tod fen etwas wuͤrckliches, umd 
babe einen Zutritt , wo er noch Sünde finde: 
Mit dieſem Tode habe Ehrikus gerimgen , ihn 
Aberwunden , und feinen Stachel ſtumpf ge⸗ 
wacht. Er werde auch endlich in — 
Mfuhl geworffen werden. Die andere Mey⸗ 
De Fee 4 
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nung betrifft den mittlern Zuſtand der Seele 

üd.p 208. nad) dem Tode. Dieſer gedenckt er in feinen 
Gedancken über dar ewige Evangellımm nur aus 

der Urſache/ weil ſich der Here Verfaſſer des ewi⸗ 

gen Evangelii geruͤhmt, er habe die Meynung 

erſt — Solches zu een y 
reed gniffe viel gottſeliger tehrer ums 
ferer Kirche, fonderlich Lutheri Chemnitii, 
Siſenii und andereran/ welche dergleichen Mey⸗ 

—— re . — 

Hieranß folget noch eine kurtze Morrede des 
Herausgebers Hrn. Paſtor Loͤſecken. Er erin⸗ 
next darinne, daß er dieſe Schrifften in gehörige 
aphos gecheilet, deren Inhalt auf dem 
ndeangezeigt, und ſolche ſaͤntlich mit einem 
Regiſter verſehen. Er bat auch noch andere 
Bieter. ungedruckte Schrifften des ſel. Herrn 
lichtſcheids in Händen, Solche find 1) vier 
zig Abdanckungen, die er ehemals in Zeig gehal⸗ 
san , und ſolche ſelbſt zu Pappiere gebracht; 
3) zwoͤlf LeichenPredigten, die ihm von Wort 
zu Wort nachgeſchrieben worden; 3) über 
3709 eigenhaͤndige Concepte feiner Predigten, 
in welchen, zwar der Tert orhentlich difponirt 
woderklaͤrt, Die Predigten: felbft aber nicht von 
More zu Wort aufgefchrieben find, wie fie der 
Berfaffer gehalen.. Der Herr Herausgeber 
iſt nicht ungeneige , ein und das andere von die 
fen Dingen,mit der Zeit in den Druck zu geben. 
In der gegenwärtigen Sammlung aber fie 
Ben ſich nur ſolche Schriften , welche ſchon che» 
mahls bekaunt geweſt; daher wir nicht noͤthig 


aben, 
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nung betrifft den mittlern Zuſtand der Seele 
üdp 202. nad) den Tode. Dieſer gedenckt er In feinem 
Gedancken über das ewige Evangelium nur aus 
der Urſache / weil ſich der Here Verfaſſer des ewi⸗ 
gen Evangkliigrähme, er habe die Memung 
 gaafl vorgebracht. Solches zu widerlegen; 
füdee er die Zeugniffe vi powklige Lehrer uns 
ſerer Kische;, fonderlich Lutheeri Chemnitil‘, 
Siſenii und andereran/ welche dergleichen Men⸗ 

nung gefuͤhree. EEE 
- Hierauf felger noch eine Pure: Worrede des 
Herausgebers Hrn. Paftor Loͤſecken. Er erin⸗ 
nert darinne, Daß er dieſe Scheifften in gehörige 
06 gecheilet, deren Inhalt auf dem 
ndeangezeige , und ſolche ſaͤmtlich mit einem 

Regiſter verfehen.: Er bat auch noch andere 

Bieter. ungedruckte Schrifften des fel. Herrn 

Uchrfeheids in Händen. Solche find 1) vier 

zig Abdandungen die er ehemals in. Zeig gehal⸗ 

son , und foldze ſelbſt zu Pappiere gebracht 

3) zmößf.zeichen- Predigten , die ihm von ort 

zu Wore nachgefchriehben worden; 3) über 

Too eigenhändige Soncepse feiner Predigseny 

in welchen, zwar der Tert orhentlich diſponirt 
ad reflärt, die Predigten ſelbſt aber nicht von 
a ont aufgefchrieben find‘, wie fie Der 
Verfaſſer gehalen.. Der Herr Herausgeber 
iſt nicht ungeneige , ein und das andere von die 
fen Dingen / mit der Zeit in den Druck zu geben. 

Ä der gegenwärtigen Sammlung aber ſin⸗ 
in ſich nur ſolche Schriften , welche ſchon che» 
ahls bekannt geweſt; daher wir nicht * 

. a. 2 
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haben, dem Leſer aus denenſelben einen Auszug 
votzuiegen. Wir wollen ihm aber doch das 

Werzeichniß davon in der Ordnung vorlegen, 
in welcher ſolche hier nach der Reihe ſtehen. 
men finder alfo in dieſem Theile | 

j) Drey Mifeelan-Predigen: -— 

a) Die Urfache der Verdammnuͤß, aus 
ch. XRXII,TE,P- 2. 
‚5b Das —— æroͤrterte Sabbaths⸗ 
t auo Lucaà XIV. 1I11, p. 45. 
e) Die Macıe Sünde zuvergeben, aus 
Matth. IX, 1-8, P. 77; 
N) Zehn Leichen · Prebigten: °-“ 

5 Das Klein- Werden der Kinder Gore 
tes ben dem Großmachen Gottes , aus 
Seneſ. XXXII, 10/ p. IE. 

us Entfchluß eines fange. verunruhigten 
Ekäubigen , aus Pf. LXXU, 34-26, 


? ..e) Beröingungins bas Helllge, aus Ebr. 
X, 19.p. 186. 
d) Zer ſarceſn e ſahrre auf dem gefaͤhr⸗ 
lichſten Wege, aus DR KAUM, 4. p. 
214, - 
®) Die Reinigung it nenen Bunde, auf 
1Joh. 4.7, p. 253. 
f) Dergefundene Bränsigumyan Matt, 
XXV, &,p. 
5) Das 8— der Face bes Heren,aus 
—.Apoc. KR, 7, p. 309. 
b) Die Srileder Orden, ans Pr. LXII, 
2 3) p·335. 
ı .0g..: 3) De 
fi ıT 


- % 
x - 


sı10 Al. eicheſcheids 
31) Der göttliche Bau in der Seelen * 
Menſchen N) aus Pſ. XLil, 12. p. 353. 
\. k) Gatt der alerbefte Wierwaen : Mann, 
“MUS BELKRIN, 23 - 26,p.374 
m) Vier Abdankfangen:. , 
a) De Arllene Lehn⸗ ‚Seren zu Zeig 


b) Bere —R " Zeit 


p. 385° 
. e). Her D. Speners in Beün > ‚jo. 
1.14) De Bad. Bra In Berlin, 


& 


In dem andern —* ſtehen lauter gante ar 


ctato/ nemlich on 
d.I) Ache deueſche: 
a) Gedancken uͤber bes Büchtebn vom en. | 
gm Evaugelio p. 1. 
-b) Gruͤnudliche Unterfachung vom Gna- 
den- Termin p. 243. 
u. 8): Wahre Sriedens » Mireel im Streit 
vom Gnaden- Termin Bea. 
8) Oratfimelben a Herrn D. Re 
9 he: Br 


«) Beute Vitte an Herru M. Hon⸗ 
Stein ar Ser D. Fechten 
5) —* Emafrung an Herrn D. 


a7 


a‘ 
“‘“s 


59 AIttigen p. 


m. —* —* auf de Siugten = 


u ) Ber Tareinifer.. \ı 
: (&) Meditado Gr jre roch miniftro- 
sum 
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kur gccleliz per nupti per nuptiarum rum adjcdie- 
nem. conditiona:z., 
b) Confinium veri & falli eirca amarem 
purum. 
ce) Intereffe veritatisincaufe amoris. 
d) Differtario inanguralis de incrementis 
in bono & in malo. 


| 1V. 
J— Freindii Opera onmmia medica. 
Das iſt: 
oh. reind M. D. und konigl. engli⸗ 
3 N —E 
Schrifften, Londen 1733, in Folio/ 
VIil Alph. 11 Bogen. 


J des berähmsen Freinds einzelne Gchriff 
ten ‚ welche er in verfchledenen Theilen der 


Artzney /Kunſt an das Licht geſtellet, von vie⸗ 


Ten Gelehrten in groſſen Werth gehalten worden; 
ſe hat man biefelbigen zuſam̃en gu drucken, u. da 
ch ſonſt eye Wercke nach "Bet 
fiuß einiger Jahre, Sffeers gänglich zu verlie⸗ 
renpflegen , diefelben hierdurch der Wer 
heit zu entreiſſen file dienlich erachtet. Es har bat 
< nachdes Merfaſſers fruͤhzeitigem Tode, welcher 
im 52 Jahre ſeines Alters 1728 erfolget, einer 
von ſeinen Freunden, Herr D. Joh. Wigan, die⸗ 


fe überaus faubere und prächtige Auflage befor- 


get , undin der Vorrede eine umftändliche Be⸗ 
Arelb ung ſeines leb ens aingeruct: Da er fur 


⸗ 


“Schiene ihm fonder 


€ 
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derlich, wann er feine Scheiffeen verfertiget, 
und was er Darüber fiir Streliigkelten bekom· 
men, ausfuͤhrlich erzehlet. 


Es hat dem Herausgeber El ‚denen prie- " 


ledionibus chymicis den erflen Plag unter des 
Hertn Freinds Schrifften einzuräumen, da fonft 


fein Buch von der monatllchen Reinigung dee 


Weiber, das erfte geweſt, welches er noch fehr 
jung herausgegeben ‚ und fich dadurch ben denen 
Gelehrten in Aufehn gefege. Es ſuchte der 
Berfaffer die Chymie auf gerviffere Gründe , ale 
von feinen Borgängen geſchehn, zu bauen, und 

Ich die von dem berühmten 
Merton zuerſt angegebene, und von Hirn. Joh. 
Keil noch weiter erflärse an. ſich ziehende Kraffe 
"perer Hleinern Theifeder Materie: zu Erlaͤute⸗ 
rung derer durch die Chymie in denen Lörperg 
verurſachten Weränderung,fehr dienlich zu fegu: 
"= Daherer einige Eägevon derfelben , als ae 
derwelt Yan erwieſene/ annimt, und nach 


im Mı & 
itorum m 

ſchiedenes — uni 
de Krafft nodzue eier 





Sorge 
. men Eigenfhafften derer Aten zu gehören Rheine; 


"  fürbe, daß er dieſelbe nicht als einen Grund: a 
- foabern 


wowidet ſich Here Freind ziemlich beffeig in benen 
Tranfadt, anglic. verantipartet, unb ud 


ald'cne — — Erfahrung annebm * 


wenen —e —— 
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Denfelben biebay denen Chumicis gerötukicen: 


Arbeiten erfläre Da nun diefelben ale ende - 


lich auf eine Trennung derer Theile eines Coͤr⸗ 
pers , oder auf eine Berbindung verſchiedener 


Theile hinaus lauffen; fo handelt er fie nach dien. - 


ſen Heyden Haupt · Abtheiluugen ab, und ſuchet zu: 
deigen, wie bey denenſelben entweder Die anzie⸗ 
hende Keafft durch derer kleinern Theilgen Ente. 
fernung von einander geſchwuͤchet, und alſo die‘ 
zuſammen haltenden Coͤrper getrennet, oder ine: 


dem dieſe kleinen Theile fo nahe zuſammen Edel 


men, daß ſie einander an mehrern Orten beruͤh⸗ 
ren, Die anzichende Krafft vermehret, und alſo 
die Coͤrper zuſammen geſetzet wuͤrden. 

Oier auf folget fein ſehr gruͤndliches Buch von 
Berponarlichen Reinigung serer Weiber: Wor⸗ 
ieunen er die Unſtaͤnde / die bey derſelben anzumer⸗ 
cken ſind/ genau beobachtet, und die verſchiede⸗ 
nen Meynungen derer aͤltern und neuern Medi⸗ 


corum von der Urfache derfelben anfuͤhrt, da 


anige fie von demEinfluß des Monden herleiten; 
andere aber eine beſondere Materie, welche zu ges, 
wiſſer Zeit dar Gebluͤte derer Weiber in eine GSaͤh⸗ 
rang braͤchte, und alſo forttriebe, annehmen 3 
deren Unzulaͤnglichkeit er kuͤrtzlich anzeiget, und 
denenjenigen/, welche dieſen Blut⸗Fluß fir eine 
Waucung der Volblurigkeit antha beypfi De 


Im 
, Adis im Don. Julio 1713 geantmortet und gezeiget, 
—5 daß er dieſelben als einen re 

in feinem Buche angenommen ; cheild aber , daß dies 
Materie wuͤrcklich angutseffen —5 — 
die Erfahrung noch nicht guugſam beflätiget werde 


— 
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Sonderlich leiter er Die Urſachen, warum ſech bey 
ihnen. mehr Blur, als fie in denen Adern beher⸗ 
bergen fönnen, haͤuffe, aus der Beſchaffenheit 
ihrer Coͤrper und tebens-Art her ; zeiget aber auch 
‚aus der Structur der Mutter und 
Echeide , und derer dahin geleiteten Blut⸗ 
‚ Sefäffe, wie das Gebluͤte, wem es im denen 
Adıın feinen Raum mehr har, verachmlich 
darch dieſe Theile, Dieder Gewalt deffelben den 
wenigſten Widerſtand thun koͤnnen, fortge⸗ 
ſchaffet werden muͤſſe. Nachdem er die Einwur⸗ 
fe, ſa man dawider machen koͤnte, kuͤrtzlich beant⸗ 
wortet; ſo thut eu dar, daß mus dieſer Theorie 
die beſtimmte Ordnung, nach welcher ſich dieſer 
Blut.⸗Fluß monatlich einzuſtellen pflegt,am fuͤg⸗ 
lichſten erklaͤret werden koͤnne; ba dieſes bey de⸗ 
nen übrigen allezeit uneroͤrtert geblieben. Wenn 
einmahl ſo viel Blut ausgetrieben worden, daß 
ſolches, ohne die Adern zu ſeht aus einander gar 
dehnen/ ſeinen Laufſ in den Coͤrper Haben kan und 
alſo fuͤr dieſesmahl der Fluß nachlaͤßt; fo ſam. 
fer ſich deſſelben nach und nach, ſonderlich megen 
der ſchwaͤcheren Ausduͤnſtung durch die Oefſ⸗ 
nung der Haut, welcher Befchaffenheir Saw 
cterius zuerft erörtert, wieder fo viel, daß bie 
Atern merklich dadurch aufgetrieben werben, 
und fich endlich in ihren kleineſten Aeſten wieder 
eröffnen müffen ; dahero auch nach dem verfchies 
denen Temperament der Weiber, folches ben 
mancher eher, bey mancher fpäter zu gefchehen 
pflege. Hiernechſt zeiget er , daß alle übrigen 
dabey vorfallenden Umftände,mis feiner gegebe- 
—2 ‚nen 
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" sten Erkfärimg wößig überehmftimmen , twefcht 


diejenigen Sachen, wodurch diefer Fluß erceger, 
oder zuruͤck gehalcen wird, noch mehr beftätigen 
dndern die erſtern alle ſo beſchaffen find , daß ft 
xutweder das Gebluͤte vermeiden , oder doch ch 
nen gewalrigen Trieb in denen Adern erregen; 
dahingegen die audern das Blut zaͤher machen r 
amd Die Krafft, womit es die Adern eröffnet, fchrod 
chen. Da er nun genugſam erwieſen, wie eb 
fich bey geſunden Perfonen mit diefer Entled⸗ 
gung des Uberfluſſes verhalte; fo unkerſucht er 
Kane woher es komme, daß foldye Ordnung 

yeilennmerebsochen werde, was file Zufäfle 
‚darauf erfolgen , und wie felbigen am fuůglich⸗ 
fin abgeheigfen ante Bann; da er ngac ver⸗ 
ſchiedene Epempel a et, und ſeine dabey ge⸗ 
brauchte Curerzehlet. Weil es ſich aber auch 
Bieweilen zueraͤge/ daß das Gebluͤte unbuuge 
Autgehet, und daraus viel beſchwerliche Kranck⸗ 
heiten erfolgä; — dieſe nach obiger Art 
gleichfalls ſorgſaͤltig durch. Damit auch deſto 
weniger an bie Nichtigkrit feiner vorgeſchlage⸗ 
en Eur gezweifelt werden koͤnne, unterſucht et 
Die Wuͤrckungen derer vor ihm erwehnten Mit⸗ 
el ausführlich , und erweiſet, daß durch diejeni⸗ 
gen, fo er zur. Beförderung dieſes Fluſſes file 
dienlich haͤlt, allemahl das Blur einen hefftigern 
Trieb bekomme, und alſo den Widerſtand derer 





Adern uͤberwiegen koͤnne; durch die aber, ſo man 


guar Befänfftigung dieſes Fluſſes gebrauchet, das 


Wallen des Bluts vermindert werde, daß ſolches 
deſto fuͤglicher In denen Adern, ohne ihnen on 
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walt zu thun, umlauffen koͤnne. Exrbedienerfic, 
die Wuͤrckung diefer Mittel darzuthun, verfchies 
dener Beweife; da, er fich erſtlich auf die in die 
Sinne fallenden Wuͤrckungen beruffet; hernach 
mahls zeiget, was ſich für Weraͤnderung, wenn 
dieſe Dinge, iditer ein noch warmes Blut gemi⸗ 
ſchet werden, aͤuſſern, und endlich was bey die 
nemlebenden Thiere, wenn man ihm dergleichen 
Sachen in die Adern gefloͤſſet, wahrgenommen 
werde. 
Kenner derer Schrifften deter alten Medico⸗ 
rum / finden in denenſelben wrhr gruͤndliche Nach⸗ 
richt von denen Kranckheiten und ihrer Beſchaf⸗ 
fenheit, als andere, die ſolche nur obenhin auge⸗·⸗ 
ſehn, vermuthen ſolten. Da es nun hierinne 
beſonders Hippocrates denen uͤbrigen zuvor ge 
than; ſo hat Herr Freind für billiger achtet, def 
fen erſtes und drittes Buch von denen epidemi⸗ 
ſchen Kranckheiten, welche er unter ſieben Bi 
chern, die in Hippocradis Wercken unter did 
ſem Nahmen zu finden find’, alleine fuͤr feine Ar⸗ 
beit haͤlt, befonderg drucken zu laſſen, weil dad⸗ 
inne ſehr nuͤtzliche Nachrichten von denen Sie 
bern zu finden find ‚welchen er neun Abhandlun⸗ 
gen zu mehrerer Erleaterung beygefuͤget. In do 
nen erſtern handelt er von der Abſicht u. Schreib⸗ 
Art des Hippocratis in dieſen Buͤchern, und 
ruͤhmet ſonderlich, daß er nicht allein die gluͤck⸗ 
lichen Curen, wie viele heut zu tag zu thun pfle⸗ 
gen, ſondern auch die, da der Patient geſtorben, 
zu mehrerer Nachricht angefuͤhret; bey denenſel⸗ 
ben aber, da die Krancken wieder geneſen, and 
*. mercket, 
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mercket, daß allemahleinein die Augen fallende 
Ausführung der Kranckheit vorhergegangen,ente 
weder durch Bluten, durch Schwitzen, durch Bre⸗ 
chen, durch einen Abſceß, durch Auswurf, durch 
Sen Urin oder Stuhlgang; wodurch einen Mes 
dico Gelegenheit gegeben wird, aufgleiche Wels 
fe bei) andern der Natur zu Huͤlfe zu kommen. 
Derbalben geher Here Freind alle dieſe Arten, 
das Böfe aus dem Coͤrper zu leiten, durch, ſuchet 
aber befonders ben dem Purgiren zu zeigen, daß 
daſſelbe/ in denen bösartigen zuſammenflieſſen⸗ 
den Pocken, bey dem ſich zu Ende der Schwaͤ⸗ 
sung von neuem einfindenden Sieber ‚das ſicher⸗ 
ſte ja faſt einzige Mittel den Patlenten zu retten 
ſey. Denn da ſolches lediglich von der in das 
Geblüre gebrachten fäulenden Materie, welche 
durch die alsdenn verfchloffenen Deffnungen der 
Haut nicht fortgerrieben werden fan , entfprine 
gen: So iſt kein anderer Weg übrig, als einen 
Theil derfelben durch den Stuhlgang wegzu⸗ 
ſchaſſen, worauf er allemahl merckliche Befles 
eung verſpuͤret. Da aber diefe Mennung im 
Anfange vielen Widerfpruch gefunden, ımd file 
gefährlich angefehen worden ; fo führer er nicht 
aller verfchiedene merckwuͤrdige Erempel davon 
art , fondern hat auch derer berühmteften Medi 
eoramin Engelland Briefe mir beydrucken laffen, 
in welchen fie bezeugen, daß fie ſolches ebenfalls 
fie ntzlich befunden , und verfchledene Anmer⸗ 
ckungen von diefer Sache mie einflieffen laſſen. 
Er hardiefe Materie, nochin einem Tractat ber 
fonders. abgehandelt , folche durch neue Proben 
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und Beweis⸗Gruͤnde wider feine Gegner ver. 
theidiget, und fich zugleich auf den Beyfall derer 
alten Medicorum die von denen Pocken gehan⸗ 
delt , berufen; da ervon denen arabifcyen ans 
fängt, bey welchen fie nach feiner Meynung zu 
ft bekannt getworden ; bererjenigen Meynung 
aber als ungegründer verwirft , die auch bey des 
nen griechifchen Medicis, Spuren von diefer 
. Krankheit finden woden. * 

In der hierauf folgenden Mede,fo er zum Au⸗ 
denken derer berühmten Medicorum in Engels 
land verfertiger ‚ dergleichen alle Jahre aus ei⸗ 
ner Stifftung Harvdi in dem Coßegio mebice 
zu tonden gehalten wird ‚zeiger Herr Freind, daß 
er nicht weniger ein geſchickter Redner ale gründe 
Sicher Medicus fey. 

Den legten Platz in diefer Sammlung nimmt 
deſſen Hiſtorie der Artzney⸗Kunſt ein, welche 
von ihm in englifcher Sprache abgefaßt, noch 
bey feinem Leben in die frantzoͤſiſche uͤberſetzt, ietzo 
aber von dem Herausgeber Hn. D. Joh. Wigan, 
zu mehrerm Nutzen auswaͤrtiger Gelehrten latei⸗ 
niſch geliefers worden. Es fängt dieſelbe von Ga⸗ 
leni Zeiten an, und wird bis zum Anfange 
des ſechs zehenden Seculi fortgeſetzet. Denu 
da Herrn Dauiel Clerici Buch die aͤltern 

Ge⸗ 


—æ —— — — — — — 
” Das Gegentheil haben verſchiedene Gelehrte zu er⸗ 
weiſen t; wie denn noch neulich Here D. Jo⸗ 
hann Gottfried Haba in einem gelehrten Traciat, 
Variolarum —— nunc primum e Græcis eru- 
t⁊ weilder 1733 zu ruckt wor 
— »— ven u 
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Geſchichte gründlich erläutere, von denen fols 
genden aber nichts , alsin der neueften Auflage, 
einen unvolftändigen und nach Herrn Freinds 
Meyn ung in vielen Stüden irrigen Grundriß 
geliefert, und ben feinem hohen Alter eine denen 
erfteen Theilen gleichende Ausführung von ihm 
nicht zu erwarten war ; fo hat Herr Freind daher 
Gelegenheit genommen, folche genauer zu uns 
gerfuchen. Er gebe erſtlich die berühmeeften 
griechifchen Medicos nach Galeni Zeiten duch, 
unter welchen Oribaſius, Aetius, Alesander. 
und Paulus die vornehmften find, von denem- 
man bisherenoch Feine ausführliche und fichere 
Machriche gehabt. Hernach berühree er die 
arabifchen Aertite , welche eine Zeitlang faſt als 
kein in dieſer Wiffenfchafft erwas gethan; und 
endlich gedendt er der neuern Zeiten, da die Mies 
dicin zuerſt in Italien und nachgehends in denen 
übrigen Theilen von Europa, mit mehrerm Eyfer 
etrieben worden. Es hatte aber Herr Freind 
einesweges in willens, nur ein trockenes Zeit⸗Re⸗ 
giſter zu verfertigen; ſondern bemuͤhete ſich alle⸗ 
zeit, damit ſein Buch deſto nuͤtzlicher wuͤrde, zu 
zeigen, was ein ieder von ihnen, in denen ver⸗ 
ſchiedenen Theilen der Artzney⸗Kunſt, zu deren 
Wachsthum beygetragen: da denn erhellet, daß 
verſchiedenes, ſo denẽ neueren zugeſchrieben wird, 
ihnen ſchon bekannt geweſt. Sonderlich geht 
er ihre Nachricht von denen Kranckheiten und de⸗ 
ren Curen ausfuͤhrlich durch, und zeiget, wie 
viele von ihnen gebrauchte bewaͤhrte Mittel, nach 
der Zeit in Vergeſſenheit gefonmen , und bius 
2 wie⸗ 
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wieder vorgefucht werden ſolten. Da auchver- 
fhiedene Kranckheiten erſt zu gewiſſen Zeiten 
recht bekandt zu werden angefangen ; fo weifet er 
ihren Urfprung, Fortpflanzung von einem Bold 
zum andern, und Beränderung in denen daben 
vorfallenden Umfländen an ; wohin fonderlich 
dasjenige gehört, was er von denen Dorfen, dem 
Scorbuf ‚und den fogenannten Sranzofen weite 
läuffeig bengebracht, 


V. 

Joh. Chriſtoph Edferi, fuͤrſtl. ſachſen⸗ 
weimariſchen an heilige 
Wahrheiten der Lehre Jeſu Chrifti, 
in einigen Predigten über verſchiede⸗ 
ne evangelifche Texte vorgetragen 
underfläret. Zweyter Theil. Leip⸗ 
‚319 1732, in 8, 20 Bogen. 

ir Haben von dem erften Theil diefer Predig⸗ 
ten,indem CLXXII Stud unferer Actos 
eum dem $efer Nachricht gegeben. Weilnun 

Der gegenwärtige andere Theil derfelben , nicht 

weniger fleißig und geſchickt ausgearbeitet ift, als 

der erfte ; fo halten wir es für billig , deffelben 
gleichfals zu gedencken. Der Here Verfaſſer 
liefert hier niche alle die Predigren , deren er am 

Ende|der Vorrede des erfien Theils gedacht. 

Weil diefer Theil fonft viel flärcker, als der erfte 

würde getworden feyn; fo verfparet er die uͤbri⸗ 

gen bisin den dritten. Er iſt auch willens, diefe 

Arbeit p lange fortzufeßen, bis man kuͤnfftig —F 

des 
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iedes Sonn» und. Feſttags⸗Evangelium, eine 
Predigt haben wird, wozu am Ende ein allges 
meines Regiſter, Anmweifung geben kan. Es . 
ſtehen aber. in der gegenwärtigen Sammlung 
fechs Predigten. Die erſte über das. Evange⸗ 
füım am zten Advents. Sontage Matth. X. . 
2-10 ſtellt die Wunderwercke Chriſti als ein. 
Siegel feiner göttlichen, Sendung vor. Die, 
andere zeiget die Weiſſagungen Jeſu Chriſti ale 
einen deutlichen Beweis feiner Gottheit, uͤber 
das Evangelium am soren Sonntage nach Tri⸗ 
nitatis , Lucà. XIX, 41-48. Diedritte hana 
delt von der Ereuß-und Feuer⸗Probe des wah⸗ 
ren Glaubens über dag Evangelium am Sonn⸗ 
sage Memin, Match. XV. 21 ſeq. Die 4te erklaͤ⸗ 
ret die goͤttlichen Troͤſtungen für bußfertige 
Suͤnder, uͤber das Evangelium am Il Sonnta⸗ 
ge nach Trinitatis Lucaͤ XV, 1 ſeq. Die jte re⸗ 
det von der Inbruͤnſtigkeit des Geiſtes, uͤber das 
Evangelium am Feſte der Heimſuchung Marik 
$uc.1,39- 56. Alſe dieſe Predigten find fo abe 
gefaßt, daß mandarinne theils.die Wichtigkeit 
der erwehlten Lehren, cheils die Gruͤndligkeit der, 
Abhandlung , cheils die Geſchicklichkeit und, 
Lebhafftigkeit des Vortrages hochzuachten hat, 
Inſonderheit aber verdienet die andere Predigt 
von denen Weiſſagungen Jeſu Chriſti, einige 
Aufmerckſamkeit; wie denn der Hr. Verfaſſer in 
der Vorrede eriñert, daß er ſich nicht beſinne, eine 
beſondere Abhandlung davon geleſen zu haͤben 
ob gleich diejenigen, welche zu unſern Zeiten vo 
der Wahrheit der chriſtuichen Religion geſchu 
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Ben, diefen Beweischum nicht vergeflen Haben : 
wie denn infonderheitder Bifchoff von Londen, 
in feinen lettres paftorales , viele gute Aumer- 
ckungen darüber beygebracht; wiewohl er nur 
Beyläuffig davon handele, Weil nun diefes 
eine gar wichtige Sache iſt, dieder Herr Verfaſ⸗ 
fer recht gründlich gbachandele; fo wollen wie 
Demtefer daraus einige Nachricht, u. zugleich von 
des Hn. Verfaffers Vortrage eine Probe geben. 
Er mache den Eingang mit Yefaid Worten 
eLXl,23, Verkuͤn digt uns, wer hernach kow 
men wird, ſo wollen wir mercken, daß ihr Goͤtter 
feyd ; und zeiget, daß das Vermoͤgen, kuͤnfftige 
zufaͤlige Dinge vorherzuſagen, bloß eine Ei⸗ 
genſchafft Gottes ſey. In der Abhandlung ſelbſt 
betrachtet er einmahl die Weiſſagungen an und 
vor ſich, in ihrer Art und Beſchaffenheit: Her⸗ 
nach aber erweget er die Folgen, welche man dar⸗ 
aus ziehen kan. Bey der Betrachtung der 
Weiſſagungen an und vor ſich, redet er erſtlich 
von den Gattungen, darein die Weiſſagungen 
Chriſti koͤnnen getheilet werden; und dann von 
der Art, wie Jeſus dieſelben ausgeſprochen und 
vorgetragen. Anfaͤnglich macht der Herr Ver⸗ 
faſſer verſchiedene Claſſen von Chriſti Weiffa- 
gungen. Einige betrefſen einzelne und beſonde⸗ 
ge Perſonen, einzelne und beſondere Umſtaͤnde. 
Dahin gehoͤret die Weiſſagung, da Jeſus ſeinen 
Juͤngern die Macht verfprach, unfaubere Geiſter 
auszutreiben , allerley Seuchen und Kranckhei⸗ 
ten zu heilen, March. X, tuc. X, die Weiſſa⸗ 
gung, was bie Kinder Zebedaͤi um feines Nah⸗ 
\ eh Ä 8 MER 
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mens willen würden leiden muͤſſen Match. XX, 
die Weiſſagung von Petri künfftigem Leiden 
Joh. 21, die Verheiſſung von dem Stater, 
der im Munde des Fiſches ſollte gefunden wer 
den Matth. xVil, die Verheiſſung, daß Na⸗ 
thanael die Engel Gottes auf und abfahren ſoll 
ſehen joh.l. die Verkuͤndigung der bevorſte⸗ 
enden Verraͤtherey Judaͤ und ſeines klaͤglichen 
des Joh. XiII, die Weiſſagung von dem 
Fall Petri Matth. XXVI, die Weiffagum 
von dem gefegneten Andencken bes Weibes, 
Chriftum falbre Marci XIV, die Weiſſagung 
von dem, was denen Juͤngern bey Bereitungdes 
Dfterlammes begegnen würde Marci XIV. An 
dere von Chriſti Weiffagungen find allgemeine 
Wellfagungen , weilfiediegange Welcoder ale 
le Menfchen in deu Welt angehen. Dahin reche 
net der Herr Verfaſſer die WBeiffagungen von dem 
de der Welt March. XIII, Luc. XXI, von der 
Auferſtehung der Todten oh. V, vom juͤngſten 
Gerichte Matth. XXIV. Einige Weiffagungen 
Chriſti Handeln von ihm ſelbſt, feiner Perfon 
und Amte, und inſonderheit won dem Fünftigen 
Schickſal feines Reiches. Hieher zicher der 
Herr Werfaffer die Weiflagungen von Chriftt 
geiden Joh. 1, Matth XVI, XVII, Sucà XVIIE, 
von feiner Verklaͤrung hierauf Erden Joh. XII, 
von der Befchaffenheic feines Meichs Joh. XVI, 
Matth. XIII, von der groffen Bekehrung der 
Heyden ‚und der Verſtoſſung der Juden March, 
vi, Joh. X. Doch andere Weiſſagungen 
Chriſti betrafen eiwas auffer It BEmmie 
| 4 gro 


224 V. Coleri heilige Wahrheiten 


Chorazim und Bethſaida 
ı geiftlichen Brüdern und 
Rasch. XII, von Johannis 
XXI, Endlich) find etli⸗ 
6 Hellandes noch in den 
Is auf Erden erfuͤllet wor⸗ 
en erſt nach feiner Himmel · 
rreichet. Zu der erſten 
r Theil dee ige angefuͤhr⸗ 
nd über diefelben die Weiß 
nbaum / der verdorren foll« 
Beiffagung von Chriſti To⸗ 
id Hingang in Galilaͤam. 
ieerft nach Chriſti Himmel⸗ 
i, führe der Herr Verfap 
drey an: einmahl die ſicht · 
heil. Geiſtes uͤber die Juͤn⸗ 
ernach die Bekehrung der 
ſto, durch die Predigt des 
r die Zerſtoͤrung der Stade 

hren traurigen Folgen. 
Herr Verfaſſer einige Are 
merckungen über die befondere Art, wie diefe 
Weiffagungen von Jeſu ausgefprochen und vor⸗ 
getragen worden, Es find folgende: Jeſus 
weiſſagete nicht bloß nach menſchlicher, ſondern 
nach goͤttlicher Weiſe. Es iſt moͤglich, daß ein 
Menſch nach einer langen und groſſen Erfah⸗ 
fung / etwas in weltlichen Dingen vorherſagen 
koͤnne; iedoch mit der Gefahr, daß es auch viel, 
reicht nicht eintreffen werde. Chriſti Weiſſagun⸗ 
„gen hingegẽ fegen eine Gitenmiß pe verborgenfi 
üe 
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Dinge, und ſo gar der geheimſten Gedancken 
des Menſchen, nebſt einer ohnfehlbaren Gewiß⸗ 
heit des Zukuͤnfftigen voraus. Die Propheten 
weiſſagten nur im Mahmen des HErrn. Chri⸗ 
ſtus aber redet mit einer goͤttlichen Krafft und 
Rechte. Er weiſſaget fuͤr ſich ſelbſt, und leget 
ſich die groͤſten Vorrechte einer wahren Gottheit 
bey. Nechſt dieſem hat Jeſus keinen Gefallen, 
ſtets ein trauriger Prophet zu ſeyn, und von lau⸗ 
ter unvermeidlichen Ubeln zu predigen; ſondern 
wir leſen auch die allerſeligſten Weiſſagungen 
von ihm, die ſeiner Kirche und Gemeinde, zu ei⸗ 
nem groſſen Heil und Segen gereichen. Sera 
ner zielen Jeſus Weiffagungen auf die Beſſe⸗ 
rungaller Menfchen: fie ſtaͤrcken entweder den 
Glauben, oder warnen vor dem Böfen, Und 
endlich liege in denen Weiffagungen Jeſu/, eine 
befondere Verbindung mit feinen Wunderwer⸗ 
den. Sie bieten einander gleichfam die Hand, 
Beyde haben einen gewaltigen Eindruck in die , 
Hertzen der Menfchen, und ihre Bosheit muß 
unbefchreiblich groß feyn , ihr Schade muß un« 
heilbar ſeyn, wenn fie Feines von beyden, zue 
wahren Erfenmiß des Endzwecks aller Verrich⸗ 
Sungendes Meßid bringen Fan. Jeſus beftd» 
sigt feine Weiffagungen mit groffen Wundern; 
und diefe Wunder finden ihreErklärung in denen 
MWeiffagungen. 

Hierauf macht der Herr Verfaffer in dein ans 
dern Stuͤcke diefer Abhandlung, ausdem, mag 
er von Ehrifti Weiffagungen gefagt , einige Fol⸗ 
gerungen. Wir wollen , damit wir von feinen 
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Vortrage zugleich einige Probe geben, ſolche 
Schluͤſſe mit deſſen eigenen Worten herſetzen: 
Er ſchreibt alſo: Deutlich und mie einigemUnter⸗ 
ſcheide von der Sache zu reden, ſo beweiſen ſie 
theils, daß er ein wahrer Prophet geweſt; theils 
daß er der verheiſſene Meßias geweſt; theils 
daß er wahrer Gott ſey. Hiebey wird uns 
die oben gemachte Eintheilung der Weiſſa⸗ 
gungen Jeſu zu ſtatten kommen. 

e beweiſen erſtlich, daß unſer Heiland 
ein wahrer Prophet geweſt. Wir koͤnnen hieher 
alle Weiſſagungen ohne Ausnahme rechnen, die 
lemals aus ſtinem heil. Munde gegangen. Sie 
find dem groͤſten Theile nach ſchon alle erfuͤllet, 
und zeugen daher Fräfftig von Jeſu, dem groffen 
und warhafftigen Propheten. Er lehrer uns 
ſelbſt diefe Zolge machen. Wenn er feinen Juͤn⸗ 
gern aufs deutlichfte, und mit befondern Um⸗ 

änden verfündigee, was für Leiden fie bey der 
Dei des Evangelii würden auszuſtehen ha⸗ 
‚ wieman fleinden Bann thun und toͤdten 
wuͤrde ec. fo ſetzt er ausdrücklich mir groffem Ber 
dacht hinzu: Solches habe Ich zus euch geredet, 
aufdaß, wenn nundie Zeit kommen wird, daß 
hr daran gedencket, daß ichs euch gefage habe 
Joh. xXVI, 4. Es ſolten alfo die Juͤnger vor al⸗ 
len Dingen daraus ſchlieſſen, daß er ein wahrer 
Prophet geweſt. a fie ſolten Daher zugleich di» 
nen Beweis nehmen daß auch alles übrige mas 
er ihnen geſagt, und was er fie gelehret, waht 
fen. Er wiederholet daher faft gleiche Worte in 
eben dem Verftande: Nun habe ichs euch geſagt, 
ehe denn es gefchiche , auf daß, wenn es nun ges 
ſchehen 
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en wird, daß ihr glaͤubet Joh. XIV, 29. 
iſt gleichſam der erſte Grund ‚oder Anfang 
der ſeligmachenden Erkentniß unſers ho 6 
sen Erlöfers, daß wir ihn als einen wahren 
pheten, als einen untruͤglichen Lehrer und Weg⸗ 
weiſer zum Himmel annehmen ‚und feinen Wor ⸗ 
sen ohne Ausnahme glauben. Dazu führen ung 
aber feine fo genau , fo gewiß erfüllte Weile - 


. Cie bereifen ferner, und infonberbeit, ba er 


von Gott 
tung ſolgen. — —— — 
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Bayle fur Saint Auguftin. 


Das iſt: 
Widerlegung der Urtheile, ſo Hr. Bay⸗ 
le von dem heiligen —5 — gefaͤl⸗ 
let ıc. zu Paris, 1732, in groß 410, 
1 Alphab. 15 Bogen. 


1 b wohl ohnlängft Hr, Crouſaz/ Bay⸗ 
len den Ruhm einer gründlichen 
—8 — Gelehrſamkeit, wie auch allo Ver⸗ 
dienſte um dieſelbe abſprechen wol⸗ 
len; ſo ſcheinet doch die Mühe, welche ſich fo vie⸗ 
le geben, deſſen Schrifften zu widerlegen, nach⸗ 
dem deren Verfaſſer fuͤrlaͤngſt Toden verblichen, 
das Gegentheil zu zeigen. Mamfan daher ab⸗ 
nehmen / daß 8— Schrifftẽ noch fleißig muͤſſen 
geleſen / und vielfaͤltig von denen Gelehrten ge⸗ 
nutzet werden, da ſo gar viele, einige vielleicht 
um von denen Herren Buchfuͤhrern zu gewinnen, 
andere in der Abſicht, daß ihr Nahme, wenn er 
auf der Uberfchrifft eines Buches neben dem 
Worte, Here Bayle, geleſen wird , ebenfalls 
mit bekannt werden müfle; der Welt die Fehler, 
ſo er in ſeinen Schrifften begangen haben ſoll, 
Deut, 4ũ. Erud. CLXÆXIV. SP. Q ver 
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vor Augendegen wollen. Dan würde.chuff 
Bedenken tragen, einem mittelmaͤßig * 
die Ehre anzuthun, nachdem faſt zo Jahr nach 
ſcinem Ableben verlaufſen;, beſondere Wercko 
wider ihn ausgehen zu laſſen, wenn man nicht ge⸗ 
nugſam verſichert waͤr, daß er wegen ſeiner 
Schrifften, noch eben den Huf als bey feinem Le⸗ 
ben vor ſich habe; jumaffon man dißfalls groß 
fe Gefahr läuft, feine cigene Ehre eingubüffen, 
indem es iederzeit für unanftändig gehalten wors 
den, Die Afche.cines Gelehrten ohne ſehr wichti⸗ 
ge Urfachen zu beuneuhigen. Jedoch eswird die, 
melche des Hrn. Bayle Schrifften gelefen, nichts 
mehr befremden, als warum verfchiedene Got⸗ 
tes⸗Gelehrten, in befondern Schrifften. einen 
Unwillen wider dieſen Weltweifen bezeiget; da 
er doch iederzeit ihrer mit beſonderer Hochachtuug 
gedacht, und ſich in ſonderheit die Lehren derjeni⸗ 
gen, mit welchen er fich zu einer Kirche bekaunte, 
auf alle Weiſe zu unterſtuͤtzen, angelegen ſeyn 
laſſen. Es iſt ſehr zu zweiffeln, daß man-auf 
fer ihm, noch ein Benfpiel eines Welt⸗ Weiſen 
werde benbringen koͤnnen, melcher die Wernunfft 
gegen. der Offenbarung fo fehr erniedriget; wie 
er denn,wenner jener ihre Saͤtze auf das aller⸗ 
ſchaͤrfſte gepruͤfet, mehrentheils mit dem Schlufs 
ſe endiget, man muͤſſe die Bernunfft unter den 
Gehorſam des Glaubensgefangem nehmen, und, 
erkennen, daß, wie man durch die Vernunfft ſel⸗ 
ten zu einiger Gewißheit gelange, alfodie. gründe 
liche Wahrheit allein von der Offenbarung zu. 
erwarten ſey. Dieſem allen ohngeachtet a 
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ö — — — ———— —— 
Herr Bayle nicht nur bey ſeinem Leben vieles von 
einigen Gottes⸗Gelehrten leiden, ſondern der 
ungenannte Verfaſſer der gegenwaͤrtigen 
Schriſſt, ſetzet itzn auch, um ihn deſto verhaſter 
zu machen dem allen Rechtglaͤubigen ben ſeinet 
Kirche ſo abſcheulichen Janfenio, an die Seite. 
Ale Gottes⸗ Gelehrten, zum wenigſten diejenda 
gen, welche bey ieder Parthey fuͤr rechtglaͤubig 
gehalten werden, ſind darinnen einig, daß Ver⸗ 
nunfft und Oſſenbarung einander nicht wider⸗ 
ſprechen. Gleichwohl aber zeigen die Geſchich⸗ 
seder Gelehrten, daß ſelten ein Welt. Weiſer 
gefunden worden, welcher eine gruͤndliche Ein⸗ 
ficht in die Welt- Weisheit gehabt, und zugleich, 
denen Herren Gottes. Öelchrsen angenehm ger 
weſt. Vielweniger iſt die lirfachezu ergründen, 
warum auch niemahls jener bey die ſen Beyfall 
finden werde, welches man gleichwohl zu behaup⸗ 
san berechtiget iſt, wenn man das Beyſpiel des 
Herrn Bayſe erwegen will; welcher denen Got · 
tes⸗Gelehtten in allen Stuͤcken fo viel nachgege⸗ 
ben, daß ihn einige ſeiner Gegner deßhalben ei⸗ 
ner unanſtaͤndigen Schmeicheley beſchuldigen 
wollen. Wir uͤberlaſſen andern dieſes genauer 
zu unterſuchen, und wenden uns zu der Mache 
vicht, ſo wir vor gegenwaͤrtigem Werde ſchuldig 
find wolches drey beſondrre Schrifften enthaͤlt. 
@s bemuͤhet ſich der ungenaunte Verfaſſer in 
Der ern ‚ den Schluͤſſel zum wahren Verſtande 
der Wercke des H. Auguſtini zu geben; in der 
andern pruͤffet er die Urtheile, welche Bayle in 
verſchiedenen Stellen ſeines Dictionaire pon de⸗ 
oo. UF. een 
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nn 
nen Gedancken diefes H. Lehrers eingeſtreuet; 


und in der dritten unterfuche er die wahre Ber 


ſchaffenheit, derer von Mofe gegebenen Gefege, 
Es war derfelbe anfänglich enefchloffen , zwey 
befondere ſtarcke Bände in 4to herauszugeben, 
und in dem erften, das Urtheil zu pruͤfen, welches 
Herr Bayle hin und wieder von denen heiligen 
Des alten und neuen Bundes, deren in der heili⸗ 
gen Schrifft aedacht wird , gefäller ; in dem ans 
- dern aber dasjenige zu erörtern, was er von des 
nen heiligen Vätern, und denen Verſammlun⸗ 
gender Geiſtlichen geurtheilees Indem ein ans 
derer * Gelehrter ihm überlaffen ‚bie Fehler zu 
zeigen, fo Herr Bayle in der Gortes » Gelahe 
heit und denen mit derfelben verbundenen Wiſ⸗ 
fenichafften begangen, und fich felbft vorbeha 
ten ‚ausführlich zu zeigen ‚to fich dieſer Weltwei⸗ 
fe in weltlichen Wiffenfchafften vergangen. Als 
fein weil er feinen erften Vorſatz zu ändern, und 
nach der Einrichtung des Didionaire des Herrn 
Bahyle, deffen Fehler nad) der Ordnung ber 
Buchftaben, in einem gröffern Wercke zu zeigen 
für gut befunden; fo folle gegenwärtige Schriffe: 
der Welt zu einer Probe von feiner vorhabenden 
Arbeit dienen. —. 
Es hat Bayle bey dem Wort Auguſtin ange⸗ 
mercket, daß die roͤmiſche Kirche ſich ſelbſt in eine 
faſt laͤcherliche Verwirrung geſetzt, wenn fie 
ſich verbunden geachtet, alle Lehren des heiligen‘ 
Auguſtini hoch zu ſchaͤtzen und zu a 
üs: 
® Der Herr Verfaffer fiheinet auf bed Herrn Cronäs 
Eflai de Pyrrhonifme &c. zu zielen, davon wir ſchon 
in dieſen Acten Nachricht ertheilet. 
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Indem ein icder, der die Sachen ohne Borune 
theile zu erwegen geſchickt ſey, und genugfamen 
Verſtand habe, ſonnenklar ſehen koͤnne, daß die 
behren des H. Auguſtini und des Biſchoſſes zu 
DHpern Janſenii, vollkommen mit einander über 
einftimmen; alfo daß man es nicht ohne Ver⸗ 
druß lefen koͤnne, wenn fich der römifche Hoff 
eühme, daß er Janſenium verdammet, und das 
bey zugleich das Anfehn, und die Ehre des H. 
Auguſtini gerertet. Es fey vergeblich, wenn 
die Moliniften ale nichtige Scheln-Sründe ans 
geivendet , um zu zeigen, Daß Auguftinus niche 
den Janſeniſmum gelehret. Wann Banle fich 
font bemüher zu ermweifen, daß die gu Trident 
verſammleten Vaͤter, Auguftinum felbft ver. 
dammet, da fie Calvini Lehren verworffen ; ſo 
würde man an feinen Vernunfft⸗ Schluͤſſen 
nicht dag geringfte ausfenen Finnen , wenn ee 
Janſenium an ſtatt des Auguſtini genenmer: in⸗ 
Dem bereits Here Fenelon fehr gründlich ange⸗ 
merckt, daß die Gnade, wie fie Calvinus befchrei« 
bet, nicht anders kraͤftig und durchdringend iſt, 
als wenn man ſie in eben dem Verſtande, wie 
Janſenius nimmt. ‘Ben folcher Ungewißheit 
Ber Sachen, wurde dem Hrn. Verfaſſer, von eis 
nem gründlich gelehreen Manne gerachen , da 
er Auguftint Schriften ſelbſt nachleſen, und ale 
Se diejenigen Stellen forgfältig anmerden möch- 
re, wo ſich diefer heilige tchrer ver Worte, gratia 
victrix, delectatio victrix u. ſ.w. bedienet. Er 
ſuchte alſo in dieſer Abſicht, ſolche Worte erſt in 
dem Regiſter der when und ſchoͤnen Aufla- 
7 — 3 
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gen ‚ welche die Benedictiner von denen Schräffe 
. gen diches Kirchen- Waters herausgegeben, und 
war nicht menig beflürke und erzürnet, als er 
Infonderheit die Worte gratia victrix nirgends 
angemercfet anteaff , weil ex folches denen be⸗ 
ruͤhmten Benedictinern für einen auf feine weife 
zu entfchuldigenden Fehler auslegre. Noch 
Gehe aber befrembeteihn , da er die Negifter deu 
andern Auflagen , und endlich alle Woͤrter⸗Buͤ⸗ 
eher zu rathe gegogen ‚ u.nirgend augemerckt ger 
fundẽ/ wo fich Augnftin. der Worte gratia victrix 
hedienet. Es fiel ihm alfo ben, Zanfenli Bud, 
wie es zu Löwen 1840 gedruckt werben , nachzu⸗ 
ſchlagen, under war erſt nicht wenig vergnuͤgt, 
als er in der zu dem dritten Theile gehörigen Ta 
fel, die Worte fand: Gratie modicinalis voria 
apitheta ex Auguſtino recenfentur dc. cam Au- 
guftinus vocar eficaciflimem. item vidtsicem, 
oui nemo valeat reſiſtere. Allein nachdem er 
die Stellen,auf welche diefe Tafel verweiſet, mit 
groſſer Begierde aufgefucht : fo befremdere ihn 
ichs wenig ‚ daß er zwar einige Stellen ange 
trofſen, fo Janſenius nach feinen ketzeriſchen 
Gedancken, um dieſe zu unterſtuͤtzen, verdrehen 
wollen, allein nicht eine eintzige fand, da ſich 
Auguſtinus dieſer Worte gratia victrix ſelbſt ge 
brauchet, ob gleich Janſenii Regiſter ſolches 
ausdruͤcklich verſpricht. Man kan hleraus fr 
cher ſchlieſſen, daß dieſe Ausdruͤckung, von Jau⸗ 
ſenio ſelbſt erdacht worden, und niemand iemahle 
dieſelbe in dem Auguftino gelefen. Dem waͤr 
diefelbe andere darinnen anzutreffen, ſo wies 
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Fe gereiß Janſenius, der die Schriften dieſes 
Kirchen · Lehrers mit fo vielem Fleiß durchblaͤt⸗ 
‚gert, ehe als iemand anders gefunden, und nicht 
ermangelt.haben, dieſelbe lieber tauſendmahl 
anzufuͤhren, als daß er dieſer ihm ſo koſtbaren 
Stele,nicht ein eintziges mahl ſolte gedacht har 
ben.. Indeſſen iſt ſowohl die Kuͤhnheit des Faro 
ſemii, der die Welt ſolchergeſtalt zu binfergehen 
ſich nicht geſcheuet, als auch dieſes zu verwun⸗ 
dern / wie eine ſo ofſenbare Unwahrheit, die gan⸗ 
tze Welt hat uͤbereilen und einnehmen koͤnnen. 
Jedermann hat geglaubt, daß dieſe Worte, 
gratia victrix, dem Auguſtino gantz gewoͤhnlich 
ſeyn: und ſeit der Zeit, daß der Janſeniſmus in 
der Welt aufgekommen, hat niemand mehr ge⸗ 
zweiffelt, ob Auguſtinus ſo geredet, als es ohn⸗ 
ſtreitig iſt, daß eine Stadt in der Welt iſt, weh 
che Rom heißt. Wir uͤbergehen andere An⸗ 
klagen des Herrn Verfaſſers wider den Janſeni⸗ 
um , da er ihm dergleichen betruͤgliche Argliſtig⸗ 
keit Schuld giebt, daß er dem Auguſtino Wor⸗ 
te aufgelegt, welche dieſem H. Lehrer nie in den 
Sinn gekom̃en, oder auch daß er einige unſchul⸗ 
dige Ausdruͤckungen deſſelben verdrehet. Er arg⸗ 
wohnet deshalben, weil ſich Janſenius ehedeſ⸗ 
ſen ſehr lange in Gaſcogne aufgehalten, daß er 
vielleicht von denen Sitten und Gewohnheiten 
der Einwohner dieſes Landes, etwas an fich ge 
nommen habe, welches er nachgehends in ſeinen 
Schrifften verrathen. Naͤchſt dieſem bemuͤhet 
er ſich zu zeigen, daß der Grundſatz der gantzen 
janſeniſtiſchen Ketzerey, von Janſenio betruͤglich 
| Q4 dem 
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dem HAugüſtſno aufgelegt worden, Dany 
in * Zeit, ein halbbe 


Auguſtinne hafnicht zu gle 
—2 —* — 53 — ſeyn, und fahglirk 
nicht den Grund des Janſeniſmi in einem fa 
Werde legen koͤnnen / wilches er zu der‘ 4 
ſchrieben, da er noch, nach ſeinen eigen 76 
ſtaͤndniß ein halber Pelagianer geweſt. Ex 
ohnfteeifig, daß Auguftinus in dem jahr; | 
als er feine, Erläuterung einiger tellen 
Brieſes Pauli dn die Romer ausgeferrigt - 
dieſen Ickthuͤmern geſteckt; wie er nichenue id 
ber Lib, 1. Reırad. Cap, 23 diefe Erläuterung 
. beshalben "anflager , fondern auch Janſenlus 
sine nee, daß dieſes Werck gantz mir 









Ben Pelagianiſmo vergifftet ſeh. Er blieb ah 
wie er ſelbſt bezeuget, in dieſen Xrthuͤmern ſte 
en , bis zu der Zeit, da er feine Bücher an den 
Simpliclanum ausgehen ließ. Weil unn dieſt 
letztern Bücher das erſte Werck find, wa 
er gefchrichen , nachdem er Bifchoff worden ; fo 
auf das Jahr 397 zutrifft, fomuß er wenigſtens 
moch drey Jahr nach der Zeit, nachdem er feine 
Erlaͤuterung über den Brief an die Roͤmer auf 
ehen laſſen, in denen Irrthuͤmern der halben 
34 gianer verblieben ſeyn. Iſt aber ſeine Er⸗ 
läuterung des Briefes Pauli an die Galater ig 
welcher die vorhin beruffene Stelle quodam- 
plius nos delectet &e. enthalten, zwiſchen die⸗ 
ſen dreyen Jahren von ihm aufgeſetzer worden; 
wer Fan dann zweifſeln, daß Auguſtinus damalb 
ein halber Pelagianer geweft? Ya was noch 
mehr iſt, ſo erwehnt cr ſeibſt ausdruͤcklich, daß 
| j 8 
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der Seelen,eine Gnade annehmen , welcher der 
Wille des Menschen entweder gehorchen , oder 
Derfelben twiderftehen fönne Sie waren dem⸗ 
nach weit davon entfernet, daß fie hätten glau⸗ 
den follen , daß man allen innerlichen, und von 
dem Menfihen felbft nicht erweckten Vergnügen, 
nicht widerſtehen koͤnne. Wir übergehen die 
übrigen Gruͤnde, fo der Herr Verfaſſer anfuͤh⸗ 
ret, umden Auguftinum der Darchen des Jans 
fenii zu entzichn, und wenden uns zu dem fol 
genden Hauprftüd, in welchem er Janſenium 
anflaget , daß er die Worte dieſes Kirchen⸗Leh⸗ 
rers muthwilſig verdreher ‚wenn er ihm feine Ge⸗ 
Banden von der Sünde beymeffen wollen. 
Auguftinus führce zu Ende feines Buches 
von der DVolfommenheit der Gerechtigkeit, 
die Gedancken einiger Lehrer feiner Zeit 
an , welche vorgaben, daß zwar der iMenfch, 
nicht wie die Pelagianer gelchret, in die 
ſem teben Meifter feiner erften Bewegungen 
und Aufrühre dcs Fleifches ſey, allein daß doch 
Die unordentlichen und unüberlegten Begierden, 
welchen man nicht beypflichtet, für feine Suͤn⸗ 
den zu haften wären. Ob wohl dicfer heilige 
Vater folche Lehre nicht verwarf, fo wollte er 
Boch auch dicfelbe nicht billigen, fondern mach« 
te vielmchr einen Unterfcheid unter zweyerley 
Arten der Sünde, deren eine wir,nach derin der 
Schule eingeführten Sprache,die materielle nen⸗ 
nen würden ‚welche in der That Fein Berbrechen 
iſt, auch von Gott nicht zugerechnet wirds bie 
andere koͤnnte man eine formale Sünde heiffen, 
welche 
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nium, daß er die Worte, ſo dieſer Kirchen⸗Lehrer 
von der materiellen Suͤnde gebraucht, von der 
formalen angenommen. Weil den Verfaſſer 
inſonderheit Bayle, und die von ihm vorgege⸗ 
bene Eintracht des Auguſtini und Janſenii, zu 
diefer gegenwärtigen Unterfuchung veranlaffer; 
fo tritt er, nachdem er fo zureden die Auffenwere 
cke erobert zu haben fich einbildet, dieſem Welt« 
Weiſen felbft,in der folgenden Unterfuchung naͤ⸗ 
her zu Leibe. Wir folgen ihm deftolieber, da es 
ohnſtreitig iſt, daß des berühmsen Bayle 
Schrifften, ſowohl von geiftlichen als weltlichen, 
Gelehrten , fleißiger als Auguftini Werde gele⸗ 
fen werden, und demnach der. Welt weit mehr 
daran gelegen iſt, daß feine Irrthuͤmer entde⸗ 
cket, als daß die Ehre des H. Auguſtini gerettet 
werde. 

Der Herr Verfaſſer pruͤfet erſtlich den Vor⸗ 
wurff, welchen Bayle dieſem alten Kirchen⸗Leh⸗ 
ver gemacht, als ob er in der Sitten⸗Lehre 
ſchlaff, und allzu gelinde geweſt. Er erzchlee 
unter dem Worte Acyndinus, daß eine Ehen 
Bean, um fo viel zu gewinnen, daß fie ihrem 
Manne das Leben erfauffen moͤchte, mit Erlaub⸗ 
niß diefesigres Mañes, in eines andern unzüchtis 
ge Begierden gewillige. Der H. Auguſtinus 
erzehlet die Sache, und Herr Bayle hat nach fei« 
ner Gewohnheit, alle Umſtaͤnde ſolcher Erzehlung 
fo genau mitgenommen, daß man meynen follte; 
er habe dabey feine andere Abfiche gehabt , ala 
diereine Sitten - tchre, von der unüberlegren 
Machlaſſung zu ſaubern, in welche der Heil. Au⸗ 

gus 
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guftinus verfallen. Denn nach feinem Borges 
ben, bat fich diefer Kirchen - £chrer nicht getrauet 
auszufprechen , ob diefe Ehe» Frau darinne 
Recht oder Unrecht gerhan ; ob er wohl mercfen 
laſſen, daß er geneigter ſey, die That gut zu heiße 
ſen, als zu verdammen. Der Herr Verfaſſer 
antwortet hierauf, es ſey gantz wider alle Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß der H. Auguſtinus den Ehe⸗ 
bruch, in dem Falle, einem andern das Leben da⸗ 
durch zu retten, ſollte gebilligt haben; indem er 
nicht nur ſonſt ausdruͤcklich gelehret, daß nicht 
einmahl zu lügen erlaubet fey , umeinem dag tes 
ben jurerten , ja daß nicht einmahl vergünftigt 
fen, etwas widerZucht undEhrbarfeit zu thun, 
wenn man auch fehon daducchiemand zur Tauf⸗ 
fe befördern, und alfo nicht das zeitliche Leben, 


fondern fo gar die Seele erretten fönne, * Wie 
* 


Bayle 


Einmabhl kan man hier Baplen keine Wahrfcheinliche 
keit entgegen ſeten; da er unwiderſprechliche Brände, 
nemlich Auguſtini eigene Worte fir ſich hat. Her⸗ 

unbeſtaͤndig geweſt. Zu ge 
gen, daß er in feinen Buchern Netractat. ſcibſt ver⸗ 
tathen, wie ſehr er gewohut geweſt, feine Mep⸗ 
en immer zu aͤndern; fo macht ibm Be 
anderweit den Vorwurf, und erweiſet denfelben, aus 


gelehret, man ſolle mit denen Ketzern gelinde verfah⸗ 

ren, und ſie in der Liebe vertragen, bald man ſolle fie 

amt Seuer und Schwerdt verfolgen. Diefer H. Kits 

. Lehrer hatte allerdings viel menſchliches an ſich, uud 

inallen feinen Handlungen febr nach ber " 
jeränberung ber Zeiten zurichten, wie ſolches um⸗ 
ftändlich koͤnnte dargethan werden, wenn es unſer 

Vorhaben ete. . 


” 
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Bahyle ſelbſt geſtehet, daß ihm die Ungewißheit, 
welche der H. Auguſtinus in dieſem Falle von ſich 
erwehnet, ungemein befremde; ſo haͤtte ihn die 
Gelehrſamkeit, der gute Verſtand, und Eyffer 
für die Sitten⸗Lehre, welche man ſonſt bey die 
ſem Vater der Kirche findet, bewegen ſollen, 
die zwey Stellen aus deſſen Schrifſten, darauf 
er ſich bezogen, ſorgfaͤltig nachzuſehen, und ſich 
alle Muͤhe zu geben, um deren wahren Ver⸗ 
fand und Meynung zu erreichen. Ein anderer 
Gortes-Gelchrter, der fich zwar nicht zu der roͤ⸗ 
mifchen Kirche befenner , Niverus ‚hatte bereite 
dieſer Ungewißheit des Auguflini erwehnet ıa 
Exercitat. 73, in Genef. allein ausdrücklich dae 
bey angemercket, ‚daß diefer Kicchen » Lehrer ge 
neigter geweft , die That Biefer Ehe- Frauen zu 
verdammen, als gutzuheiſſen.“ Auguſtinus 
fragte, obdie Worte Pauli ı Cor. Vill 4: dag 
Weib ift ihres Leibes nicht mächtig, fondern der 
Mann ; defielben gleichen, der Mann iſt fei- 
nes $eibes wicht mächtig, fordern das Weib; 
alfo koͤnnen angenommen werden, daf ſich ein 
Mann mit Erlaubniß feiner Ehe⸗Frauen, mit 
einem andern ledigen Weibes- Bilde, fleifchlich 


vermiſchen Eönne ? Er verneinerdie Frage, aus 
| dent 





.. * Der Herr Verfaffer kan bier Rivetum niche für ſich 
anziehen, Indem nach ſeinem eigenen Geſtandinß, Ris 
Bet Borgeben gang falſch if} ; gleichwie er auch des⸗ 
halben dem Auguſtino sicht auf Die Weile, wre Rwe⸗ 
us, fondern Durch eine erzwungene Erflarung der 

‚ Worte dieſes Kirchen⸗Lehrers zu ſtatten zu fommen 


.-* 
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dem Grunde , daß fih ſonſt vielleicht dag 
Weib, mit Erlaubniß ihres Ehe - Mannes, 
eben dergleichen Freyheit möchte Heraus nehmen 
wollen. * Erfüget diefes Urtheil bey: quod 
omnium fenfus excludit , welche Worte weder 
Rivetus noch Bayle, genugſam verſtanden ha⸗ 
ben. Denn Auguſtinus will damit jo viel ſa⸗ 
gen: Es ſey nicht wider das Geſetze der Natur, 
daß ein Mann zwey Weiber habe; gleichwie es 
dieſem Geſctze widerſtreitet, daß ſich eine Frau 
mis mehr als einem Manne fleiſchlich einlaſſe. ** 
Mine: und Bahle haben dic nur erwehnten Wor⸗ 
se dieſes H. Lehrers alſo angenommen , als ob er 

durch 


s . Diefer Brund des H. Auguſtini iſt an 1 ut gang 
unvichtig. Denn warum follte ſich dieſes Werbos 
mehr auf Seiten des Weibes, ald des — fin⸗ 
Den? Belege daß eine Frau ihc Recht, fo ſie difals 
über des Mannes Leib hat, aufgeben , und genugſa⸗ 

‚ me Berficherung machen wollte, — ſie ſich ſolcher 
ihr —55 Sreppeit nicht bedienen werde; würs 
de ſolches darum dem Dianne affofort geffattet ſeyn? 

* Einmadhl ſollte wohl niemand anders alk der 3* 
Verfaffer bier gerunden haben, daß Auguſtini Wot 
te fo viel heiſſen tollen. He⸗ nach geraͤth die Schuße 
Rede, ‚welche er dieſem Kirchen⸗Lebrer halten und ers 
weiſen wollen, daß er in der Sitten⸗Lehre nicht zu ges 
linde geweſt, und denen Laſſern nicht nachgefehen, 

.Er raͤumet alſo, um zu erbaͤrten, Da} 

Nuguſtinus den eintzigen Fall weichẽ —R* der 
Lucretia an die Hand giebt, nicht uͤbel aus eprochen, 
. feinem Gegner ein, daß die ſer Biſchof die Viel⸗Weibe⸗ 
rey nach dem Beleg der Natur für erlaut gebalten, 
und demnach in einem gantzen Hauptſtuͤcke der Sitten⸗ 
Lehre geſeblet, nyd mit alhzugroffer Sermdigdeit de⸗ 
ug kaſtern nachgeſehen habe. 
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durch diefelben eine Ausnahme , von dem Geſe⸗ 
geder Chriſten andeusen wollen , welches dem 
Mannenicht erlauber, fich zu einer andern , als 
zu feiner rechtmäßigen Ehe, Frau zu halten; 
gleichwiees auch dem Weibe nicht geſtattet, ei⸗ 
nem andern, als ihrem Ehe⸗Manne beyzuwoh⸗ 
nen. Allein es redet derſelbe hier nur von dem 
natürlichen Geſetze, und fuͤget alſo bey, daß er 
dißfalls noch ungewiß ſey und was er fuͤr recht 
halte, fich niche auszufprechen getraue. 

Bey dem Worte Auguftinus ſelbſt, erwehnt 
Bayle einer Erklaͤrung des Hn. Petit, von einer 
Stelle des Auguſtini in ſeinen Confeßionibus, 
derenthalben ihm Herr Couſin widerſprochen, 
und ſeine Gedancken widerleget. Auguſtinus 
ſagt in derſelben von ſich ſelbſt: Ebrietas longe 
eſt ame; mifereberis ne appropinquet mihi: 
Ctapula autem nonnuaquam ſurrexit ſervo tuo; 
miſereberis ut longe fiat a me &c. Herr Petit 
hatte dabey angemerckt, daß crapula eine Folge 
der Trunckenheit, oder diejenigen Kopf-Schmer- 
gem ſeyn, welche zuletzt erfolgen, nachdem der 
Schlaf die Dünfte des Weines zerſtreuet, wenn 
ein vorhin trunckener Menfch,anfängt wieder zu 
SBerftande zukommen, und nicht mehr fo aufler 
fich felbft geſetzet iſt, daß er Feine Empfindung 
bac; welche Erklärung er mie vieler Gelehrſam⸗ 
keit ausgeputzet. Wolltenun iemand meynen, 
Auguſtinus widerſpreche fich ſelbſt, wenn er far 
ge , daß er zwar nicht truncken geweſt, allein 
Boch die aus der Trunckenheit erfolgenden Kopf. 
Schmerken empfunden; ſo meynet Herr Pine, 

oeman 


AaMr. Bayle für St. Auguſtin. 245 


ö — nn — 
man koͤnne ſolchen ſcheinbaren Widerſpruch 
vermeiden, wenn man ſage, daß Auguſtini 
Haupt ſtarck genug geweſt, ein gut Glas Wein 
zu vertragen, ohne daß er deshalben von Ver⸗ 
ſtande gefommen ; allein daß er doch des folgen⸗ 
den Tages, deshalben ein beſchwerliches Kopf⸗ 
Wehe empfunden. Weil Bayle allzeit gern der 
Melt gefallen wollen, ſo hat er auch bey diefer 
Gelegenheit nicht ermangelt, denen tiebhabern 
des Truncks zu ſchmeicheln, indem er ihnen den 
H. Auguſtinum an die Seite geſetzet. Herr 
Couſin aber, der ein guter Freund aller derer, ſo 
ſich für Schüler dieſes Kirchen⸗Lehrers ausge⸗ 
ben ‚, und folglich ein eiffriger Vertheidiger der 
Ehre ihres Lehr⸗Meiſters war, konnte nicht oh⸗ 
ne Mißvergnuͤgen anſehen, daß Petit ſo kuͤh⸗ 
ne geweſt, indie Weltzufchreiben,, daß ſich dee 
5. Auguflinus bisweilen des Vermögens, foer 
haste, einen guten Trunck zu vertragen, gebrau⸗ 
cher. Er beweiſet demnach aus verfchiedenen 
Stellen fo wohl des H. Auguftini felbft als des 
Poßidonii , daß diefer H. Lehrer nicht allein ie» 
derzeit ein ſehr mäßiges, fondern auch fogar ein 
frenge® sehen geführet , ſich der Epeife und 
ranck nicht anders als Artzney⸗Mittel Bediener, 
and durch Faſten und Caſteyen unaufhörlich 
. fein Flelſch beſtritten; daher man nicht einmahl 
argwöhnen Eönne , daß er bisweilen: über die 
Mioflegerrunden. * Das angeführte BeRine 
- 1— ni 


Was —X von ich ſelb rubmet - Diener wobl 
zu keinem richtigen Beweiſe: indem Feiner, ber ſich 
Ä nur 
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niß des Auguſtini ſelbſt, wil er alfo erklaͤret wi 
ſen, daß crapuola nicht das Kopf⸗Weh, fo auf 
das ſtarcke Trinken erfolget, ſondern nur dag . 
Vergnügen heiffen folle, welches ein Mn 
natuͤrlicher Weife empfindet , wenn cr Speiſe 
und Tranck zu ſich nimut, welches denen Heili⸗ 

n, wenn fie Hunger und Durſt ſtillen, und 
Ihre Geſundheit zu erhalten füchen , hinterliſtig 

nachzuftellen pfleget, * 

In den folgenden fehr weitläuftigen Haupt⸗ 
ſtuͤcke, verarget der. Herr Berfaffer Baplen , daß 
ex in feinen fogenannten Comment. philofoph. 
geſchrieben, erhabe den Auguſtinum zur uͤcke ge 
wieſen, wenn er nemlich dasjenige widerlegen 
wollen , was diefer groffe Lehrer, für die ir 

eſe⸗ 


—— S— guten Rauſch trincket ‚Barum für 
will Auffer deu 


einen Gäuffer 

ern durch’ die Ordens⸗ Kegeln —— — 
und dem Vorgeben nach firengen Faſten ber Muͤnche 
r benen Klöftern, dennoch ſcharf von ihnen getruns 

een. Doßideniuß aber erzehlt fogar lauter gutes 
von feinem Deiben Augufine , * weiß ſogar nicht 
den —— Flecken in feinem gangen Leben 
enugehe daß mannicht ohne Arund muthmaſſen 
ſollte, es —** noͤthig, daß einer der ehe 
zu Ehren die Sache genauer unterſuche, ald 
Baple ſich nendthiget gefeben, Auguſtinum feinem efee 

. von allen seiten zueigen - nachdem ihn du Jim und 
‚Moren nur auf der beflen Seite ſehen laſſen. 

Wie will man aber aruͤndlich 3— daß Crapula 
entweder in andern Stellen des a ne ober 
auchin andern auten lateiniſchen en, 

— bee al das Er en, A 
türticher bey dem Gen E Gpeife und 
de Tranckes eunpfindeii 
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Geſetze gefchrieben , Frafft deren allerley Strafe 
fen wider die Ketzer verordnetwurden. Weil er, 
hier alles dasjenige umſtaͤndlich wiederholet 
was fonft befonders die roͤmiſche Kirche die Wer 
folgung der Ketzer zu befchönigen, vorbringt, 
welches der Welt bereits in viel andern Schrife 
ten vor Augen lieger; fo halten wirnicht für nd» 
shig , ecwas davon zu berühren , ſondern gehen 
fort zudem folgenden Hauprftäc‘, In welchem die 
Bemuͤhung geprüffer wird , fo ſich Bayle gege⸗ 
ben, um die Einwuͤrffe, welche Auguftinusdenen ' 
Heyden, wegen des Todes der tucrerid gemacht, 
zu vernichten. Es hatte dieſer H. Lehrer geſagt, 
daß der Selbſt⸗Mord umrecht ſey, folglich 
alle tobfprüche,fo man der $ucrerid.bengeleget,ige 
nicht zufonimen ‚und, umfeine Gegner aus de 
ren. Don ihnen felbft zugelaffenen Gruͤnden zu 
SHberzeugen , ſich anf die Geſetze Ihrer eigenen 
Mir. Häufer beruffen. Bayle wender dages 
‚gen ein, daßdierdmiichen Richter, welche Aus 
Zuſtinus hier überführen il, ihmleicht wur, 
Den geantwortet, und ihn zu rechte gewiefen has 
Gen, daß ihre Geſetze, welche keinem gemeinen 
Bürger einige Gewalt, uͤber das Leben eines ſei⸗ 
ner Mit⸗Buͤrger en och ein ernieden F 
Freyheit gelaſſen, mit feinem eigenen beben na 
Sutbefinden zu haudeln. Der Herr Verfaſſer 
aber erwledert, daß Anguſtinus ihm gang erheb⸗ 
Lich würde geanttworret haben s mie dieſe roͤmi⸗ 
ſchen Sefege auf den rund erbauer waren man 
folle feinem Menſchen das Schen mehmen ; ſo 
hegeiffen fie unser diefem allgemeinen Grmmne 
Rı m 
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auch das beſondere Geſetze, daß ein Menſch fig 


ſelbſt das Leben zu nehmen, nicht befugt fen; 


und führer weitlaͤuftig aus, warum der Selb» 


Mord vermoͤge des natuͤrl. Rechts nicht geſtat⸗ 
ter werden kan.“ Denn ob man wohl zu Rom 


eine beftäudige Hochachtung, für einige Catoe 


nes, Brutos, Caßios und andern großmuͤthi⸗ 


ge Männer mehr harte, welche lieber fterhen, 


als bey ihrem Leben anfehen wollten, wie das 
gemeine Wefen unterdrückt ; und um feine Frey⸗ 
heit gebracht worden , daben fie vieleiche auch 
felbft dem Hohn ihrer Feinde würden feyn ausge 
ſetzet geweſt, ohne fich im Stande zu finden, 
das ihnen und den gemeinen Beſten zugefägte 
Unrecht gebührend zurächen u. ſ. w. fowar Doch, 


wenn 


** Diefe des Auguflini gegen Bapien 
reimet ſich im ger nicht. Denn bie Frage 
nicht, ob nach denen natürlichen Rechten der 
Mord für eine Sünde zu Halten fey ? welches außge 
macht ift, und diefer Welt» Weife ſelbſt anderweit 

ausdrũcklich eingeraͤumet. Gondern ob dei Beiligen 

Augnuſtin Einwenbung, fo_er gegen bie römifchen 

, gegründet fey? wenn er fie aus Hip 
ren eigenen überzeugen wollen? Die roͤm⸗ 
ſchen Richter urtheilten, und ſprachen vermoͤge 


| ——— Becht, nkprnachbenn Cefee der Rasur, 


fonberunach Denen Bey bein gemeinen Weſen zu Roms 

: eingeführten, und ihnen vorgeſchriebenen Gefegen; 

—— gel des un ini Beennnf-Gchlußsmnekher 

die von ihnen ſelbſt angenoinenen ebau⸗ 

et ſeyn ſollte nichts; Indem unter denen ihnen borges 

legten Befegen, keines wider den Geltft : Mord ends 

A each nur Dar Baple 

erhaͤrten, n FR ß Selbſt⸗Mord 
ſelbſt vertheibigen. 
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wenn man die Sache recht erweget, auch diefe 
Hochachtung in der That unrecht. Man hätte 
Vielmehr den Selbft- Mord diefer mie fo vielen 
Sobfprüchen erhabenen Helden, als eine wahr⸗ 
affte Verraͤtherey ihres Vaterlandes anfehen 
nen ‚ dem fie fich folchergeftale ohne Erlaub« 
niß ihrer rechtinaͤßigen Obrigkeit entzogen, da fie 
vieleicht noch viel gutes zu deffen Erhaltung 
und Beſchirmung der Freyheit härten beytra⸗ 
gen Fönnen ; wie ſolches das Benfpiel Varro⸗ 
nis, Coriolani u. am. ausweiſet, welche nicht 
ſpoogleich, wenn ihnen einiges Ungluͤck und Wis 
berwaͤrtigkeit zuſtieß, felbft Hand au ſich legten, 
ſondern ſich ſelbſt erhielten, und nach der Zeit 
dem gemeinen Beſten zu Rom vortrefliche Dien⸗ 
ſte thaten. Bahle ſetzte hinzu, um zu zeigen/, 
wie unkraͤftig Auguſtini VBernunfft-Schfuß ſey/ 
da er fich auf die eigenen Groͤnde feiner Gegner 
eiffen wollen; es wuͤrde denen Roͤmern auch 
nicht gefehlet haben, den Einwurff dieſes Kir⸗ 
chen⸗Lehrers umzukehren, und ihm vorzuhalten, 
daß auch bey dem Volcke, zu deſſen Glauben er 
fich bekannte, der Selbſt⸗Mord nicht allezeit 
fuͤr ſo gar ſchaͤndlich gehalten worden. Saul 
ber erſte König desjenigen Volcks, welches die 
R 3 Chris 





Es wär bier noch weiter zuumterfuchen , ob alle biefe 
dem angegebenen 


Ka un u Damen baßder Of 
/ r ⸗ 

Mord —— DerYrarue verbot en werde. Al⸗ 
man auch dieſelben alle gelten laͤſt; fo ſcha⸗ 
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Chriften für das von Gott erwehlte Volck hal⸗ 
ten , einer der tapfferſten Fuͤrſten feiner Zeit, 
legte felbft Hand an fich, um der Schande, feinen 
obfiegenden Seinden in die Hände zu fallen, zu 
entgehen. Und man finder nicht, daß ihm fol» 
ches von feinem Volck unrecht gefprochen , oder 
übel ausgeleget worden. Vielmehr erhub ihn, 
fein Nachfolger, einer der gortfeligften Fuͤrſten, 
mie denen allergröftentobfprüchen. Man fin 
det in denen Schriften eben dieſes Volcks, daß, 
fieeinem andern, Rayiag genannt, groffes Lob 
bengeleget, da er dem Benfpiel des Könige Saul 
efolget. * Der Here Verfaſſer antwortet 
* daß nach dem göttlichen geoffenbarten 
ort, der Selbſt⸗Mord eben fowohl als von 
Vernünfftigen Lehrern der Senden unterfager ſey; 
wenn Cicer. de ſenect. n. 73 ausdruͤcklich ſaget: 
Vetatque Pythagoras, injuſſu imperatoris, id eſt 
Dei , de præſidio & ſtatione vitæ decedere. Des 
Rena Beyſpiel laſſe ſich entſchuldigen, daß er 
nicht ſowohl ſich heraus genommen, Herr uͤber 
ſein eigen Leben zu ſeyn, als vielmehr Gottes 
illen gehorchet/ welcher ihm eingegeben, daß 

er ſelbſt das Werckzeug eines blutigen Opfſers, 
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fo die gegenwärtigen Zeiten erforderten, abge⸗ 
ben möchte , indem ein befonderes Beyſpiel eines 
ernftlichen Abfchenes vor der Abgoͤtterey und den 
Abgöttern damals hoͤchſt noͤthig war.“ Bey dem 
Saul hat man nicht noͤthig, fich auf eine dew 
gleichen göttliche Eingebung zu beruffen , indem 
noch fehr ungewiß, und vieler Einwendung aus⸗ 
gefeger iſt, ober durch felnen Tod fo groffe und’ 
befondere Ehre erlangen, wieder Herr Verfaſ⸗ 
fer folches hier umftändficher ausfuͤhret, und ine 
fonderheif die Lob⸗Spruͤche, fo David dem Saul 
bengelegt , en er deflen Tod erfahren ‚w 
rechtfertigen 
Pr — er die Wahrheit des Vor⸗ 
gebens des Hrn. Bayle bey dem Wort Rorari⸗ 
us, da er geurtheilet; der H. Auguftinus fey 
mehr gluͤcklich als weiſe geweſt. Es bemuͤhet 
ſich dieſer WeltWeiſe in denen Anmerckungen 
bey dieſen Worten darzuthun, daß Eartefil: 
Meynungen von der Seele der Thiere, dem wah⸗ 
ren Glauben ungemein zutraͤglich ſey, indem 
dieſelbe denen Gottes⸗ Gelehrten im einigen wich⸗ 
tigen und ſchweren Hauptftücen , verſchledene 
Vortheile an die Hand giebt, welche man ſchwer⸗ 
Lich würde behaupten koͤnnen, wenn man wi 
R4 en 


s elcherfey Art des Selöfl- «Morde koͤnnte man auf 
folche Weſſe nicht entſchuldigen? Und woher will der . 
Herr Verfaſſer bereiten, daß Gott ſelbſt dem Rarias 
Biefe Gedancken eingegeben? Bayle war gar nicht ge⸗ 
— ſich mit dergleichen Ausſpruͤchen einiger Aus⸗ 
Pen v9. ‚ weiche gangfeinen Grund für . 

Daben, abızeifen zu laſſen. 
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fen wollte , daß die unvernünfftigen Thiere eine 
finnliche Seele haben. Er merdet dabey an, 
daß Auguflinus diefer Meynung gewefl, und 
denen Thieren eine ſinnlicheSeele zugefchrieben; 
woraus er ſchlieſſet, daß, wenn fich diefer Kirchen⸗ 
Lehrer bey dieſen beyden zugleich angenommenen 
Saͤtzen, welche unmoͤglich beyde zugleich beſte⸗ 
hen koͤnnen, nicht uͤbel befunden, er vielmehr 
gluͤcklich als weiſe geweſt. Er entlehnte dem⸗ 
nach, um augenſcheinlich zu zeigen, wie ſich Au⸗ 
guſtinus ſelbſt widerſprochen, von dem Ambroſt⸗ 
us Victor * und dem Malebranche einen Ente. 
wurff dee Gruͤnde, welche Liefer Water der er⸗ 
fien Kirche angenom̃en, und welche fich mit der 
Seele der Thiere nicht zufamen reimen laffen s ı) 
daß dasjenige,was niemahls gefündiget, audy 
Fein Ubelerdulden folle, 2) daß ein edler Ding 
nicht etwas unedlers zu feinem Endzwed haben 
fönne, 3) doß ein ieder Geift unfterblich ſey. 
Den dem drirten Sagehält er fich nicht lange 
auf, indem unlcugbar ift, daß Auguflinus die 
Seele der Thiere für ein cörperliches Wefen ges. 
halten, obfhon P. Malebranche folches niche 
einräumen will, welches aberder Herr Berfaffer 
nicht in Abrede iſt. Allein er will im geringſten 
nicht zulaſſen, daß Auguſtinus den erſten Satz 
in eben dem Verſtande, wie ihn Ambrofius Wis 
ctor, P.Malebranche , Bajus, Sanfenius und 
Bayle annehmen, eingeräumet , fondern mey⸗ 
net vielmehr , daß ihn dieſer Kirchen » Sehrer 
nicht 
° AmbroflusBictor IR ein erdichterer Rahme, unter 
welchen ſich ein gewiſſer Pretre d' Oratoĩre, weichen 
Andre Martin hieß, verſtecken wollen, 
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nicht anders zugelaffen , als wenn er alfo einge⸗ 
ſchraͤncket wird : Wasniemahls gefündiget har, 
foll auch nicht ein ewig waͤhrendes Ubel erdul« 
den: oder was niemahls gefündiget, fol auch 
dasjenige Übel nicht erduiden , Davon es ausges 
nommen zu werden berechtiget iſt. Er meynet, 
daß er von ſolchen Einſchraͤnckungen keinen an⸗ 
dern Grund anzugeben gehalten ſey, als daß oh⸗ 
ne dieſelbẽ der H. Auguſtinus fich augenſcheinlich 
widerſprochen hätte, * welchen Widerſpruch ce 
ja felbft an einem ieden Thier,das vor feinen Aus 
gen einiges Übel dulden müffen ‚härte abmerden 
können ; zu gefchtweigen, daß die Pelagianer ſol⸗ 
chen Widerfpruch bald würden wahrgenommen, 
und ihm denfelben aufgeruͤckt haben. Auguſti⸗ 
nus hatte den erſten Satz infonderheie gebrau⸗ 
eher , wenn er vondenen zarten Kindern geredt, 
welchen,fobald fie das Licht der Welt erblicken, 
verfchiedenes Ubel zuftößt , und daraus ge 
fchloffen , daß fie alfo nicht ohne Schuld und 
Simde fen müffen. Man hätte aber dabey 
wohl bedenden follen , daß, wenn Auguftinus 
wider die Manichder darthun wollen , daß es der 
göttlichen Gerechtigkeit nicht zuwider fen, wenn 
die kleinen Kinder verfchledenes Übel ertragen 
müffen ; er fich folcher Gründe bedienen müffen, 
welche diefe Keger felbft einräumten und zuga«. 
ben ‚ weshalben er der Erb⸗Suͤnde, davon dieſe 
Leute nichts wiffen wollten ‚im geringfien nicht 
gedender, fondern die göttliche Vorſorge auf 
einem andern Wege zu vertheidigen fich bemuͤ⸗ 
.. . R 5 dh het. 
ẽ In der Schule beiflet man dielcd, dem andern eben 
dasjenige , davon die Frage iſt auſdringen wollen. 
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het. Er zeiget demnach, wie alle Schmergen und 
der Tod ſelbſt, nur geringe und bald uͤberhinge⸗ 
hende Ubel ſeyn, welche denen fo fie In ihrer erſten 
Kindheit erfahren , fo wenig empfindlich ſeyn 
Fönnen, als ob fie diefelben niemahls gefühler ; * 
demnach Gott nicht gehalten geweſt, Die Kits 
der damit zu verſchonen, wenn ſie auch ſchon de⸗ 
nenſelben keinen Vortheil ſchaffen koͤnnten, zu⸗ 
mahl da dieſelben denen Eltern und andern ihrer 
Maͤchſten, welche ihr Leiden mie anfehen, zur 
Warnung und Beflerung gereichen Eönnen. Der 
Herr Verfaſſer zeiget demnach nmfländlicher, 
wie ſich zwar nicht der H. Auguſtinus, wohl aber 
Fanfenius, deffen Irrthuͤmer die Anhänger des 
letzten, jenem gern auflegen wollen , widerſpro⸗ 
chen , und dringernochmahlen darauf, daß man 
einen Unterfcheid unser Auguftini Bortrag mas 
chen folle, wenn er roider die Manichder, und 
wenn er wider die Pelagianer geftrieten ; obwohl 
Janſenius von ſolchem Unterſcheid nichts wiffen 
wollen, und alfo diefem Ricchen-tehrer offt Mey⸗ 
nungen, die ihm niemahle in Sinn gefommen, 
angedichtet, Zum Uberfluß will er noch darthun, 
Daß der von Hrn. Bayle angeführte Grund: 
Was niemahls gefündige har , fol auch kein: 
Ubel erdulden , welcher nach feinem Vorgeben 
ausdenen Begriffen felbft , die wir von Bons 
e⸗ 


nd Der Raum geffatiet une nicht, waß dagegen einzu: 
wenden wär, beyzubringen: Deffenwir auch deflo 
mebr überboten ſeyn können, da Bapie ſelbſt vor⸗ 
bn dergleichen Ansflüchte gründich beantwortet 
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Serechtigfeit und Güte haben’, flieffen fol , fo 
richtig und unmiderfprechlich nicht ſey, als ihn 
Diefer Weltweife ausgiebt, ja wenn man denfeß 
Ben in eben dem Berftande annehme, wie ihn Jan⸗ 
fenius und Bajus genommen ‚denen Glaubens⸗ 
ehren unfers Chriſtenthums ſchnurſtracks wis 
derſprechen. Wir halten uns aber billig dabey 
nicht länger auf, zumahl da wir noch, ob wohl 
mit wenigen IBorten ‚der letzten in dieſem Werck 
enthaltenen Schrifft , von der Matur und Be 
fchaffenheie des mofaifchen Geſetzes, in etwas er⸗ 
wehnen folen. Es har der Herr Verfaſſer anges 
mercfer, wie viel Streitigkeiten von denen er« 
fien Zeiten her, wegen diefes alten Gefeges in 
der Kicche entſtanden, und folche hier in diefer 
befondern Schrifft , sufammen nehmen , und 
dem Lefer vor Augen legen wollen; weshalben er 
dtefelbe in vier Hauptſtuͤcke abtheilet, und in dem 
erften von dem Streit, fo die Jünger Chriſti diß⸗ 
falls niit denen Juͤden harten, in den andern 
son diefem Streit zreifchen denen Vaͤtern und 
denen Manichdern , in dem dritten von dem 
Streit deswegen zreifchen Auguftino und denen 
Pelagianern, und im dem vierten von der Ver⸗ 
sheidigung, welche deßhalben die , fü die recht⸗ 
Häubigen Säge der zu Trident verfammieren 
Väter annehmen , gegen die neuern Ketzer fuͤh⸗ 
sen muͤſſen, handele, 
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Hiftoria vitz ac meritorum perilluftris 
quondam Domini Viti Ludovici a 
Seckendorff. 


Ä Das iſt: 

Daniel Gottfried Schrebers Geſchich⸗ 
| te des Lebens und der Verdienſte des 
ehemals hochberühmten Hrn. Veit | 
Ludewig von Seckendorff. Leipig, 
1734 , in 4to, 1Alph. 6 Bogen. 


ie ausnchmenden Verdienſte des hochbes 
ruͤhmten Hrn. von Sedendorff ‚nicht nur 

um dag gemeine Wefen , fondern überhaupt um 
die Gelehrfamfelt, und infenderheit um unfere 
Kirche , wären längft würdig geweſt, daß man 
denenfelben ein gar befonderes Denckmal ſtifſte. 
Die Zeit, worinne wir leben, ift gegen gelehrt⸗ 
und berühmte Männer fo erfänntlich, daß man 
in nichts weniger als in ihren Lebens · Beſchrei⸗ 
bungen faumfelig iſt, deren man ito eine an⸗ 
fehnliche Menge aufzuweiſen hat, Gleichwol 
hat uns noch niemand etwas recht vollſtaͤndiges 
von dem Leben, des vortreflichen Herrn von Se⸗ 
ckendorf vorgelegt; ob man wohl ſolche Ehre 
viel andern Gelehrten, welche an die Verdien⸗ 
fie deffelben bey weiten nicht fommen , willig er⸗ 
wieſen. Man fan aber endlich folche Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit verſchmertzen, nachdem die Ehre ie 
Alte 
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Mannes Seben zu befchreiben, einer fo geſchick⸗ 
gen Feder aufbehalten worden , als diejenige iſt, 
welche Hess Schreber führer, Denn wir fin⸗ 
den alles in diefer Schrift auasgu einer guten Le⸗ 
bens⸗ Beſchreibung erfodent wird, ‘Der Bern 
Verfaſſer hat achte und su längliche Nachrichten 
von dem Schickſal una Begebenheire des Herr 
von Seckendorf in Händen: er weiß dieſelben in 
eine gute Ordnung zu bringen: er huͤtet ſich vor 
unnoͤthigen Ausſchweiffungen: er trägt alles 
mit einer angenehmen und leichten Art vor md 
bat die Sprache in der er fehreiber, ſattſam in ſeia 
ner Gewolt. Uberhaupt aber finden wir foptek 
wichtige und merckwuͤrdige Dinge in diejens 
Werckgen, daß wir vermengen, unferm tefer mie 
Anm umftändlichen Auszuge daraus gefällig zu 

eyn. on vr 
Das Buch, welchem ein. fauberer Kupfer». 
ſtich, mitdeshrn. von Sedendorf Bilde vo 
geſetzt worden ‚ beficht aus adıt Capiteln. Des 
erfte giebt von dem feckenänsfiichen Geſchlech⸗ 
te einige. Nachricht, (be har ſchon 
zu Zeiten Kanfer Henrich: des Heiligen 
im eilften Jahrhundert geblüher , welcher 
demfelben ein neues Wappen verlichen,, nem⸗ 
licheinen doppelten Zweig in- einem weiſſen Fel⸗ 
de, worwunfer Herr von Seckendorf bie Ubera 
fchriffe gemacht s non marceſcet folium ejuse 
Der Herr Berfaffer führer verſchiedene beruͤhm⸗ 
se Derfonen aus diefer Familie an, und füges 
daranf deren Geſchlechts⸗Regiſter bey. Das 
andere Capitel handelt non denen Eitern., Bar 
- terlan⸗ 
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terlande und Geſchwiſtern des Herrn von Se⸗ 
ckendorf. Sein Vater Joachim Ludewig von 
Seckendorf, war erſtlich bey dem Biſchof von 
Bamberg Rittmeiſter, und hernach unter denen 
Schweden Oberſter. Er harte Mariam An» 
sam Scherselin von Burtenbach zur Gemah⸗ 
kin, mis weicher er beiblich Geſchwiſter· Rind war. 
Aus viefer Ehe wurde unfer Herr von Secken⸗ 
dorf 1626, 20 December zu Hertzogen⸗Aurach, 
einem Städtgendrey Meilen von Nuͤrnberg, er 
zeuget. Er hatte noch zwey Brüder ‚von denen 
der aͤlteſte Quirinus 1634 gebohren, und her⸗ 
mich unter denen Dänen Obriſt Warhrmeifter 
wurde. Der jüngere Bruder Heinrich Gotts 
loh, war 1637 zu-Erfart gebohren, und ſtarb 
eis fürftt. füchfüfcher Nach -1675. Won ihren 
2 Schweftern hat die ältefte Sophia, einen Se⸗ 
cken dorf von Siugenheim, die andere aber den 
Commendanten des. &chloffes zu Erfurt, Knort 
won Dofenrorh geheyrathet Daspritte Capitel 
ſtellet des Hu. von GSeckendorf Aufersiehung 
und Leben, bis am die Zeit vor, da er Die hohe 
Schule verlaſſen⸗ Sein Here Vater war be 
dem byenßig jährigen Kriege in ſchwediſche 
Dienſte gerreten , under befuchte umterdeffen die 
Schulen zu Coburg, Mülhaufen und Erfurt. 
163 9 fam eran den Hof Hertzog Erneſti zu Co⸗ 
burg, allwo er unter die Cadets aufgenommen 
wurde, ging aber 1640 In das Gymnaſiim na 
Gotha‘, allwo er unter Recter Reyhers Anweh 
ſaug ſehr zunahm und ſich nach zwey Jahren 
auf die hohe Schule nach Straßburg —*— 

zer 
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Allhier hörze er in der Rechts⸗Gelahrheit ſon⸗ 
derlich Rebhan und Taborn, in der Hifiorie aber 
und Politic Boeclern, und zohe 1645 wieder nach 
Haufenach Erfurt. 

Das vlerte Capitel giebt von denen oͤffentli⸗ 
chen Aemtern und Berdienften des Herrn von 
Seckendorf Nachricht, Nachdem er die Aca⸗ 
demie verlaſſen, begab er fich an den heſſen⸗ 
Barmflädeifhen Hof, u. ſollte dagelbft 1646 unter 
der adelichen Barde Fähndrich werden , tieß 
aberdiefe Hoffnung fahren, und wolte wieder 
nach Erfurt gehn. Er begab fich bey diefer 
Gelegenheit nach Gotha, und fam bey Herkog 
Ernften im befondere Gnade, welcher ihm die 
Beſtallung eines Hof Junckers gab; dabeyer 
doch Feine Dienfte thun durfte, fondern fein 
ſtudiren ruhig abwarten mochte. Er theilte da⸗ 
bey feine Zeit fo ein, daß er fruͤh die Rechts Ge⸗ 
larheit, Machmittags aber die Genealogie, Hie 
ſtorie, Geographie, Theologie ‚Philojopfie und 
Marhefin trieb ; wobenihm feine Erfahrenheit 
in den Sprachen gute Dienfle chat, da er der la⸗ 
teiniſchen, griechifthen ‚ hebruiſchen, frantzoͤfi⸗ 
ſchen / italieniſchen / fpanifchen / daͤniſchen und 
ſchwediſchen maͤchtig war. Cr muſte auch oͤff⸗ 
gers zum Hertzoge kommen, und ihm, was er gele⸗ 
fen und angemercket hatte, erzehlen, welches ihn 
wicht wenig zu fernerm Fleiß etmunterte. 1648 
machte ihn der Hertzog zum Cammer⸗Herrn, und 
brauchte ihn darauf zu einigen Verſchickungen; 
wobey er faſt eäglich Acpen lefen , und dem Her⸗ 
tzoge den Aatım caufz aus denenſelben vortra- 

| gen 
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gen muſte. 1650 follte er venjungen Marck⸗ 
grafen von Bareyth Chriſtlan Ernſt, als Hof⸗ 
meiſter auf Reiſen führen. Weil aber Hersog 
Ernſt zu Gotha kein Freund von Reiſen war, ſo 
ließ er dieſe Stelle ſahren, und wurde hingegen 
von gedachtem Hertzoge 1605 1 zu feinem Hef- vnd 
Eonfiforial- Rathe ernennet. 1656 wurde er 
in die fürftl. Sammer gezogen, und Das folgen» 
de Jahr zum Hofrichter in dem Hof⸗Gerichte zu 
Jena beftellet. 1663 wurdeer fürftl. Sangler; 
Geheimde⸗Raths, Megierungs, Eonfifterial« 
und Sammer Director ;legre aber dieſe Aemter, 
weil fie ihm zu ſchwer werden wollten , gegen das 
Endedes Jahre es 1664 zugleich nieder, 

Er wurde darauf zugleich an drey andere 
fürftl. Höfe berufen , unter welchen er den zu 
Zeig erwehlte , und die Stelle eines. Cantzzlers 





und Präfidensens im Kirchen ⸗ Rathe 1665 am 


nahm , wozu nach einiger Zeit die Würde eine 
würdl, geheimden- Raths umd Directors vom 
dem fürftl. Achivund Kammer fam. 3669.09 
nennte ihn der Churfuͤrſt zu Sadıfen Johann 
Georg II zu ſeinem geheimden Nash, und ver⸗ 
u ihm dabey eine jährliche Penfion.. 1676 
nahm er die Stelle eines Directoris der Staͤnde 
des Fuͤrſtenthums Altenburg , und 1680 bie 
Wuͤrde eines Steuer-Directorisin eben demſel⸗ 
ben Sürftenehum an. 1680 und 1631 legte. er 
feine Aemter an dem Zeiger Hofe nieder; hehielt 
aber die altenburgifchen , und befam zugleich, 
von Hertzoge Johann George zu Eiſenach den ˖ 
Vtul eines geheimden Rathes Mechden — 
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fit; alfo von feinen mühfamen Aemtern los ge⸗ 
macht , begaberfich zur Ruhe, zohe 1682 auf 
fein ſchoͤnes Gut Meuſelwitz im Altenburgiſchen, 
und brachte daſelbſt die Zeit mie theologiichen 
Dingen und Verfertigung feiner vortreflid,en 
Bücher zu. Wiewohl er genoß biefer Ruhe 
nicht allzulange, indem ihn der Churfuͤrſt von 
Brandenbarg Friedrich II, 169 1 zu feinem ge⸗ 
Hehnden Rath erwehlte, ihn auch kurtz darauf 
zum Eangler der neuen Academie zu Halle mach⸗ 
te; daher er ſith 1492 im Rovember auf diefels 
bebegab. | a 
Das finfte Capitel erzehler die Heyrathen 
und Rinder des Hrn. von Seckendorf. Er ver: 
lobte ſich 165 1 zum erften mahlmit einer Fraͤu⸗ 
lein von Vippab, mit welcher erziwen Töchter: 
zeugte, die in der Jugend ſturben, denen auch 
die Fran Muster ſelbſt 1684 fokgte. Die ande⸗ 
re Ehe trat er 1636 mit einer Fräulein vom En⸗ 
de an, aus welcher er ſowohl einen Sohn als ei⸗ 
ste Tochter erhielt, welche beyderſeits in ber 
Jugend verſchieden; dieſe andere Gemahlin aber 
den Herrn von Seckendorf uͤberlebt, und erſt 
77 10 die Schuld der Natur bezahlet. Indem 
ſechſten Capitel giebt der Herr Verfaſſer von dam 
öde des Hrn. von Seckendorf und von demje⸗ 
nigen Nachricht , was fich vor und nad) demſel⸗ 
ben zugetragen. Auf der neuen ˖ Univerſitaͤt zu 
Halle kriegten die Profeſſores der Gottes⸗Ge⸗ 
lahrheit, gleich aufangs mit denen Predigern 
allda Streitigkeiten. Solche zu heben, wur⸗ 
Bette chutfuͤrſtl¶ Tomm hien angeordaet/ de⸗ 
Weil. 4.. Erud. CLIXXV. 5 8 ren 
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zen Haupt der Herr von Seckendorf, und dabcy- 
fo. gluͤclich war, daß er die Einigkeit zu Halle 
seleder herſtellen bone. Fuck darauf aber: 
wmard er von heftigen. Stein. Schmertzen über... 
faßeu ‚ welche das Eude feinen Lebens hefoͤrder⸗ 
sur, fo 2692, den 18 December erfolgte. | 
„An dem fiebenben Eopischheirhreibt bes Hei. 
SBexfaffer.die Libes und G⸗wnths - Gaben de⸗ 
„Aygscn von S aendotf, führeanch bie Lobfprde 
ehe any welche ihm groſſe und berühmte Maͤnner 
beoogelegt. Dip Herr man Sec ndexf geharet 
ohn eitig unter die gottſeligen Staats-;Mäpr, 
ns Schue Sohröfftenlseiaen, daß er die seine 
sah lautete tehre ſo hoch gehalsın, ſo fern rvon 
 demumzektigen Eifer zanckſuchtiger Gewuͤther/ 
upd dem Zwange in Religions · Sachen snıfcre 
nesgstuchle Sen Leben und ſein Begriff van dee, 
Schre flimmten genau überein, und er far in dem⸗ 
ſaben ein Farbiid des Hpfes ua feines Hauſes⸗ 
Sonderlich aber mar er auf die Verbeſſerung des 
geiſtlichen Standes dedacht. Erepaminirte ge⸗ 
taciniglich die Stubiofos, welche zu Menſelwit 
prebigten,und wat nie befünmerter,als wenn cc, 
enva felbſt einen Prebiger berufen ſollte. Bon des 
Erhisticteit und Trenein Bermaltung. feine®: 
wichtigen Arten „legen ticfälsige Proben am 
Auge, mobmech er fir Die Gunſt viel berihmmten, 
äsnen: feine, Zeig exworhe, dexen Mahmen, 
Der Herr Berfeger anfuͤhra. a 
aben Iahen: and an. Seinben wire RAR, 
2.653 Iam eine feanuöfifihe Shamaͤh · Scriſſt. 
gegen Han. ns a ar 
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würdigte: In bie Streitigkeiten züliäjen d 
Seren von Pufendorff und D. Alberti, wurde 
er wider feinen Willen verwickelt. Alberti lie 
Bes Herrn von Seckendorfs Gedancken über d 
Streitigkeiten Son dem natürlichen Gefehe um 
deſſen Urfprunge, teider jenes Wiſſen und Wiley 
in einerScheiffe,fo er Pufendorfſen entgegen 3 





te, drucken. Daruͤber wurde diefer fo erbitter 
daß er den Herrn von Seckendorfin einer ander 
Schrifft auf das heftigſte und unaͤnſtaͤnd 
angriff. Da aber dieſer ales mit Gedult ert 
wurden ſie endlich wieder ausgeſoͤhnet; wie 
ſich denn zu Berlin muͤndlich vertrugen, un 
hernach In guter Freundſchafft lebten. Unter 
Helen Tugenden, weldie der Herr Wecfaffeh 
zühme, find ſonderlich des Deren von Secken⸗ 
Borfa ausuchmende Beſcheidenheit und Arbeil⸗ 
ſamkeit zu erheben. Won jetter werden bier ver⸗ 
ſchiedene Proben angeführt, da er afes tab von 
FKch abgelehnet, Mon Hiefer aber ift das ein ſiche 
ser Beweis, daß er and) diejenigen Stunden, 
Welche audere der Erquichimg und Ruhe tbledz 
men, zun Studiten angewendee, und ſo gafy 
wenn er anf Reiſen geroeſt/ beſtaͤndig dem Incas 
izum oder den Hotatium geleſecꝛ. Nachbenn def 
Betr Verfaſſer hierauf des Hettu udn Secketi⸗ 
dorf Bildinig und Staturbefdreiiken , fie 
einige Jeugniſſe md Lobſpruͤche aelchster 


ge von demſelbein an, inter weichen Basjeni 
Ks cha it , eanner feel, S Sour Sun 
146: ehemahls an des Hertu Verfofferg Pa 
frköch / er habe auf Peiner Di in Engel 7 
ii, z:- N 


„ ef \eııı * 
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erfahren , daß der Herr von Seckendorf daſelbft 


in ſolchem Anfchn ftehe, daß man den Hut 
abziehe, wenn man feinen Nahmen ges 








nennet. 

Das achte Capitel giebt von den Verdienſten 
des Herrn von Seckendorf um die Gelehrſam⸗ 
keit, umſtaͤndliche Nachricht. Der Herr Ver⸗ 
faſſer erzehlt hier die Schrifften des Hrn. von 
Seckendorf forgfältig, von welchen auch wie 
defto lieber etwas weitläuftiger reden wol, 
fen, weil folche eine allgemeine Hochachtung er» 

langet. Esfind folgende: 
“1. Commihtariushiltoricus& apologeticus 
 deLutheranifmo , fivede reformatione religio- 
nis, ductu D. Martini Lutheriinmagna Germa- 
nizparte aliisque regionibus & fpeciatim in$a- 
xonia recepta & ftabilita: in quo ex Ludovici 
Maimburgii, Jefuitz , hiftoria Lutheranifmi 
an. 1680 Parifiis gallice edita , libri tres ab an. 
1$17 adan. 1546 latine verſi, exhibentur ‚cor- 
riguntur, & ex MStis aliisque rarioribus libris 
plurimis fupplentur &er, Francof, & Lipſiæ 1692 
in fol. Herkog Ernſt zu Gotha hatte den Hrn. 
von Seckendorf oſt ermahnet, eine Reformati⸗ 
ons Hiftorie zu ſchreiben. Aber feine Bedie⸗ 
nungen am Hofe verhindereen ihn. Jedoch als 
er 1682 zur Ruhe gefommen,, und fchon vorher 
MaimburgslügenhafteHiftorie des Luterthums 
zu Geſichte gekriegt; ſo entſchloß er ſich zu dieſer 
Arbeit. Er bekam aus denen Archiven zu Dreß⸗ 


den, Gotha, Eiſenach und Braunſchweig, dar 


zu einen ſolchen —8* von Urkunden, daß er 
zwey Zimmer noͤthig hatte, ſie zu beherbergen. 
1688 


%s 


/ 
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1638 gab er das erſte Buch diefer Gefchichte die. . 


ato zu Leipzig heraus, weichesdie Geſchicht von; 


25.17 bis 1,525 enthiele: und 1689 folgte hier, 


zu ein Supplement in 12. Unterdeffen murder 
auchdas andre und dritte Buch fertig , fo diefe 

Geſchichte bis 15 30 fortſetzet; woraufdas gan⸗ 
tze Werck zuſammen 1693 zu Leipzig aus der 
Preſſe kam. Der Here von Secken dorf hielt 


darauf niemand geſchickter, als den bekandten 


ſoͤchſiſchen Sefchiche: Schreiber Tentzel, welcher. 


. biefe Arbeit. fortſetzen koͤntez tmesivegen er ihm 


auch die dazu nörhigen Urkunden willig überließ, « 
Zengel hat auch, wiürdlich 1696 Hand an dag 


Werck gelegt, das Buch zuſammen zu ziehn, in; 


die deutſche Sprache zu bringan, und fortzuſe⸗ 


tzen angefaugen; iſt aber darůbengeſtorben und, 
feine Msta find in den fuͤrſtl. Bacher⸗Vorrath 
nach Gotha gekowmen. Der ſeel. M.Rabner 


Hier zu Leipzig hatte mit Tentzzeln gleiche Abſicht, 
aber auch einerlch Schickſal.Herr Salig im 
Wolſſenbuͤttel bat ſich hernach an dieſe Arbeit. 
gewagt, und in ſeiner Hiſtorie der augſpurgi⸗ 


ſchen Confeßion, ſchoͤne Ergaͤntzungen dere 


ſelben gegeben. Here Profeſſor Kapp hat: 


in ſeinen Machleſen verſchiedenes dazu bey⸗ 


getragen, fonderläch aber Herr Prof. Frick in der, 
deutſchen Uberfehung diefes Buches, fich ung 
den Hrn, von Seckendorf beſonders verdient ge 
‚macht. Der Here Verfaſſer fuͤhrt hierauf ver⸗ 


ſſchiedene Urtheile,gelchreee Männer von dleſem 


Buche an , welche daffelbe theils erheben ‚ theils 
‚einund bag andere daran ausfetzen, und bemern 


NL, N 3 det, 
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f,daß a727 zu Amſterdam eine hollaͤndiſche 
Uderſetzung deffelden ans Licht getreten. 

2. Deut ſcher Fuͤrften ⸗ Staat, Franckſ. 
1B865 in 4to0. Diefes Buch bat z Theile. Der 
erſte handelt von der Derfaflung eines gemeinen 
Weſens sder audere von der Kunſt daffelbe glaͤckſ. 

 verimalgen ; und der drifte von den Gütern, 

er Sammer und dem Staateines Fuͤrſten. Es 
iſt dieſes Werck gleichfam eine Staatsstehre bey 
 Beutfchen , und menn man Ban Sochneifen auge 
nimmt, fo Bat fich vor dem Herrn von Secken⸗ 
dotf niemand einer ſolchen Bemuͤtzung unterzo⸗ 
gu Dos Bucyift verſchledene mahl, und zu 
et 1720 mie Hetrn D. Biechlings Anmerckun⸗ 
gen zu Jena herausgegeben worden. Man koͤm 
g6 aber hey einer nenen Auflage , noch verſchit⸗ 






denes hinzuſeten.“ 
3. juſtitia protectiqnis it civitate erfurtenſi, 
fi brevis expoſitiq ĩndubitati juris, quod ſerenip 
Ami, eectort ft duces Saxoniæ &c. more majo- 
rum, & ſecuadum imperii leges, pacisque pu- 
bica canftitutiones merita exercent, ı663 in 
«ra. Dierzu kommt eine Vertheidigung diefeg 
. Buches unter dem Tigul: Repetita & neceſſaria 
defenſio juſtæ protectioni ſaxonicæ in ciritatę 
erfuttenſi, adverfug feriptum foe.exemplo viru- 
Jentum & <ertumeliofum, tjtulo aflerrionis mgr 
garinz vulgatum 1664: Das Baus Sachſen 
arlange mit Mayntz wegen der Schutz Ber 
yechtigkiie von Erfurth einen Streit gehabt, 
Mie num 1663 wegen der Meliatons-Befchiwer- 
den allda sine Tommigion niedergrfent vun 3. 
“ 6 9 
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fogabviefes Gelegenheit ‚da der Herr von Se⸗ 
ckendorf die Juſtitiam protedtionisfihrieb. Due 
Hof zu Mayntz, welchen dieſe Schrifft nicht au⸗ 
Band, ließ den beruͤhmten Boecler dingen ‚web 
cher derſelben die aſſertionem juris moguntini 
entgegen ſetzte, und darinne mir dem Herrn von 
Seckendorf alif eine unanſtaͤndige Weiſe ums 
Bing. Es hat aber Boteler ſelbſt gefühlt d 
er ſich in dieſer Schrifft ungebuhrlich aufgeführt; 
er er ſich lange nicht zu derſelben bekennck 
wollen/ ſondern geleugnet, daß ex deren Ver⸗ 
faſffer fen. Der Hr. von Seckendorf hat ſich in dor 
repetita & neceſſaria defenfione fo vertheibige, 
dB Boecler für gut befunden‘, die Feder in die 
—e—Y nicht ferner anzuſetzen. Man 
ber dieſe drey Schrifften in tondorpe adtis pu- 
Plicis T. IX und dem diarioenropzo T.XL - 
4, Defenfio relationis de Antonia Burl- 
ꝓnonia, adverfuranonymi famofasichartas , füb 
tirulo'moniti neceffärii publicaias, Lipfiz 1886 






in 4to. Es kamen 686 die Schrifften der Fr. 
Durignon zu Amſterdain in frantzoͤſtſcher Spra⸗ 
We heraus. Aus denenſelben machte im gebach⸗ 
Yen Jahre der Herr von Seckendorf einen Aus⸗ 
Wnrer latelniſchen Ada Eruditdeium, und be⸗ 
hrte darinne det Fr. Burignen Fehler. OR. 
Yen forte ihr Vorfechter Herr Poirer wicht ven⸗ 
auen, und ließ ronitum nectifarium ad Ad 
udito um 1886 - in 480 drucken, barinne 
dem Iron Seckendorf, auf ache Seiten 
vlertzig Fhler gebel ie: zu haben: ih ruͤhmte. 
Dagegen ver Pie HT At Hein a dacht 
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Schrifft; ließ fich aber übrigens in die burigno⸗ 
niſchen Streitigkeiten nicht weiter ein. 

s. Diflertatio hiltorica & apologetica pro 
doftrina D. Luther: de milla, jen® 1686 ingto, 
Es harteder Abt v. Cordemon in feinem Recit de 
Ja conference du diable an. 1553 avec Luther, wel- 
ches Bud) 1684 zu Paris zum dritsen mahle 
heraus kam, den fecl. Luttzerum gröblich gemifie 
‚handelt. Zu deſſen Rittung verfertigeedee Hr, 
von Seckendorf gegenwärtige Schrift , welcher 
‚er zwar aufangg-finen Nahmen nicht vorſetzte, 
ſich aber hernach in der hiſtoria Lutheraniſmi 
felbſt dazu bekanute. 
... 6. Bericht und Ecinnerung auf eine 
wenlich un Deu und deutſch user 
ts Schrifft, im latein Imago pietiſmi, zu 

deutſch aber Kbenbild der —— 
genannt, nebff D. Speners Vorrede, 
1692 in 4to. Die Schrifft imago pietiſau, iſt 
bekannt genung, welche 1691 an das Licht ges 
‚greten; darinne man Herrn O. Speuern heftig 
‚angegriffen. Zu deſſen Vertheidigung ſetzte der 
„Bi. von Seckendorf gegenwaͤrtige Verantwor⸗ 
‚sung auf, welche ihre gute Wuͤrckung gehabt. Der 
‚Kerr Verfaſſer macht bey dieſer Gelegenheit ci» 
‚nen noch ungedruckten Brief des feel, D. Fechts 
bekannt, darinme ex übsrausgelinde und ruͤhm⸗ 
‚lich von Hen. D. Spenern urtheilet. wur 
77. Schola katinitatisadcopiam verborum & 
Aotitiam rerum comparandam, ꝓſui pxdago- 
‚gicoin ducatu gothano accommodara & edita 
j ſereniiſimi ducis Sanoniæ 3 Eroell, Gothe 
. | 1662 
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EP nesi: u SNEZCHE —s ee 
1662 ingvo. : Eshatziwar Herr under diefes 
Buch dem Hrn. Jobo Ludolph. zugeeignet. Al 
Jein der Here von Seckendorf hat ohnſtreitig die 
Direction Davon gehabt. Ludolf, Richter und 
- Mofenberg , find nur Gehülffen geweſt; und der 
„Kerr ogn Seckendorf hat ihre Arbeit endlich in 
Drdnung gebracht , und. in feige Schreib.» Art 
seingekleivee  . I 
B38. Compendium Hiſtoriæ eccleſiaſticæ, de- 
creto ſereniſſimi Erneſti, Saxon. ducis, in afum 
Gymnaſi gothani,exS$. S, literis & optimis zuta- 
‚zibuscompofitum, Lipfie& Gotha 1666 ing. 
Dieſes ſchoͤne Buch hat, nicht einen Verfaſſer. 
„Der Here von Secken dorf hat die Geſchichte des 
‚alten Teſtamentes ſelbſt ausgearbeitet: die Hi⸗ 
ſtorie des neuen Bundes bis zu dem weſiphaͤli⸗ 
‚de Frieden, follte Boecler gegen eine, Ergöß- 
lichkeit von 200 thlr. fchreiben , welcher-aber ſol⸗ 
‚he Arbeir Joh. Chriſtoph Artopoͤo uͤberließ, dei 
„fie unter feiner Anleitung verfertigt. Das Re 
giſter has M. Henr. Ernft Treiber, der fürftli« 
‚en Alumnorum zu Gotha Inſpector, verfer⸗ 
‚siget. Es iſt dieſes Buch verfchiedene mahl, am 
ſchoͤnſten aber 1723 von dem Herrn Kirchen⸗ 
Rath Cypriano herausgegeben worden , der ſol⸗ 
„ches bis auf unſere Zeiten Portgefeht, Die häls 
liſchen Gottes. Gelehrten haben 1725 gegen Die, 
fe Sortfegung , fonderlich zur Vertheidigung 
Hera D. Speners, eine Schrifft drucken laffai, 
unter der Aufſchrifft: udinis theologorum in 
academia fridericiana epicriſis apologetica in 
partem aliquam hiſlotiæ eccleſiaſticæ recentio- 
55 79 
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ris, in compendio gothano noviflime continud- 


tæe. Esfollaber dieſe Schrift, nach dem Urs 
theil eines gelchrren Mannes, deffen Nahmen 
der Herr Berfafftt nicht anführet, wenig zu be⸗ 
deuten haben. ' u 
9. Chriften- Staat , wotinnen von 
dem Chriſtenthum an ſich ſeibſt / und bef 
fr Behauptung wider die Acheiftenund 


erttleichen Leute; wiesuch von der Den 
beſſerung ſowohl des welt⸗ als geiſtlichen 
Standes, nach dem Zweck des | 





thums gehandelt wird, Leipzig, 1685 ing. 
Es gab dem Herrn von Seckendorf en gewiffer 
Gavalier zu dieſem Buche Anlaß, welcher über 
der fürftl. Tafel zu Fi allzufrey von geiſtlichen 
Dingen redete. Da nun der Herr von Secken⸗ 
dorf oͤffters veranlaſſet wurde, ſich mic demſel⸗ 
ben in Streit einzulafſen; fo gab iii dieſes Go 
legenheit, ſeine Gedaucken über dergleichen 
Dinge zu Pappiere zu bringen, daraus denn ges 
enwärriges Buch erwachſen. Es hat drey Thei⸗ 
ſe, deren der erſte die Wahrheit des chriſilichen 
Glaubens, gegen dir Atheiſten und derglelchen 
Leute verrheidige 5 der andere von ber vatt 
ſerung aller Staͤnde, und ſonderlich des weltl 
chen, nach den Grundſaͤtzen des Chriſtenthums; 


und der dritte von der Verbeſſerung des geiftlle _ 


then Standes handelt, 

10. Deutfche Reben, an der Zahl vier 
und vlersig ſamt einer ausfuͤhrlichen 
VPorcede, von der Act und Nutzbarken 
ſolcher. Reden, Lipfig 1036 In gun. ut 

‘ ‘ 
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nee GREEN — 
- WMeden haben tine allgemeine Hochachtung er⸗ 


langer, weit diefelben Feine Hbungen find, die 
man etwa in der Schnle angeſtellt, ſondern 
weil man hier lauter Proben einer männlichen 
Bere dſamfkeit finder; da der Herr Werfaſſer ok 
ehe aller ſeits am Hofe, bey den wichtigſten Faͤb⸗ 


| ion, in feinen anfehnlihen.. Aemtern gehalten, 


Er hat denenfehben eine gelehute Abhandlung 
von der Natur und Veſcha ſendeit policiſcher 


Reden vorgeſetzt. | 


» 71: Jus public: tomacie - , germanican, 


dus iſt eibung des heil. doͤmiſchen 
——— ——— Franckfurt und 
apzig 1687 in gzuo.Dieſes iſt nur ein Ent 


wyyurf eines groͤffern Werches, welcher der Herr 


von Sockenrorf zum Dehuf der Beraifchen 
Printzen geſchoitben¶ Male hat anfänglich den 





Derta Georg Acha cium Heer für den Serfaſfer 


halten:“ ¶ Wiewohl fich hernach der Herr von 
—** ſelbſt dazu befannt. Das Werch⸗ 
gen hat vier Thelle, deren Dir etſte von der. Bar 
—28 des roͤnuſth⸗ deutſchen Reiches, der 





dnndere von denen hohen Petfonen im Demfelben, 


Ber deifte vom der Regierungs⸗ Form darinue, 

und ber vierge won bein Praͤrogaciven Rechten 

mi wnfünften der hohen Perſonen daviknt 
ande 

‘12, Capita dodrinz Sc ptazis chriftiang in 


Hani⸗ ex LIX iHuftribus hovi Teſtamenti dictiq 


leducta & Evangeliis dominicalibus , in conti- 
bnibus anm 1673 Francoforti ad Mænum habrtis, 


mpplicata a Phil, ſwet⸗ Spensrg, 1089 "Di | 
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Dieſe ſchoͤnẽ Gedancken Herrn D. Speners, ma» 


zen von demfelben ſchon in feinen herrlichen Pre⸗ 


digten, von des thätigen Chriſtenthums Noth⸗ 


wendigfeie und Moͤgligkeit, befannt gemacht 
worden, Der Here von Seckendorf aber. hat 


ſolche, wiees ſcheint, zu feiner eigenen Erbaw 


ung,in die lareinifche Sprache uͤberſetzt. 

: 13. Politiſche und moraliſche Diſtourſe 
ͤbes M.Annaͤĩ Lucani drey hundert aus 
erleſene lehrreiche Spruͤche, und en 


| bevoifäe Bedihter gemanie Pharfa ia, 


Leipzig 2695 in. gu0i. Der Herr. von Secken⸗ 
dorf tas manchmahl zur Luft, ſondetlich auf 


WReriſen den Lucanum, und verſuchte, ob ſich der⸗ 


— mnn 





ſelbe in deutſche Weife, wiewohl ohne Meine 
uͤberſetzen ließ. Dieſe Arbeit kam Morhofen 
amd andern zu Geſichte, welche den Herrn Wem 
faffer ermuntersen , foldje drucken zu laſſen. 
Mun war er zwar diefes zu thun nicht Willens, 
Kr erwehlte aber doch 300 augerlefene Sprüche 
des Lucani, und erläuterte folche mit vortrefl⸗ 
hen Gedanken aus der Sisten- und Staats⸗ 
Lehre. Mach feinem Tode kam das MS. in dis 


‚ Hände des hochfürftl. zeisifchen Hof» Predigers 


Herrn Hermanns, der folches durch den Druck 
befanut machte. Zn 

Diefes iſt das Verzeichniß der Schrifften des 
Herrn von Seckendorf. Zu denerſelben rech⸗ 
et der Here Verfaſſer noch deſſen 1) unge 
druckte Briefe, 2) Gedichte, worunter er 
ſonderlich dasjenige ruhmet, fo unter dem 
Titel: Lobrede des Heimſelbergero insge 
man 
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RE 
mein Inſelberges, aufiwelchem als Sem 
Schften Gebuͤrge im Thüringer Walde, 
e. hoch fuͤrſtl. Durchl. Hertzoge Ernſt im 
JahreChriſti 1649 en Luſt⸗Hauůs erbauen 
lafjen gedrudt, und hernach von Tengeln feiner 
curioͤſen Bibliorhec, wie auch von Herrn Ole⸗ 
. ario,feinem Syoragmati serum thuringicarom 
einverleiber worden. 3) Ungedruckte Bücher, 
unter welchen der Herr Verfaſſer fonderlich fol- 
gendes anführer ‚welches er ehemals aus der - 
mendifhen Bibliochec abgefchrieben: Thurin- - 
gia,oder Befchreibung des ThuͤringerLan⸗ 
Des, bis aufden Abgang des erſten Lands 
grafs mit dem TodeHenricl, erwehlten roͤ⸗ 
miſchen Kayſers, Landgrafen zu Thuͤ⸗ 
ringen 1248. Es kam 1661 zu Franckfurt 
eine Schrifft raus unter der Aufſchrifft: Vol⸗ 
rad Fuͤrſtenholds polltiſches Bedencken 
über das eigenhaͤndige Unterſchreiben 
groſſer Herren. Fuͤr deren Verfaſſer hielt 
man anfaͤnglich den Herrn von Seckendorf. Al⸗ 
lein es hat ſich nach dieſem gefunden, daß ſolche 
nicht von ihm herkomme; ob man wohl den 
wahren Verfaſſer noch dieſe Stunde nicht weiß. 
Den Beſchluß dieſer gantzen Schrifft macht 
endlich ein achtfacher Anhang, welcher folgen⸗ 


de Schifften enthaͤlt: =) Ein Troſtbrief des | 


Churfuͤrſten von Brandenburg an die fedene 
dorfifche Wirtwe; b) ein Schreiben Hm: Mor⸗ 
hofs an den Herrn von Sedendorf , aus dem 
MS. Rs ein lateinifches Gedichte, darinne Die 
Verfaſſer von denen latein. Actis er dem 
errn 
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. Derin don Seckendorf zu Einweihung ber Kira 
he zu Meuſelwitz Oluͤck wuͤnſchen; d) ein Wera 
zeichniß ber Excerptorum, welche. derjelbe in die 
lateinifchen. Ada eruditor, gemacht ; €) ein 
Brief des Biſchof Burnets an den Herrn von 
Seckendorf, darinne cr deflen Geſchichte des 
Lutherthumes ruͤhmet; F) ein Werzeichniß der 
Nahmen berühmeer Leute, mit denen folchen 
Sriefe gewechſelt g) ein lateiniſch Gedichte/ 
darinne der Here von Seckendorf 1088 dem 
Kanfer Leopold zur Croͤnung Joſephl zum roͤmi⸗ 
ſchen Koͤnig Gluͤck wuͤnſchet; h) ein lateiniſch 
Gedichte, darinne er dem Hertzog von Zeig 1090 
zu ſeinem Geburts· Zage Gluͤck wuͤnſchet. Hier⸗ 
auf folgt ein gutes Regiſter. Wit aber erin⸗ 
tzern noch, daß. der Hier Derfaffer zu zwet 
Schriffren, die er heraus zu geben gedenckt, -in 
Biefem Buche Hoffnung mache. Bas eine iff 
Tradarus de dizus & ſtatihus pruvinciarum 
Germiariz ı und dad andere, eine Samlung dee 
ungebruckten Beiefe des Seren non Seckendorf. 

III. u | 

A Second Effay upon the Nature, Mark 

ker and End of ehe clirifkian Re« 
velation &e; 
| Se 

Der andere Verſuch, von der Beſchaß 
fenheit oh und Endzwerk det 
chriſtlichen Offenbarung ac ausge - 

34— 


upon chriflian.Renelaiien, 27% 


. fertigt von Chriſtoph Robinſon, 
| — und Rector zu Wein in Pine 
colnshire, Londen 1733, in groß 8, 
- 10 Bogen, 


sift afferäings an beklagen, daß der Unglau⸗ 
a be zu unfern Briten bergeftaft wachſe und 
äunchme, daß man auch) fo gar die Staffeln,auf 
twelchen er allmählig In die Höhe fleiger, deutlich 
bemercken fan. Bor einigen Zeiten hielten die 
Görtes- Gelehrten fieif über dieſer Wahrheit, daß 
die Vernunfft ſchweigen muͤſſe, wenn die Oſfſeri⸗ 
harung rede: daß alle Weisheit dieſer Welt, 
denen Wahrheiten des Glaubens bisweilen alg 
eine Magð einige gute Dienſte leiſte; allein eben 
deswegen, dieſen niemahls an die Seite geſe⸗ 
tzet werden duͤrfte. Beil ſich aber einige rnter 
denen Weltweiſen einbildeten, daß ihr Stand 
ſolcher geſtalt gar zu ſehr ernicdriger werde; fo 
hoffte man durch einen billigen Vergleich Friede 
machen: und auch einige unter denen Gottes⸗ 
lehrten erboten ſich, ver Vernunfft einzuraͤu⸗ 
men, daß fie der Gottes, Gelahrheit nicht fa 
wohl als eine Magd diene, ale 38 eine gu⸗ 
te Freundin derſelben fen, und ihr beſtaͤudig 
huͤlfreiche Hand biete, Solchergeftalt hatte ſich 
die Vernunfft bereits eine Suff! höher, als fie 
dorhin geftanden , geſchwungen; Baben fic aber, 
wie uns leider die Erfahrung zeiget, noch nicht 
ernden toi, So hoch Ift diefelbe zwar noch 
hicht gekommen, als ſie der ungläubige Tyndal 
echoͤen wollen / mac deffen orgeben — 
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serlande und Gefchwiftern des Herrn von Se⸗ 
Endorf. Sein Water Joachim Ludewig von 
Seckendorf, war erſtlich bey dem Biſchof von 
Bamberg Rittmeiſter, und hernach unter denen 
Schweden Oberſter. Er harte Mariam Ans 
nam Schertelin von Bartenbach zur Gemath⸗ 
lin, mit welcher er leiblich Geſchwiſter·Kind war. 
Aus dieſer Ehe wurde unſer Herr von Secken⸗ 
dorf 1026, zo December zu Hertzogen⸗Aurach, 
einem Staͤdtgen drey Meilen von Närnberg, ers 
zeuget. Er hatte noch zwey Brüder, von denen 
der aͤlteſte Avirinus 1634 gebohren, und her 
mich unter denen Dänen Obrift- Wachtmeifier 
wurde. . Der jüngere Bruder Heinrich Sort 
lob, war 1637 zu Etfart gebohren, und ſtarb 
eis fuͤrſtl. ſaͤchſtfcher Rath 16075. Won ihren 
2 Schweſtern hat die aͤlteſte Sophia, einen Se⸗ 
cendorf von Singenheim, die andere aber den 
Commendanten des Schloſſes zu Erfurt, Knort 
Bon Rofenroth geheyrathet Das dritte Capitel 
ſtellet des Hn. von Geckendorf Auferziehung 
und beben, bis am die Zeit wor, da er die hohe 
Schnle verlaſſen· Bein Here Vater war bed 
dem drenßig. jährigen Kriege in ſchwediſche 

ienſte getreten, und er befuchte unrerdeſſen die 
Schulen zu Coburg, Muͤlhauſen und Erfurt. 
163 9 kam er an den Hof Hertzog Erneſti zu Eos 
burg, allwo ce umter die Cadets aufücnommen 
wurde, ging aber 1640 In das Gymnafium nach 
Gorha‘, allwo er unter Rector Reyhers Anwel 
fengjchr zunahm und ih nach zwey Jahren 
auf die hohe Schule nach Straßburg Deaab: 


llhier 
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Alhier hörte er in der Rechts⸗Gelahrheit ſon⸗ 
derlich Rebhan und Taborn, in der Hiſtorie aber 
und Politic Boeclern, und zohe 1645 wiedernach 
Hauſe nach Erfurt. 

Das vierte Capitel giebt von denen oͤffentli⸗ 
chen Aemtern und Verdienſten des Herru von 
Secken dorf Nachricht. Machdem er die Aca⸗ 
demie verlaſſen, begab er ſich an den heſſen⸗ 
darmffkaͤdtiſchen Hof, u. ſollte daſelbſt 1646 unter 
der adelichen Garde Faͤhndrich werden, ließ 
aber dieſe Hoffnung fahren, und wolte wieder 
nach Erfurt gehn. Er begab ſich bey dieſer 
Gelegenheit nach Gotha, und kam bey Hertzog 
Ernften in beſondere Gnade, welcher ihm die 
Beſtallung eines Hof Junders gab; dabeyer 
Bach Feine Dienfte chun durfte, fondern fein 
ſtudiren ruhig abwarten mochte. Er theilte da- 
bey feine Zeit fo ein , daß er früh die Rechts Ge⸗ 
larheit, Nachmittags aber die Genealogie, Hie 
ſtorie „Greographie, Theologie „Philoſophie und 
Machefin trieb; woben ihm feine Erfahrenheit 
in den Sprachen gute Dienſte that, da er der la⸗ 
teiniſchen, griechiſthen, hebraͤiſchen, frantzoͤfi⸗ 
ſchen, italieniſchen, ſpaniſchen, daͤniſchen und 
ſehwediſchen mächtig war. Er muſte auch oͤff⸗ 
ters zum Hertzoge kommen, und ihm, was er gele⸗ 
ſen und angemercket hatte, erzehlen, welches ihn 
wicht wenig zu fernerm Fleiß ermunterte. 1648 
machte ihn der Hertzog zum Cammer⸗Herrn, und 
beauchte ihn darauf zu einigen Werſchickungen; 
wobey er faſt eaͤglich Acren leſen, und dem Her⸗ 
qloge den Aatumcaufz aus denenſelben vortra⸗ 

| gen 
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gen muſte. 1650 fohte er venjungen Marck⸗ 
srafen von Bareych Chriftian Ernſt, ale Hofe 
meifter auf Reifen führen. Beil aber Hergog 
Ernſt zu Sorha kein Freund von Reiſen mar , fo 
ließ er dieſe Stelle fahren , und wurde hingegen 
von gedachtem Hertzoge 165 1 zu feinem Hof · und 
Conſiſtorial⸗Rathe ernennet. 1656 wurde ex 
in die fürftl. Sammer gezogen, und das folgen» 
de Jahr zum Hofrichter in dem Hofr&erichte zu 
Jena beftellet. 1663 wurde er fürftl. Cantzler, 
Geheimde⸗Raths, Megierungs, Eonfifterial« 
und Sammer, Director; legte aber dieſe Aemter, 
weil fie ihn zufchwer werden wollten , gegendas . 
Ende des Jahre es 1664. zugleich nieder. 

Er wurde darauf zugleich an drey andere 
fürftl. Höfe berufen , unter welchen er den zu 
Zeig erwehlte , und die Stelle eines Cantzlers 
und Praͤſidentens im Kirchen - Rarhe 1665 an» 
nahm wozu nach einiger Zeit die Wuͤrde eines 
würd. geheimden Raths und Directors vor 
dem fürftl. Archiv und Sammer kam. 1669 er⸗ 
nennte ihnder Ehurfürft zu Sachſen Johan 
Georg II zu feinem geheimden Nash, und ver⸗ 
u ihm dabey eine jaͤhrliche Penſion. 1676 . 
nahm er die Stelle eines Directoris der Staͤnde 
des Fuͤrſtenthums Altenburg, und 1689 die 
Würde eines Steuer-Directorisin eben demſel⸗ 
ben Fuͤrſtenthum an. 16080 und 1631 legte er 
feine Aemter an dem Zeiger Hofenieder; bebickt: 
aber die alsenburgifchen , und befam zugleich: 
von Hertzoge Johann George zu Eiſenach deu: 
Zitul eines geheimden Rathes. Nechden 


‚vitdScckendafi: dr. 


fit alfo von feinen mühfaınen Aemtern los ge. 
macht begab er ſich zur Ruhe, zohe 1682 auf‘ 
fein ſchoͤnes Gut Meuſelwitz im Altenburgiſchen, 
und brachte daſelbſt die Zeit mit theologichen 
Dingen und Verfertigung feiner vortreflichen 
Bücher zu. Wiewohl er genoß biefer Ruhe 
nicht algulange, indem ihn der Churfürft von 
Brandenburg Friedrich III, 169 1 zu feinem ge⸗ 
heimden Rath; erwehlte, ihn auch Furt darauf 
zum Cantzler der neuen Academie zu Halle mach⸗ 
te; daher er fiih 1492 im Rovember auf dieſel⸗ 
bebegab. | 0: 
"Das fünfte Capitel erzehler die Heyrathen 
und Kinder des Hrn. von Seckendorf. Er ver: 
lobte fich 165 ı zum erften mahl mit einer Fraͤu⸗ 
lein von Vippab, mitwelcher er zwey Toͤchter 
zeugte, die in der Jugend ſturben, denen auch 
die Frau Mutter ſelbſt 1084 folgte. Die ande⸗ 
ve Ehe trat er r5g6 mit einer Fraͤulein vom En⸗ 
Dean, aus welcher er ſowohl einen Sohn als ei⸗ 
ne Tochter erhielt, welche beyderſeits in der 
Jugend verſchieden; dieſe andere Gemahlin aber 
den Herrn von Seckendorf uͤberlebt, und erſt 
77 10 die Schuld der Natur bezahlet. In dem 
ſechſten Capitel giebt der Herr Derfaſſer von dem 
ode des Hrn. von Seckendorf und von demje⸗ 
nigen Nachricht , was ſich vor und nach demſel⸗ 
ben zugetragen. Auf der neuen Univerſitaͤt zu 
Halle kriegten die Profeſſores der Gottes Ge⸗ 
luhrheit, gleich aufangs mit denen Predigern 
allda Streitigkelten. Solche zu heben, wur⸗ 
de eine chutfärftl; Commihien angeordnet, de⸗ 
Del. 48. Erud.cLXXXIW. I 8 ren 
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ven Haupt der Kerr von Seckendorf, und babep- 
fo glüdlich war, daß er die Einigkeit zu Halle , 
sieder herfichen konte. Kurt darauf abet 
togrd er von heftigen Stein. Schmertzen uͤber⸗ 
fallen, welche das Eude feines. Lebens befoͤrder⸗ 
tn, fo 2692, den 18 December etfolgte | 
gIn dem firbenden Capitel heſchreibt den Desk. 
Vexfaſſer die Leihes⸗ und Gemijths⸗Gaben des 
Mien von S Endorf, fuͤhtt auch bie Lobffrike, 
dis. an, welche Ihm groſſe und ber uͤhmte Männer. 
bepgelegt. —————— gehoͤret 
ohnftreirig unter die gottſeligen Staate- Maͤn⸗ 
ng Sehne Schrifftenlzeigen./ daß er die sine 
emdılautsre Schre fo hoch gehalscn,, joferm er von 
dem unzeltigen Eifer zanckſuͤchtiger Gemuͤther, 
sd dem Zwange in Religiong⸗ Sachen eutſer⸗ 
net gaweñ. Sein Leben und ſein Begriff. van dee. 
Lehre ſtimmten gasau uͤberein, und er foar in beine 
ſelben ein Shrbitp dee Hofes ung feines. Hauſes. 
@ondestich aber mar er auf die Verbeſſerung des 
geiftlichen Standes bedacht. Er exatminitte gen. 
meiniglich die Studioſos, welche za Meuklmige 
prebigten,und wat nie hekuͤmmerter, als wenn et 
etwa ſelbſt einen Prediger berufen ſollte. Won ben 
Geſchicklichkeit und Treue in Berraaltung, feinet 
wichtigen Aemter, liegen vieffälsige Proben am 
Tage, wobnecher fuh die Gunſt viel beraihmuseg, 
Macner feinst; Zeig xxworhe/ decen Mahmen 
Dar Herr Verfeſſee an fuͤhret. Es fehler ibm 
aber dahey and on. nich⸗· Ang) 
1.683 kam eine ftantoſiſche Schmah · Schtifft. 
gegen Ion. nö, Rest hm Äh 






Velen 105 
würdigte, In die Streitigkeiten * He dem 
Seren von Pufendorff und D. Alberti, E 





ge wider feinen Willen verwickelt. Alberti lie 
des Deren von Seckendorfs Gedancken über d 
Streitigkeiten son dem natürlichen Gefche un 
heſſen Urſprunge, wider jenes Wifl:n und Wiley 
in einer Schrifft, ſo er Puufendarfin entgegen fi 
te, drucken. Daruͤber wurde diefer fo ehe 
a. en von el in ner ander 
chrifft auf das heftigſte und unänflän 
angriff. Da aber diefer ales mit Gedult Aa 
wurden fie endlich wieder ausgefähnees wie 1; 
fig denn zu Berlin muͤndlich vertrugen 
hernach In guter Freundſchafft lebten. “ 
vilelen Tugenden, welche der Herr Werfarfeh 
ruͤhmt, find ſonderlich des Herrn von Secken⸗ 
torfa ausnehmerde Beſcheidenheit und Arbeil⸗ 
ſamkeit zu erheben. Won jetter wer den hiet ver⸗ 
ſchiedene Proben angefuͤhtt, da er alſes Lob votz 
ſich abgelehnet. Mon diefer aber iſt das ein ſiche 
rer Beweis, daß er auch diejenigen Stunden, 
welche audere bei Erquichiug und Ruhe toletz⸗ 
men, ymit Studiten angerdandf , und ſo gafy 
wenn er auf Reiſen gerdeſt ; beſtaud J den Fr 
tzum oder den Hotatium geleſen. Nachbem der 
Heer Verfaſſer hierauf des Hettu von Secken⸗ 
dorf Bilde und Statur befchxleben, führer er 
de Ben u sie gen De 


rn: 

» 
“u. 8 
, 


X 


264 WM Shrderi. 
erfahren , daß der Herr von Seckendorf dafelbft 
in folchem Anfchn ſtehe, daß man den Hut 
abziehe , wenn man feinen Nahmen ge» 
nennet. | 
- Das achte Capitel giebt von den Verdienſten 
Des Herrn von Seckendorf um die Gelchrfams 
keit, umftändlihe Nachricht. Der Herr Ber- 
fefle erzehle hier die Schriften des Hrn. von 
eckendorf forgfältig, von welchen auch wir 
defto lieber etwas weitläuftiger reden wols 
{en , weil folche eine allgemeine Hochachtung er» 
Ianger. Es find folgende: en 
1. Commtteariushiftoricus & apologeticus 
de Lutheranifmo,, five de reformatione religio- 
nis, ductu D. Martini Lutheri inmagna Germa- 
nizparte aliisque regionibus & fpeciatim in$a- 
"xonia recepta & ftabilita: in quo ex Ludovici 
Maimburgii , Jefuitz , hiftoria Lutheranifmi 
an. 1680 Pariliis gallice edita, libri tres ab an. 
15 17 adan. 1546 latine verfi , exhibentur ‚cor- 
siguntur,& ex MStis aliisque rarioribus librie 
plurimis füpplentur &c. Francof, & Lipſiæ 169: 
in fol. Hertzog Ernſt zu Gotha hatte den Hrn. 
von Seckendorf oft ermahnet, eine Reformati⸗ 
ons» Hiftorie zu ſchreiben. Aber feine Bedie⸗ 
nungen am Hofe verhinderten Ihn. Jedoch als 
er 1682 zur Ruhe gekommen, und ſchon vorher 
Maimburgs luͤgenhafte Hiſtorie des Luterthums 
zu Geſichte gekriegt; ſo entſchloß er ſich zu dieſer 
Arbeit. Er bekam aus denen Archiven zu Dreß⸗ 


4 








den, Gotha, Eiſenach und Braunſchweig, das 


zu einen ſolchen Vorrath von Urkunden, daß er 
zwey Zimmer noͤthig hatte, ſie zu beherbergen. 
1688 
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2688 gab er das erſte Buch diefer Geſchichte ie. . 


410 zu Leipzig heraus, welches die Geſchicht vom; 
35.17 bis ı 525 enthielt: und 1689 folgte hier⸗ 

zu ein Supplement.in ız. Lnterdeffen-twutder 
auchdas andre und dritte Buch festig , fo dieſe 

Geſchichte big ı 530 fortſetzet; woraufdas gan⸗ 
ne Werck zuſammen 1692 zu Leipzig aus der 
Preſſe kam. Der Here von Seckendorf hielt 
darauf niemand geſchickter, als den bekanoͤten 
ſochſiſchen Geſchicht · Schreiber Tentzel, weicher. 


dieſe Arbeit fortſetzen koͤnte; weswegen er ihm 


auch die dazu noͤthigen Urkunden willig uͤberließ. 
Tentzel hat auch wuͤrcklich 1096 Hand an das 


Werck gelegt, das Buch zuſammen zu ziehn, in; ' 


die deutſche Sprache zu bringen, und Hufen 


nen angefangen ;-ößt aber barsibengsflorben,und, 
"feine MSca find in den fürftl. Bochet ⸗Vorrath 
nach Gotha gekommen. Der feel M.Rabner 


Gier zu Seipzig hatte mit Tentzeln gleiche Abſiche 


aber auch einexlcy Schickſal.Herr Salig im 


Wolffenbuͤttel hat ſich hernach an dieſe Arbeit. 
gewagt, und in feiner Hiſtorie der augſpurgi⸗ 


ſcchen Eonfeßion , ſchoͤne Ergängungen dere 


felben gegeben. - Herr Profeffor Kapp. hat: 


in feinen Nachleſen verfchiedenes dazu bey» . 


getragen ‚ fonderlich aber Herr Prof. Frick in der, 
dentſchen Uberfegung diefes Buches, fich ung 
Den Hrn, von Seckendorf befonders verdient gen, 
macht. Der Herr Verfaſſer führe hierauf ver⸗ 


ſſchiedene Urtheile,gelcheeer Männer von dieſem 


Buche an, welche daffelbe cheils erheben ‚ theils 
ein und dat andere daran ausfehen, und bee 
J— s3 et 
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f, daß 1727 zu Amſterdam eine hollaͤndiſche 
Uderſetzung deffelben ang &ichr getreten. 

2, Deut ſcher Fuͤrſten Staat, Zrandf, 
1565; in4to.- Diefes Buch hat 3 Theile, Der 
erfi: handelt von der Verfaſſung eines gemeinen 
Weſens sder andere von der Kunſt daffelbe glaͤckſ. 

u verwalten; und der -driste von den Gütern; 

er Eammer und dem Staat eines Fuͤrſten. Es 
{ft dieſes Werck gleichfam eine Staats⸗Lehre der 
Seutſchen, und wenn man bean Loehneiſen aus⸗ 
nimmt, fo hat ſich vor dem Herrn von Secken⸗ 
dotf niemand einer ſolchen Bemügung unterzo⸗ 

gen. Das Duch iſt verſchledene mahl, und zu 

Et 1720 mit Hetra D Biechlings Anmerckun⸗ 
gen zu Jena herausgegeben worden. Man koͤm 
gE aber ben einer nenen Auflage, noch verſchie⸗ 
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Beneshinzufehen. - . Ä 
3. Jußtiris prorefianis in civitate erfurtenfi,. 
fi bre vis expoſitio ĩndubitati juris, quod ſereniß 
ſimi, eſectorf duces Saxoniæ cce. more majar - 
rum, & ſecuadum imperii leges, pacisque pu- 
canſtitutiones merito egercent, 663 in 
q. Hierzu kommt eine Vertheidigung diefeg 
Buches unfer dem Tiful: Repetita & neceſſaria 
defenſio juſtæ ppotectionis Ibxanicz in civitatę 
erfuttenſi, adverſus feriptum fine.exemplo viru- 
ntum & entumeliolüm, titulo aſſertionis mgr 
yarinz vulgatum 1664. Das Baus Sachſen 
arlange mit Mayntz wegen der Schutz Ger 
pechtigkeit von Erfurth einen Streit gehabt, 
Wie nun 1663 wegen der Religions Beſchwir⸗ 
den allda sine Commißion niedergefent vun 3 
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fo gab dieſes Gelegenheit, daß bir Herr von Se⸗ 
ckendorf die Juſtitiam protectionis ſchtieb. Dwe 
Hof zu Mayntz, welchem dieſe Schriſfft nicht Alte 
fand ließ den berühmten Boecler dingen, weu⸗ 
tcher derſelben die aſſertionem juris moguntini 
entgegen ſetzte, und darinne mit dem Deren von 
Seckendorf atif eine unanfländige Weiſe ums 
Bing, Es hat aber Boreler ſelbſt gefühlt daß 
er fi in dier Scriff engebhrich auſefatn 
er er ſich lange nicht zu derſelben bekennen 
wollen, ſondern geleugnet, daß er deren Ver⸗ 
faſſer fen. Der Hr. von Seckendorf hat ſich in dor 
repetita & neceſſlaria defenfione fo verrheibign, 
daß Boecler für gut befunden, die Feder in dies 
Streitigkeit nicht ferner anzuſetzen. Mat 
* dieſe drey Schriften in dondorps actis PU» 
lieis T.IX und dem diarioeuropeo T. AlI. 
4, Defenfio relationis de_ Antonia Butl- 
Ynönia, adverfusanonymi famofaschartas , Tub 
vitulo moniti neceffarii publicatas, Lipfiz 1886 
An 4to. Es kamen 1684 die Schriften der Fr. 
Burignon zu Amfterdam in frantzoͤſtſcher Spra⸗ 
We heraus. Aus denenſelben machte im gebach⸗ 
ven Jahre der Herr von Seckendorf einen Aus⸗ 
IR in die lateiniſchen Ada Eruditörum , und bir 
Sorte darinne det Fr. Burignon Fehſer. DR 
fer konte ihr Noͤrfechter Herr Pofret wicht dad, 
auen, urrd ließ monitum nectſſarium ad Adkı 
udito um 1886 Mm 4to drucken, darinne 
Ne Herrw von Seckendorf, auf ache Seiten 
vlertzig Fahler gemf ter zu Raben; fh ehe, 
Dugegen ver Pirat anf ein a dat 
— 27 Ur 
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Schrifft; lief fich aber übrigens in die burigno⸗ 
niſchen Streitigkeiten nicht weiter ein. 2 
. 5, Diflertatio hiltorica & apologetica pro 
doftrina D. Lutheri de miſſa, [en 1686 into, 
Es hatte der Abt v. Cordemoy infeinem Recit 
Ja conference du.diable an. i53 avec Luther, 
ches Buch 1684 zu Paris zum dritten ma 
heraus kam, den fecl. Lutterum gröblich —* 
handele. Zu deſſen Rittung verſertigte der Hr, 
von Seckendorf gegenwaͤrtige Schrifft, welcher 
er zwar anfanggfiinen Nahmen nicht vorfehte, 
ſich aber hernach in der hiſtoria Luthetagiſm 
felbſt dazu bekanute. 2 
6. Bericht und Ecrinnerung auf eine 
neulich in Druck und deutſch ausgeſtteu⸗ 
te Schrifft, im latein Imago pietiſms vznz 
deutſch aber, Ebenbild der Pierifterey 
‚genannt , nebff D. Speners Vorrede, 
I692 in 4to. Die Schrifft imago pietiſmi, iſt 
bekannt genung, welche 1691 an das Licht ges 
treten: darinne man Herrn O. Spenern heftig 
‚angegriffen. Zu deſſen Vertheidigung ſetzte der 
„Hr. von Seckendorf gegenwaͤrtige Verantwor⸗ 
‚sung auf, welche ihre gute Wuͤrcknug gehabt. Der 
Herr Verfaſſer macht bey dieſer Gelegenheit ei⸗ 
‚nen noch ungedruckten ‘Brief des feel, D. Fechts 
bekannt, datinme ex uͤberaus gelinde und ruͤhm⸗ 
lich von Hrn. D. Spenern urtheilet. wu 
77. Schola ktinitatisadcopiam verborum & 
Aotitiam rerum comparandam, ꝓſui pædago- 
‚gico in ducatu gothano accommõdata & edita 
juiſſu ſereniſſimi ducis Sanoniæ, Etneſti, Gothæ 
1662 


_ ss. 





Be 
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3662 in gvo. Es hat zwar Herr Juncker dieſes 
Buch dem Hrn. Jobo Ludolph. zugeeignet. AL 
Jein der Herr von Seckendorf hat ohnſtreitig dig 
Direction davon gehaht. Ludolf, Richter und 
Roſenberg, findnur Gehuͤlffen geweſt; und dir 
Herr von Seckendorf hat ihre Arbeit endlich in 
‚Drdnung gebracht , und.in feige Schreib⸗Art 
‚singefleidet. J on 
u. 8. Compendium Hiftorix eccleſiaſticæ, dd 
zereto ſereniſſimi Ernelli, Saxon. ducis, in dfum 
EGymnaſii gothani, ex S. S, literis & optimis auto- 
ribus compoſitum, Lipſiæ & Gothe 1666 ia 8. 
Dieſes ſchoͤne Buch hat nicht einen Verfaſſet. 
„Der Herr von Secken dorf hat die Geſchichte des 
‚alten Teſtamentes ſelbſt ausgearbeitet: die Hi⸗ 
ſtorie des neuen Bundes bis zu dem wefiphäli- 
de Frieden, ſollte Boecler gegen eine, Ergöß- 
lichkeit von 200 thlr. fchreiben , welcher aber ſol⸗ 
‚He Arbeit Joh. Chriſtoph Artopoͤo überließ, der 
fie unter feiner Anleitung verfertige. Das Ne 
giſter hat M. Henr. Ernſt Treiber, der fürftli- 
‚hen Alumnorum zu Gotha Inſpector, verfer⸗ 
tiget. Es iſt diefes Buch verfchledene mahl, am 
a aber 1723 von dem Heren Kicchen- 
Rath Cypriano herausgegeben worden ‚ der fol, 
„ches bis auf unfere Zeiten —* Die haͤl⸗ 
liſchen Gottes⸗Gelehrten haben 1725 gegen die⸗ 
ſe Fortſetzung, ſonderlich zur Vertheidigung 

Herrn D. Speners eine Schrifft drucken laſſen, 

unter der Kuffchrifft: Oxdinis theologorum in 
academia. fridericiana epicriſis apologetica in 

partem aliquam hiflorix ecclefisflicz recentio- 

u 55 a 
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zis,in compendio Borhand noviſſime continüs- 
te.‘ Esfollaberdiefe Schrift, nach dem Ur⸗ 
thell eines gelchrren Mannes , deſſen Mahmek 
der Here Berfoffer nicht anfuͤtret, wenig zu bes 
deuten haben. — 
9. Chriſten⸗ Staat, wotiunen vor 
dem Chriſtenchum an ſich ſelbſt/ und ber 

en Behauptung wider die Atheiſten und 

ergleichen Leute; wie auch von der Ver⸗ 
beſſerung ſowohl des welt⸗ als 7 er 
Standes, nach dem Zweck des € 
thums gehandelt wird, Leipzig, 1685 in 8. 
Es gab dem Herrn von Seckendorf ein gewiffer 
Cavalier zu dieſem Buche Anlaß, welcher uͤber 
ber fuͤrſtl. Tafel zu ger allzufrey von gei 
Dingen redete. Da nun der Hert von Secken⸗ 
dorf öffters veranlaſſet wurde, fich mit demfeh 
ben in Steele eingulaffen ; fo gab ſhm diefes Go 
legenheit, ſeine Gedaucken über dergleichen 
Dinge zu Pappiere zu bringen, daraus denn go⸗ 

enwärriges Buch erwachſen. Es hat drey Thei⸗ 
Te ; deren der erſte die Wahrheit des chriſtlichen 
Glaubens, gegen die Atheiſten und derglelchek 
Leute verrheidige'; der andere von der Verbe 
ferung aller Srände ; und fonderffih bes weigl| 
chen,nach den Grundſaͤtzen des eheiftemehumsz 
und der dritte von ber Verbeſſerung des geiftlle _ 
then Standes handelt. u 

10. Deutfche Reben, an der Zahl viey 
und vlertzig, ſamt einer ausführlichen 
Vorcede, von der Act und Nutzbarken 
ſolcher: Reden, Lipfig 1036 in guo. 
1) 
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Retden haben tine allgemeine Hochachtung * 
langet, weit diefelben Feine Ubungen ſind, die 
man etwa in der Schule angeſtellt, fonbern 
weil man. hier lauter Proben einer männlichen 
Beredſamfeit findet; da der Herr Berfaffer ſol⸗ 
ehe allerſtits am Hofe, bey den wichtigſten Faͤb⸗ 
len, in feinen anfehnlichen. Aemtern gehalten, 
Yon! ber Garır u ——— 
von ber I uud nheit po 
* Jus —— — 28 manican 
s Im ermanicunm, . 
dus iſt, —— —— des Heil. voͤmiſchen 
Reiche darcſchrr Nation Franckfurt und 
feipsig 1087 in zoo.Dieſes iſt nur ein Ent 
wurf eines groͤſſern Werches, welches den Here 
von Seckendorf. zum Vehuf der. gechaiſchen 
Printhen geſchoit hen. Man hat außangiich den 
Hertu eng Achacium Heer fir den SBerfaffer 
alteh ı:. MBiewohf ſich hernach der Herr von 
dorf ſelbſt dazu befannt. Das Werd 
gen hat vier Theile ; deren Der erſte von der Br 
fülaffenhcte des roͤmiſth⸗ deutſchen Reiches, der 
andere von denen hohen Perfonen in demſelben, 
der drire vom Ber Regierungs⸗ Form darinne, 
iind bir vierte won den Praͤrogativen Rechten 
u Enfünften der hohen Perfonen dariunt 
ande 


32, Capita doftrinz & ptazis chriftianz in⸗ 
ſignia ex LiX iHuftribus novi Teſtamenti dictiq 
f2educta ftb Evangeliis dominicalibus , in conci- 
- onibag an 1677 Francoforti ad Mæœnum kab:tis, 


wpplxaia⸗ Phil. Jade ſpencto, 1689 in gvq. 
Diefi 
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Diefe ſchoͤnẽ Gedancken Herrn D. Speners, war 
zen von demfelben ſchon in feinen herrlichen Pre⸗ 
digten, von des thaͤtigen Chriſtenthums Noth⸗ 
wendigkeit und Moͤgligkeit, bekannt gemacht 
worden. Der Here von Seckendotf aber hat 
ſolche, wie es feheint , zu feiner eigenen Erbau⸗ 
sing in dielareinifche Sprache uͤberſetzt. 
: 13. Politiſche und moraliſche Diſtourſe 
uͤber M. Annaͤ Lucani drey hundert aus⸗ 
erleſene lehrreiche Sprüche, und deſſen 
heroiſche Bedichtey genannt Pharſalia, 
Leipzig 2695 in gar "Der Herr von Secken⸗ 
dorf las manchmahl :zuc Luſt, ſoudetlich auf 
K&eiſen den Lucanum, und verſuchte, ob ſich dere 
ſelbe in deutſche Veiſe, wiewohzl ohne Reime 
uͤberſetzen ließ. Dieſe Arbeit kam Morhofen 
und andern zu Geſichte, welche ben Herrn Bene 
faſſer ermunterten, ſolche drucken zu laſſen. 
Naun war er zwar dieſes zu thun nicht Willens, 
Er erwehlte aber doch 300 auserleſene Sprüche 
des Lucani, und.erläuserte folche mit vortrefli⸗ 
chen Gedancken aus der Sitten- und Staats 
Lehre. Mach feinem Tode kam das MS. in die 
Haͤnde des hochfiirftl. zeitziſchen Hof» Prebigera 
Herrn Hermanns, ber folches durch den Druck 
bekannt machte. 0 

Diefes iſt das Verzeichniß der Schriften des 
Herrn von Seckendorf. Zudenerſelben rech⸗ 
wer der Here Verfaſſer noch deſſen 1) unge 
druckte Briefe, 2) Gedichte, worunter es 
fonderlich dasjenige rühmes , fo unter dem 
Titel: Lobrede des Heimſelbecgero inoge 
mein 
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ME 
mein Infelbenttes, aufwelchem als Sem 
böcften Gebuͤrge im Thüringer Walde, 
Se hoch fuͤrſtl. Ducchl, Hertzog Er nſt im 
ahre Chriſti 1649 ein Luſt⸗Haus erbauen 
aſſen gedruckt, und hernach von Teutzeln feiner 
curioͤſen Bibliothec, wie auch von Herrn Ole⸗ 
ario, ſeinem Syntagmati rerum thuringicarom 
einverleibet worden. 3) Ungedruckte Bücher, 
unter welchen der Herr Verfaſſer ſonderlich fol⸗ 
gendes anfuͤhret, welches er ehemals aus der 
mrenckiſchen Bibliothec abgeſchrieben: Thurin- 
zia. oder Beſchreibung des ThuͤringerLan⸗ 
Des, bis auf den Abgang des erſten Lands 
grafs mit dem TodeHenricl erwehlten roͤ⸗ 
miſchen Kayſers, Landgrafen zu Thuͤ⸗ 
ringen 1248. Es kam 1661 zu Srandfüre 
eine Da unter der Auſſchrifft: Vol⸗ 
rad Fuͤrſtenholds polltifches Bedencken 
uͤber das eigenhaͤndige Unterſchreiben 
groſſer Herren. Fuͤr deren Verfaſſer hielt 
man anfaͤnglich den Herrn von Seckendorf. Al⸗ 
lein es hat ſich nach dieſem gefunden, daß ſolche 
nicht von ihm herkomme; ob man wohl den 
wahren Berfafler noch dieſe Stunde nicht weiß, 
Den Beſchluß diefer ganzen Schrift mache 
endlich ein achtfacher Anhang, welcher folgen» 
de Echifften enthaͤlt: a) Ein Troftbrief des - 
Churfuͤrſten von Brandenburg an die ſecken⸗ 
dorfiſche Wittwe; b) ein Schreiben Hm: Mor» 
hofs an.den Herrn von Sedendorf , aus dem 
MS, c) ein lateinifches Gedichte, darinne Die 
Verfaſſer von- denen latein. Adis Edi dem 
even 
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Diefe ſchoͤnẽ SomdnbemD. Speners, war 
zen von demfelben fehon in feinen herrlichen Pre⸗ 
digten, von des chätigen Chriſtenthums Noth⸗ 
wendigkeie und Mögligfeie, befannt ganacht 
worden, Der Kerr von Seckendotf aber.hat 
ſolche, wie es ſcheint, zu feiner eigenen Erbaw 
ung in bie laseinifche Sprache uͤberſetzt. 
; 13. Boliifebeund mocalifihe Diſtourſe 
übel]. Aunäl Lucani drey hundert. aus⸗ 
erleſene Ichtreie © Sprüche, ‚und deflen 
heroiſche Ge ut Pharſalia, 
Leipzig 2695 een 800 "Der Herr von Secken⸗ 
dorf las mauchmahl zur Luſt, ſeudetlich auf 
 Meifenden Lucanum, und verſuchte, sich der ch der⸗ 
ſelbe in deutſche Weife, wiewohl ohne Reime 
uͤberſetzen ließ. Dieſe Arbeit kam Morhofen 
amd andern zu Geſichte, welche ben Herrn Bew 
faſſer ermunterten, ſolche drucken zu laſſen. 
Naun mar er zwar dieſes zu thun nicht: Willens, 
Er erwehlte aber doch 300 auserleferie Sprüche 
des Lucani, und erlaͤuterte folche mit vortrefli⸗ 
den Gedancken aus der Sitten und Staats 
Lehre. Nach feinem Tode kam das MS. in die 
‚ Hände des hochfuͤrſtl. zeitziſchen Hof» Prebigera 
‚Herrn Hermanns, der folches durch den Druck 
bekannt machte. 

Dieſes iſt da⸗ Verzeichniß der Schrifften des 
Herrn von Seckendorf. Zu denenſelben rech⸗ 
nee der Here Verfaſſer noch deſſen 1) unge 
druckte Briefe, 2) Gedichte, worunter « 
ſonderlich dasjenige rühmes , fo umser dem 
el: Lobrede des Heimfelbergesa, imege 
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mein Inſelberges, aufwelchem als Sem 
hoͤchſten Sebürge im Thüringer Walde, 
Se hochfurſtl. —S—— im 
JahreChriſti 1649 en Luſt⸗Haus erbauen 
Taſſen gedruckt, und hernach von Teutzeln feiner 
curioͤſen Bibliothec, wie auch von Herrn Ole⸗ 
ario, ſeinem Syntagmati rerum thuringicarom 
einverleibet worden. 3) Ungedruckte Buͤcher, 
unter welchen der Herr Verfaſſer ſonderlich fol⸗ 
gendes anfuͤhret, welches er ehemals aus der 
menckiſchen Bibliothec abgeſchrieben: Thurin · 
gia,oder Beſchreibung des ThuͤringerLan⸗ 
des, bis auf den Abgang des erſten Land⸗ 
grafs mit dem TodeHenrici erwehlten roͤ⸗ 
miſchen Kayſers, Landgrafen zu Thuͤ⸗ 
ringen 1248. Es kam 1661 zu Franckfuͤrt 
eine en unter der Auffchriffe: Vol⸗ 
rad Fuͤrſtenholds polltifches Bedencken 
uͤber das eigenhaͤndige Unterſchreiben 
groſſer Herren. Fuͤr deren Verfaſſer hielt 
man anfaͤnglich den Herrn von Seckendorf. Al⸗ 
lein es hat ſich nach dieſem gefunden, daß ſolche 
nicht von ihm herkomme; ob man wohl den 
wahren Verfaſſer noch dieſe Stunde nicht weiß, 
Den Beſchluß diefer gangen Schrifft mache 
endlich ein achtfacher Anhang, welcher folgen. 
de Echifften enthaͤlt: a) Ein Troftbrief des - 
‚ Churfürftenvon Brandenburg an die ſecken⸗ 

dorfiſche Wittwe; b) ein Schreiben Hrn: Mor⸗ 
hofs an.den Herrn von Sedendorf , aus dem 
MS, c) ein lateinifches Bedichte, darinne Die 
Verfaſſer von denen latein. Adlis Erudi, den 
errn 
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Derin von Seckendorf zu Einweihung ber Kit⸗ 
che zu Meuſelwitz Oluͤck wuͤnſchen d) ein Wera 
zeicyrißi der Excerptorum, welche derfelbe in Die 
lateinifcjen. Ada eruditor. gemacht 3 €) ein 
Brief des Vifhof Burnets an den Herrn von 
Seckendorf, darinne er deſſen Sefchichte des 
Lutherthumes ruͤhmet; F) ein Berzeichniß der 
Nahmen beruͤhmter Leute, mit denen ſolches 
Briefe gewchf.ie; 8) ein lateiniſch Gedichte / 
darinne der Here von Seckendorf 1688 dem 
Kangſer Leopold zur Croͤnung Joſephi zum vörde 

ſchen Koͤnig Gluͤck wuͤnſchet; h) ein lateiniſch 
G:dichse, darinne er dem Hertzog von Zeitz 1090 
zu ſeinem Geburts. Tage Gluͤck wuͤnſchet. Hier⸗ 
auf folgt ein gutes Regiſter. Wit aber erin⸗ 
tzern noch, daß. der Hett Perfaſſer zu gie 
Schrifften, die ec heraus. zu geben gedenckt, in 
biefem Buche Hoffnung mache. Das eine if} 
TFractatus de dizus & ſtatihus pravinciarum 
Germiariiz + und das andere, cine Samlung dee 
ungebruckten Beiefe des Seren von Seckendorf. 
| III. u 
A Second Eflay upon the Natore, Mat 
ner and End of ehe chrifktan Re- 
velation &e. 
De u 8 Das iſt? | 
et andere Verſuch, von der Beſchaß 
fentyeit . no und Endzwetk det 
chriſtlichen Offenbarung ec, ausge⸗ 
| | fertigt 


upon chrifian. Reyelarien, | 278 
- fertigt von Chriftoph Robinſon 
- VJ | ph h 


und Rectot zu Welby in Line 
colnshire, Londen 1733, in groß 8, 
ao Bogen. 


s iſt allerdings zu beklagen, daß der Unglau⸗ 
> be zu unſern —* bergeſtalt wachſe und 
zunehme, daß man auch fo gar die Staffeln, auf 
welchen er allmaͤhlig in die Hoͤhe ſteiget, deutlich 
Rrmerden fan, Vor einigen Zeiten hielten die 
Goͤttes· Gelehrten fieif über dieſer Wahrheit/ daß 
die Vernunfft ſchweigen muͤſſe, wenn die Offen 
Barung rede: daß alle Weisheit dieſer Welt/ 
denen Wahrheiten des Glaubens bisweilen als 
eine Mags einige gute Dienſte leiſte; allein eben 
deswegen, dieſen nlemahls an die Seite geſe⸗ 
. Berwerden duͤrfte. Weil ſich aber einige unter 
denen Weltweiſen einbildesen , daß ihr Stand 
ſolcher geftalt gar zu fehr erniebriget werde; fo 
hoffee man durch einen billigen Vergleich Friede 
umachen: und auch einige unter denen Gottts⸗ 
lehrten erboten fich, der Vernunfft einzuraͤu⸗ 
men, daß fie der Gottes Gelahrheit nicht fa 
wohl als eine Magd diene , alsvielmehr cine gu⸗ 
te Sreundin derfelben fen, und Ihe heffändig 
huͤlfreiche Hand biete. Solchergefialt hatte ſich 
die Vernunſft bereits eine Staffel höher, als fie 
vorhin geftanden , gefchtuungen ; Baben fie abery 
wieunsleiderdie Erfahrung zeiget, noch nicht 
beenden will. So hoch iſt diefelbe zwar noch 
hicht gekommen, als ſie det unglaͤtbige LTyndal 
ehoͤhen wollen / nach deſfen Morgeben Mr 
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nunfft und der Glaube ohnmoͤglich neben einan⸗ 
der zugleich beſtehen koͤnnen, und demnach die⸗ 
fer dem natuͤrlichen Lichte des Verſtandes wei⸗ 
chen muͤſſe. Allein wenn man der Vernunfft 
auch nur ſo viel einraͤumet, als ihr Herr Robin⸗ 
ſon in dieſer Schrifſt zuzugeſtehen ſcheinet, daß 
die Offenbarung nur denen unverſtaͤndigen 

und nachlaͤßigen, welche ſich ihrer Vernunfft 
nicht recht zu gebrauchen wiſſen, oder dieſelbe ge⸗ 
buͤhrend auszubeſſern Gelegenheit gehabt, als 
ein Huͤlffs⸗Mittel gegeben ſey; die recht ges 


. brauchte Vernunfft aber einem Menſchen, in 


afen feinen Pflichten ‚vollfommen erwünfchte, 
Anleitung geben fönne: fofcheiner es, fiefey be⸗ 
reits fo weit gefommen daß fie in. Furgın einen‘ 
Vorzug vor der Offenbarung derlangen wer⸗ 
de. Herr Robinſon hat, wie wir in dem Aus» 
zuge aus feinem erften Verſuche angemercket, ge⸗ 
meint, einen neuen Weg, den Thndal anzugreif⸗ 
fen, und ihn zu entwafſnen, gefunden zu haben; 


wenn er nicht, wie andere Gottes⸗Gelehrte nach 
ſeinem Erachten vor ihm gerhan ‚die Vernunfft 


allzuſehr erniedrigte, und den Werth derſelben 
gar zu weit herunter ſetzte. Wir uͤberlaſſen es 


dem Urtheil des Leſers, ob er ſolcher geſtalt die 
rechte Mittel⸗Straſſe getroffen; ob wohl nicht 


zu leugnen ſtehet, daß auch andere Bortes - Ges 
lehrten, befondersin Engelland , heut zu Tage 
ber Vernunfſt picl mehr einräumen ‚als ma 
vor weniger N: würde erdulder baden. Wi 
man die are, infonderheit die unſchaͤtzba⸗ 
sen Slaubens Wahrheiten aufeiner Seite ir 
thei⸗ 


. . 
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theldigen, fo hat man mir aller Behutſamkelt da⸗ 


Bin zu fehen , daß nıan denen Feinden nicht auf 
der andern einzubrechen , Raum und Gelegen« 
* gebe. Wir ſehen nicht, wie ſich Here Robin⸗ 

n füglich heraus wickeln koͤnne, wenn einer aus 


feinem vorhin angeführten Safe folgern wol⸗ 


se, daß alſo die Lehren und Pflichten der Dffen- 
barung , denen eitelen , unwiſſenden, unfaͤhi⸗ 
gen oder nachläßigen Menfchen , nicht aber der 
nen Fugen und gelehrten, welche ihre Vernunfft 


durch dienliche Mirtel genugfam ausgebeſſert, 


vorgeſchrieben ſeyn. Man muͤſte denn dieſes zw 
ſeiner Entſchuldigung ſagen, daß er ſich einer ſo 
lebhafften Schreib⸗Art und durch die Redner⸗ 


Kuͤnſte ausgeputzten Vortrages befliſſen, daß 
man ſeine Worte nicht allezeit nach der aͤuſſerſten 


Strenge anzunehmen habe: Wie denn aller⸗ 


dings der Augenſchein zeiget, daß dieſer andere 


Verſuch, weit mehr als der erſte, nach denen Um⸗ 
ſtaͤnden des Predigt⸗Stuhls eingerichtet ſey, und 
et ſich darinne nicht fo wohl angelegen ſeyn laſ⸗ 
ſen, ſeinen Gegner mit Gewalt anzugreiffen, als 


vlelmehr ihm hier und dar einige unvermuthete 


"Streiche beyzubringen ; daneben er allezeit mie 
befonderer Beredſamkeit, die Vortreflichkeit des 
chriſtlichen Glaubens erhoͤher, und die guten 
Dienfte fo er der Vernunfft leiſtet nach Würden 
heraus ftreichee. In der That iſt es nicht un» 


recht, daß die Wahrheit auf vielfältige Weiſe 


gerettet werde; indem nicht allezeit die Gruͤnde, 


‚fo am tiefſten heraus geſuchet worden, die beſten 


find, ehren ieden zu uͤberzeugen, ſondern ſchwache 
Deut. 46. Eud. CL: T Se 
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Gemücher öffters durch das, was die Sinnen ana 
ſtaͤrckſten ruͤhret, erbauet werden welchen man 
gleichwohl eben fo-wie denen flärckern zu Hulffe 
zu kommen , gehalten iſt. 
Der Herr Verfaſſer leget die Worte unfers 
Handes Joh. XVII, 37: Ich bin dazu ge 
often , und indie Welt gekommen, daß ich die 
Wahrheit zeugen fol ‚zum Grunde feines Bor» 
trages. Er erörtert zuerſt, was Wahrheit und wie 
mancherlen diefelbe fey; da er fich inſonderheit 
zu behaupten angelegen ſeyn laͤßt, daß die Wahr⸗ 
heit der Grund der gangen Sitten -$ehre fen, 
wie auch,daß aufderfelben alle die Pflichten, wel⸗ 
che ein Menſch Gott ſchuldig iſt, beruhen; dabey 
er zugleich ſehr lebendig vorftellet, wie gluͤckſelig 
das menfchliche geben feyn würde, wenn ein ieder 
der Wahrheirnachzufommen , d.i. nach der vom, 
ihm gegebenen Erflärung, der Vorfchriffe der. 
wahren und von Gott uns offenbahrten Glau⸗ 
hens⸗Lehre zu folgen, frachtete Hiernechſt exe 
weilet er , daß das Meich des Meßias darauf ge⸗ 
gruͤndet (ey ‚, daß Wahrheit in der Welt die 
Oberhand behalte ; welches nicht allein über-' 
haupt die Abficht mit dem gangen juͤdifchen Got⸗ 
2:8. Dienft und gemeinen Wefen geweſt, ſon⸗ 
dern darauf auch befonders in allen Verrichtun⸗ 
gen u, Thasen dergröften Leute unter dieſem Vol⸗ 
cke abgezielee worden. Der vornehmſte Zweck der, 
juͤdiſchen Glaubens⸗Lehre war, der in der Welt 
allenthalben einreiſſen den Abgoͤtterey zu wehren; 
wie denn das juͤdiſche Volck zu dem Dienſte des 
wahren und einigen Gottes, ben Lebens⸗ Straſſe 
v ver⸗ 


’.. 
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verbundenwar. Allein man darf ſich nicht ein» 
bilden , daß Gott diefem fo Fleinen und geringen 
Bold allein, und nur um.ihrer wenigen Ges 
ſchlechter willen, ſolche ausnchmende Gnade er- 
zeiget; fondern er harte daffelbe nicht anders als 
einen Sauerteig vor allen Menfchen auf Erden 
erwehlet, um ihnen einige Anleitung zu der wah⸗ 
. zen Slaubens-tehrezugeben. * Gott hattedar 
bey noch eine ganz andere Abſicht, als die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit und den Vortheil des jüdifchen Bol 
ckes allein. Indeſſen bediente er fichnach feiner 
Weisheit verfchiedener Gebräuche, ſo nach dem 
eignen Geſtaͤndniß der Boten unſers Erloͤſers, 
die Vaͤter ungemein beſchwerten, und band fie 
an diefelben in ihrem. öffentlichen Sorteg. Dien- 
fie, um fie alfovon dem Goͤtzen⸗Dienſte zuruͤck 
* u ie mm 

— g — — — — — —— 
Es liaͤßt ſ.h dieſes nice wohl fagen, wenn | 
get, Ben — —e mitallenan, 
I bern Voͤlckern fo gar nachdrücklich verhotben, undals 
le Gelegenheit folche zu baben, abgefchnitten geweſt. 
Es war ungemein ſchwer, daß einer bey ber juͤdiſchen 
Kirche konnte aufgenommen werben. Und wenn ee 
nach vieler Drübe, und ausgeſtandenen Proben, fols 
ches enblich erbielt; ſo wurde er bennody von denen 

| —83 Juden, als ein Fremder veraͤcht lich anges 

hn / ſo gar daß ſich der geringſte unter dem jüdifchen 
Wöbel, weit beſſer zu ſeyn achtete. Dergleichen 
VwBerachtung hielt obnfebtbar die meiſten Heyden, 6 
wegen ihrer natürlichen Tugend vieleicht nicht fo . 
weit, als andere von dem juͤdiſchen GBotreg , Dienfk 
entfernet feyn mochten . ab , Daß fie mit einem folchen 
de *8 — ſchafſen haben ee Wie be⸗ 
n Hepden IDeik, er 2 

dern aus Juven, Sat, XIV. er ” aner an 
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zu halten. * Allein es machten diefe Gebrau⸗ 
che in der That, den geringften Theil der juͤdi⸗ 
Sehen Slaubens-tehre aus, indem diefelben, wie 
fich die Verfaffer der Heiligen Schriffe aug- 
dräcen , nichts fonderliches oder vortrefflie 
ches harten , als fo fern fie, auffer dem vornehm⸗ 
fen Endzweck, das Voick vor der Abgörteren zu 
verwahren,noch auf etwas zufünfftiges und weit 
edleres abzielten. Derandere Theil des denen, 
Süden vorgeſchriebenen Gefeges, gehetdie Sit⸗ 
ten und Lebens · Pflichten an, welche alle Men ⸗ 
ſchen zu aller Zeit verbinden, und ift groͤſtentheils 
in denen fogenannten zwey Taffeln des Gefeges 
enthalten. Bon diefem fager unſer Heiland 
Matth. V, 17, daß er nicht fonımen fey aufzulde 
fen, fondern zu erfüllen. Es iſt von demfelben, 
wohlzumerden: gleichwie das Geſetze u Sr 
räuche 
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braͤuche in fo weit gut und gültig war, als es de⸗ 
nien vorhin erwehnten „Abfichten gemäß fchien, 
und demnach zu rechter Zeit aufgehoben wurde; 
fo war Hingegen diefes ſolchergeſtalt eingerich⸗ 
set, daß es ſich aufden gegenwärtigen Zuftand 
und Damahligen Umflände fchickte, und demnach 
zu feiner Zeit mehr erweitert und vollftändiger 
gemacht werden konnte. Wie die Juͤden 
nuter der Hoffnung der dem Abraham geſchehe⸗ 
nen Verheiſſung Gen. XII, 3 lebten, welche 
GOtt Exod. XXXVI, 10 nochmahls wieder· 
holte; ſo erwarteten ſie ein mehreres Licht und 
Erkenntniß zur Zeit der Offenbarung des ihnen 
verſprochenen Meßias / ohngeachtet fie gleichſam 
unmittelbar unter GOttes Schutz und Anfuͤh⸗ 
rung ſtunden, und daben die groͤſte Hochachtung 
für das Auſehn und Wuͤrde ihres Geſetzes hat. 
ten. Ihr eintziger Fehler dabey war, daß ſie gar 
zu fleiſchliche Abſichten zum Zweck ihrer Hoff⸗ 
sung machten, und groͤſten theils, wo nicht eins 
tzig und allein, eine weltliche Gluͤckſeligkeit und 
Hohelt erwarteten. Allein ſo ſehr ſie auch die 
Begriffe von ihrer zukuͤnfftigen Hoffnung vet⸗ 
derbet hatten; fo fehlte es doch nicht an Leuten, fo 
ignen die Wahrheit predigten, fie auf dem. 
„rechten Weg zurück rufften , und fie verficherten, 
dag der gehoffte Meßias hauptſaͤchlich Gerech⸗ 
tigkeit, Friede und Wahrheit einführen, und 
diefelbe befeftigen werde. Moſes redet von el 
yem groffen Lehrer, der gröffer als er ſelbſt ſeyn 
werde: Bileam ruͤhmet deſſen allgemeine Herr- 
ſchafft: und Eſaias ſchaͤrffet dieſes inſonderheit 
ein / daß er ein Licht aller Voͤlcker ſeyn, und die 
| 13. Was: 
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Wahrheit zu vertheidigen fommen werde. Wir 


‚übergehen die Stellen aus andern Schriften des 
alten Bundes, fo Herr Robinſon umſtaͤudlich 


anführet, um feinen Sat zu behaupten, daß de⸗ 


nen Süden der Meßias als ein Lehrer vieler 


neuen und wichtigen Wahrheiten verfprochen 


worden. Alle Gebräuche der jüdifchen Kirche 
hatten ihre geheime Bedeutung auf das zufünff- 
tige, und alle Arten ihrer Opffer z 
Leiden des Hellandes; zu geſchweigen, daß mar 
noch nicht ſolchen geheimen Verſtand genugfam 
entdecket, fondern die Erkenntuiß ſolches herrli⸗ 
hen und vortrefflichen Nutzens, guten 
Theils denen zukuͤnfftigen Zeiten vorbehalten 
iſt. Und was fonft merckwuͤcdiges bey dem 
jüdifchen Volcke vorging, hatte feine Abficht auf 
diefen Meßiam; wie ſolches der Herr Verfaſſer 
3. E. an ber herrlichen Stade Jeruſalem, 
dem beruffenen Melchiſedeck, und den weilen- 
Koͤnig Salomon zeiger. Der Sriede, Gerechtigkeit 
und Heiligkeit aber, ſo in der Welt durch den Mes⸗ 
fiam ſollten eingefuͤhret u. beſtaͤtiget werden, find 
entweder eben das, was die Wahrheit iſt, oder 
find darunter begriffen, oder erfolgen daraus. 
Da nun dieſes Volck nicht in Abrede iſt, daß 
dieſe Einrichtung daher kommen, weil abe 
Ä FR 
® Bislleicht gebet man bierinne gar zu weit : Wie ed 
denn viel verfländige Botted-Belehrten, einigen Hol⸗ 
laͤndern unſerer Zeit gar ſebr verargen , Daß ſie in als 
le, auch denen geringfien Dingen , beren umter dem 
‚alten Bunde Meldung gefchiebet,lauter Vorbilder ſu⸗ 
ben; fogar daß es ſcheinet, man werde Die Gegen» 


J 


Bilder, wieder zu Vorbildern von andera Bingen 
machen wohn. 
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Hoͤchſte ſelbſt In dag Mittel gefchlagen, und eine 
aufferordentliche Gewalt bey der Regierung dies 
fes Volcks gebraucht; fo erhellet Daraus zur 
Gnuͤge daß diefes eine Sache fey, fo alle menſch⸗ 
Ulichẽ Kraͤffte, zumahl ben der allgemeinen Schwaͤ⸗ 
che der menſchlichen Natur, weit uͤberſteiget, daß 
die Wahrheit ſo kraͤfftig und nachdruͤcklich in der 
Welt eingeſuͤhret worden. Solcher geſtalt 
war demnach das Reich Chriſti darauf gegruͤn⸗ 
der, daß die Wahrheit in der Welt die Dber-Hand- 
behalten follte; daherdas Wort, wahre Haus 
bens⸗Lehre, nichts anders als die chriftliche, fo 
fern fie rein, einfach und unverfälfcht if}, aus⸗ 
vruͤcket. Der chriſtliche Blaube fan ohne Wahr 
heit nicht befichen. Und obwohl die Wahrheie 
Fan ſeyn oder geweſt ſeyn, bevor ntan von dem 
Mahmen Ehriftietwastnder Welt gehoͤret: f 
kan doch feine aͤchte chriſtliche Glaubens-schre  - 
dhne Wahrheit, oder nicht im diefer gegruͤudet 
feyn, indem diefelbe an ſich ſelbſt, und in der That 
nichts anders,als Wahrheit iſt. Und eben dar⸗ 
inne beſteht das Weſen des Weiche Chrifti, daß 
durch ſeine Vermittelung, und die durch ihn, als 
das eigentliche Werckzeng, wuͤrckende Kraffe 
OOttes, das Reich des Satans ſollte zerſtoͤret, 
und hingegen Wahrheit und Heiligkeit in der 
ganzen Wels eingeführer werden. Weltlicher 
Ehr⸗Geitz, Gewalt, Geld⸗Geitz, Künfe und 
Laſter, widerſetzen fich zwar dieſer Aufrichtung dee 
hrheit nach allen Kraͤfften; gleichwie auch 
laͤngſt in der heil. Schrifft vorher geſaget wor⸗ 
den, daß dieſes geſchehen, und die Wahrheit als 
lenthalben verfolger werden folk. Aikin es 
4 ad 
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ſind auch die Verehrer der Wahrheit zugleich 
verſichert worden, daß Chriſtus zum andern 
mahl erſcheinen werde, nicht als ein bloſſer Zeuge 
der Wahrheit, ſondern als ein Richter; nicht 
etwas ferner zu lehren, ſondern entweder 
[os zu zehlen,oder au verdammen; daman denn 
inder That erfahren wird, daß nicht diejenigen 
Chriſti Jünger ſeyn, welche für den, bey 
dieſer oder jener Gemeine. üblichen Gottes. Dienft 
geenffert, ſondern welche fich befliffen, die Wahrs 
den gründlich zu erkennen, und nach derfelben zu 
andeln; welche die Wahrheiten des chriftlichen 
Blaubens,als Bewegungs. Gruͤnde, Mittel und 
Handleitung angewendet, GOttes Ehre und des 
Maͤchſten Nutzen zu befördern. * Diefe find 28, 
welche der Heiland a ‚ als Senoffen feines 
ewigen Reichs der Wahrheit anfehen, ihnen ei⸗ 
nen Plag in demfelben anweiſen, und fie mie 
ewiger Herrlichkeit und Freude erfüllen. wird, 
Weil an dieſem Sage, daß das Meich Eprifti in 
der Welt darinne beſtehe, daß die Wahrheit die 
Ober⸗Hand behalte, fo viel gelegen, und David 
in 


* Menn man einmahl feßet, daß die chriftiiche Glau⸗ 
bend-Lebre nichts anders, alß ein 9-Mittel (ep 
Die natürliche als Die. vornehmſte deſto gewifler 
Yucüdung je bringen; (6 folgee allerdings, dog 
GOtt auf keinen Unterfcbeid ded Glaubens, ſon⸗ 
dern ſchlechter Dinge aufdie Werde der Menfchen 
ſehe, und fie nach deren Beſchaffenheit entweder lo⸗ 
ben, oder verbammen werde. Allein wie jenes ein 
von denen Gottes. Selehrten noch nicht angenommes 
ner Sag iſt, den der Herr Verfaſſer zuerſt bier auf: 
ereten laͤſſt; fo haben ſte die von ihm darauf gemach⸗ 
te Bolgerung,fihon vorlängfl verdammet. . 
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in feinem LXXII Pfalmen diefes haupftſaͤchlich 
erläutert; fo erkläre Herr Robinſon dicfes tab» 
Lied des Königes David in einer befondern Uns 
serfuchung, und freuer daben viel ſchoͤne Wahr. 
beiten vonder Ubereinſtimmung der chrifllichen 
und natürlichen Glaubens⸗Lehre mit ein ; davon 





wir aber nichts bier anführen fönnen, indem ung - 


der Raum nicht geſtattet, den ganzen Zuſam⸗ 
menhang ſeines Vortrages mitzunehmen. 

Wir gehen daher zu dem 1Vten Haupt⸗Stu 
cke fort, in welchem ererörtere, was diein der 
oben angeführten Stelle Joh. XVIII, 37 bes 
findlichen Worte,von der Wahrheit zeugen, 
fagen wollen ; daer erſt unterfuchet, wie weit die 
vernünfftigen Henden die Wahrheit verftanden, 
und eingefehen haben. Er bedaurer erſtlich, 
daß ein fo weifer Mann, als Epictetus geweſt, 
welcher es in der wahren Glaubens. Lehre fo weit 
gebracht, daß er ausdrücklich behauptet, das vor⸗ 
nehmſte dabey fomme darauf an, daß man richte 
ge Begriffe von GOtt habe, von ihm glaube, daß 
er wuͤrcklich ſey, und die Welt nach der Gerech⸗ 
tigkeit und Billigkeit reglere, weßhalben man 
ihm Gehorſam leiſten, und gern alles über fich 
nehmen und ertragen muͤſte, was derſelbe in die 
Welt ſchicke und anordne, Indem alle dieſe An⸗ 
ſtalten von der allerherrlichſten und vollkom⸗ 
menſten Weisheit herruͤhren; dem ohngeachtet 
die abgeſchmackten und groben Irrthuͤmer des 


heydniſchen Gottes⸗Dienſtes beybehalten habe. * . 
Ts ' 


Wenn 
eSs iſt bekannt daß alle Welt⸗Werſen einen Unter ſcheibd 


, 


— 
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Penn Ariftoreles von dem göttlichen Weſen ſa⸗ 


get, daß es ale Vollfommenheiten in fich faſſe; 
foift dieſes eben der Beguiff, welchen die Chri⸗ 
ſten vonGOtt haben: Und wenn er hinzu ſetzet, 
daß der Grund alles Gehorſames, den man de» 
en Gefegen ſchuldig iſt, auf der Pfliche des 
enfchen gegen Ott beruhe; fo unterrichtet 


uns die wahre Glaubenssschre eben darinne, 


daß das Anfehen und der Werth aller Geſetze 
und Vorſchrifften, indem von GOtt geoffenbars 
sen Willen gegründer ſey. Lucretius bezeuget, 
daß Epicurus ausdrücklich gelehrer, daß die E⸗ 
wigkeit, Zufriedenheie mit fich ſelbſt, Vollkom⸗ 
menheit und beftändige Gluͤckſeligkeit, der götte 
lichen Natur weſentlich ſeyn. Wir überlaffen 
dem Leſer ben dem Herrn Verfaffer ſelbſt nachzu⸗ 
ſehen, wie Plato, Thales, Cicero, Juvenalis, E⸗ 

pictetus 


machen unter denen kehren, fo iedermañ, auch dem al⸗ 
lergeringſten Poͤbel bekañt gemacht wurden und unter 
denen, welche ſie nur ihren Schuͤlern, als Geheimniſſe 
mittheilten. Unter dieſe gehörte die wahre Meynu 
Der alten Welt Weiſen von GOtt, feinen Eigenſcha 
ten, und andern göttlichen Dingen; indem et beu der 
‚ bamahligen Einrichtung des gemeinen Weſens uns - 
möglich zu ſeyn ſchiene, fo wohl dem in denen groͤbſten 
Borurtheiten fleckenden Volcke, einen richtigen ‘Bes 
iffvon gördlichen Wahrheiten gu machen , als auch 
einmabl eingefuͤhrten und von der obrigkeitlichen 
Gewalt unterlügten Abgoͤtterep ſich zu widerſetzen. 
Sie hielten a!fo dafuͤr, deß ein Botted-Dienfl,er mögs 
auch fo unvollkommen und verderbt ſeyn, ale er ins 
mer wolle, dennoch beffer als aar keinet ſey, welchen 
Gag auch verſchiedene Gottes, Gelehrten zu uuſrer 
Zeit nachdrücklich wider Keren Baple behauptet, 
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pictetus, Seneca u. a.m. die herrlichften und de 
nen Begriffen der Ehriften auf das genaueſte 
beyfommenden®edanden von GOtt und feinem 
Weſen gehabt ; nicht minder ous diefen gründs 
lich hergeleites und eingefehen,, was der Menſch 
fo wohl ſrinem Gefchlecht überhaupt , als dem 
Naͤchſten, mit welchem er In einer gewiffen Ge⸗ 
ſellſchafft lebet, ingleichen fich felbft ſchuldig ſey. 
Man finder keine Art unſrer Pflichten, fo dieſe al⸗ 
ten. Welt. AWelfen nicht aus ber allgemeinen Ges 
ſellſchafft und Berwandsfdhafft , in weicher alle 
Menfchen neben einander fliehen, aus der Liebe, 
fo wir einander fhuldig find, aus der Vortreff⸗ 
lichkeit der Tugend u. few. hergeleitet, und mis 
denen nachdrücklichfien Worten «ingefchärffet. 
Allein fiehee man auf die Ausiibung diefer Ere 
kentniß, darauf gleichwohl das vornehmfte ans 
koͤmmt; fo iſt es damit fo ſchlecht befchaffen, daß 
man fich über die tieffe Verderbniß des menfch« 
lichen Weſens nicht genug verwunbern fan. * 
Härten die Heyden nach dem, was die Welts 
Weiſen erfannten,ihe eben eingerichtet; wo waͤr 
die abſcheuliche Abgoͤtterey, und Entheiligung 
des 





— — 


* Der Here Verfaſſer hat ich bier nicht geuugſam vor⸗ 
geſehn, daß weñ man dieſe Beweis für die Neebwendig ·⸗ 
keit einer Offenbarung umgekehrt foldyer auch wider 
8 gebraucht werden könne. Denn es wuͤrde die Frage 

wer auszumathen ſeyn, ob man bey der, nach dem 
Geftandniß aller Gottes⸗Gelehrten, heut zu Tage im⸗ 
ter denen Chriſten allenthalben herrſchenden grefien 
a 
gute h unteE 

denen Heyden finden werde. 


des göstlichen Nahmens herkommen; oder was. 
hätte GOtt veranlaſſen koͤnnen, fich durch eine 
Offenbarung in das Mittel zu fhlagen? * 
Aber es verfiel die mahre Glaubeng-tchre ger 
bald In einen Aberglauben, und bie gefunde Sit⸗ 
‚ ten» Schre wurde gegen nichtige Gewohnheiten 
und Luſte vertauſcht, oder kam darauf an, was 
ein ieder nach ſeiner Thorheit und albern Eigen⸗ 
ſinn daraus machen wollte. Der Gottes⸗Dienſt 
wurde gantz abentheuerlich und laͤcherlich, und 
die Geſetze auch der weiſeſten Voͤlcker mit aͤr⸗ 
gerlihen Nichtigkeiten beſchmitzt und befle- 
det. Die vornehmſte Urfache folcher Verderb⸗ 
niß war wohl diefe, daß die heydniſche Welt, von 
Feiner Sache beftändige und feft geſetzte Gruͤn⸗ 
De hatte; und es darf alfo niemand Wunder 
nehmen, daß ihre Begriffe von denen gemeinften 
Pflichten fo gar ungewiß waren, da fie fich die 
erften Brund- Wahrheiten von GOtt, auf wel⸗ 
che dieſe erbauet ſeyn ſollten, ſo gar unvollkom⸗ 
men und unrichtig vorſtellten. Es zeigen dem⸗ 
nach die Geſchichte aller Zeiten, daß der gemeine 
Maun unter denen Heyden,das goͤttliche Weſen 
und deſſen Eigenfchafften nicht alfo , wie er ges 


ſollt Härte, erkannt, auch die Gelehrten ſelbſt un⸗ 
ter 


o Dielen iR ge aus dem, was 
ee — —— die Hffen- 


der 
—— — bloß als eine Beybaͤlffe dee Vernunfft, um 





befto vachdrůcklicher aufupelffen,gegeben wor 


ben. Allein die — en Bi Pre 
ſchlecht zufrieben feyn , wenn man faget , 
— Bond ben Bichteber Dernunfk 
gelebet habe EOtt gefäligmacpen lianen 
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ter ihnen, davon feine richtigen und vollſtaͤndigen 
Begriffe gehabt; wie diefes aus denen Scxeitig⸗ 
keiten, fo fie deßhalben befländig unter einander 
geführt, zur Gnuͤge erhellee: Wannenhero auch 
nothwendig die darauf beruhenden Wahrheiten 
und Pflichren, entweder gang unbefannt , oder 
deren Erfennfniß doch unvollffändig fegn mufte, 
Dem obngeachtet aber fan man der menfchlichen 
Vernunfft das Vermögen nicht abfprechen, daß 
fie zureiche, die wahren und Ächten Begriffe von 
dem göttlichen Weſen zu finden; und fie mag . 
alfo wegen der Abgoͤtterey / von ihrem Unvermoͤ⸗ 
‚gen feine Entfchuldigung hernehmen, weildie 
Schuld allein an der Verderbniß und Werab⸗ 
(umung des gehörigen Gebrauchs des Verſtan⸗ 
es gelegen geweſt. Chriſtus Lam demnachin 
die Welt, nicht daß er neue Wahrhelsen,oderfol- 
che, welche der menſchliche Verſtand ohne, ſeinen 
Vortrag nmicht haͤtte erreichen koͤnen, Ichren woll⸗ 
te; ſon dern wie die Worte in der oben angefuͤhrten 
Stelle Johannis ſehr nachdruͤcklich heiſſen, daß 
er von der Wahrheit zeuge, d. i. daß er die 
durch die Verderbniß und von denen Menfchen 
ſelbſt verſchuldete Schwaͤche der Gemuͤths⸗ 
Kraͤffte, verlohrnen und verſteckten Wahrheiten, 
inſonderheit die richtigen Gruͤnde derſelben, 
fen mit Fingern zeigen, und bekaunter, als 
e bishero geweſt, machen wolle. Er zeugete 
ferner von der Wahrheit, fo fern er die Menfchen 
anhielt, daß fie aufeinige Wahrheiten, fo fic bis. 
— einer nicht zu entſchuldigenden Unacht⸗ 
mkeit uͤberſehen, genauer Acht haben, mehrern 
| | Fleiß 
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Fleiß wenden , und die herrlichen Belohnungen, 
welche alle Wahrheit verfpriche, defto fichgrer ers 
warten moͤchten. * Solcher geſtalt wurde dag 
Geſetz der Natur, in fo weit es denen vernünfftis 
gen Heyden fhon vorhin befannt war, durch das 
Chriftenrhum erweitert, und zu mehrerer Wolle 

kommenheit gebracht. 
Es verbeflerte aber Chriſtus durch feinen 
Bortrag nicht allein den Gottes⸗Dienſt der Hey⸗ 
y den, 


t Zr 
® Soflte dieſes der Endzweck ded Unterrichts, welchen 
Der Heiland in feinen Predigten gegeben, geweſt 
feyn, daß er nur das, was die Vernunft fonft zeiget, 
erweitern , und in ein mehreres Licht ſetzen wellen; fo 
müften nothwendig alle Lehren des chriſtlichen Glau⸗ 
dens aus denen Wahrheiten, ſo die Vernunfft lehret, 
durch wen Vernunſſt⸗Schluͤſſe können hergeleitet 
werben. Der Herr Verfaſſer ſcheinet ſelbſt gemer⸗ 
cket zu haben, daß dieſes nothwendig aus ſeinein Vor⸗ 
trage folge; wannenhero er an einem andern Orte 
p.62 ausdrüdlich ſaget: Es ſey nichts, koͤnne auch 
nichts weder in denen natuͤrlichen noch geoffenbar⸗ 
ten Glaubens. Lehren vorkommen, das einem ver⸗ 
aunffiigen Geſchoͤpffe fremde fiy Allen 
geſchweigen, Daß die. Gottes⸗Gelehrten himmermehe 
einräumen werden , daß man die Glaubens Lehren 
aus dem Lichte der Nernunfft herleiten koͤrne; fo ſie⸗ 
het man im geringſten nicht, wie auf denen Saͤtzen bee 
Vornunfft, die Lebre von Chriſto, fo fern er zwiſchen 
GoOit und den Menſchen Mittler iſt, von der volle 
kommuen Liebe GOttes und des Nächften , vonder 
ewigen Stuckieligkeit nach dieſem Leben, nebſt viel ans 
dern mehr mögen hergeleitee werden. Dieied wird 
noch ſpwerer, wenn man mit denen Gottes⸗Gelehr⸗ 
ten annimms, DAR der menſchliche Verſtand durch den 
Suͤnden⸗Fall in die allertieffſte Verderbniß gerathen. 


f 
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den,fondern auchihre Sitten⸗Lehre. Bey eini⸗ 
gen ihrer Begriffe und Meynungen machte er 
eine gaͤntzliche Aenderung; einige ihrer Säge 
brachte er zu mehrerer Vollkommenheit, und. 
durchgehende änderte erfehr vieles, an der Aus⸗ 


+ 


uͤbneg und denen Abfichten , fo fie bey ihren 


Pflichten harıen. Er nahm zwar auch etliche 
“ allgemeine Regeln ſchlechter Dings von ihnen 
an, z. E. Was du wilſt, daß die die Leute hun 
ſollen, thue ihnen auch; daran wird man erken⸗ 
nen , daß ihr meine Juͤnger ſeyd, ſo ihr Liebe unter 
einander habet u, ſ. w. Andere Regeln der 

Sitten⸗Lehre erhoͤhete der Heiland, ſetzte ſie in 
ein mehreres Licht, und machte fie viel herrlicher, 
als fie bisher geweft waren. Iſocrates macht 
Diefeg zu einem groffen Fehler, daß man die 


Feindſeligkeit gegen einen Feind eben ſo, wie die 


Pflichten der Freundſchafft gegen einen Freund 
ausübes Und Elcero fager ausdrücklich, daß nie» 
mand feinen Nächften auf einige Weiſe beleidi- 
gen folle, nimmt aber dte gerechte Rache aus, we⸗ 
gen des Unrechts, fo einem von dem andern zuger, 
füger worden, Dleſes war die gemeine Mey⸗ 
nung der Heyden in dieter Sache ; da uns hinger 
gen der chriftliche Glaube lehrer, einen Unter⸗ 
ſchied unter der Bosheit und taftern eines Men⸗ 
fben,und dem Menfchen felbft zu machen; ſich 


vor jenen in acht zunchmen und zu verwahren, - 


für dieſen hingegen iederzeit diefelbe Siebe und 
Guͤrigkeit, foman ihn vorhin ſchuldig geweſt, 


zu behalten. Chriſti Vortrag dieſer Regel 
Matth. V, 44 koͤmmt mis der Wahrheit und: 


Ver⸗ 
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Bernunfft auf das genauefte überein, wenn mar 
ſolchen nach denen übrigen Sägen der Sitten⸗ 
Lehre pruͤſet. Allein wie diefe Negeldes Heilan⸗ 
des dienarürlichen Begriffe weir überfteiger ; fo 
iſt fie in der That denen Gedancken der unkpis- 
ſenden, ja man fönnte wohl fagen, d Allehr⸗ 
teſten und ſcharffſinnigſten unter —J 
gang entgegen. Die chriſtliche Buſſh, oder Er⸗ 
neuerung des Gemuͤths, vermoͤge deren man ein 
gantz neues Öefchöpffe,und wiedergebohren wer. 
den fol, erheifchet nicht allein , daß der Menfch 
feinen Willen beffern, und Regel ˖ maͤßig einrichs 
ten, fondern daß er feine Neigungen gang und 
gar verändern folle. Das Wefen der Tugend 
beftehet darinne , daß man diekeidenfchafften der 
Seele wohl regieren, die Begierden nach denen 
vorgefchriebenen Geſetzen einrichten, fie allzeie 
durch die Vernunfft im Zaume halten, und ſich 
mit einem Wort als einen weifen und redlichen 
Mann aufführen ſolle; mie ſolches allerdings 
denen weifen Henden nicht unbefanrewar. Als 
fein die chriftliche Lehre führer ihre Schüler viel 
weiter, indem ſie ihnen die Gefellichafft vollkom⸗ 
mener Menfchen vorzeiget und voraus ſaget, daß 
Man zu einem weit höhern Grad der Vollkom⸗ 
menheit gelangen koͤnne; auch denen fo fich dene 

felben zu erreichen bemühen, dißfalls eine billige 
Belohnung zufaget. Denn fie ftellet das ger 
genwärtige Leben nicht anders als eine Vorbe⸗ 
reitung zu einem Eünfftigen weit voflfommenern 
vor, und verlanget, daß alle Handlungen in der 
Abſicht auf diefe zukuͤnfftige Seligkeit follen an- 
gefangen. 
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gefangen und vollender werden 5 dabey fie zu⸗ 
gleich einen neuen Grund folches defto beffer im 
Das Werd zufegen, nemlich den Benftand des 
Heiligen Geiſtes darbietet. Die Tugenden 
elbft find zwar allerdings dasjenige, wos bie 
ernunfft davon lehret; allein kein Welt, Beh 

er hat iemahls die von dem Chriſtenthum ge 
zeigte Wollkommenheit und oberfte Staffel 
berfelben eingeſehn, auchin der That, ohne von 
demſelben Stande der Vollkommenheit und 
Herrlichkeit, darauf die chriſtlichen Tugenden 
abzielen, unterrichtet zu ſeyn, etwas davon wiſſen 
koͤnnen. In det Lehre von der unmirttelbaten 
Vorſorge GOttes, muß ebenfalls alle heydniſche 
Weisheit denen herrlichen Begriffen, ſo das 
Chriſtenthum davon giebt, weir nachſichen, in⸗ 
dem die Offenbarung alles dasjenige, was das 
natuͤrliche Licht davon zeiget, weit herrlicher und, 
vollkommener vorſtellet. Die Verachtung ber. 
Welt konnte einen Heyden nicht weiter bringen, 
als daß er in Ungluͤcks⸗Faͤllen und Erübfalen,ein 
ruhiges Gemuͤth behielt,fich durch ſolche Fälle zu 
Feiner niedertraͤchtigen Handlungen verleiten ; 
lleß, fich dabey mit der Kuͤrtze und Unvollkom⸗ 
menheit des menſchlichen Lebens troͤſtete und bes 
dachte, — Ehre und weltliche Ho⸗ 
Reit zu der wahren hieeligei eines Menſchen 
wenig beytragen koͤnnen. Alleine feiner, weber 
Von denen gemeinen noch klugen Heyden, konnte 
willen, daß man die Welt Hauprfächlic; uni ihrer 
fündlichen Verderbniß willen verachten, unb daß 
alle unſere Abſichten in biefei Leben / auf bie Er⸗ 
enntniß 
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kenntniß und Liebe GOttes gerichtet ſeyn ſollen; 
Indem GOtt am Ende der Welt, dergleichen Rei⸗ 
nigkeit und Unſchuld der Seelen, auf eine gas 
herrliche und beſondere Weiſe belohnen, und de⸗ 
nen, welche in vollkommener Demuth, Ver⸗ 
leugnung der Welt und ihrer felbft,folchen Gna⸗ 
den-tohn erwartet, ihre Beſtaͤndigkeit ewig ver⸗ 
gelten werde. Ob aber wohl der Menfch 
folches duch die bloffe Vernunfft nicht erreichen 
kan; ſo iſt doch fiher abzunehmen, wenn man fo 
wohl das göttliche als menfchliche Weſen, neben 
dem Zuftande und Beſchaffenheit der Welt in 
Betrachtung ziehet, daß foldyes alles mit dem, fo. 
die Vernunfft lehret, genau übereinsreffe. 

Wir übergehen die übrigen Hauptfſtuͤcke 
derer Glaubens. tchren, bey denen der Here 
Verfaſſer fo wohl was die DBernunfft , als 
was die Offenbarung davon lehret, mit eine 
ander vergleichet, und den Vorzug der Lehren 
des geoffenbarten Worts vor dem, wag 
die Vernunfft an die Handgiebt, umftänd» 
lich erörtert. Er läßt dabey den ihm anfäng- 
lich vorgefegten Endzweck, zu erweiſen, daß die 
vornehmſte Abſicht der Zukunfft Chriſti in das: 
Fleiſch geweſt ſey, von der Wahrheit in der 
Welt zu zeugen, niemahls aus den Augen, 
und weiſet deßhalben auch in denen letz⸗ 
ten Betrachtungen, daß ſich der Heiland, 
um dieſer Abſicht willen, zu einem Opfer vor 
die Suͤnden der gantzen Welt dargegeben, 
daß er eben darum denen Menſchen den 
Heiligen Geiſt geſendet, vor ſeine Kirche * 

’ 
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zeiebefondere Vorſorge gefragen ‚, auch zum au⸗ 
dern mahl zur Rache der Wahrheit, in der Welt 
erſcheinen werde. | 


IV. 
Opera philofophica & mineralia. 
Das ift : 

Emanuel Swedenborgs, fönigl. und 

des Königreichs Schweden Bey 
ers des Berg-Eollegii, gbiefep iv 
che und mineralifihe Schriffien, 
Dreßden und Peipäig, 1734. , in fol. 
xvi —9— nebſt 140 Kupfer⸗Plat⸗ 

ten in; Theilen. 

gr Herrn Verfaſſer, welcher fich durch einige 
zur Natur⸗Lehre gehörige Kleine Schrifſ⸗ 
ten um die gelehrte Welt laͤngſt verdient ge⸗ 
macht, hat die ruͤhmliche Begierde, zu zeigen, 
daß er bey derſelben ein nuͤtzliches Mit⸗ 
glied fen ‚ angetrieben, daß er die Früchte feiner 
ı2jährigen der Welt- Weishele gewiedmeten 
Berrachtungen , den übrigen Gliedern derfels 
ben, zu ihrer Beurtheilung überliefern wollen. 
Diefe find in dem erfien Haupt⸗ Theile diefes 
foftbaren und prächtigen Werckes enthalten, au 
welchem überhaupt nichts verabfäumet worden, 
was zu deflen Aufpuk und Ausſtaffirung etwas 
enteagen fönnen: wie denn der Druck fo ſau⸗ 
ber und das Papier fo fein ift, daß beyde den 
praͤchtigſten hollaͤndiſchen und andern auslän- 
Ur bifchen 
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Difchen Schriften nichts zuvor geben. Das 
gante Werck beſteht aus 3 Haupe-Theilen , das 
yon der erſte die Grund⸗ Saͤtze ber Natur-tehre, 
der zte und zte aber die- Abhandlungen vom Eis 
fen, Stahl, Kupfer und Meßing,aus den mine⸗ 
ralifchen Reiche begreift. Was den erfien Haupt⸗ 
heil anlanget ; fo find die Grund. Süße der 
Natur⸗Lehre ein gang neues und beſenderes 
Gebäude , welches auf dem Mechaniſmo 
beruhet. Denn nachdem der Herr Verfaffer 
gefehn , daß weder Gartefins, noch Newton, 
noch andre berühmte Natur⸗Lehrer, einen allge⸗ 
meinen Benfaflihrer Schr-äge gefunden: So 
hat er einen Verſuch ehum wollen, ob er viel 
feicht diefen Zweck erhalten, und den rechten 
und wahren Weg, zur Gründlichfeit und Rich⸗ 
tigkeit in der Natur⸗Lehre zu gelangen, entder 
ken fönne, Wie num diefe Grund Säge der 
Matur⸗Lehre, des Hrn, Hofrach Wolffens Mey 
nung am naͤchſten kommen: fo leugnet er keines 
weges, daß er in feinen Gedancken mercklich bes 
Fräftiget worden, nachdem er diefes berühmfen 
Weltweiſen Ontologie und Coſmologie 2 Jahre 
nachher geleſen, als er ſchon mit Verfertigung 
und Entwerfung ſeiner Grund⸗Saͤtze zu ſtande 
gekommen. Ubrigenshat er in dieſem gantzen 
erſten Haupt⸗Theile, keinen eintzigen Welt⸗Wei⸗ 
ſen, auch nicht einmal dem Nahmen nach, an⸗ 
gefuͤhret; weil ſein Abſehen nicht geweſt, ande⸗ 
ver Meynungen zu beſtreiten, vielweniger aber 
eines eintzigen Ruhme etwas zu benehmen. Um 
deswillen verſpricht er ſich auch, man werde in 
* 
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mie bitteren und zjandfüchtigen Streit - Schrif- 
sen verfehenen. Sollte fich aber einer an ihn 
‚machen wollen; fo erklaͤret er fich , demſelben 
nicht zuantworten: Es wäre denn, daß man 
auf eine befcheidene Ark, fernere Erläuterung ſei⸗ 
ner Säße von ihm verlange, worzu er fich wie 
billig auheiſchig madıt. Denn woferne er die 
Wahrheit gefchrieben habe; fo brauchees feines 
Zandens, ſie wuͤrde fich felber hinlaͤnglich ver» 
eheidigen ı Habe er aber was irriges und fals 
ſches vorgetragen , fo fen es nicht vernünftig, fol« 
ches halsftarrig zu behaupten. Erfage ferner: 
Er habe niche gefchrieben , Gunſt oder einen 
groſſen Nahmen ben der gelehrten Wele dadurch 
zu erwerben; er würde fich auch darum niche 
befümmern,ob er Beyfall finde, oder nicht. Im 
erſten Fall wuͤrde ihn weiter nichts vergnuͤgen, 
als das dieſes ein Zeichen ſey, er habe die Wahr⸗ 
heit getroffen. Damit ſich aber der Leſer gleich 
anfangs einen Begriff von dieſen neuen Grund⸗ 
Saͤtzen der Natur Lehre machen könne: fo wol⸗ 
len wir aus der Vorrede, worinne der Herr 
Verſaſſer ſelbſt den Innhalt derſelben kuͤrtzlich 
entworfen, deſſen eigene Worte beybringen; 
Welches zu thun, wir um ſo viel weniger Be⸗ 
dencken tragen, weil daraus zugleich die Schreib⸗ 
Art des Herrn Swedenborgs erhellet. Es 
heißt daſelbſt: Velim itaque paucis fummam to- 
tius philoſophiæ exponere; incipiamus ideo a 
primo ſimplici: Dico 1) in Simplici eſſe ſtatum 
internum in motum Spiralem, & conſequenter 
ſimlem Conatum: 2) In Finito primo inde or- 
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to eſſe partiummotum Spiralem, pariter in Fi- 
nitisreliquis, adco ut ſimile firin omaibus Fini- 
tiselementaribus. 3) Exinde fiveex unica hac 
æauſa oriri in quovis Finito partium Motum 
Progreflivum, totius Axilarem , & fi nihil ob- 
ftet, Localem: 4) Si Localis, orisi Adivum, 
onum fimile alteri, ut modo gradu & dimen- 
fione differan. Ex quibus conftare po- 
set, quod agnofcam hicmodo triplicis generis 
gatia, Finita& Adiva, exque illis binis Com- 
pofta five Elementaria. Quod Finita concer- 
nit, dicounumgenerariabaltero, & eſſe Finita 
hujusgeneris omnis ficoriunda inter fe fimilli- 
ma & differre modo qua gradus & dimenfiones: 
eſſe fic Finitum quintum ſimile Finito quarto, 
quartum tertio , tertium fecundo , fecundum 
primo, & primum fuo fimplici, adeo ut quino- 
vituoius Finitiindolem, noverit omnium, Sie 
etiam Adiva inter fe fimillima elle; quintum, 
quartum,, tertium, fecundum & primum Adi- 
vum elle ejusdem indolis , fed dißerre modo in 
dimenfione & gradu , prout Fioita. Elemen- 
taria etiam fimilia eſſe, quod ſcilicet compofita 
ſiat ex Finito & Adivo, fuperficiem tenentibus 
Finitis, inceriora Adivis; unde Elementum pri- 
mum;, fecundum, tertiium, quartum & quin- 
tum limileeft, quique unum novit, omnia no- 
vit, Motus in quolibet Finite dico elle tres, 
Progreflivum partium, Axilarem & Localem, 
finihilobftet ; nec (cio, an naturaliter alii Mo- 
tus in his ſimpliciſſimis dari poflint; vel fi dentur 
Entium Motus, quod a qullo rarionali.negari , 
poteſt, numalii quam hi naturæ conveniencifi- 
mi 
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mi: tum dico, omnes hos Motus ab uno fonta 
‚five ex una eademque cauſa prodire , ſcilicet ex 
. Motu partium fpirali; qui Mötus , quia eſt ma- 
. ximme Mechanicus ‚!ideo etiam eſt mazime natu- 
ralis, cui omnem potentiam nature & vim Me- 
chanicam ineflenovimus: fique concedatur mo- 
tus utcaufarerum , non alius concedendus eft, 
quam qui maxime Mechanicus & [umme Geo- 
metricus eft; fpiraenimacentro ad peripherias 
in fpatio eſt ens perperuum & ad omnes dimen- 
fiones circulare, que talis nihil in fe poflidere 
queat, quod non fit ſumme perfodum ‚in motu 
‚Summe mechanicum &naturale, in firu pariter 
in motu fumme geemetricum. At vero in ſim- 
plici , ia quo nihil. fabflantiele efle poteſt, 
‚quod inibi moveatür, nec ullum medium, in 
quo morus fiat ,„ loce motus mechanici &e 
geomerrici, qualis inter partes & in aliquo 
medio et, concipiendus eft per ſimile quafi mo- 
tos totus aut purus, hoc eft, flatus & inde ori- 
undus conatusex fimili & in fimilem quafi mo- 
tum ‚inquoficunica caufa & vis primitiva re- 
rum dein exiftentium omnium latet. 

Diefes iſt der Junhalt der Grund⸗ Säge der 
MNatur⸗Lehre. Von der Ordnung , welche der 
Herr Verfaſſer in diefen Srundfägen beliebet 
hat, giebt er in der Vorrede folgende Nachricht: 
Seriemitaquererum videss in ipfo opere: De 
mediisad veram philofophiam, fol.ı, de ſim- 
plici vel Puncto naturali fol. 27, de Finito pri- 
mo fol. 41, de Finito fecundo fol.s5, de Finito 


. sertiö fol. ııy- de-Finito quartd fol,386, de Fi- 


nito quinto fol. 412, de Finito pure materiali ſi- 
u ve 
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vede Aquafol.419. DeAdivisvero: de Adi- 
vopundifol.y9, deAdivo primiFiniti fol. 69, 
de Adivis fecundi & tertii fol. 103, de Adivis 
quarti & quinti ſive de Igne fol. 418, De Ele» 
mentis: de Elemento primo feu univerfalifimo 
fol. 80, de Elemento fecundo vel magnetico fol, 
114, de Elemento tertio rel Æthere fol. 397. de 
_ Elemento quarto vel Aere fol.413, de quinta 
prolcElementis fimili five vapore aqueo fol. 433. 
De exiftentia folis & vorticisejas fol. 119, decz- 
Joftellifero, quod fit fimile fpherz magneticz 
fol. 375, de diverfitate mundorum fol. 381, de 
chao univerfalifolis & planetarum, & fepas 
satione ejus in planetas & fatellites fol. 387, 
de vortice circum Tellurem & progrteflione 
'ejus a fole ad cireulum orbitz fux fol. 
438, de paradifo Telluris & Homine pri- 
mo fol. 445. De caufis virium magneti- 
carum fol. 125, de viribus attra&ivis plurium 
magnetum fol. 141, pariter fi alternentur poli 
fol. ısı, pariter in fitu parallelo axium fol. 153, 
de viribus disjun@ivis, quum applicantur poli 
cognomines fol. 156, de viribus attractivis ma- 
gnetis & ferri fol.167, devimagnetis in ferrum 
ignitum fol. 181, de eluviorum copia ex magne- 
te, & penetratione per corpora dura fol. 183, 
de chymicisteotaminibuscum magnete fol. 194, 
de vicommunicativa magnetis cum ferro f. ın, 
de vi conjundiva magnetis & plurium ferra- 
mentorumfol.zır, de operatione ferri & ma- 
gaetisin acum nauticam fol. 255, demodis as 
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ferrum magneticum teddendi fol. 260. Decli, 
pationes magneticæ fub calculum miflz fol.27;, 
tabul= obfervarionum declinationis magneticag 
yariis locis & temporibus fol, 280, de caufis de. 
elinationismagneticz fol. 311, calculationes de. 
elinationis magneticz ad variosannos Londini 
& Lutetiæ Parifiorum fol.318, tabula declina- 
tionum magneticarum Lutetiz Parifiorum ab 
anno ı61o adannum 1920 fol, 356, calculatio- 
nes declinationis magneticz Romz, ad Caput 
bonz Spei & alibi fol. 360 ad 372. 
Der Leſer ſieht aus den beygeſetzten Zahlen 
der Blaͤtter, daß ſich Herr Swedenborg an die 
hier erzehlten Ordnung, in der Abhandlung nicht 
fo genau gebunden; ſondern vielmehr der natuͤr⸗ 
lichen Ordnung gefolger fey , fo wie er glauber, 
Daß eines aus dem andern entflanden , und eine® 
mie dem andern aufs genanefte verfnüpfer wors 
den. Er hat ſich auch fonderlich befliffen , feine 
Schreibartfo einzurichten, wie diefelbe in einer 
Schr. Schrifft , dergleichen diefe ift , befchaffen 
eyn ſoll, nemlich daß diefelbe deurlich und wohl⸗ 
ieffend fen. Dennoch aber hat er nicht aller⸗ 
ings vermeiden koͤnnen, daß er fich nicht eini⸗ 
get neuen oder doch une In folchem Verſtande 
nicht gewoͤhnlichen Woͤrter härte bedienen fols 
Ion; weil die Sachen felbft neu find , z. E. Fini- 
tom, Adtivum und Elementare, je uͤbrigen 
hat er, fe viel möglich geweſt, auch nicht ein⸗ 
mahl die fonft gebräuchlichen Kunſt⸗Woͤrter au 
der Metaphyſic and Geometrie, oder eine al« 
ge⸗ 
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gebralfche Berechnung gebrauchen wollen , um 

dem fefer niche den geringften Anftoß oder Aufe 

Tentgalc,sen den Wörtern und Redens · Arten zu 
eben. 

. Weil fich auch der Herr Berfaffer ſowohl auf 
dem Tieul als fonften auf Erfahrungen berufft, 
auf welche er feine Grundfäge in der Natur · Leh⸗ 
regegründer habe; fo lege er Hiervon in dem 
zweyten Theilediefes erſten Haupt · Theiles eine 
vortrefliche Probe ab. Er unterſucht nemlich 
darinne den Magnet und deſſen Kräfte. Zum 
Grunde fegt er die bekannten Verſuche und Er⸗ 

hrungen des Herrn van Muſſchenbroeck, und 
beweifet dasjenige a priori, was dieſer a pofteri- 
ori gefunden und gezeiget. Er mennet , die 
Keafft des Magners thre von der Bewegung 
feines erften und zweyten oder magnerifchen 
Elements her,auswelcher auch felbft die Wirbel 
der Sonnen und Planeten gemacht worden. 
Der Magnetifmus felbft beftche in Ausduͤnſtun · 
gen , welche von folcher Beſchaffenheit feyn, daß 
fie fich um ihre Are bewegen müffen , und wenn 
fiein Bervegung gebracht worden , dergleichen 
mund brine 

m Kreifeges 

jungen ‚die 

ven Verbin. 

n, oder deſ⸗ 

ſtehen; daß 

vereinigende 

leichmaͤßige 

ngeben, ber 

zuge 
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sugeführee werden; daß der Magnet ſelbſt nach 
feinem inwendigen Zuſammenhang in gerab-ab» 

ngender.oder ordentlicher Stellung folder 
Theile, von einer Polar: Seite zu der anderk 
beitche , und daher auswendig die von beyden 
Seiten mit den Axen gebundene Sphaͤre, durch eds 
ne mechaniſche Nothwendigkeit formiret werdo 
Die Aus duͤnſtungen ſeyn bloß eiſerne: Und das 
Eiſen uͤberkommt eine magnetiſche Krafft, wemi 
nur ein Theilgen von den amflreichenden Magne⸗ 
sch , In eine gerab-linichte oder andere ordentli⸗ 
che Stellung gebracht werden. 
" Die Abweichung ber Magnet Madel ruͤhret 
von der Stellung eben diefer Theilgen des erften 
and zweyten Elementsher , oder aus den Theil⸗ 
gen deſſen, woraus die Wuͤrhel um die Sonne 
and umbie Erd» Kugeln formiretworden, Und 
auf eben diefe Stellung wird der Magnet mie 
feiner Sphäre gerichtet ‚ darinne die Thellgen 
Befagten Elenients fichen , welche elementarie 
ſche Theilgen, weil fie zugleich den Wuͤrbel um 
die Erde mitmachen ‚ in einer Spiral⸗Stellung 
von einem Pole der Ecliptic zu dem andern ges 
beuget werden; daher denn die Anomalten ent⸗ 


en. | 
Dieſes mag genug fern non den Innhalte d 
Grundfägein he Natur⸗Lehre des Beicheten Fa 
Verſaſſers. Und obman fih wohl hieraus einis 
gen davon machen töntet So 
muchmaffen wir doch, es werde fich nicht leiche 
ein Weltweiſer finden , welcher fich mit diefem 
ſummariſchẽ Begsiffbehelffen wollte; ſonden ein 

der 





B04 IV. Sweiruhsrgii Opera 

ieder vielmehr begierig fegn „das Were ſelbſt mit 
Aufmerckſamkeit ducchzulefen. Daher haben 
wir uns um deſto mehr der Kürke befliſſen. 
Ob nun aber der Herr Verfaſſer feinen gefuchten 
Endzweck, die Matur⸗Lehre endlich einmahl auf 
snumftößliche Gründe dergeftalt gebauet zu 
haben , daß kein vernänfsiger Wele-Weifer was 
erhebliches dagegen aufbringen Fönne, ſondern 
diefelbe vielmehr mie allgemeinem Beyfall muͤ⸗ 
fien aufgenommen werden, auch wuͤrcklich errei⸗ 
her habs? das ſcheinet uns eine Frage zu ſeyn, 
welche vielleicht in Jahres Feift nicht zu entſchei⸗ 
den ſtehet; weil wir gänglich glauben, die Na⸗ 
tum Kiadiger finden hier neuen Anlaß , durch 
fernereBerfuche und Erfahrungen In die verſteck⸗ 
sen Geheimniſſe der Matur einzubringen. So 
wiel koͤnnen wir inzwiſchen verſichern, daß durch⸗ 
gaͤngig aus dem gantzen Werde ein ſorgfaͤltiger 
Fleiß, die Wahrheit zuerforfchen, und eine un« 
gemeine Einficht in die Rasur » schre hervor 
leuchte. 

: Nuumehro follten wir. dem kefee.cine Probe 
von dem Vortrage des Heren Verfaffere vor Aus 
gen legen. Alleine „ dauns der Raum folcheg 
verbieter; fo fchlieffen wir , und verfparen nirhe 
nur gedachte Probe von dieſem erſten. philofor 
pbifchen Theile, fondern auch die Erzehlung des 
Innhalts von dem mineraliſchen Keiche 
des Hn. Swebenborag, bie in dad 
folgende Stuͤck. 
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get; dabey och Dita 
— — 
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arbeiten umzuſtoſſen; daher er auch n 
jenige zulaſſen wollen, was 
Schrifften gefolgert. ——— — 


— mach bene Segeln; 
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ee ulalın weile Bag. dee eier Op nd 
nicht allein das —5 Wort 
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* —*28* fo frn and ummäßtg; Ye 
Selſo und Parpfyni ben to * 
—— — die chriſtli a Wpiak 
ton angutecfen find; zu, gehfteiigen „BOR 
yden doch niemahls —— 
barinng leugnen, nd fie fuͤr o⸗ 
ausgeben wollen. Walde kornmt es dä 
daß men den Woolſton ſo hart ** * 
fech die wehtlige Obrigkeit doch nienatgls bew⸗⸗ 
— dent Tyndal ufid deſſen 
Eern fozunerfahten, welche er · oͤſentlich fh fekwe 
Werde zu erkennen, fein Bedeucken ge 
Bir Aberlaffen dieſes andern / iwelcheu dirk 









1de der. Sachen in Engeilanb bar ai 
befannt find, zu be und bemer⸗ 

dich mut, Daß esim Gegeytheil daſelbſt · nicht ag 
tenten fee, welche d roſſcin Ecu 
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En 2177?) 57.7.7777 a Ber: 
und Eyffer wider Ida führen. Unter 'diefer 
finden ivir duch den berůhmten — | 
Fan geſchickte und gründliche Schrifft wir: der 
Kefer: Hier vor Augen Tegen. So gut ish feine 
Meinung, und ſo wohl diefes Werck eingerich⸗ 
ret iſt: So ſtehet doch nichrzu leugnen, daß feine 
Sruͤnde nicht alle don gleicher Staͤrcke ſeyn, und 
bie Anhänger feines Gegners vieles dagegen bey⸗ 
„ zubiingen, Gelegenheit finden werden: Die 
WBeichdffenheit-der hier ſtreitigen Sachen erfot⸗ 
Bert; daß man alle Umſt ande zugkeich ferien ers 
waͤge/ und die angegebeiten Gründe nicht alſo 
hergliedere, daß man einen ieben befonders erwa⸗ 
gen wolle: Und es find die Gotteo⸗· Gelehrten ſabſt 
durchgaͤngig eins, daß man in dieſen Sat 
fe verfahren muͤſſe. Allein Herr Leland han⸗ 
delt ſelbſt ſchnurſtracks wider dieſe Regel, wenn 
er die Einwärffe ſeines: Begners eintzeln ans 
greiſſt, und fich bemühen‘, darzuthun/ daß vie 
— Saͤtze derſelben nicht allgemein ſeyn 
yndal verdienet allerdings um: ſeiner grobeu 
Ferthuͤmer willen nicht daß man ſich fee 
annehme, oder ihm auf einige Weiſe das Wort 
des. . "Sellin wie‘ Haben:-deih mid: umdle 
gekont, wegen einiger Schwäche: der Ver⸗ 
nun, Schluͤſſe des Herrn Leland, baſcheidars 
Gelnnetimgen zu thun, damit ſich nicht Segen 
cheil eiubilden oder ausgeben moͤge, als ob: des 
Her Werfaffers Beantwortung durcha chendẽ 
gebiligerwerde, und man keine ſtaͤrckern af 
dirfen Unglaͤubigen zuruͤck zu weiſen, Infderein 
Mafft habe. Uberfanne tan dedacu 0 
2. 
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fich HeseSahaud mehrenthelſe piche Grůndebe 
dienet, welche der Geguer alſofort ee 
an Beſtreicung der chrifilichen Wahrheit 
brauchen fan. - Was kiuen Vertrag ſelbſt am 
Janges; fogefichet cr anfängli An hai 
ner in jenem Werde viel Rünfte bei 


' 4salfo ausgearbeitet,daß eafehe geſchickt iR, ie 


denen Gemüchern derjenigen einen Eindruck zu 
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welche Nachlaͤßigkeit man gleich⸗ 
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BHDst, die Tugend, und gute Sitten bezeiget 
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ten radet. —— hr iſt, wach 
feinem Vorgeben, einen ſichern We an elaen, 
Die Wehr gluͤcklich und ruhig: —**8* unddig 
n von allem dem Ubel zu befregen, we 
ann Der Aberglaube, Hochmuch der Geiſtlichen / 
gm unnoͤthiger Sachen willen, 
23* — — ex has fich elugchilder, Dal 
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Fat, Berfelßen mie einer volftändigen. Anetbort 
je iſt alſo dem Herrn keland unmöge 
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ar | . . J 
id horgehlelet, daß män wohl ſieht, wie er dar⸗ 
auf abgerielet/ daß er. ale geoffenbarte Glau⸗ 
Bens-Schre unge und vergebllch mache · · In 
dem andern begeguet er denen Einwutffen/ wel- 
die fein Gegner wider das geoffenbarte Wort 
GoOttes, fo fern. daffelbe in denen Schriften, 
bes alten und neuen Bundes enthalten iſt / ge 
macht hat. - 
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entieber ' lich grt ee, oͤber I n 
argliſtig nieht inſonderheit alle 
ſelnen bittern Haß ge⸗ — Do Te 
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Brieelaumgzuden Pabſtehum vertathen. Dee 
.. Herr Be.faffer beſtaͤtiget biefes alles mit ver⸗ 
Hiytedenen Beyſpielen aus dem Wercke feines 
SGegners, dabey wir uns aber wicht aufhalten 
koͤnnen / und vielmcht unſerm VWothaben gemaͤß, 
den Lefer von denen in der Antwort felbſt enthal⸗ 
tenen Sachen benachrichtiget. ° " 
" Sy dem erfien Hasprfihd giäht-erreine allge 
meine Nachricht vor dein Burcheifeines- Gegnern, 
sind dem verfühledenen Barftande, in welchem «x 
Bas Geſetze der Matur aimmt. Die zwer vor 
ehmſten Gruͤnde, auf welchen das gautze Ga 
Bande des Dynduls ruhet, ſind diefe : daß das Ge⸗ 
Ns der Natur an ſich ſeibſt ſo vollkommen, und 
AUnnveraͤnderlich ſey, daß es nicht: den mindeſten 
Zuſatz leide; daßes fernerſoedeutlich md klat 
— Ofnbarung lc 
emand deutlicher machen koͤnne, als es vorhin 
uflen ;' auch denen einfaͤltigſten Menſchen iſt. 
Denn wär dieſes Geſetz,, nicht an ſich ſelbſt fo 
voſlkommen, daß nichts dazu gechan werden 
koͤnnte, ſo haͤtte hier eine goͤttliche Offenbarung 
Map; oder waͤr es ſchon volllemmen, doch aber 
nicht einem ieden, auch denen allereinfaͤltigſtet 
Har und deutlich genug, ſo wuͤrde hier ebenfalls 
eine Offenbarung ; ſo zu mehrerer Erlaͤuterung 
deſſelben dienen koͤnnte, ſtatt finden. Ob nua 
wohl Tyndal das Wort, Geſetze der Matur, gautz 
‚wider alle Regeln eines gruͤndlichen Vortrags 
fehe ungewiß und in mancherley Verſtande 
Prauchet; fo bemuͤhet ſich doch der Herr Ber⸗ 
Nanſſer ihn zu überführen, wie unumgänglich noͤ⸗ 
%4 thig 


dit I. Leis user 10Chrifliunity 
thig dergleichen Offenbetung fen, Tuudaf 
moge das Wort, Örfige der Natur, in swricheng 
Verſtaud cr wolle nehhmen. Anfänglich fchel« 
net er es alfo ubrauchen/ daß ſolches alles in ſich 
Kalk, was in dem Weſen. una Worhaͤlen iß aller 
Dinge seen inter gegruͤedet iſt, alles was 
GoOtt in allen maͤglichen ———* erfordera 
San, und wus vlle Seſchoͤpffe n allen Orten · und 
ge aller Zeit/ entweder: zu, thuun, ober zu wiſſen 


dehealten fen. In ſo weielaufftigem Verſtau⸗ 
defan alſo fteylich nichts zu dein Geſetz der Ma⸗ 
a hinu gethian werden/ indem man ſolcher 
Erin ‚feet , daß eo he genden Um 
—— un und Schuldigkeiten ent 
en GHet, odrr andere Üienfchen in 
ri ae "Adel ſobann —— Kam 
daß daeſes Geſatz der Ratur sicht allen M 
fo klar und deutlich fen, daß fie — * Ana 
Unterrichts von noͤthen Hätten, ſondern — el⸗ 
ne göttliche Offenbarung hier gungſamen Raum 





under, ‚Ss heine, daß Tyndai ferner, das 
—— atur, bisweilen indem Were 





ende genommen, daß es dasjenige Geſetze 
heiſſen folle, welches dem Menſchen fo gleich 
bey der erſten Schoͤpffung vorgeleget worden. 
Allein gu geichweigen ‚ daß man ſodann dene 
Geſetz der Natur nicht alle die hohen Eigeufchafle 
‚sen beylegen könne, fo der Gegner ihm zuſchrei⸗ 
bes, **8 * GOet ſelbſt, daß alle Mienfihen; 

uch taufend Welten waͤren, daran ge⸗ 
— urn ſo ſſtehuſeelic/ daß, er 


> Gr ’ ) - 
v wehl es Grustich, ' zIegẽ 
u nn ——— — 
es, wie — — EL 


dene Zufte; oder neue Einrichtumgen deſſelbat 

bieweilen aoͤthig ſeyn, nachdem eine Aenderung 
in der Beſchaffenheit des Meuſchen/ und druen 
Mmftänden; in welchen ex ſtehet, biefelbe erhri⸗ 
ſchet. In welchem Fell alfo eine gottliche Dffemn 
barung hier abermahls gantz fuͤglich ſtate 
ver, Endlich bruuchet Tyadal dus Wort 
ſetz der Matur, auch in dem Werſtande, daß es 
gerade fo viel, ale das Litht der Naeur heiffet, und 

ſo viel als dieſes in ſich faſſet. Durch daß 
Sicht der Matur aber verfichet er die Erkeuntniß 
ſo alle Menſchen in dem ————— | 
de, allein — von der 
heit/ und ihren Pflichten haben. Gleich wie 
miemand in Abrede ſeyn kan daß ben umferer jet 


Menſchen edlich ſei 
ſcharffſiautger viel weiter ſtehet, als einer 7 
bloͤden Verſtandes iſt; fo erhellet gnugſam, wie 
nöchtg und woͤttlich auch in diefem Falle, die Zw 
füne der Ofſenbarung ſeyn, um die Menſchel 
von vielen Dingen zu unterrichten, fo ihnen ent 
weder gantunde kaunt Rat, oder welche febucch 
xs diie 
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DEV 7) Me R X 
———— ———— 
Wolck zu erhalten, damit ſich daſſelbe nicht sie 


Adeen vernnljchen, undfich vom dem Giff iheee 


Laſter hafften Gewohnheiten moͤchte anſtecken laſ⸗ 
ſen: andere Möhren ein dauckbares Andinder 
Der vorigen Wohlthaten ſeyn, und das Gedaͤcht⸗ 
niß des dieſem Voltk offt von GOtt ſeibſt urn 
relbat fo maͤchtig gelelſteten Wenflandes anterhat· 
ven: noch audere waren Vorftellungen und Abbil⸗ 
dungen der‘ in den kuͤnffrigen Zeiten za erwartern⸗ 
den Wohlthaten, beſonders ber ver ſprochenu 
Erloſſimg durch den Meßiant u: fo. Uber d⸗ 
alles ielen viele von Moſte dorgeſchriebere 
Kirchen: Gebräuche, zugleich auf das ** 
Weſen der üben „ui waren ·us ſehr· groc 
weltlichen Abfichten angeordnet. Da wir wer 
Deutlich erkennen/ Dan; en te wie 
Eich geſteler geweſd; Yo: kau man eis 
Rechee fchläeffen, daß auch die ubri nähere 
Urſachen gehabt, und inch deu Befihäffereianke 
—* Volcks, ohnſtreitig auf: die allerweifeſte 


Hiernaͤchſt zeiget der 
——————— 
Die mancherley Opffer u: ſ. m. in der jadiſchen; 

die Tauffe, das heil. Machtinahl u.f.f. in der 
ehriſtlichen Kirche von GOtt nicht aus einer gang 
ungegruͤndeten Willkuͤhr veranſtalter worden/ 
welches Ber Gegner ausgeben wollen ſondern daß 
der Hoͤchſte deswegen genugfamelliſachen gehaͤbt, 
Deren einige auch wir mit unferh ſchwachen Ver⸗ 
ande erreichen moͤgen. Uns würde zu weit⸗ 
laͤufftig fallen / dieſelben hier umfk ͤndlich aus hm 
anzuführen, nmahl da auh ven ee 












ap I. Lelamikundtrer 0 Chi 
" spmmoeberbiefen bawgerhan worden, edereimieher. | 
Auechsigenes Nachdenken, diefelben ohne groſſe 
Scdwürigfeisen mspedten Kan; werhälben sek | 
—— —— * 
Kin Gegner beſtaͤndig darauf driuget/ daß EDE 
wichrs habe den Menſchen auflegen koͤnnen, als | 
wasinhun Weſen der Dinge ſelbſt gegründet 
M, weinfelben entgegen feße,. daß nuckfolbe Se | 
fee welche ſchon⸗ —— — 
———⏑ ⏑ fihfiht: seit 


worhen, yad das Anſehen —: > 
Jeeget / als weil der vber ſte Bee Geber 
den ausdruͤcklich aube fohlen · —e 
— zuten Gruudes 
Eclve gotillchen Geſetze ſcho. · Bam 
ae = demnach das Auſehn des ober 
fen Geſetz · Gebers aicht einige ringe auf 
suntanbefchlen kännen, welche uus an add 


a ren s. 


— * — 











ehe 
* baß man dieſen Graubd 

ar —— Or then 
auch) ia welslichen Handlungen antscnden, up 

















Denwiach alle Denen Seiten geoffe 
ee Soegel,⸗ —— —* u. ka ne, 
Iymbal ferwer ar — a ee 





Gelfummens 
Bi; ;.fo antwortet ber Besr Berfaffer, daß daß 
Ael Dinge bey, einer ſolchen Schre Fark finden 
Kamen, welche an ſich ſelb R, und ofnefie Inder 
— ſo ſie gegen andere ee 
Wollk nheie 7 26 * 
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velche apen doc, wenn fie.an ihremrechten Irg 
„eben, andern. Reben , herrliche Abſichten — 
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an ſich felbſt vortrefflich und ı er 
Diet —53*53*88* 
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hens · Lehre der Men ſchen Fan in gew 
sonder, fa denen Engeln gegeben pn. or 
Fcieden, ind an Rh Flbitnichefo | — 
‚als dieſe, allein wegen dev Hm 
genefichen, Ihnen gemäffer fon. EL 
- ‚beno» schre der Menfchen au ' 
men, welche die Hoeiligen im on 
‚fehkeden, und weniger volltonamen 
Ahngeachtet aber ift fie für hren ge 
Buftand umd Umflände ‚ darlane * 
den, bequemer. . Es koͤnnen einige he 
der Glaubens» Lehre der gefallenen ME * 
voerkommen, fo weislich nach⸗ bonen· 
ihrer Schwäche eingerichtet ſaud; Pr 
geringften nicht wuͤrden geſchlckt Haben ug 
Denen fo niemahls gefündigee, wären Nrgeleat 
„ worden, Diefes iſt dem Tyndal und ſa 
Varttag fo wenig entgegas, daß er DUFT 
als ehuegeni Regel angiebtz Wanuudlrh 
Werth einer Sache iedergait, wach ber 
fenheit der = Umßände achten, darinne-f | 
Menſchen heſinden. Auf ſolche eift : Ep 
su Die ſůdiſche Slaud e · leuer ob fe ſn 
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3241. Lelamt eiiwer to Oirifiamit 
imgewiffen Gebrauch des Worte, Recht ober 
ent der Der; by Mag fü 
ren; indem er ſolches in fo vlelfaͤltigenn Verſtan⸗ 
de genommen, daß es einen, ber feine Ein 
ferſte halten. Er nimmt fich alſo, umniche ven 
‚gebtiche Luffſt. Streiche zu thun, die Muͤhe, die. 
vorurhniſten Seellen, im welchen ſich derſelbe 
dieſes Worte bebienet, gegen einander zu haften, 
and finder endlich, wenn fein Gegner die Alam 
heit des natuͤrlichen Rechts fo Goch erhebet, daß 
er darunter niches anders, ale die natuͤrlichen 
Kraͤffte der Vernunfft verſtehe, welche SO al⸗ 
len Menſchen zu aller Zeit gegeben, und welche, 
wenij fie ſo hoch, als immer möglich if, gereieben, 
und ausgebeffert worden diefelbe allerdings tuͤch⸗ 
tig machen koͤnnen / die Grunde amd Pflich⸗ 
ten der natuͤrlichen Glaubens - Lehre zur erfer⸗ 
ſchen. Allein der Herr Verfafſer leugnet ale 
denn, daß alle Menſchen fo beſchaffen ſeyn/ daß 
ihnen dißfalls eine goͤttliche Offenbarung niche 
wohl ſollte zu ftarten kommen koͤnnen, und rettet 
zugleich bey dieſer Gelegenheit, die Ehre des be⸗ 
růhmten Deren Clarck, welchen ſich Tyndak/ nach 
feinem Borgeben, darum zum Gegner erwehlet 
weil er die groͤſte Hochachtung für ihn gehabe, 
und verſtchert geweſt, Daß, wenn andere die DE 
fenbarımg vertheldiger werden konne, nieman® 
ie dazu fo geſchickt befunden worden, als Liefer: 
Gortes-Belchrte. Der Herr Berfaffr beſchwe⸗ 





rrretr ſich, baßfein Gegner, der allenthalben fo viel 


vonder Redlichkeit rede, doch hi Anziehung Dee 











—* des nasärtichen Dachte, wuter A 
wur augcführten Umfänden behaupten wolte, 
werhtwendig dertdun/, daß ein ieder anch von 
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ſetz⸗Geher, welche Iasgemein für ſehr weifeterte 
. Ye worden, und in der That das wilde 
und zu guten Bitten a 
ah bie Gr baten, bedlenten ſich alle, Di 
chen Endzweck zu err — des Aberglaubens 
und der Abgoͤttercy Meran 2 
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abgeſchmackteſten 

o'fiie die Ehre dieſen beute und iheh 
Ufer: Te wenig Mcblodet er ſch⸗ he 
kermcniß, zum ihrer sy 
Gerichtigkeit/ —* indehr so dagtt 

—* als ſie in Ihrem Beroiffen 











—— becker wire nechet i 
aſſcrordentlich/ wenn er ſagt, daß rail 
Bitmedfr; die Wahrheit nicht alte Eddy 
fordern auch geredet; allein uls ein Prieſtie * 
gut befimden habe, fich zu verſicken 

Den Piatenen / und feine Fetten ge 
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aus der Schrifft des Tyndals / neue Waffen, une 
feze peilige:Biäubensstcheen ge beſteeiten v6 
wmeldytinniche ein ieder mit ſdichet 
Sind, ala Gere ie) zu begegnen in Star 
de iſt. Allein da wirieko um der Kurge wilen 
Abrechen muſſen fo hoffen wir. den. Leſer· mit 
Anem. Auczuge aus dem andern Theile dieſes 
Sercks darinne die befondern Eimrurffe des 
Kanals, ——— 
meuen Bandes beantwortet werden/ zu vergiihe 
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aus der Schrifft des Ayudals, nee — 
Gere peliger@taubensstefren zu beſtreiten; che 

en werden, welchen nicht ein ieder mit ſolchet 
Eiirdiyals als —— zu begegnen in Stan⸗ 
be iſt. in da wir ietzo um der Kuͤrtze willen 
Abeen —*5 fo hoffen wir den Leſer mit 
len: Auszuge aus dem andern: Theile dieſes 
Berufs ‚darinne die. befonbern Einwuͤrffe des 
Rundalo, miner Me Zadar fomohlbesaleen als 
meuen Bundes beantwortet. werden, zu vorgnuͤ⸗ 
. ge und ihn folder Seſtal einiger maſſen ſchad⸗ 

in halten · 


1 r ri. 3 


D. Neol. Zaaon. Chndlimme wedlen⸗ 
„. königlichen preußiſchen geheimden 
und Go ſtorial⸗Raths, auch Pro⸗ 
fer PlOrd. zu Halle, ausfuͤhrli⸗ 
vher Diſcurs über den itzigen Zuſtand 
der europaͤlſchen Staaten. Dean 
dre Theil mit einer Vorrede 
Chriſtian Gottlieb Joechers, for 
riarum zu 1 Beton Dee! ofefforie, son 
*, Rbichte.- Sranctfuceh und Beipaig 
vi 6. 0A 3 
». 1734, in410, VAlphab. 10 Bogen. 
haben in dem huͤndert ein. und achtzig⸗ 
'fien LTheile unſter Actorum p. 32 den 
arm dieſes Otanten- Eollegli billig ge⸗ 
und dem. Leſer Hoffnung gemacht, 
* —e de ſolle. Nun⸗ 
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Belt, Er erinnere, daß wie, wenn ans 
. Senutniß der Geſchichee een Mayer 
‚tn Stade ſeyn muͤſſen, ung derfel 
und (Erläuterung anderer Wahn 

heiten zu bedienen. Er kehrt fich wicht au bei 
Einwurff, daß man die Geſchichte der Welt 
wohl zu einem audern n Bine‘ leſen, und dieſelben 


der Belufliguag und zum 

hlästern koͤnne. Denn ob er wohl einrdumet, 
Daß diefes eines der edelſten Mittel fen, fich die 
= zu vertreiben ; fo vedeter doch —* 


ie 






von folchen beuten, welche Wiſſen⸗ 
fften wiedmen. Dieſe —5**— nicht über 
—— — klagen, ober etwas zum Zeit⸗ 
dertrelbe vornehmen; ſondern m follen bey allem 
Dinghe einen End —RX haben, en en, 
' ' Der 





der Tugend zu be. figen, einen Ras 

die Laſter zu erwecken, und u. * 
lugen und vorſichtigen At a 

Aber von Def Auemeinen Änpensung rög 
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urele Sord ' N 
le wiß und zwei — 
an a au als Er er w; 
ran — 2 
nehmlich von en Inka ng * 
ten ößliegen; von welchen wild ie = 
mand fagen wird daß flees durch das 
Bär Geſchichte weiter bringen Föntenn Ah 
fle ſolche mit einer gruͤndiichen Erferakaih 
moraliſchen Belt :Beispeitverfnäpfien, 
ſes aber trägt. sur. Erweiterung uud 5 
zung ſolcher Wiffenfchafften über die ms 
ben: man dasjenige, was man dus. 
Gr ſchichten erlernet, zu Erleuterung ib 
— allgemeinen Wahrheiten a ö ob 
(he than fich aus jenen b:fartir de 
Das Recht der Natur unterrichtet nd | 
dem allgemeinen natuͤrlichen —— | * Be 
—S dem Laſter, bon den Geoſe 
den naͤturlichen Steaffen und Welofie Wi 
bnteter Handlungen ‚von denen Pflie 
— Lehren kriegen ein beſonder licht Iu 
fe, wenn man durch Bey vpiele aus 
Seſcachien befihtigel „Daß Diejenigen; * 
der Vernunfft und dem natuͤrlichen ©, 2”. 
maͤß gewandelt, glücklich geweſt, haft vr | 
unzehlige — — genuichgs 
wenn” "man bie empe derjenigen hhft 
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die ein ungewiſſes unruhlges und böfes Genie 
ſen, in die groͤſte Verwirrung gebracht: Wenn 
man auf die Bemuͤhung groſſer Leute ihren 
Pflichten in allen Staͤnden genung zu thun/ und 
auf dasjenige mercket, was veraͤuderliches dar⸗ 
aus erfolge. Die Staats.Lehre hat vorn ˖ hm⸗ 
lich mit der Einrichtung des gemeinen Weſens 
zu thun, und zeiget, worinne das wahre Wohl⸗ 


fen deſſelben beſtehe. Nun räume der Ver⸗ 


faſſer wohl ein, daß man in der Welt Peinen ſo 

when Staar finde, als folcher in der Po- 
litie abgeſchildert witd. Er erinnert aber hoch: 

daß dieſe Abſchilderung ihren groſſen Mutzen 

habe ;; indem man auf dieſe Weiſe eine 
Richt ſchmut bekonmnt, nach welcher man vom. 
der Vollkommenheit und Unvolllommenheit 

einer Repubiic urtheilen, und deren Mange 

und Verbeſſerung finden lernet. Wenn man 
nun dasjenige, was man in denen Geſchichten 
Beobachtet, mit diefen Grundfägen zuſammen 
haͤlt; fo entdeckt man die Urſachen, warum ein 
Staat beffer als der andere eingerichter fen. Die 
Mittel, wodurch derfelbe in die Höhe komme 
wand wieder falle; die Künfte, welche die Hohen: 
in der Welt anwenden koͤnnen, ihre Mache zu 
vergröffern, und ihre Unterthanen zu bereibern 3 
die Schleritte, welche auch Staats teure ber) der 
Wahl süchriger Mittel, oder bey ungeſchickter 
Anwendung derfelben begehen; nen Schade. 
and Mugen, welche das gemeine Wefen, vor Ä 
Dultung oder ‚Einführung diefer umd jener 
Glaubens · Lehre, diefer und jener Meinung der 
—26 Z 2 Welt⸗ 
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Wett⸗Wetiſen zu gewarten tzabe ic. Diefe-umd 
noch viel andere Anwendungen, fo wir ben Leſuug 


der GcRhichte machen koͤnnen, befeſtigen bie 


Saͤtze des natuͤrlichen Rechtes und der Staatfe 
$ehre ungerein, Indem daraus die Ubereinſtim- 
wung der Bernunfft und Erfahrung erhelet, 
and ſͤuderlich die Politic durch folche Berxache 


tungen, einen nicht geringen Zawachs erhaͤlt. 


Nechſt dieſem zeiget der Herr Profeſſer daß die⸗ 
jenigen ‚welche der Rechts · Gelahrheit obliegen, 
othuſtreitig tieffer auf den Grund derſelben Bons 
men konnen, wenn fie die Geſchichte dabey wel 
anzuwenden wiſſen, als andere, denen Dinfte 
Hauͤtffs · Mitte mangelt, Die mweiſten Gcfege 
gründen ſich auf gewiſſe Facka. Wer vunaus 
denen Geſchichten heraus zu bringen weiß, 
wenn; ben welcher Gelegenheit, in welcher Ab⸗ 


ſicht, Diefes oder jenes Geſetz gegeben worden, 


was es fuͤr eine Würdung gehabt, wie man «6 
Andern oder verbeffern muͤſſen, warum es wohl 


gar aus dein Gebrauche gekommen, und abge⸗ 


ſhafft worden; der har den rechten Schi 

zu deſſen Erxflärung in Händen. Das fü ges 
nannte Jus publicum bekommt feine vornehm⸗ 
ſte Stuͤtze durch die Sefthichte; daher «inige fe 
gar die Abhandlung der Staaten, für eine Are 
des Juris publici gehatten. Dun fan mam 
zwar dieſes nicht gantz einräumen, weil bey der 


Staaten⸗Notitz noch mehr vorkommt, als man 


in dem Sure pablico entwirfft. Das iſt aber 

doch gewiß, daf derjenige einemfthlechten Held 

in demſelben abgebe, der wicht vorher in denen 
| - Geſchich⸗ 
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Geisihten einen guten Grund gelte gelegen Das 
Jaus pubkicum bat eigentlich meic Denen Fundo⸗ 
miental⸗Geſetzen eins Reiches zu thun. Es lift 
fich aber von denenfelben bey nehe michts gründe 
liches ſagen, wofern uns nice die Geſchichte, 
bie Gelegenheit die Abficht una Ein ſchraͤuckung 
Iben zeigen. Die echte und Befugnuͤſſe 
geoffer Herren, wie auch die Stereitigkeiten, 
welche fie unter einander haben, gehören in das 
Ins publicum. Aber man fan non denenfelben 
nicht urtheilen, ober etwas dariune fefle ſetzen, 
wenn man nicht den Urſprung ihrer Haͤuſer und 
Reiche, ihre Bermäßlungen, Friedens, Schlüffe 
md Vergleiche ic. durch die Geſchichte erlernet 
bat. Ber nun, indem er folche BR, auf dere 
gleichen Dinge ein aufmerckſames Augchat, der 
ſawmlet für dadurch einen Schatzz, ben er her⸗ 
nach, Dep er che beo öffentlichen echtes, uns 
BEE Der Brefafr mt Sieauf auf di 
erfaſſer koͤmmt hierauf a 
Go elahrheit, und zeiget, daß dejenigen, 
welche in derfelben auf etwas gründlichen den⸗ 
Een, die Geſchichte zu dieſem Endzweck über alle 
waſſen wohl brauchen koͤnnen. In ber Lehre 
von der gottlichen Worſorge und ber weiſen Ein⸗ 
richtung und Lenckung der irdiſchen Dinge, wird 
ss nie lichter, als weonn uns ſelbſt Die Erfah⸗ 
sung, deren Spuren in den Geſchichten zeiget, 
* % wohl das merckwuͤrdige Auffommen, 
- Berfell und Untergang groffer Reiche, ale das 
befondere wunderbare Schickſal einzelner Per⸗ 
u ae 


, oo 
342 11: Gundlings Diſc. uͤber den ivigen 
Proben vorlegt. Es iſt denen heiligen Lehren 
feht zutraͤglich, wenn man dergleichen beſondere 
‚Säle aus denen Geſchichten ſamlet, und der 
elt dadurch die Wuͤrckungen eines goͤttlichen 
Singers unter Angen ſtellt. Dasirnige, worauf 
ſſch der Unglaube am meiften fteiffer, wenn er 
. ‚den görtlichen Urſprung der heil. Schrift ame 
che, find hiftorifche, chronologifihe und geneds 
logifre Einwärffe. Nun flehr es einem Bot 
2e8- Gelehrten übel an, jaer bringt felbft die ho⸗ 
ben Wahı heiten, dieer befenner, in einen Vers 
dacht, wenn er. ficy hier nicht zu helffen weiß, 
Es ıft nicht möglich, daß er ſich in dieſem Irgar⸗ 
gen zurechtefinde, wo er, nicht aus. denen geiſt⸗ 
und weltlichen Gefchichten, einen folchen Vor⸗ 
rath der Erkenntniß mitbringt, daß er diefen 
fürchterlichen Einwuͤrffen Genüge thun fan. 
Diefelben aber werben gantz unfdreinbar , und 
. behalten wenig Gewichte, wenn fie von ſolchen 
Leuten imterfucht werden, diein der Hiſtorie er⸗ 
fohren, und der Zeit Rechnung fundia find, die 
zechten Quellen wiſſen, und die fiveitigen Ge⸗ 
fhicht - Schreiber gegen einander halten, oder 
mit einander vergleichen fönnen, Die Geſchichte 
Des Volckes OOttes, find unter die Gefchichte 
der Voͤlcker, unter oder neben denen daſſelbe 
wohnte, verwickelt, und deren heilige Werfaffer 
bezichen fich beftändig,, auf diefer ihre Gürften, 
Städte Gebräuche und Handlungen. Alles 
dieſes bleibe folchen Leuten ein Raͤtzel, welche 
sicht‘ durch eine genaue Keuntniß der alten Die 
Korie, zu dem Verſtande Diefer Dinge,derendie 
| e Schrift 
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Schrifft voll iſt, bereiten worden. rı Hingegen 
exſteht in der Seele ‚nicht wenig Vergnuͤgen, 
Gewißheie umd Überzeugung, wenn man ficht,. 
daß die Begebenheiten, fo man in den weltlichen 
Geſchichten erlernet, mit dem, was bie heiligen 
Meder bavon aufgezeichnet fo genau und herr⸗ 
dich übereinftimmen, . Dian kan alshenn dick 
Hiſtoriſchen Wahrheiten, fo man vorher erler⸗ 
wer, nicht mar zu. glücklicher Erklärung ber heil, 
SESchrifft, ſondern überhaupt zur Befeſtigung 
des geoffenbarten Glaubens, mit dem herr⸗ 
lichten Erfolg anwenden. "Denn es giebt gewiß 
einen vortreflichen Beweis des göttlichen Ur⸗ 
ſoprungs diefer Bücher, wenn man ficht, daß die 
Werfaſſer derfelben, welche groͤſtentheils ein faͤl⸗ 
tige Leute, und in denen Geſchichten der Welt 
gar niot erfahren waren, von der Begeben hei⸗ 
Aa der Reiche, welche fie in denenengen Breite 
gen von Palaͤſtina nicht kennen lernten folche 
Dinge aufgezeichnet, die mir dem / was.die grös 
ſten und bewehrteſten Geſchicht · Schreiber da⸗ 
von ſagen, genau zuſammen ſtiminen. .. = 
Aus diefer Probe erhrllet fo viel, daß fich ein 
Sudirender nicht einbilden müffi,er lerne dic Ge⸗ 
ſchichte zum bloffen Zeir-Bertraibe, oder zu einer 
Zierde feiner andern Wilfenfchafften. Er muß 
vielmehr auch bey denen Geſchichten, den letzteu 
Zweck feiner Bemuͤhung nie aus denen Augen 
fenen, ſondern dieſelben zum Behuff und Mu⸗ 
. gen feiner Haupt⸗Wiſſenſchafft anwenden. Des 
mit im folches deſto leichter werde, fo ſagt dee 
Hess Berfaffer noch feine Gedancken von dem 
z4 Wege⸗ 
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-Mene, den mon gehen muß, wenn man eine ſel. 
che Sertigfet:, die Geſchichte wohl anzuspenden, 
‚ langen will, Er giebt hiervon feigende Me» 
geln. Wer allen Dingen muß man die Grund: 
fFatze feiner Haupt Wiſſenſchafft, deren Bezirdl 
und Zufammenhang wohl inne⸗ haben : Un» 
aledenn goicd ſich ohne Muͤhe zeigen, wozu ein 
und Die: andere hiſtoriſche Wahrheit 73 
Nechſt dieſem wirb man geſchickt Die Geſchichte 
anzuwenden, wenn man fich einer Fertige 
Seit wohl zu deucken und richtig zu fchlicffen bes 
Erhioe. Dazu bilfft uns eine brauchbare 
ruunfft⸗ gehre: Und eben dadurch wird Me 
Anwendung der: Geſchichte ein⸗ gelehrte Au⸗ 
wendung, wenn man folche mach ber Strenge 

und Schaͤrffe der Saͤhe ta der Bernun 
zum Nutzen ber Wiſſenſchafften anſtellt Dat 
aber in Sudirender feinen Berfland, durch Die 
Vernunffubehre gebeſſert und weiß, wie er den⸗ 
ſelben brauchen ſoll; fo ifi unumgaͤuglich aoͤthig, 
daß er die Geſchichte mir Nachdercken und Uber⸗ 
legung leſe die Grund ſaͤtze feiner Wiſſenſchafft 
wie aus deu Augen verliere‘, dasjenige, was 
m De Geſchicht Schreiber erzehlen, gegen dies- 
felbige halte, und ſolcht daraug befeftigeund ver⸗ 
mehre, oder fie dadurch beſſere. Uber alles 
dieſes aber erfordert der Heer Profeſſor von de⸗ 
wen, welche eine folche Anwendung mir guten 
Erfolgmarhen woßen, einige Kenntniß-und Er⸗ 
fahrung in ber Critie, in der Urkunden ˖ Wiſſen⸗ 
(Haft, in dem Muntz · Weſen. Denn da ı ſo 
viel Maͤhrgen, untergeſchobene utan3 — 
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inden Geſchichten giebt; fo hat 

Man das wahre von dem falfchen behutſam zus 

unterfcheiden. ’ ” “ . “ 

Aber eben dieſe Ungewißheit der Hiftorie, 
ſcheinet deren Mugen und Anwendung völlig 
aufzuheben. Der Herr Berfafler hat gegen die⸗ 

fen Einwurf vielerley zu erinnern." - Einmabl 
daben die Sepetici und ſonderlich la Mothe lo 
”  Nayer, bie Sache ſchlimmer gemacht, als file 
der Thar iſt. Hernach mangelt es nicht an ei⸗) 
nem Probier⸗teine, wodurch wir das wahre 
won deu falſchen unterfcheiden koͤnnen; derglei⸗ 
chen uns die Sritic, Diplomatic ec. haͤuffig am 
Die Hand geben. Und es find ja ſelbſt die hir 
fiorifchen Maͤhrgen, und verdaͤchtigen Umſtaͤn⸗ 
de aicht genug ohne Mutzen; wie der Herr Ver. 
faſſer hier mit verſchiedenen Beyſpielen erweiſet. 
Gmölich Haben bicjemigen, welche die Geſchichte 
zur Erweiterung der Gelehrſamkeit auzuwen⸗ 
den gedencken, wicht geringen Vortheil zu hof⸗ 
fen, wenn fie fich in leder Art derfelben, Die ber 
ſten Qvellen und Bücher belannt machen. (Es 
iſt ohnmoͤglich, Bag man alles lefen könne. Wer 

aber ben einer jeden Claſſe der Gefchichre ver⸗ 
ſtchet, weicher der umſtaͤndlichſte, welcher der 
afte , welcher der verdäctiafle Ges 
iber in derfelben fey; der weiß, wo er 
fich ſo offt es von noͤthen, Rahts erholen folle, 

‚ und Ban feine Gedancken allezeit mit tuͤhtigen 
Grunden beſtaͤtigen; weun er anders vorbrvon 
denen Begebenheiten ſelbſt einen Begriff, uud 
lie oben gedachten Säle Dicen in Rina Or 

. u 25 walt 


Ad N 








walt hat, Uber dieſes iſt bey einer ſolchen Bo» 
muͤhung nichts dienliner, als daß man die grefe 
fen teure, welch: die Geſchichte mit: ihrer Haupt⸗ 
Wiſſenſchafft glücklich verfaipffe, zum Vor⸗ 
‚bilde nehme, auf die Kunfl, Griffe, weldye fie 
“angewandt, Achtung gebe, und in deren Fuße 
. tapffen zu treten füche. 

Das ift der Inhalt der ziemlich weitlaͤuffti⸗ 
gen Vorrede Heren Profeflor Joͤchers, in wel 
cher er die Grundſaͤtze, fo wir daraus angefuͤh⸗ 
ret, durch umd duch mit ausgefüchten Exem⸗ 
peln erleutert. Was num dieſen andern Theil 
der gundlingiſchen Staaten ſelbſt anlanget; 
ſo iſt derſelbe in Anſehung der Abficht, Eintich⸗ 
tung, Abhandlung und Vortrages dem er⸗ 
ftern in allen ähnlich. Daher haben wir nicht 
nmoͤthig, dasjenige zu wiederholen, was wir da. 
von bey dem Auszuge aus dem erften Theile bey 
gebracht. Die erften 5 Capitel dieſer Abhaud⸗ 
Iung haben indem erſten Theile geſtanden; und 
hier folgen die übrigen zwoͤlffe; deren dag ſech⸗ 
fie von Teutſchlͤud, das fiebende von der 
Schweitz, dos achte von dem Königreich Daͤn⸗ 
nenarc ‚das neunte von dem Königreich Schwe⸗ 
den, Das zehende von dem Königreich Pohlen, 
Bas eilfte vondem rußifchen Meich, das zwoͤlff⸗ 
ge vom dem tuͤrckiſchen Reiche, das dreyzehnte 
von dem Königreich Ungarn, das vierzehnte von 

der Republic Venedig, das funfzehnte von dem 
Pabſte, und das ſiebzehnte von den Gefandten, 
in derſelben Ceremoniel handelt. Das ſech⸗ 
zehute Capitel iſt mit Fleiß weggelaſſen wochen. 
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Es harteim Mannſcripte die Uberſchrifft: Won 
Denen uͤtrecht⸗ badeniſchen Friedens⸗Tractaten. 
Beil aber künftig noch verſchiedene hiſtortſch⸗ 
ſitiſche Collegia gundlingiana, als über das 
— Pacis weſtphalicaͤ, den Congreß 
zu Soiſſons xc. folgen ſollen, welche die Geſchich⸗ 
ge des 17 und 18 Jahrhunderts erleutern, und 
alſo einen zweyten Theil der deurichen Reichs⸗ 
Hiſtorie ausmachen werden ; fo hat man fuͤr 
rarhfamer gehalten, diefes Capitel bis dahin zu 
verfparen, undes fodann gehörigen Ortes eins 
äufchalten. In dem gegenwärtigen Theile deu 
Staaten ⸗Notitz, aber macht ber Herr Verf offer, 








8 wohl als in dem erſten, bey ledem Capitel dem, 


ufang von denen Geſchichten, und verbindet 
hernach, oder gruͤndet vielmehr auf dieſelben, 
verſchiedene Abhandlungen, aus der Sitten⸗ 
Lehre, dem Jure publico undder Politic. Weil 
fich nach des Verfaſſers Tode, in einigen Stoã⸗ 


ten etwas verändert; fo hat man ſolches zum 


Dienſt des Leſers, bey iedem Capitel bemercken, 
und ſolche bis auf unſere Zeit fortſetzen wollen. 
Sonſt finden ſich auch bey dem Buche noch vier 
genealogifche Tabellen, von den Königen im 
Schweden aus dem Haufe Waſa, von den Czaa⸗ 
ren und Kayfern In Rußland, von den Koͤnigen 
in Dännemardf aus dem oldenburgifchen Haus 
fe , von den Königen in Pohlen aus dem piaſti⸗ 
fchen, jagellonifchen und wafifhen Haͤuſern. 
m Ende ift das Buch mit einem brauchbar 
ren Regiſter verfehn. Won dem Berfaflerdef 
felben aber faͤllt Herr Profeſſor Joͤcher 8 der 
or⸗ 





ar. Bee ne 
Vorrede überhaupt das Unheil: Er eg 
Denen Geſchichten und der Welt‘ 2 
ausnehmende Erkenntuiß und Erfahrung 
get harte. Daher bietet in feinen 7 
immer einer von dieſen Wiffenfchafften Yerane 
Bern die Hand. Und da fein aufgeweckter iu 
rag, deffen Gedancken noch mehr erhebet; joe 
man nicht zu Elagen, daß diefelben durch 
teodine Ausdruͤckung unangenehm wiſtden 
Man finder wicht alle Tage dergleichen Weduieriy 
welche fo verſchledue Wiffenfchafften und E 
ben zugleich-befigen ; und har fich.alfo von 
wen, welche Matur und Fleiß damit ausge 
deſto mehr gutes zu verſprechen. Im uͤ 
koͤnnen wir nicht umhin zu erinnern ‚daß ale, 
Vorrede überaus fehlerhafft gedrudt, und a 
einigen Orten fo zugerichtet worden, Buff dep 











Berftand derfelben leiden muß. 
u III. 3 
Conjecturarum de dificilioribus SR. 
| Locis Centuria &c. rn 


| Das iſt: \ 
Georg Ludewig Deders ıc Predigere | 
und Nectoris zu Anfpach bundet 

Muthmaſſungen von einigen ſchwe⸗ 
ren Stellen der heil. Schrifft; nel 
‚einer Unterfuchung von dem gehe 








de. jeis Sera Smiptene. 39 
men Verſtande der heil. Schrift ic. . 
Leipzig 17335, in 8. 1 Ulphabeth 18 
Bogen. J 


Achdem es bey denen GOttes⸗Gelehrten, ſo 
ſich nicht zur roͤmiſchen Kirche bekennen, 
eine ausgemachte Sache iſt, daß derjenige am 
faͤhigſten fen, die geil. Schrifft gruͤndlich auszır 


Iegen, welcher bey einem in der VernunfftLehre 


wohlgeübten Verſtande, in denen Sprachen, in 
welchen der Heil, Seift mit uns reden wollen, ' 
am beften erfüßrenift; fohat manrfache, un: 
fere geicen fir gluͤcklich zu preifen, zu welchen 
verſchledene geſchickte Männer, dasjenige, was 
ſle als dienlich, den Verſtand der Heil, Schrifft 
zu erleutern, angemercket, in deſondern Buͤchern 
- andern mischeilen wollen. "Man hat den Irr⸗ 
thum unſrer Vorfahren eingefehu, welche fich, 
wenn ſie nur bey erlichen Stellen der aus dem 
Alterthum übrigen Schriften, einige gute An⸗ 
merckung gemacht, deshalben fo gleich berech⸗ 
tiger hielten, eine neue Auflage diefer Sthriffren 
— Wie man aber ſeit einiger Zei 
asjenige in beſondern kleinen Werden abdru⸗ 


cken laſſen, was man In einigen Wercken der Ab 


sen auszubeffern, zu erklaͤren, oder zu ergaͤn⸗ 
gen, für dienlich erachter; fo verdienen diejenl 
gen noch mehren Ruhm , welche auf gleiche Weiſt 
der Wels mittheilen wollen, was fie zu Erle⸗ 
terung der Bücher der heil, Schrifft gefammten, 
Denn da allen Ehriften nichts edler und koſtba⸗ 
ver fegn ſollte, als fo viel ihnen immer möglich, 

. zus 
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I ihnen fo ungemetu diel gelegen‘, ‚HRIERL 
Hand zu bieten; fo find fo viele ga dere 
verbugden, alle ihre Zeit auf die Erfork 
bes wahren Verſtandes der Schrifften zu 
. han, in welchen une GOtr ſelbſt dehe 
. @roigen. Wohlfenne gea.iget, daß gewiß 
‚gute Anmerckungen, In. Bergeffenheir fotumiei 
oder verlohren gehen müften, wenn man a 
ip lange. warten wollte, bis man u enrer n 


luflage dieſer ſaͤntlichen Schrifften Gelege 
—** Wenn fihl'nachgeheuds. dergle 
u bequeme Gelegenheit aufſert / elite ff 
neue Auflage zu veranſtalten; fo kau dien 
dergleichen Anmerckungen mir erwuͤnſchte 
fen brauchen, dafern fie vorher fihon deiren So⸗ 
Ichrten bekannt geweſt, und einent ledrir gie 
—F Pruͤffung vor Augen gelegt Wokyen; 
an hat dieſes in der That, ben dem ruhinkt 
Vorhaben des Herrn Ss fans aegehtedr 


Bchrüfterfahren, an deffen vorhin 


en Anmerckungen, der beruͤumte GAfe Ge 
ſehrte "Here Wolff verſchledenes alcdeſche 
darauf Here Oeder In der Vorrede zu ar 

iffelu 






he alſo antwortet, daß nicht zu zwe 
ehet, fein Gegner werde auch gegen dieſe Anke 
wort wieder etwas einzumenden finden. ' Sol⸗ 
fher Geſtalt werden dic Gedancken eines leden, 
der ſich der Auslegung der Heil. Schrifft befleißi⸗ 
gej genau geptuͤffet uñ man fan ſich ſichere Hoff 
nung machen, man werde ſolcher Geſtalt endlich 
qus vielen einen ſichetn und unvergleichlichen 
Schatz 


\ 
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Sqhatz ausleſen koͤnnen. Der Herr Verſaſſer 
ſcheinet ſelbſt auf dieſen Vortheil feine Abſicht 
gerichtet zu haben, da er in der Vorrede ieder⸗ 
man erfucht , der wider feine Gedancken erwas 
gu erinnern finder, ihn des halben mit Beſchei ⸗ 
denheit zu belehren. Welil er ſich aber in ſei⸗ 
nem Vortrag an feine Orduung gebunden, ſon⸗ 
dern feine Gedanden von ginigen Steflen den 
Beil. Schrift, fo wie ihm Diefelben zu verſchlede · 
nen Zeiten beygefallen, vermurhlid, aus feinen 
Zage- Büchern aufgeztichnet; fo Röhnen. wis 
nicht anders, als unfernatefen, eins und Das ana 
dere, fo, uns ben Durchlefung des Werckes, für 
andern meickwuͤrdig gefchlenen, mitthe leu. 
In der fiedenden Anmerckung führt ‚ee an, 
doß die Bos heit einen Menſchen / der auch fonfk 
ii heilig gehalten fergn male, dergeſtalt ver blen⸗ 
en koͤnnen daß Abſalon fich uſcht gei 
Ana · ſichte des gangen Volckes mit dı 
Weibern ſtines Vaters, Blutſchaude | 
wie foldyes:2 Sam. XVI. 21,22 « 
pird, Die chniſchen Welt-Weifen | 
ien vieleicht, einen Abſcheu vor ſolch 
bes ; und es iſt niche zu glauben, daß 
jüdifche Volck ſolche Schand ⸗ That ſollte 
mit Augen neck, oder Ahitophel, wels 
her fonft ein ernfllicher Mann fcheinet ges 
weſt ju ſeyn und den Ruhm der Weishelt file 
ſich hatte , dergleichen ſchandlichen Math dem 
neuen Könige, bey dem Antritt feiner Regierung 
geben haben. Denn 06 wohl nicht zu 
en ſiehet, daß Abfalon gan; in Laſtern 
\ ° erſoffen, 
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erſoffen/ und alle Bosheit ne 

geweſt; fo pflegen doch diejentgen, welche 
SGunſt des Pobels zu erhalten ſuchen, aigteu 
was wider die aͤuſſerliche Ehrbarkeit vo hi⸗ 

men; und man kan alſo nicht muthaffede Dia 
Abſalon wider dieſelbe ſolte fen 9 
wenn die heil. Schrift nicht des halben ausdrch 
liche Erwehnung thut. Der Herr Verfaffck 
meinet demnach, daß durch Me’erbare Kebaaiis 
Art, wert in der heil. Schriffe gefager dig 
daß ein Mann zu einem Weibe bhrein weikiam 
gen, deren fich der Heil. Geiſt auch hf 









Stelle bediener, nicht allzeit dasjenige und 
ſolches Hineiugehen erfolget augedeutet erban 
Er meinet, es ſey dem Abfalon ein Bette füge 
nen Augen des gautjen Volcks beräftet me 

in welchem feines Väter! Rebe: u Hedi 


ae ip 
Bst offe die Geſandten grofferIperien, tm 










Dieſes folte nicht obne anuslamen Beweig vor 

eben werden er de in ber heil. Cchuiff 
fonftducch dad ort, daß ein Mann ju nem ke 
be komme, welch —*— 


eba, Salomo erzeuget wurde; viel audere 
mit Stillſchweigen u übergehen. | 





de 5. 


nn — — 
Fr Beben pn. Denn daß Abfalon folchen 
jafter,nicht una feine geilen Begierden zu werguus 

gen , fondern vielmehr in. einer andern Abſicht 
begangen , exhellet ſo wohl aus der. Erzehlung 
der. heil, Schrift, als denen Sitten der. alten. 
Perfianer ; wie ſolche Herr Clericus r ſeinen 
Inne 





* Einmadl ſcheinet ethdaß pie heutige Gemohnpeit 

" geoffer Herren da fe ihre Braut einem ihrer Ge ſand⸗ 

" ten beptegen laſſen / eben fo wenig bieber ziehen laffe, 
‘ 
| 
‘ 
| 


| 
| 
1 
l 
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Anmerckungen über gegenwaͤrtige Suel 
ret. Zu geſchweigen/ daß auch Die Aceh 
biejenigen, welche von der Beſch 

menſchlichen Natur einigen Unterricht Inhen, 
— gugeftchen werben, def ins. Wer 
Keäffte zulanglich fürn, mit zehn Welberv 











„em Bat, — * 
Fe —ãA I Dee 3 

er i em möchte, I. 5% 
Straffe von David, bei Birke 















eben 
Daddie heil. Schrift Schon vorhin, Frobea. un 
Abſalons geilen Begierden erzehlet; fo | an | 
vieleicht nicht nötbig, Diefe Urſache; S 
Sruͤnden gang auszuſchlieſſen. —XCC 
kannt, daß die Alten ihren Helden, auch Meget 
Mannpeit befondere Kraͤffte zu färrieben, yat 
35 Bei — Ehre —— — 
auf einmahl mit viel Weibern | 
"ten. Unter Benin Wunder Wercken des Heguftt 
wird mit gebadst, daß derſelbe so Jungfrauca I 
einer Nacht geſchwaͤngert. Go Fonnte vießeid 
auch Hdfalon hier die Abſicht haben, dem Woffad 
| 





> 


— „eine beonbene aeinung zen a 
ngen, allo na £0P | e 
iedermauns mis ihm deſto Fühner — * u 
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— — — — — —— 
gleich Unzucht zu treiben.“ Wolte man ein⸗ 
werffen, daß dem David 2 Sam. XII, 11 aus⸗ 
drücklich vorher gefaget, und auf goͤttlichen Bes 
IR gedroher worden, daß der, fo aus feinen 
enden kommen werde, dereinſt feine Weiber ver» 
unehren folte ; gleich wie er fich mis des Urik 
Ehe. Weibe in Ehebruch eingelaffen:. So meinet 
der Herr Verfaſſer, daß dieſes feinen vorhin an⸗ 
gefuͤhrten Gedancken keinen Eintrag thun koͤn⸗ 
ne. Denn es verlohr gleichwohl David durch 
die Bosheit ſeines Sohnes feine Weiber, davor 
er fich auch nachgehends, wie dic heil. Schrifft ans 
führet, enthielt, ob fie ſchon nicht an ihrem teibe, 
zum wenigſten nicht im Angefichte des gantzen 
olckes, beflecket worden - 
IJu der neunten Anmerckung bemuͤhet fich dee 
Herr Verfaſſer die Worte des Heilandes Luc. 
XXI. 36 woAnedıw 79 judrun dvrs, xg) 
Ahyopandirw gwaixaygar zu etklaͤren. Diejenigen, 
welche wollen, Daß man das Schwerdt dee Gei⸗ 
J Aa 2 ſtes 
vVielleicht dienet much dieſes zu einer Brobe,bag man, 
wie Here Baple angemercket, ſich umendlichen 
Schwuͤrigkeiten audfege, wenn man alles, | 
: die bet Scrifft erzehlet nach der Vernunfft ab⸗ 
meffen will 
er Erſtlich wird dem David ausdruͤcklich gedrobet, 
daß er durch eben das Verbrechen, ſo er mit Uria 
Weide begangen, folle deſtraffet werden. Da 
" 'gderbatte den Ehebruch mit der ſelben wuͤrcklich voll⸗ 
gogen, und nicht nur ein bloſſes Bent Wert ges 
“  macht,wieetwan die Bebienten groffer Herren thun, 
wenn fie ſſch die, fobenfelben verlodt ſinrd, — 
En er a u Ic 


= 


rw Diele werde ne 
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| es barunfesverfichenmüfk, und ſich deahalha 
* Stelle Eph. VI, ı7 beruffen, 1 la * 
zu ſagen, wie man das Wort GOttts Laser 

. und dur Berfauffung der Kleider, Baffelbäng 
‘ halten —— Ida foldyeg Fe Y a 
Chriſti nicht €; zum wen ⸗ 
| ar harten, daffelbe zu Fauffen, ſondern ae 
dahin zu trachten, wie fie es brauchen up. & 
Wenden moͤchten. * Es iſt ſodann a 

verſtehen, * die Kleider hier bedeuten fo 

u. Und da der Heyland vorher von ** 
Feidern in eigentlichem Verſtande gerebet gi 
welchen wir, unſern Leib bekleiden pi —X 
es ſehr hart, daß er bald hernach, ieh 
Wort in einem uneigentlich n Verſtande 
geuommen haben. * Grotius ſheien —2 — 


laſſen. Die Straffe wuͤrde einem Epeßr (dd 
ep — wenn man ihn erde 





ben werde, Die Lrute 
ach ober * nee Ebefran in —— jelebet 
ob ſich ed ſchon in der That nicht alſo Her⸗ 
‚ Bach kounte auch wohl dieſes keine —X 


daß David ſich genoͤthiget fabe, a 
—655* — Bepſchlaffes ſeines Sohnes w 
dieſer zwoͤlff Weiber zu dnthelten, indemn er 
keit an deren art mebr a wei andırg * 
au 


konte. 
daß David. Dicken edler feinem gar 
wurbe nachgelaffen 

” Sollten dem Herrn Berfaffe, anberer Erden 
nicht zu erwehnen die ausdrucklichen Worte EL L,V, 
2, 2 nicht beygefallen ſeyn, da iedermaun SDeri⸗ 

Vort zu Eauffen ermahnes wicb. 

Es feiner uuvonuöthen zu fey, —— einige 

Bepſpeile au erweien, das fo wohl in der heiligen 
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zum Zweck gefommen zu ſeyn, welchen auch un. 
fer fel. Joh. Gerhard bengepflichter, wenn er 
geſagt, daß diemorgenländifchen Bölder, und 
unter diefen auch die Juͤden gewohnt geweſt, 
ihre Gedanden durch einige Zeichen auszudruͤ⸗ 
dien. Das Schwerdt aber ſey ein Zeichen der 
bevorfichenden Gefahr, indem fich ein Wan - 
dersmann, welcher auf einer unfichern Straſſe 
"zu reifen hat, mit dergleichen Gewehr zu ver⸗ 
fehen pflege. Der Herr Verfaffer -geftcht, 
Daß Diefes etwas gefaget ſey, And er felbft dieſe 
Gewohnheit der morgenländffchen Voͤlcker, fi 
durch Zeichen zu erfläcen, nicht leugnen koͤnne; 
allein er erinnert, daß er ſodenn nicht abfehen 
koͤnne, warum der Heiland, da ihm die Juͤnger 
diefes Zeichen, nehmlich zmeg Schwerdter, 
brachten, nicht zufrieden feyn wollen. * Her⸗ 
. " As niach 


— — — — — 
Schrift as in audern weltlichen Scheifften vfft eine 
Art der Dinge, vor eine andete, ober⸗ — 
vor ein allgemein Geſchlechte gebralh:t werden. 
Und was den andern Einmurff anla-get ; fo iff 
nicht weniger Har,dag offt ein in eigentlichen, 
amb bald hernach in uneigentlichem Verſtande ges 
‚nommen werde 

© Man erfiehern:cht, t 

nemmen, daß ders 
als ihm ferne Küng 

1. ten. Die Ancwort 

E Aasıdr dsı, iſt vielme 

den ſelden; indem de 

wollte Rachtem 
durch ein Zeichen iu 

fer ein Echnerbe 
rüsten, ur 
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38, M. Ocderi cmjeklure 

nach fan man aud) nicht fagen, daß Chriſtus ge⸗ 
wolt habe, daß feine Junger Gewalt mir Ge 
walt vertreiben ſolten. ¶ Denn wenn man einem 
Meifenden cin Schwerdt / als ein Zeichen / daß der 
Weg wegen Straſſenraͤuberehen unſicher ſch, 
anbletet; ſo iſt der Verſtand dieſer, daß im Fall 
er ſolte angegriffen. werden, er die Gewalt mit 
ſolchen — abhalten moͤge.“ Der filige 
Gerhard Hat zwar bereits angemerdfet, daß auch 
tyra und der Jeſuite Salmeron, von diefer 
Stelle die Gedancken gehabt, daß Chriſti Juͤu⸗ 
ger denen, fo fie. anfallen wuͤrden / mit gemaffine- 
ser Haud Widerftand thun ſolten; welches aber 
„diejenigen nicht billigen werden, vehhakmn, 





® Wir Eönnen nicht in Abrede fin, baß des Grocui 

Auslegung diefer Stelle, und am beſten gegründet 

gi Fran beine Ben ah baßjenigermaS der Herr 

erfaſſer hier erinnert, im gerinaften keine Schw⸗ 

rigkeit hat, Einmahl kan dergleichen Schwerdt eis 

bioffe an «der bevorſtebenden Gefahr feyn! 

und ein Wanberdinann, dem man es reichet, kam 

* Darumd nicht ficher ſchlieſſen, daß man Ihn foldyer 

Gehalt, ſich deffen, auf ereignenden Fall zu bedier 

nen erniuntern wolle. Iſt es deñ ungereimt daß man 
2% 

£ derfels 

Chriften 

iuffe des 

ob wobl 

ablus 

iſtlich er, 

e bliches 

agawebt 
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baßder Heiland fonft March. V. 39. XXVI, 52 
dißfalls feinen Juͤngern eine gantz andere Lehre 
wegen will auch der Here Ber 


. Des 
—— Erflärung niche billigen, fo —— 


in ſeiner Harmon. T. IIl p. 789 van dieſer Ste 

gegeben, wenn er ſaget: Chriſtus habe feinen 
Sängern anbefohlen, ein Schwerdt für ihre 
Kleidung zu Fauffen, niche daß fle mic ſolchem 
jemand muthwillig beleidigen, fondern fich nur 


wider alle unrechtmäßige Gewalt, ſo ihnen ans 


gerhan werde, beſchuͤtzen folten, wo anders 


Piche Sewalt nicht von ihrer Obrigkeit ſelbſt ge 


braucher werde, welcher man in ſolchen Faͤllen 
fchlechterdings Gedult und Gchorfam ſchuldig 


Denn wie kan hier Herr Ruß die recht⸗ | 


tige Obrigkeit ausnehmen, und fayen. daB 

diefer allein fich mir gewaffreser Sand zu wider⸗ 

frac, Unrecht fen, da doch der Heiland derfel- 

en bier niche mis einem Worte erwehnet ?* 

Hernach hatten die Nachfolger Chriſti die meiſte 

Verfolgung von der Dorigfeis der Yüden und 
a 


4 anderer 





5 Der Herr Berfafler wird nicht in Abrede feyn, daß 
es einem Geſetz Geber wumöalich falle, bey iebem 
Geſetze alle Einſchraͤnckungen deſſelben mir zu neh⸗ 
men, und beſonders zu beruͤbren Alſo iſt eb auch 
genug, daß denen Chriſten fonſt der Befehl gegeben 
wor den ſich brer ordentlichen Obriskeit nicht zu wis 
ber ben ſondern nicht nun denen gütigen und gelin⸗ 
Den, fondeen. auch benen wunderlichen Herren zu ges 
horchen. Demnach thut es aar nichts zur Gache, 


wenn ber Heila d indieſen Worten, der Obrigkeit 


aicht mit einem Worte gedencket. BE 


ba 


1 HL. . 
Anderer Voͤlcker zu beſorgen, umd nicht rain, 
ſieh vor denen Enaſn Mäubene , weder 
Degen Reichen nachzuftellen pflegen, in chen 
Beben." Und waͤn mpblichdicfes Ehriffräigeh 
Aung geweſt; ſo wuͤrden feine Junger ‚iu 
derheit nachdem. fir an-dem Pina: Feſte den 
Heil Scift, und deſſen Erleuchtung empfangen 
ſolchem Befehl Gehorfem — 2* ambfich. tig 
Melt wohl bewaffnet gezeiget haben/ um afedib 
Sen zu zufuͤgende ungerechte Sewaltabpchufsen: 
welches ſie doch, take man van ihnen liefer, ſo gur 
nicht gethan haben, daß man virimehr 

das Gegenthell davon finder ı Ger IV; rg, 
.13,.*%, - BBolte iemaud, dem dieſe 
äßfäler, um doch das Schwerde ber Bin 

cheidcgurg bepjubealten, eine ——— m 
— meereme — 

an 
baß Buß ter Deltand in viren feine ee 
en 
nder r ne N 
walten; und es iſt —— I er Deu Ber 
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Dem Schwerdte des Geiſtes nehmen; fo würde 
Derfelbe auf derer ihren Gedancken zuruͤck kom⸗ 
men, von denen der Here Verfaſſer, zu Anfa og 
dieſer Anmerdung , bereits feine Meinung en 
decket.“ Er will demnach dem tefer feine eige⸗ 
nen Gedancken eröffnen. . Chriftus redet hie: 
von dem Schwerdte, dasfich feine Jünger ans . 
fchaffen ſolten, nicht um ſich deffelben zu ge⸗ 
brauchen, fondern vielmehr um gebultig zu Icde 
den. ** Der Herr Verfaffer fuche feine Gedan⸗ 
een zu umterflägen, und dem Eintwurffe zu be 
geguen, warum Chriſtus feinen Juͤngern folle 
befohlen haben, ſich fo zureden, eine Ruthe auf 
ihren Ruͤcken zu binden, und das Schwerdt, fo zu 
Aa5 ihrem 


Gelegenheit als —— Kriegs: Leute in ber Welt 
wb bezeigen ‚welche von Feines Gedult wiſſen, 
—— Gemele ai mit Gewalt zu vertreiben, fir 
Hecht halten: Da doch, fo viel wir diefer Männer 
— Ion abfeben B nnen, ihre Meinung nem 
orte ſeinen u einer 
— ⏑ Denen hl Yan Te 1 
bey aller bevorflehenber Gefahr, klug wie die 
— und ohne dalſch wie die Tauben auffũbe 


⸗ le haben demnach gleiches Reche mie dem Herrn 
‚x Bırfafler, nichts dagegen zu ermebnen ; weil mie 
sbereise vorhin, was auf feine Einwürffe geantwor⸗ 

werden koͤnne, angemercket. 

Dieſe Erklärung des Herrn Verfaſſers ſcheinet unge⸗ 
mein gezwungen zu ſeyn Denn wer hat iemahls ſo ge⸗ 
rebdet, und ben andern ein Schwerdt in bie Hand neh⸗ 
- , men heiffen, damit ihm deifen Ergreiffung zu einem - 
2 mi! diene, wie er werde gedultig kon und leiden 


.. 
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gen dein beruͤhmten Grotium, offt mit harten 
Worten beybringet, ob wohl in der That der ſelbe 
denen Auslegern der heil. den 
rechten Weg gezeiget; ingleichen was er Cle⸗ 
rico ausſetzet, der ſich nach ſeinem eigenen Ge⸗ 
ſtaͤndniß Grotium zum Meiſter vorgeſtellet. AT 
lein well er doch beſonders mit dieſem letzten hin 
und wieder ſehr hart verfaͤhret, ob ein icber, 
der die Sachen mit unparsheyifchen Augen au⸗ 
ſieht, leicht abnehmen fan, wie gar vieles zu 
Vertheidigung diefer beyden Maͤnner beyge- 
bracht werden koͤnne! ſo begnuͤgen wir uns, nur 
einer eintzigen Anmerckung, die er wider Cle⸗ 
ricum wegen dee Stelle Eſther Vil, 8 macht, Er⸗ 
wehnung zu thun. Es beſchuldiget zwar der 
Herr Verfaſſer alle Ausleger, daß fie in Erklaͤ⸗ 
rung dieſer Stelle geirret, wenn ſie gemeint, der 
Koͤnig habe geargwohnet, als ob Haman Wil⸗ 
lens geweſt, die Koͤnigin zu Unehren zu bringen, 
oder ihr gar das Leben zu nehmen. Allein Cleri⸗ 
cus hat ſich inſonderheit die erſte Meinung ge⸗ 
fallen laſſen, und das daſelbſt befſindliche Worte 
©22 durch ſubagitareuͤberſetzt, welches latei⸗ 
niſche Wort Eeiner ferneren Erflärung aus de⸗ 
nen Schrifften der Alten, infonderheir ihren 
Sreuden-Spielen von nöthen hat. Denn ob 
“ wohl ber König von Zorn und Wein zugleich 
erhitzet war ; fofan mar doch nicht glauben, daß 
er fo gar aller Bernunfft beraubt geweſt, und gen 
argwohnet, als obſich Haman, welchen Eſther 
| wur vorhin fo harte angeklaget, unterfangen 


ſol⸗ 
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folte, der Ehre der Königin nachzuſtellen.“ Es 
iſt unvonnöthen die Zeugniffe der Alten von der 
Eifferfuche der Perfer zu fammien. Deun obwohl ° 
die Eöniglichen Weiber fo genau verwahret und 
eingefchloffen wurden, daß fie ulemand zů Geſich⸗ 
te kamen; ſo zeiget doch die Sache ſelbſt, da Has 
man zugleich mit dem Könige und der Königin 


zur Toffel gezogen worden, daß er diefe Erlaub⸗ 


wiß erhalten. Und auffer dem allen finder man 
Peine eingige Stelle, wo das Wort WII von de . 
nem phändlichen unzüchrigen Benfchlaffe ge- 
brauche würde, * Vielmehr erhellet nach des 
- Deren Verfaſſers Erachten, aus allen Stellen 
der heil, Sceifft wo o dieſee Wort gehrauhet 


* Es iſt ber arena, wein * nur zeigen an, daſ 
. der Rönig obwohl di Der Skat, safalihnm 
- Grund finden Eönnen, dicfes iu Fr en. Hleran 
_ abexfehlte e# —* Haman konnte dergleichen aus 
3*8 ⸗ buschmelest geflürget worden, 
Bas Huch bei de — Muhr 
* na 
abgewendet werd Was iſt es —— — 
ein —* Mittel ertwehlte, da er Derfichert 
war, baß ein chmähliger Tod auf feinem Fall ohne 
Brei erfolgen werde? Er konnte dergleichen aus 
Sit untersehmen, in des Hoffnung, Daß bie a 
in als ein Weibes⸗Bild, in one Bern 
RT und Frauen Volck, Ach durch Liebe am 
belänfftinenlaffe. Untere Gedancken, ſo einen vor⸗ 
a erhitzten König, gar wohl argwoͤhniſch machen 
mis —— mneigen min übergeben 
“ 26 wohl feine Stelle aus ber 9. Schrifft angeführs 
E ee fo viel —— 
iſſe; ſo ſcheinet u zu fepn, , 
Dee) IR guagenilichen Bırlands 
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wird, welcheer hier ausdenen Wörter- Buͤchern 
forgfältig aufgezeichnet, daß baffelbe allzeit fo 
biel heiſſe/ als ſich einen unterwärffig, oder ihn 
sum Knechte machen. Indeſſen will er doch 
$utheri Gedancken nicht benpflichren , welcher 
nebſt andern gemelnet, ber König habe gearg- 
tohnet, Haman ſtehe der Mönigin nach dem Le⸗ 
ben. Denn auch dieſtm ift die wahre Beben 
rung des hebräifchen Worts entgegen, welches 
niemahls fo viel heiffer, als einen erwuͤrgen, 
oder ihn ſonſt um das teben bringen, Zu: ge 
ſchweigen, daß Haman fich diefes wohl nimmer- 
mehr Habe nnterfangen Fönnen, indem ohne 
Zweifſel, eine groſſe Menge der Berfehnittenen 
Ingegen geweſt. Der Herr Werfaffer ficher ſich 
demnach nach eſner andern Erklärung um, welche 
mit der eigentlichen Bedeutung der Worte beſ⸗ 





— — — — — 
ne genommen werden. Es iſt dieſes der Mund⸗Are 
der heil Schrifft gemäß, welche die Sachen, fe 
kenſchen Ohen einigen Anſtoß geben koͤnnten, bes 
ſtaͤndig durch andere in uͤneigentiichem Verſtande 
enommene Worte ausdruͤckt. Hernach pflegen 
aſt in allen andern *prachen, die Worte ſudigere 
und domare. in ſelchem Verſtande genommen gu 
werben. E3 wird auch für unnöth’s gehalten, wenn 
man in lateiniſchen und griechiſchen Schrifften ein 
“ dergleichen Wort findet, foeine unglichtine Hands 
lumg in uneigentlichem ® rffande ausdrucken, auß 
“andern Stellen zu erweilen d. ß dieſe Bedeutung 
Des Wortes gewoͤhnlich geweſt. Und endlich würde 
man gewiß die hebraiſche Sprache ſebr arm machen 
wenn man alle Bedeuturgen der Worte, welche ſi 
nicht aus andern auedrůcklichen Stellen der 
Echrifft erweiſen laſſen, auömergen wollte: — 
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bald mit ein; Daher man denen heiligen Salben, 
welche man mit gewiflen Worten geweibet , eine 
fonderbare und faft bezaubernde Krafft bey⸗ 
legte, die Menſchen in dem Glauben zu ſtaͤrcken, 
die Geiftlichen zu ihren Amte zu Heiligen, und 
Die Krancken zum Tode zu bereiten, Einige den» 
fländige Gottes⸗Gelehrten, die ſich zur roͤmi⸗ 
ſchen Kirche befanne, haben ſelbſt nicht in Abrede 
fenn koͤnnen, daß man über das Vie Jahrhun⸗ 
dert nach Ehrifti Zeiten zuruͤck, Feine Spuren 
von ſolchem Gebrauche finde, ob ſchon die zu Tri⸗ 
dent verſammleten Geiſtlichen behaupten wollen, 
daß der Heiland ſelbſt Marci VI darauf gezie⸗ 
let, Jacobus aber indem Veen Hauptſtuͤcke fels 
nes Briefies,denfelben ausdrücklich denen Glaͤu⸗ 
bigen vorgefchrieben. Wir übergehen, was der 
Herr Verfaſſer, ſolches Vorgeben zu widerlegen, 
beybringt, um uns von unſerm Vorhaben, we⸗ 
gen der Richtigkeit des gedachten Deieffes In: 
nocentii, nicht allzuweit zu enefernen. ar⸗ 
minus achtet die dariun befindliche Stelle von 
der letzten Delung fo hoch, daß er ausdruͤcklich 
vorgiebe, diefe fey allein genug, Das groffe Alter 
folches Gebrauchs, oder vielmehr nad) dem Er⸗ 
achten der römifchen Kirche, folcher heiligen 
Handlung, unwiderſprechlich zu. erweiſen; wie er 
deñ auch ſehr frolocket, daß Chemnitius ſich nicht 

den dieſes Briefſes Eewehnung zu thun, 

ob ihm wohl derſelbe unmoͤglich unbekannt ſeyn 
können, Man findet diefen Brief Tom. I Con- 
tilior, exedit. Pet, Crbabii anno ı 538 In fol. 
ingleichen in des Hardain Sammlung Tom. 1 p. 
Deut. 48.Ernd. chXIIV.35. Bb 995 
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995. Es iſt auch nie einem von denen, fo fich zur 
sömifchen Kirche befeunen, in den Sinn ge⸗ 
Fommen, daß er haͤtte argwohnen wollen, als ob 
derſelbe untergefchoben fen ; vielmehr werden 
auch in ihren geiftlichen Mechten , verfchiedene 
Stellen daraus angeführet ; anderer Schriff⸗ 
sen, in welchen man fich darauf bezogen , zu 
gefchweigen. Unter unfern Gottes⸗Gelehrten 
aber, haben fo wohl Jacob Hellbrumner , in dem 
fo genannten Uncatholifhen Pabfichum, als 
Georg Nigrinus in der päbftl. Inquifition, diefe 
Brieffe des Innocentii, als ob fie untergefchoben 
fern , angeflage. Der erſte führer deshal- 
ber verfchiedene Grunde an. Nun iſt der Here 
Verfaſſer nicht in Abrede, daß Hellbrunnee 
vieles mie gutem Örunde an diefem Brieffe des 
Innocentii ausgefeger 5; allein darum will ee 
demfelben doch nicht benpflichten, daß er unters 
geſchoben, und von einem andern, als den roͤmi⸗ 
ſchen Pabſt Innocentio I, ausgefertiger ſey. 
Denn wie alle Brieffe des Innocentii, deren wir 
XXVII haben, verfchiedenes gute und auch boͤ⸗ 
ſes unter einander gemifcht enthalten; fo hätte 
man aus gleichmäßigen Urſachen, diefelben alle 
gu verwwerffen, welches gleichwohl harte zu ſeyn 
ſcheinet. Ob wohl einige Sachen, fo von Fels 
ner Wichtigkeit find, in dieſem Brieſſe vorfome 
men ſo iſt doch folches denen damahligen Zeile 
sen nichts ungewöhnliches: zu gefchweigen, daß 
nicht allesvon Feiner Erheblichfeie fey, was ung 
vorieo alfo ſcheinet; indem offt die Zwiſtigkeit 
der Sciftlichen, wegen einiger geringen Gebraͤu⸗ 


’ 
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“che, zu groffer Unruhe in der Kirche Anlaß geges 
ben. Es wurde zu diefen Zeiten die vierte Ver⸗ 
fammlung der Geiftlichen zu Carthago gehalten, 

und von denen 214 dabey gegenwärtigen Bi⸗ 

ſchoͤffen, ſo viel ſich der Muͤhe nicht lohnende 

Sachen abgehandelt, daß tue. Oſtander erſt 
daraus muthmaſſen will, als ob die Zahl dieſer 

Biſchoͤffe in der That nicht ſo groß geweſt, als 

fie ausgegeben wird; hernach aber gar ſchlieſſet, 

daß ſich dergleichen Poſſen zu denen Zeiten des 

Auguſtini gantz nicht ſchicken und man demnach 
Urſache habe, alle Saͤtze und. Sprüche, welche 
wir von diefer Berfammlung der Geiftlichen ha⸗ 
ben, für falfch und erdichrer zu halten. Allein 
andere Gelehrten haben bereits erfannt , daß 

Diefe Gedancken des ſonſt gelehrten Oflandri/ 
gantz unbillig und ohne Grund ſeyn, indem man 
deshalben genugſame unverwerffliche Zeuge 

niffe vor ſich hat. Und wenn in dem Brieffe 

Innocentii verfchiedene nichtewirdige Dinge 
vorkommen; fo iſt doch nicht zu leugnen, daß 

man auch viel gute Dinge, fo von Wichtigkeit 

find, darinnen leſe, Davon der Herr Verfaſſer 

etliche Proben anfuͤhret. Bey dieſer Gelegen⸗ 

helt eroͤffnet er auch ſeine Gedancken von dem 

Unterſcheid der Worte Tituli und Coemiteria, 

welche, verfchiedene Kirchſpiele der Stadt Nom 

auszudrucken, gebrauchte worden, Er meinet, 
Tituli heiſſen eben foviel ‚als einiger genieinen 
Leute Häufer, in welchen die Gläubigen zuſam⸗ 
men zu kommen pflegten ; welche Gedandden auch 
Baronius ſelbſt von dieſem Wo te ſcheinet gehabe 
2 zu 
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zu haben. Coemiteria hingegen waren öffent 
liche Kirchen, foman an einigen durch das Blut 
Der daſelbſt getoͤdteten Maͤrtyrer geheiligten Des 
ven, aufgerichtet. Parceciz hingegen waren 
Meine Kirchen auf dem ande, welche bisweilen 
ühre eigenen Geiftlichen hatten, bisweilen aber 
auch von der Geiſtlichkeit ausder Stade zugleich 
mit verfehen wurden, und mit denen Kirchfiptes 
len derfelben gleichfam verfnüpffes waren. Was 
endlich den letzten Grund anlanger, Darum 
Heilbrunner diefen Brief des Junocentii ver 
daͤchtig machen wollen, daß in demfelben ges 
Dachte werde, man getraue fihnicht alles frey zu 
fcheeiben ; fo fichee man wohl, daß hier von 
keinen Glaubens,tchren die Rede ift, fondern 
von einigen Gebraͤuchen, von welchen , und des 
nen darüber entflandenen Zwiſtigkeiten der 
Geiftlichen , fich allerdings beffer mündlich, als 
In Schriften handeln ließ. Und gefege Inno⸗ 
centius hätte darinnen Unrecht gehabt, und nicht 
vorfichtig genung geredet; ſo iſt man derhalben 
noch nicht befugt, ſeinen Brief ſelbſt, als ob er 
untergeſchoben ſey, verdächtig zumachen. Auſ⸗ 
ſer dem wolte ſich auch Heilbrunner daran ſtoſ⸗ 
fen, daß der befannte Polyd. Vergilius de In- 
ventor.Rerum erwehnet, Pabft Felix IV, weis 
er erſt 526 auf den päbftlichen Stuhl gekom⸗ 
men, habe die letzte Delung zu erfl verordnet, 
Allein man Fan Polydoro dißfalls Slauben bey⸗ 
meſſen, ohne dieſen Brief des Innocentii zu ver⸗ 
werffen, indem aus dieſem ſo deutlich nicht er⸗ 
hellet, daß Innocentius l die legte Oelung ei, 
” 
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fie heut zu Tage gewoͤhnlich iſt, gebeten habe» 
Der Herr Verfaſſer führer deshalben umſtaͤnd⸗ 
lich aus, wie gar weit diefer Gebrauch, fo ferm 
deſſelben in dieſem Briefe Meldung geſchieht, 
von der Ars, wie die römifche Kirche heut zu Tage 
Denen KRranden die legte Oelung zu ertheilen 
pfleget, entfernerfen. 

In der folgenden 98ſten Anmerdung, bemile 
Ber ſich der Herr Verfaſſer die Worte Pauli 
Coloſſ. II, 8,9 zu erlaͤutern, welches ihn zugleich. 
veranlaffer feine Gedancken von der Welt Weise 

it, davor Paulus hier warnet, zu eröffnen. Ce 

äls anbey denen neuern Weltweifen, cine fehe 
barte Straff-Prebigt, und befeuffnes es, alsein 
groſſes Ungluͤck unfeer Zeiten, daß einige Welte 
weifen, der Welt ſolche Sache aufdringen wol⸗ 
len, welche der Predigt von Chriſto und allen 
GSlaubens⸗Lehren, ſo gerade entgegen geſetzet 
ſeyn, daß beydes zuſammen ohnmoͤglich beſtehen 
kan. Das groͤſte Ungluͤck dabey iſt, nach ſeinem 
Erachten, daß einige gelehrte und rechtſchaffene 
Männer, welche mir viel andern Geſchaͤfften 
überhäufft ſind, dergleichen Sachen nicht genung 
yeüffen fönnen, fondern zugefichen, daß derglei⸗ 
chen Vortrag der Welt⸗Weisheit, nichts gefaͤhr⸗ 
liches hege. Junge Leute, welche vorhin anal 
fen neuen Dingen Gefallen zu tragen pflegen, 
würden durch das Anfchen Piper Männer fo bey 
ieberman wegen ihrer Verdienſte und Geſchick⸗ 
lichkeit in Hochachtung ſtehen, verblendet und 
eingenommen. Der Herr Verfaſſer macht alſo 
einen kurtzen Auszug, ber vornehmſten Saͤtze 

Bb 3 dieſer 
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dieſer Well: Weisheit, und eereget ſchon dadurch 
einen billigen Argwohn wider fich, daß er unter» 
nimmt dieſes alles auf etlichen wenigen Blaͤt⸗ 
gern zu widerlegen ; ob ſchon, wie bekamt iſt,/ des⸗ 
halben bieher ſo viele und manchericn ‚ 
von Männern , welche in der Welt» heit 
geuͤbt find, gewechſelt worden. Aus allen aber 
erhellet, daß er von denen Theilen der Welt 
Weisheit niche fonderlich unterrichtet, und ders 
gleichen Säge zu prüffen, nicht angewoͤhnet fey ; 

daher es ihm an gehörigerEinficht fehlet, die Saͤ⸗ 
the der neuern Wele-Welfen zu verfüchen. Die 

Zeiten find verfloffen, da einer auf den Predigt⸗ 

Stuhl kommen, die Worte des Heilandes miß- 

brauchen, und feinen Zuhörern verweifen durfſ⸗ 
te, daß, da fie ihm nicht gläuben, wenn er von ir⸗ 

diſchen Sache rede, fie viel weniger feinem Vor⸗ 
frag von hinnnliſchen Dingen Glauben bey 

meffen werden. 


Joannis Antonii Campani Opera 
feledtiora. 
Dasift: 
Johann Anton Campani, Bifchoffs 
- von Apruszo,auserlefene Schriften, 
heraus gegeben von Sriedr. Otto 
Menden. Leipzig 1734, in 8, 11 Als 
phab. 5 undein halber Bogen. - 
mpani Feder war ohnftreitig, eine der ges 
ſchickteſten feiner Zeit, und es haben nicht 
nur deſſen Lands⸗Leute, fondern auch —— 
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deffen Schriften mie Begierde und Vergnuͤgen 
gdefen. Da aber feine zufammen gedruckten 
Werde fehr felten vorfommen, und eben deswe⸗ 

en nicht iedermanns Kauff find ;fochur Herr D. 
—* denen Liebhabern der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchafften, ohnſtreitig einen beſondern Gefallen, 
daß er ſich entſchloſſen, dieſelben aufs neue unter 
bie Preſſe zu geben. Und es macht dieſe Auflage 
Campano allerdings Ehre, indem der Druck, 
und das Pappier bey derſelben ſo nett gerathen, 
daß Campanus noch nie in einem ſo reinlichen 
Gewand an das Licht getreten. Der Herr D. 
hat von ſeiner Abſicht und Einrichtung dieſer 
neuen Ausgabe, in einer ſehr wohl geſchriebenen 
Vorrede, umſtaͤndliche Nachricht gegeben, aus 
welcher wir billig, dem Leſer ein und das andere 
mittheilen. 

Er ruͤhmt in derſelben mie Recht die Bemuͤ— 
hung derjenigen, welche wohlgerathne Schriffe 
sen gelehrter Männer in mehrere Hände zu brin⸗ 

en trachten, und urtheilet, daß er niemahl Ur⸗ 

he haben werde, ſich der gegenwärtigen gereu⸗ 
en zu laſſen / weil Campanus nicht nur felbft ein 
geſchickter Schrifft⸗Steller fey, fondern auch an» 
dre lehren könne, wie fie wohl fchreißen follen. 
Er meint, Sampanus fomme ımter denen Gelehr⸗ 
sen feiner Zeit, denen Alten am naͤheſten, und ah⸗ 
meihnen am gluͤcklichſten nach, In der Beſchrei⸗ 
bung der Geſchichte des Andres Brachii kommt 
er der nachdruͤcklichen und erofißaffien Schreibe 
artdes tioti ſehr nahe. Nichts gleicher der Au» 
—— der Ausdruͤckungen des Sal⸗ 
Bb4 luftih 
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fuftlimehr, als Sampani Bücher von Bermeir 
dung der Undandbarkeit, an denen man nichts 
als das unlateinifche Wort ingratitudo auszu⸗ 
ſetzen finder, welches aber Scaliger neccharium 
ad fignificandum id, quod frequentius, quam 
fol ipfe, invenitur, nenne Seine uͤbrigen 
Schrifften verdienen gleichen Nubm: und wie 
er in Brieffen dem Liceroninachfolger; fo ind 
feine Gedichte der caruflianifchen Schreib Art 
ähnlich. Der fel. Here Hofrath Mende lic 
3707 diefe Brieffe und Gedichte allhier zu Leip⸗ 
zig befonders drucken ; und es war dieſes denen 
Lebhabern einer guten lateiniſchen Schreibs Art 
deſto angenehmer, weil diefelben verbero nie 
mahls, als bloß in der Sammlung aller Wercke 
Campani gedruckt werden. (Es hatte ſich ge⸗ 
Bachter Kerr Hofrarh daben der Auflage vom 
Compani Wercken bedienet, welche 1502 zu Be⸗ 
nedig an das Licht getreten. Aber wie dieſelbe uͤber 
alle maſſen ſchlecht und fehlerhafft iſt; ſo hates 
demſelben nicht wenig Muͤhe gekoſtet, Cam⸗ 
pani Brieſſe und Gedichte von ſolchen Fle⸗ 
cken zu reinigen. Und dem ohngeachtet ſtehen 
in der Leipziger Auflage noch verſchledene Dinge, 
ſo verbeſſert werden muͤſſen, welches Niceron in 
ſeinen Memoiren dem ſel. Hr. Hofrath nicht oh⸗ 
ne Bitterkeit vorgeworffen. Derſelbe war auch 
willens, die übrigen Schriften Campani, auf 
gleiche Weife an das Licht zu fiellen; wurde aber 
durch feinen frühzeirigen Tod daran verhindert, 
Da nun Herr D. Mencke verfchiedene Schriff· 
sen, fo fein ſel. Herr Vater angefangen, fortzu⸗ 

ſetzen, 
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fegen , oder fonft deſſen Abfichten auszuführen, 
rühmlichft bemüßer iſt; fo hater fich auch der 
Ausgabe der ſaͤmmtlichen Werde des Campani 
unterzogen. Und wie ce mit diefem erſten Ban⸗ 
de hierzu den Anfang mache ; fo follen demſelben 
noch zwey andere folgen, im welchen diefes ge» 
ſchickten Mannes Reden, Brieffe und Gedichte 
ihren Plag finden werden. 

Bey der Ausgabe diefes erfien Bandes, hat 
der Herr D. lange nichtfo viel Schwuͤrigkeiten 
zu uͤberwinden gehabt, als der Herr Hofrath ches 
mahls bey dem Drucke der Gedichte und Brieffe 
Campani vor fich gefunden. Denn er ift mit 
beſſern Huͤlffs⸗Mitteln verfehen geweſt, als derfel« 

be. Bey der hiſtoria brachiana,. har ihm 
die ziemlich reinliche Auflage gute Dienfte 
. gethan, weldye Gerhard Johann Herold Hoͤch⸗ 
ſtettenus 545 zu Bafelberaus gegeben. Nicht 
weniger ift ihm die Bemuͤhung des Herin Muras 
toril zu flatten gefommen, welcher diefe Geſchich⸗ 
te, dem ı 9ten Bande feiner Scriptorum Italiaͤ 
einverleiber, und daben Pompeji Pellini italie⸗ 
nifche Uberſetzung diefer Hiftorie, fo 1572 zu 
Venedig gedruckt worden, fleißig zu rathe gezo⸗ 
gen. Diefer muratorifchen Auflage hat der Here 
D. meiſtentheils gefolgee; wiewohl er noch ein 
und andere Fehltritte Diefer feiner Vorgänger 
bemercket. Die übrigen Schriften Campani, fe 
in diefem Bande fichen, find allerſeits aus der 
Sammlung der zufammen gedructen Wercke 
Campani genommen. Denn obwohl die vita 
Pü Il pontikcis zu Franckfurt in 4to bey an 
phen/ 


378 IV. Campani Opera ſelecliova. 

phen, und das Buch de regendo magiftratu zu 
$öwen 1548 In 16, wie auch 1618 zu Coͤlln ge 
druckt worden; fo hat doch der Herr Herausgeber, 


dieſer Auflagen nicht koͤnnen habhafft werden. 


Wiewohl darife ift er glücklich geweſt / daß er ſich 
nicht mie der venerianifchen Auflage der Wercke 
Eampani behelffen müffen , fondern cine ältere 
und ſehr feltenezu brauchen, Gelegenheit gehabe, 
Die 1495 zu Mom gedruckt, und ihm von dem 
ztzigen Rectore Academid Hr. Profeflor Kappen 
mitgerheilet worden. Auf dem Titul derielben 
ſteht ein Holg Schnitt , fo eine Glocke vorſtellet, 
wobey ſich die Uberfhrifft befinden. 

Pulfabar folida &toti notiflima mundo, 

per cœlum & terras fama vagata mca eſt. 

Tuıbida tempeftas rupitme , fola Tyferni 

Nubila dum fonitu rumpere pofle puto, 

Me miferam fulvi rapiebant frufta metalli, 

Et, qui curaret reddere, nemo fuit. 
Sed me iterum Ferausvigili fudore Michael 
Jam tandem fudit præ pietate meus. 

Auf der legten Seite dieſer Ausgabe liefer man 
diefe Worte: Impreffa Roms, charadteribus 
Venetis, per Eucharium Silber, alias Franck, 
unius ipfius Michaelis Ferni, Medioladehfis, 
cura, corre&ione & impenfa, Anno Chrilt. 
Sal. MCCCCKCV, pridie Calendis Novembris, 
Der Herr Herausgeber hat diefe beyden Aufla- 
gen gegen einander gehalten, und in denen Sa⸗ 
chen felbft feinen Unterfcheid gefunden; aber in 
Anfehung der Reinligfeie und Güte des Du 

6, 


4 
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—— — — — —— — — 
ckes/ raͤumt cr der roͤmiſchen Auflage einen groß 


ſen Vorzug vor der venetianiſchen ein. 
Wir legen nunmehr dem Leſer die Sammlun 
dieſer Schrifften ſelbſt vor, und benachrichti 


denſelben, was er In dieſem erſten Bande) 


chen hade. Den Aufang macht des erſten Her⸗ 
ausgebers dieſer Wercke, Michael. Ferni Zu 
ſchrifft, darinne er von dan Werth der Schriff? 
teny Campani handelt, und denſelben Ihr zebuͤh⸗ 
rendes Lob beylegt. 4 


- Darauf‘ folgen Campani de vita & geſtis An- . 


deex Brachii‘, perufini,, italicz militie impere 
toris olim Arenuiffimi ; libri Vl. Dieſes iſt das 
groͤſte/ aber auch eines der ſchoͤnſten von Campa⸗ 
ni Wercken. Wie ſehr eu ſich darinne beflifferg 
dae Wahrheit zu ſchreiben, erhellet ans der Bots 
rede, die er mit dieſen Worten beſthlieſſet: Mar 
gno accedemus animo ad res geſtas tanti viri 
perſcribendas: qui ſi aanum quintum, ante med 
natum eſt mortuus, tanto nos magis adulandä 
vacabimus fulpieione. Et qui ejus gerendis 


sebus interfuerunt, ita cas memoriter‘foledt . 


enarrare, ut ipfe quoque mihi, qui ’nondund 
eram, videar interfuille. - Nonnulla tamen, 
ua m certierant autores, quia fuperäre 
Adem videbantar.,. fponte Hol Drztermifi 
mus, ſatis hæc futura arbitrati, quæ tanquam 
illius clatiſſimi Ad primiigs'noftrz ztati red- 
deremus, fimulque ut ceteros pari {pe aut im- 
 mortalitatis, aut fi hoc nımium eft nobis, certe 

diueurnitatis exciraremus ad gloriæ decus. 
Das andere Stüd disfer Sammiung iftvita 
Pu 


— TEE 
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Pii II pontificis maximi, und beflcht nur aus 
wenig Bozen. 

Diefem ſteht Thrafimeni defcriptio au Der 

Seite, welche nicht viel aröffer iſt, aber dieſe 
Heine See fehr anmuthig abfchildert. 
.Nechſt diefem finder man die 3 Bücher de 
ingratitudine fugienda, darinne die ſchoͤnſten 
Gedancken und Gründe der Sitten: fchre, mie 
einer reinen und zierliden Schreib-Art vorges 
fragen werden. 

Die folgende Meine Schrifft de regendo ma- 
giftraru, erleutert cin Stuͤck ausder Politic, von 
der Würde und Pflichten der Obrigkeit. 

Den Schluß macht eine Abhandlung de di- 

itate matrimonli, darinne er bie Vorzuͤge des 
Eheflandes vor dem ledigen feben, auf eine ans 
genehme Art zeiget. 

Alles diefes hat Herr D. Mencke mic vieler 
Sorgfalt drucken laffen , die ſaͤmmtl. Schriffe 
ten , fo in dieſer Sammlung vorfommen, mit 
guten Marginalien verfehn, und dem gangen 
Bande ein feines Megifter beygefuͤgt. Wir 
wünfchen, daß derfelbe feines Verfprecheng bald 
eingedenck fenn, und den Liebhabern von Cam⸗ 

pani Werden, auch den übrigen Theil ders 

felben liefſern möge. 
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Trait& de la Juftification. 
Das ift: | I 
Abhandlung von der Rechtfertigung, 
in drey Büchern Ta von 
Johann laPlacette Paſtor der fran⸗ 
zoͤſiſchen Kirche zu Coppenhagen. 
Amſterdam 1733, in groß 12, 40 
Bogen. a, 


Leichwie die Schre von der ech 
ferfigung, bey denen fo fich von der 

\ römifchen Gemeine abgefondert, 
ohnftreitig eine von denen wichtigften 

und vortrefflichften ift, welche vielen fo das duf 
ferfte Elend und Verderben bes menfchlichen 
Weſens erwogen, zuerft die Augen geöffnet, da 
fie die vielfältigen Irrthuͤmer der römifchen Kir⸗ 
che von der: Gerechtigfeit eines Menfchen vor 
Sort eingefehen; fo iftnicht zu leugnen, daß fo 
viel hohe Wahrheiten in diefem Haupt» Stüde 
vorkommen, daß man alle Behutſamkeit anzus 
wenden habe, um fo wohl falfche Begriffe, als 

zweydeutige Worte zu vermeiden. Es ſcheinet, 





daß die römifche Kirche felbft folche ihre Blöfe 
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- fuftlimehr, als Sampani Bücher von Bermel⸗ 
dung der Undanckbarkeit, an denen man niches 
als das unlateinifche Wort ingratitudo auszu-⸗ 
feßen findet, welches aber Scaliger neccharium 
ad fignificandum id, quod frequentius, quam 
fol ipfe, invenitur, nenne Seine übrigen 
Schrifften verdienen gleichen Nuhm: und wie 
er in Brieſſen dem Eiceroninachfolger; fo find 
fine Gedichte der carullianifchen Schreib» Are 
aͤhulich. Der fel. Here Hofrath Mende lic 
3707 dieſe Brieffe und Gedichte allhier zu Leip⸗ 
zig befonders drucken; und es war dieſes denen 
Liebhabern einer guten laseinifchen Schreib» Art 
defto angenehmer, weil biefelben verbero nic» 
mahls, als bloß in der Sammlung aller Wercke 
Campani gedruckt werden. (Es harte fidh ges 
Dachter Herr Hofrath dabey der Auflage vom 
Sampani Wercken bedienet/ welche 1502 zu Be» 
nedig an das Licht getreten. Aber wie dieſelbe uͤber 
alle maſſen ſchlecht und fehlerhafft iſt; ſo hat es 
demſelben nicht wenig Muͤhe gekoſtet, Cam⸗ 
pani Brieffe und Gedichte von ſolchen Fle⸗ 
den zu reinigen. Und dem ohngeachtet ſtehen 
in der Leipziger Auflage noch verſchiedene Dinge, 
fo verbeſſert werden muͤſſen, welches Miceron im 
ſeinen Memoiren dem ſel. Hr. Hofrath nicht oh⸗ 
ne Bitterkeit vorgeworfſen. Derſelbe war auch 
willens, die übrigen Schrifften Eampani, auf 
gleiche Weife an das Licht zu fielen; wurde aber 
durch feinen fruͤhzeitigen Tod daran verhindert, 
Da nun Herr D. Mencke verfchiedene 

ten, fo fein ſel. Herr Water angefangen, fortzu⸗ 


am, 
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fegen , ober fonft deffen Abfichten auszuführen, 
ruͤhmlichſt bemüher iſt; fo hat er ſich auch der 
Ausgabe der ſaͤmmtlichen Wercke des Campani 
unterzogen. Und wie er mit dieſem erſten Ban⸗ 
de hierzu den Anfang macht; ; fo ſollen demſelben 
noch zwey andere folgen, in welchen dieſes ge⸗ 
ſchickten Mannes Reden, Brieffe und Gedichte 
ihren Platz finden werden. 

Bey der Ausgabe diefes erfien Bandes, hat 
der Here D. lange nicht fo viel Schwuͤrigkeiten 
zu. überwinden gehabt, als der Herr Hofrath ches 
mahls ben dem Drucke der Gedichte und Brieffe 
Campani vor fich gefunden. Denn er ift mit 
beſſern Huͤlffs⸗Mitteln verfehen geweft,ale derfele 

be. Bey der hiftoria brachisna,. har ihm 
die ziemlich veinliche Auflage gute Dienfte 
gethan, weldye Gerhard Johann Herold Hoͤch⸗ 
ftettenusı 545 zu Bafel heraus gegeben. Nicht 
weniger ift ihm die Bemühung des Herrn Muras 
torii zu ſtatten gefommen, welcher diefe Geſchich⸗ 
te, dem ı 9ten Bande feiner Scriptorum Italiaͤ 
einverleiber, und daben Pompeji Pellini italie» 
nifche Uberfegung diefer Hiſtorie, fo 1572 zu 
Venedig gedruckt worden, fleißig zu rathe gezo⸗ 
gen. Dieſer muratoriſchen Auflage hat der Herr 
D. meiſtentheils gefolget; wiewohl er noch ein 
und andere Fehltritte dieſer feiner Vorgaͤngee 
bemercket. Die übrigen Schrifften Campani, fo 
in dieſem Bande ſtehen, find allerſeits aus der 
Sammlung der zufammen gedruckten Werde 
Eampani genommen. Denn obwohl die vita 
Pii I pontikciszu Franckfurt in 4to bey Tann | 
phen/ 


378 IV. Campanı Opera feleBliora. 

phen, und das Buch de rcgendo magiftretu zu 
Loͤwen 1548 In 16, wie auch 1618 zu Coͤlln ge 
druckt worden; fo hat doch der Heer Herausgeber, 
dieſer Auflagen nicht Fönnen habhafft werden. 
Wiewohl dariñe ift er glücklich geweſt, daß er ſich 
nicht mit der venetianiſchen Auflage der Wercke 
Campani behelffen muͤſſen, ſondern eine aͤltere 
und ſehr ſeltene zu brauchen, Gelegenheit gehabt, 
die 1495 zu Rom gedruckt, und ihm von dem 
itzigen Rectore Academia Hr. Profeſſor Kappen 
mitgetheilet worden. Auf dem Titul derſelben 
ſteht ein Holg Schnitt, fo eine Glocke vorſtellet, 
wobey ſich die Uberſchrifſt beſindet. 

Pulfabar ſolida & toti notiflima mundo, 

per cœlum & terras fama vagata mea eſt. 

Tuibida tempeſtas rupitme, fola Tyferni 

Nubila dum ſonitu rumpere pofle puto. 

Me miferam fulvi rapicbant frufta metalli, 

Et, qui curaret reddere, nemo fuit. 
Sed me iterum Ferausvigili fudore Michael 
Jam tandem fudit præ pietate meus. 

Auf der legten Seite diefer Ausgabe liefet mare 
diefe Worte: Imprefla Roma, charadteribus 
Venetis, per Eucharium Silber, alias Franck, 
unius ipfius Michaelis Ferni, Mcdiolanehfis, 
cura, corredione & impenfa, Anno Chrilt. 
Sal. MCCCCKCV, pridie Calendis Novembris, 
Der Herr Herausgeber hat diefe beyden Aufla« 
gen gegen einander gehalten, und indenen Sa⸗ 
chen felbft keinen Unterfcheid gefunden; aber in 
Anfehung der Reinligfeie und Güte des Du 

6, 


ı 
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ckes/ raͤumt er. der roͤmiſchen Auflage einen groß⸗ 
ſen Vorzug vor der venetianiſchen eii. 1 
Wir legen nunmehr dem Leſer die Sammlung + 

dieſer Schrifften ſelbſt vor, und —— 
denſelben, was ex in dieſem erſten Bande zu ſu 
chen hade. Den Aufang macht des erſten Her⸗ 
ausgebers dieſer Werde, Michael. Ferni Zus 
ſchrifft, darinne er von dem Werth der Schriff 
teny Campani handelt, und denſelben Ihr gebuͤh⸗ 
rendes Lob beylegt. 
Darauf folgen Campaol de vita & geſtis An- 
deex Brachii, perufini, italicæ militiæ imperg 
‚soris olim ſtrenuiſſimi, libri Vl. Dieſes iſt na 
geoſte/ aber auch eines Der ſchoͤnſten von Campa⸗ 
ni Wercken. Wie ſehr ev ſich darinne befliſſen 
die Wahrheit zu ſchreiben, erhellet aus der Nord 
rede, die er mit dieſen Worten beſthlieſſet: Ma 
gno accedemus animo ad res geſtas tanti viri 
perſcribendas: quifiannum quintum, ante me 
natum eſt mortuus, tanto nos magis adulandi 
vacabimus fufpieione. Et qui ejus gerendis 
sebus interfuerunt, ita eas memoriter‘foledg . 
enarrare, ut ipfe quoque mihi, qui 'nondunt 
eram, videar interfuiffe. - Nonnulla tamen; 
uanquam .certierant autores, quia fuperare 
Adem videbantur, fponte noftra prætermiſi- 
mus, ſatis hæc futura arbitrati, quæ tanquam 
illius clatiſſimi Mid primttiâs hoſtræ ætati red- 
deremus, fimulque ut ceteros pari ſpe aut im- 
mortalitatis, aut fi hoc nimium eſt nobis, certe 

diuturnitatis excitaremus ad gloriæ decus. 

Das andere Stuͤck dieſer Sammlung iftvica 
Pi 
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Pii II pontificis maximi, und befteht nur aus 
wenig Bogen. 

Diefem fteht Thrafimeni defcriptio an Der 

Seite, welche nicht viel gröffer iſt, aber dieſe 
Heine See fehr anmurhig abſchildert. 
Nechſt diefem findet man die 3 Bücher de 
ingratitudine fugienda, darinne die ſchoͤnſten 
Gedancken und Gründe der Sitten⸗Lehre, mit 
einer reinen und zierlichen Schreib- Art vorges 
fragen werben. 

Die folgende Heine Schrifft de regendo ma- 
giftraru, erleutert cin Stuͤck ausder Politic, von 
der Würde und Pflichten der Obrigkeit. 

Den Schluß macht eine Abhandlung dedi- 

itate matrimonli, darinne er die Vorzuͤge des 
Eheflandes vor dem ledigen geben, aufeine an⸗ 
genehme Art zeiget. 

Alles diefes hat Here D. Meneke mit vieler 
Sorgfalt drucken laffen , die ſaͤmmtl. Schriff⸗ 
ten , fo in diefer Sammlung vorfommen, mit 
guten Marginalien verfehn, und dem gangen 
Bande ein feines Megifter beygefuͤgt. Wir 
wünfchen, daß derfelbe feines Verſprechens bald 
eingedenck feyn, und den Siebhabern von Cams 

pani Werden, auch den übrigen Theil ders 

felben liefſern möge. 
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Trait& de la Juftification. 

u Das iſt: | u 
Abhandlung von der Rechtfertigung, 
in drey Büchern audgefertiget, von 
ohann laDlacette, Paſtor dei frans 
söfifhen Kirche zu Coppenhagen. 
Amfterdam 1733, in groß ı2, 20 
Bogen. W 


Leichwie die Lehre von der Recht⸗ 
fertigung, bey denen ſo ſich von der 
roͤmiſchen Gemeine abgefondert, 

ohnſtreitig eine von denen wichtigſten 
und vortrefflichſten iſt, welche vielen fo das aͤuß 
ſerſte Elend und Verderben des menſchlichen 
Weſens erwogen, zuerſt die Augen geoͤffnet, da 
fie die vielfältigen Irrthuͤmer der roͤmiſchen Kir⸗ 
che von der. Gerechtigkeit eines Menfchen vor 
Sort eingefehen; fo iſt nicht zu leugnen, daß fo 
viel hohe Wahrheiten in diefem Haupt» Stüde 
‚vorkommen , daß man alle Behurfamfeit anzu⸗ 
wenden habe, um fo wohl falfche Begriffe, als 
zweydeutige Worte zu vermeiden, - Es ſcheinet, 






daß die römifche Kirche felbft folche ihre Blöfe 


Deut. aci. Bem CLXXũVISh. Cc ge⸗ 


39? 1 Placettede ls Juſtification. 


gemercket habe, indem zwifch.n ihren Gottes⸗Ge⸗ 
ĩehrten Feine gröffere und allgem inere Spaltung 
äft, als wegen der £ehre von der Nechtfertigung 
eines Menfhen, Auch unter denen von ihr ab» 
gefonderten Gemeinen, find offt die gefährlichfters 
Irrungen daher entftanden, daß einige Gottes⸗ 
Selehrte, Pelagii Irrthuͤmern zu nahe getreten 5 
die aber, welche ihnen wiberfprechen, und fie wider» 
legen wollen, wie ehedeffen Auguſtinus, nicht be⸗ 
hutfam genug geredet, alfo daß fie, als ob fie es 
mit Calvino und feinem Anhang hielten, verdaͤch⸗ 
tig worden. Man ift demnach dem berühmten 
Herrn Turretin vielen Danck ſchuldig, welcher, 
nad) dem Vermelden des Heren Werlegers, ger 
genwärtige wohl ausgearbeitete Schrift des 
Herrn la Placette , von diefem ſchweren Haupt« 
Stüde des riftlichen Glaubens, wie er fie che» 
deffen von dem Herrn Verfaffer felbft erhalten, 
durch den Druck befannt machen wollen. Die 
Geſchicklichkeit dieſes Gottes» Gelehreen, und 
deffen tieffe Einficht in dic wichtigften Wahrheiten 
der hriftlichen £chre, hat unfers Zeugniffes nicht 
von nöthen, nachdem er nicht nur in fo vielen 
Schrifften, inwelchen er aͤuch nach feinem Tode 
lebet, davon unmiderfprechliche Proben ges 
geben, fondern auch der ihm gebührende Ruhm, 
bishero von niemand in Zweiffel gezogen worden, 
Und ob er wohl nicht zu der lucherffchen Gemeine 
gehöret; fo ift doc) dieſes Werck nicht fo wohl 
für Anfänger, denen einige Säge der Kirchen, zu 
voelcher er fich befennet, anftößig feyn könnten, 
als vor geübte Gottes⸗Gelehrte gefchrieben, vr 
de 
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rthehdasjenige, fo ihnen nicht anficher, leicht abzü⸗ 
fondern, und ſich im übrigen auch eine fremde Ge⸗ 
lehrſamkeit zu Nutze zu machen wiſſen. Es ha⸗ 
ben zwar auch cinige, den Herrn la Placette ver⸗ 
Bächtig machen wollen, als ob er ſich ſonſt in ſei⸗ 
nen Scrifften zu wenig von Pelagio uch 
feinen tchr . Sägen entferne, Allein zu gi⸗ 
ſchweigen, daß folcher Vorwurff von einigen. 
Gottes⸗Gelehrten, die fich mit ibm zueiner Kite | 
che bekannt, hergeruͤhrkt, und deshalben 
verdächtig fen, indem es bey denenfelben g ) 
dich iſt, diejenigen, fo die Lchre- von der Gnaden⸗ 
Mahl nicht nad) aller Strenge der Genever er⸗ 
klaͤren, mis dergleichen Aufflage zu beſchweren; 
‚ fo hat man bey der heutigen Befchaffenheit de 
Belt, vielweniger zu beforgen, daß ſich iemand, 
bloß un den Ruhm einerwahren Froͤmmigkeit zu 
-Kaben, an Pelagii Geſctze werde binden laſſen, 
als daß ein ieder gerne fehe, wenn er feinen Fehler 
mit der allgemeinen Schwäche des menſchlichen 
Weſens entfchuldigen Fan. Alſo kan gegenmwäre 
tige Abhandlung des Herrn la Placette, wie alle 
feine übrigen Schrifften, nicht allein zum gründe _ 
dichen Unterricht des Leſers, fondern auch zur gu⸗ 
sen Erbauung deffelben dienen. | 
- Der Hr, Berfaffer theilet diefelfnterficchung in 
drey Abfchnitte,und handelt in dem erften,von des 
nen Gedancken der Boten Chriſti, wenn fie von der 
Rechtfertigung geredet; in dem andern, von der 
Rechtfertigung des Suͤnders; und in dem drit⸗ 
ten, von der Rechtfertigung des Gerechten. Man 
erſiehet ans denen Schrifften der heil. Boten 
a Gc 2 Jeſu 
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Jeſu Chrifti, infomberheit aber ausdenen Bri 
fen Jacobi und Pauli, daß bereits zu ihrer 4 
die Lehre von der Rechtfertigung vielem Zweiffel 
‚ and Widerſpruch, auf einer Seite unter denen 

Juͤden und Chriften, auf der andern aber unter 
enen Ehriften ſelbſt ausgeſetzet war. Nicht 
anders ficht es auch heut zu Tage in der Kirche 
sans, nachdem diefelbe von denen päbftifchen Miß⸗ 

vvraͤuchen gereiniget worden; da die Gottes⸗Ge⸗ 
"Tchrsen deshalben, fo wohl mit der röm. Gemei⸗ 
ne und denen Socinianern und Remonſtranten 
deßhalben ihre Streitigkeiten haben, als auch 
felbft unter einander nicht allerdings einig find, 
Einmahl ft man bloß wegen der Worte uneinig, 
indem die römifche Kirche durch das Wort recht⸗ 
‚fertigen, verſtehet, entweder einen, der vorhin 
‚nicht gerecht war, gerecht machen, oder auch den, 
‚der. ſchon gerecht war, noch gerechter machen. 
Da hingegen die Gottes » Gelehrten, fo von der 
römifchen Kirche abgetresen find, das Wort in 
eben dem Berflande nehmen, wie es vor Gerichte. 
pfieget gebraucht zu werden; wo rechtfertigen, 

nicht einen gerecht machen heiffee, fondern nur ch 
nen vor. gesecht erflären, ihn davor erkennen, los 
zehlen, und daß er feine Sache gewonnen, aus 
Kprechen. Die römifche Kirche will, daß die 
Rechtfertigung aus zwey Stücken beſtehe. Exfl- 
lich gehört dazu die Veränderung, welche die 
Genade nad) ihrer Meynung wuͤrcket, wenn wir 
aus ruchlafen Sundern, zu heiligen Mienfchen 
weerden, indem folche Genade unferer Seele üben 
natürliche Kraͤffte eindruͤcket, melches fie bie erſte 
n a 
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Keechtfertigg nennet. Hernach befiche fie in 
Vermehrung und Staͤrckung ſolcher uͤbernatur⸗ 
fe, wee nad ——— 
iffet, welche nach ihrem Borgeben, 
durch gute Werrke verdienet wird ; gleichwie 
Bir erfte Mechtfertigung, aus der Neue und Leid 
über die Suͤnden erfolgen folk, ' Die, fo von der 
tömifchen Kirche ausgegangen, machen einen 
Unterſchied unter der Rechtfertigung eines Suͤn⸗ 
ders und eines Gerechten, und Ichren, daß jene 
inſonderheit in der Erlaſſung feiner Sünden bes 
ftehze, welche Bott allen denen, die an feinen 
Sohn gläuben, zu ſtatten kommen laͤſſt, indem 
er ihnen, die vollkommene Genugthuung zueige 
niet, Fo Ihm diefer Heiland dargebracht. Was 
die Mechtfertigung eines Gerechten anlanget, f6 
giebt es ſo vielerley Meynungen, fo auf verfehler 
Bene Weife veränderlich die Fälle find, welche 
man ſich zum Boyſpiele nimme; daher es ohn⸗ 
moͤglich fälle, hier etwas feſte zu ſetzen, ohne ſich 
in eine groſſe Anzahl Saͤtze einzulaſſen, deren die 
meiſten mancherley Widerſpruch ausgeſetzet ſind. 
Damit mm der Herr Verfaſſer bey fo vielen 
Schwuͤrigkeiten am beſten durchlemme, fo 
nimmt er fh vor, in dem erften Abſthnitt, erſtlich 
zu erörtern, in welchen Verſtande die Beten 
Chriſti das Wortrecdjtfertigen, genommen; wel⸗ 
he Fragen fie, wenn fie ſich dieſes Worte bedie⸗ 
net, abgehandelt; und welcherley Wahrheiten fie 
. ben diefer Gelegenheit Ichren oder beftätigen wol⸗ 
len. Er zeiget demnach in verſchiedenen Haupt 
Scacen, daß rechefertigen miche ſo viei heiſe-aia 
J Ce 3 einen 
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einen alfo gerecht machen, daß ihneine Gerede 
ctigkeit gleichfam eingepflanget wurde, welche ihm 
nachgehends eigenshümlich wär ; daß ee auch 
nicht fo viel heiffe, als einen nicht anders anfchen, 
als ob er würcklich gerecht wär ; wie wich 
Schwuͤrigkeiten man fid) ausfege,. und wie behut⸗ 
fon man gehen muͤſſe, wenn man das Wort in 
dem Verſtande nehmen wollte, daß es eben fo viel 
heiſſen ſollte/ als einen vor gererht erflären; und 
et endlich diefe Bedeutung des Worte fefle, 
daß es eben ſo viel ſey, als einen von einer Aukla⸗ 
ge loszehlen, und ihn alſo vor Gerichte losſpre⸗ 
een. Wie ſich nun ſolcher geſtalt die Rechtfer⸗ 
tigung weſentlich auf die Handlung eines Rich⸗ 
ters bezichet; ſo hat bereits Grotius angemerckt, 
daß · dieſes Wort in der heil, Schrifft von ſtreiti⸗ 
gen Sachen, die vor Gericht abgehandelt worden, 
genommen werde, es moͤgen ſolche Handlungen 
gleich entweder auf die Beſtraffung der Laſter, 
oder aufrandere bürgerliche Händel gehen. Denn 
obwohl nach des Heren Verfaffers Erachten, 
Grotius die Stelle Deut. XXV, ı nicht mit ge⸗ 
augfamen Grunde disfals vor ſich angezogen; fo 
konnte ce fich Doch mie mehrerm Rechte auf die 
Worte 1 Reg. VII, 31,32 beruffen. Allein es 
iſt zu vermundern, daß dem fonft fo belefenen Gro⸗ 
tio, nicht die Stelle a Sam. XV, 4 bengefallen, 
wo ſich Abfalom, san das Her des iſraelitiſchen 
Wolckes zu gewinnen, verlauten ließ: D wer fes 
zzeet mich zum Richter im Lande, daß iederman zw 
mir kaͤme, der eine Sache und Gerichte hat, und 
ich ihm Recht ſpraͤche: wo die Rede augenfähche 
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Sic) von allen Arten, fo wohl der peinlichen, als 
bürgerlichen Handlungen ift, welche das Volch 


vor einemMichter haben konte. Auſſer diefen 


Stellenbedeutet diefes Wort, ſo offt es in der heil, 
Schiffe vorkoͤmmt, die Handlung eines peinlis 
chen Richters, welcher entweder cinen Ubelthaͤ⸗ 
ger verdammet, oder einen unfchuldig Beklagten 
los ſyricht. Bisweilen Drücker zwar daffelbe die 
unmittelbare Handlung des Richters ſelbſt aus, 
wenn z. e. geſaget wird, daß entweder Gott ſelbſt, 
oder die weltlichen Richter einen Miffethaͤter los⸗ 
ſprechen; bisweilen aber bedeutet es auch die 
Handlung desjenigen, welcher den Richter nach⸗ 
druͤcklich beweget, einen Unſchuldigen loszuſpre⸗ 
chen. Und ob zwar dieſe letzte Bedeutung nicht 
ſo natuͤrlich, als die erſte iſt, ſo pfleget ſich doch die 
heil. Schrifft derſelben nicht wenig zu gebrau⸗ 
chen. Denn in dieſem Verſtande faget ſie, daß 
uns der Glaube rechtfertige, um anzuzeigen, daß 
derfelbe won Gott die Genade unſerer Rechtferti⸗ 
gung erhaltesdeshalben eignet fie eben dieſe Recht⸗ 
fertigung dem Tode Jeſu Chriſti zu, und ſchaͤrffet 
uns eis, Daß wir diefelbe durch unfere Werde 


nicht erlangen mögen. Aus dicfen allen aber ifb 


abzunehmen, daß diefes Wort iederzeit, auf die 
Handlungen eines Richters. abziele,. welcher we⸗ 
gen einer freitigen Sache, die vor feinen Nichte 
. Stuhl gehöret, das Urtheil fpricht, und eine vos 
ihm erfcheinende Parthen, wegen der Anklagen, 
fo. vor ihn gebracht worden, loszehlet, ober ihr die 
Gerdiente Straffe erläffee. Paulus nimmt dies 
ſes Wors beſtaͤndig im ſolchem Verſtande; went 

Cc 4 er 
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3 die Rechtfertigung auf einer Seite der Anklas 


ge, auf der anderh der Verdammnißentgegenfo - 


feet, Roͤm. VIII, 32, 33 ; von welchem Gebrauch 
auch Hiob IX, 20, und der Heiland ſelbſt March. 
Xll, 37 nicht abgehen. Wenn alfo Paulus ſa⸗ 
get, daß der Menſch vor Gott gerechtfertiget wer⸗ 
bde, ſo will er damit fo viel anzeigen, daß der, wel⸗ 
cher genechtfertiget wird, als Beklagter vor Gott, 
als ſeinem Richter, erſchienen. Um deßwillen bes 
feet auch nach feinen Worten die Rechtfertigung 
in Erlaffung der Sünden: und wenn er fpricht, 
daß Gott die Sünde dem Menſchen nicht zurech⸗ 
ne; fo’ zielet er hiermit augenscheinlich, auf die 
Handlung eines Michters, welcher allein: den 
Beklagten vonder Berdammniß ausnehmen kan, 
wie alſo diefer Heil, tchrer folche Ausnahme als 
- eine Folge der Nechrfertigung anficht, Roͤm. 
VIII, 1: Es iſt nichts verdammliches an denen, 
ſo in Chriſto Jeſu ſind. 


Erweget man nun, nachdem man wegen der 


Worte einig iſt, die Beſchaffenheit und das We 


ſen der Rechtfertigung ſelbſt, ſo findet man eine 
doppelte Art derſelben: deren eine man die Recht⸗ 
fertigung der Gerechtigkeit, die andere, die 
Rechtfertigung der Genade heiſſen koͤnnte. An⸗ 
dere haben dieſen Unterſchied alſo ausdrücken wol⸗ 
len, daß fie eine Art die geſetzliche, Die andere die 
“ Wangelifche Rechtfertigung gehenner; ob wohl 
nicht mit genugfamen Rechte, indem fich eine ges 
fegliche Nechtfertigung dennoch auf die Gnade 
geünden Eönite. In der That beftchet die vor⸗ 
Kin fo genannte Rechtfertigung des Gerechtigkeit 

date 
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barinne, daf die Auflage, damit der Beklagte 
beleget tworden, von dem Nichter für falfch und 
derleumderiſch erflärer werde ; da hingegen die 
Rechtfertigung der Genade daranf anfommt,daß“ 
der Richter zwar erfenne, der Beklagte ſey ſchul⸗ 
dig, und habe Straffe verdienet, allein ihn den⸗ 
noch aus bloſfer Genade von der verdienten&trafe 
fe los mache. Die erfte Art fan wieder doppelt 
* entweder eine allgemeine, oder eine befon⸗ 
jcre Rechtfertigung : diefe, wenn einer mur we⸗ 
gen ein oder anderer Handlung los gefpeochen. 
wird; wiewohl die Heil. Schrifft ſich die fe Wortes 
niemahls alfo gebrauchet, wenn fie von der Recht⸗ 
ferrigung vor Gott redet, fondern nur wenn die 
Rede von dem Ausfpruch eines weltlichen Rich» 
tersift. jene, oder die allgemeine Mecheferti- 
gung, gehet auf den gantzen Inbegriff dee 
Handlungen eines Menſchen, umd iſt wieder dop⸗ 
— nachdem die Gerechtigkeit ſelbſt, entweder 

Anſehung des Geſetzes oder des Evangelii ge⸗ 
nommen wird. Die Gerechtigkeit, welche nach 


dem Geſetze genommen wird, iſt eine vollkomme⸗ 


ne und gaͤntzliche Ubereinſtimmung, aller unſerer 
Gedancken, Worte und Wercke, mit Gottes Ge⸗ 
ſetze, welches davon die Richtſchnut iſt, alſo daß 
man nicht nur niemahls in geringſten eine 
Suͤnde begangen, ſondern auch, daß die guten 
Wercke ſelbſt, nicht mit dem geringſten Flecken 
beſchmitzet, ſondern auf allen Seiten volllommen 
geweſt. Die Gerechtigkeit nach dem Evangelio, 
yeiteht darinne, daß man zwar alles thue, was 

Bott geboten hat,icdoch alfo, daß fich immer eis 
2 Ces 0. nige 
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nige Maͤngel auch an dem finden, was wir vor 
das allervollkommenſte halten, und man von Zeit 
zu Zeit von verſchiedenen Fehlern uͤbereilet wer⸗ 
de, davon man ſich nachgehends durch wahre 
Reue und Buſſe wieder entſchuͤttet. Sollte 
demnach ein Menſch, nach der erſtern Art der Ge⸗ 
rechtigkeit vor. Gott. gerechtfertiget werden, fa 
muͤſte derſelbe gantz und vollkommen heilig feyn, 
in welchem Verſtande David betet: Sehe nicht 
ins Gericht mit deinem Knecht ꝛc. So du Here 
wollteſt Sünde zurechnen, Herr mer wird befte« 
ben ?u. ſ. w. Allein bey der andern Art iſt es nicht 
nothwendig, daß einer, der gerechtfertiget wird, 
gantz ohne Sünde fen ; fordern es ifl genug, weun 
er nur von der Art üft, welche man insgemein 
fromme und gute chriſtliche Leute nennet, deren es 
in der That noch aflzeit esliche in der Wels giebet. 
Diefe- leiste Art ber Kerhrfertigung iſt nicht, wie 
es fcheinen koͤnnte, einerley, mit der Rechtferti⸗ 
gung, ſo aus bloſſer Genade geſchiehet; indem es 
ein groſſer Unterſchied iſt, daß ein Menſch wegen 
einer aufrichtigen, wiewohl unvollkommenen Ge⸗ 
rechtigkeit für gerecht erklaͤret werde, oder daß 
man ihm ſeine Fehler aus bloſſer Genade und Ere 
barmen nachſehe. Was die andere allgemeine 
Art der Rechtfertigung anlanget, ſo pfleget mare 
zwar von einem weltlichen Richter niemahls alſo 
zu reden, daß er einen Beblagten gerechtfertiget, 
wenn er demſelben die wohlverdiente Straffe 
bloß aus Genaden erlaſſen. Allein die heil. 
Schrifft, inſonderheit Paulus, bedienet ſich des 
Wortes ſehr offt in dieſem Verſtande, wenn die 
— Rede 
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| Dede von der Mechtfertigung vor Sort tft; und 
esift diefe Bedeutung difto forgfältiger zu erwe⸗ 
gen, da unter denen Chriſten, wegen der Rechtfer⸗ 


rigung, fo aus der Gerechtigkeit koͤmmt, keine 


Zwiftigkeit, fondern man allerfeite cinig ift, daß 
Sort dem Menſchen eine Sünde, deren er ver⸗ 
leumderiſcher Weife angeklaget worden, z. e. eine 
Mordthat, Diebſtahl, u. fr. nicht zurechne; 
daß wenn ein Menſch uͤberhaupt angeklaget 


wird, daß er ein Suͤnder ſey, keiner ſich vor Gott 


gerechtfertiget halten duͤrffe, weil es ausgemacht 


iſt, daß alle Menſchen Suͤnder ſeyn; daß es ei⸗ 


nige fromme und gute Chriſten gebe, welche zwar 


gerecht ſeyn, deren Gerechtigkeit aber alienchal⸗ 


ben beflecket und mangelhafft ſey u. ſ.w. Was 
Die Rechtfertigung aus der Genade anlanger; ſo 
giebt es verfchiedene Städten und Umflände der 
Mechrfertigung, in welchen die Chriften von eins 
“ander abgeben. Sie find nicht einig, welches 
diejenigen Sünden feyn, welche Gott erläfft; zus 
welcher Zeit und anf was Art und Weiſe er die⸗ 


ſelben nachläfft ; was Gott dazu beweget, und 


was er von uns erfordert, bevor er ung folche 
Genade angedeyen laͤſt. Und obgleich in andern 
Stüden, die Chriften heut zu Tage einig ſeyn; 
fo fam man doch nicht. gleicher geftalt, zu denen 
Zeiten der Boten Ehrifti überein, fondern es wur⸗ 


be von vielen Dingen gefititten, welche man heut 


zu Tage vor ausgemacht, und auffer allen Zweif⸗ 
fel gefeger hält. Vieles wollten die ungläubi« 
gen Juͤden nicht einräumen; andern widerſpra⸗ 


hen die Chriſten / fo noch mit denen Juden kn 


* 
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heiten ;noch andern, die Schüler Simonis de 
gäuberers; und endlich hatten auch einige Chri⸗ 

en felbft in diefem Haupt⸗Scuͤcke gefaͤhrliche 

erthuͤmer, ob ſie wohl in andern Dingen gang 
techtglänbig waren. Weil der Innhalt dee 
Brieffe Pauli, Jacobi, und anderer Boten des 
Heilandes hauptfaͤchlich auf die Streitigkeiten 
abzielen, welche ntan mit dieſen drey Widerſa⸗ 
chern in der erſten Kirche hatte; —— 
Herr Verfaſſer hier ver, a —— — 
gen, daruͤber zu denen damahligen Zeiten 
in der Kirche geſtritten worden, beſonders dent⸗ 
lich vorzuſtellen und za eroͤrtern, indem diefes au⸗ 
genſcheinlich, die ung hinterlaſſenen Schriften dee 
Boten Chriſti gruͤndlich zu verſtehen, die beſte 
Anleitung geben kan. —* b fich in 
verſchiedenen Stellen feiner Brieffe, inſonderheit 


dieſe zwey Säge gruͤndlich zubefefligen ; daß dee 
NMenſch durch den Glauben gerechtfertiget werde, 


und daß er durch feine Wercke ſolche ehren 

| He Fa ef * hatte biefer hei 
eiflin em Anfebn, zweherley Arten 

von Gegnern wor fh; die ungläubigen Yüben; 
und einige pharifäifih Geſinnete, die fich aͤuſſer⸗ 
ich zum Chriftenchum bekannten. Jene ver⸗ 
worffen die Lehre von Chriſto fehlechserbings, 
mennten, daß man nicht anders, als durch Beob⸗ 
achtung der moſaiſchen Geſetza, felig werden 
koͤnne, und glaubten vermuthlich, daß der Meuſch 
durch Erfuͤllung des Geſetzes, ſein Heil erlange. 
Sie ſtunden in denen Gedancken, daß unter denen 
Menſchen ſolche Gerechte gefunden wuͤrden, je 


\ 
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che, ohne der göttlichen Gnade und Barmhertzig⸗ 
keit noͤthig gu haben, durch ihre eigenen Wercke ges 
pechtfertiget ſeyn; und daß auſſer dieſen die 
Suͤnder, durch genaue Beobachtung der vorge⸗ 
ſchriebenen Gebraͤuche, Vergebung ihrer Suͤn⸗ 
den erlangen koͤnnten. Dieſe beyden Irrthuͤ⸗ 
mer bemuͤhet ſich Paulus zu widerlegen, und ſei⸗ 
ne Bruͤder nach dem Fleiſche eines beſſern zu be⸗ 
lehren? Auſſer dieſen, hatte er auch noch einige 
falſche Lehrer gegen ſich, welche halb Juͤden und 
halb Chriſten waren, und behaupten wollten, daß 
nicht allein die bekehrten Juͤden, ſondern auch die 
Heyden ſelbſt, welche den Glauben angenommen, 
ohne Beobachtung des Geſetzes der Gebräuche, 
nicht felig merden koͤnnten. Es wird derfelben 
ausdruͤcklich Ermehnung gethan, Act. XV, 13 
und in dem folgenden erflären fich Paulus und 
Barnabas icher, daß die, welche nach Antio⸗ 
chien gefonimen,denen Saͤtzen der Phariſaͤer zuge⸗ 
than geweſt, und demnach erhaͤrten wollen, man 
muͤſſe die Heyden befchneiden, und ihnen aubefeh⸗ 
fen, daß fie Mofis Geſetze halten ſollten. Wie 
e nun auf einer Seite den Glauben nicht wollten 
y Seite gefeßet wiffen, auf der andern aber 
burchaus auf die Beobachtung der jübifchen Ge⸗ 
braͤuche drungen; ſo iſt es fehr wahrfcheinlich, daß 
ſie die Rechtfertigung, diefen beyden Urſachen zu⸗ 
gleich zugeſchrieben und vorgegeben, Da man zu⸗ 
gleich durch den Glauben und die Gchräuche des 
Geſetzes gerecht werde, Aus diefen allen erhel« 
let, dab Paulus viererley Fragen aus einander zu 
fegen, beſchaͤfftiget geweſt: 1) Ob es möglich ; 
R da 


394 : I, PlacetsedelaFufification, 


daß man durch die Wercke, entweder bes Geſetzes 
der Sitten oder der Gebräuche, alſo koͤnne ge⸗ 
rechtfertiget werden, daß der Richter ausfpreche, 
der, welchen er rechtfertiget, Babe folche Geſetze 
niemahlen übertreten? 2) Ob die Beobachtung 
‚ber Gebräuche, an fich felbft, die Erlaffung der 
Sünden zu wege bringen könne? alfo,daß einer 
zugleich durch das Geſetze, und durdydie Gengde 
gerechtfertiget werde; durch das Gefert, weil 
man folches erfüllet, und durch die Genade, weil 
fie denen Vergebung ihrer Sünden angedeyen 
laͤſſt, welche durch diefelbe die Verdammniß vers 
dienet härten. 3) Ob die Beobachtung der Ge⸗ 
Bräuche in dem Chriſtenthum nothwendig fen? 4) 
Ob dieſelbe zugleich nebft dem Glauben, zu dem 
Wercke unferer Rechtfertigung erwas beytrage? 
Bey der erſten und andern Frage, fahe Paulus 
allein auf die ungläubigen Juͤden, oder, vielleicht 
auch auf einige Heyden, welche dergleichen Ein⸗ 
bildungen haben konnten. Die dritte und vierte 
aber, war denen übel befehrten Pharifäcen ent 
gegen geſetzt, welche fich zwar zum Chriſtenthum 
befannten, allein durch dic Irrthuͤmer, fo fie hin 
äufegten, den gangen Grund deffelben über den 
Hauffen ſtieſſen. So viel man abnehmen fan, 
ſo hat Paulus indem Bricff an die Römer befone 
ders auf die erſte Frage, auf die andere in dern 


Brieffe an die Hebräer, auf die dritte aber und 


vierte in denen Schreiben, welche er. an die Gala⸗ 
£er, Dhiltpper und Eoloffer abgelaffen, feine Abs’ 
ficht gerichtet. Der Herr Verfaſſer zeiget fer⸗ 
ner umſtaͤndtich, daß ſolches der Endzweck bien 
| hei 
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Beil, Lehrers geweſt, und erörtert in dem folgen» 
den Haupt⸗Stuͤck, welches denn diejcnigen Wer⸗ 
cke ſeyn, von denen Paulus ſaget, daß fie den 
Menfchen nichtrechtfertigen Fönnen. 
Es behaupten die Gottes » Gelehrten, welche 
von der römifchen Kirche abgetreten, daß Paulus 
von allen Werfen ohne Nusnahmerede, welchen 
auch der Herr Verfaſſer beyzupflichten, Fein Bes 
Denken trägt. Denn wenn Paulus den Ur 
fprung diefer Zwiſtigkeiten, welche damahls die 
Kirche theileten, erzehletz fo führe er, wie bereit 
gedacht worden, ausdrädlich an, daß einige Pha- 
rifher, welche den chriftlichen Glauben angenom« 
men, die Heyden an die Belchneidung, und Bes 
obachtung des mofaifchen Geſetzes gebunden wiſ⸗ 
fen wollten. Nicht weniger ift offenbar, daß er 
auch von denen Werden des Geſetzes der Sitren 
rede, wie folches einige Lehrer, die fich zur roͤmi⸗ 
ſchen Kirche befennen, felbft nicht in Abrede feyn, ' 
amd mit verfchichenen unwiderſprechlichen Grün. 
den behaupten, Denn das Öefege, deffen Wers 
cke, nach Pauli Ausſpruch, uns nicht rechtfertigen 
koͤnnen, iſt eben dasjenige, aus welchem die &r« 
kaͤnntniß der Sünde koͤmmt, Roͤm. II, 20; und 
dieſes iſt kein anders, als dasjenige, welches de⸗ 
nen Chriſten ihre Sitten und Pflichten vorſchrei⸗ 
bei. In eben dieſer Stelle trägt er eine Samme 
lung aller Sprüche des alten ‘Bundes vor, welche 
denen den ihr. lafterhafftes Leben vertiefen, 
und feet v. 19 ausdrüdlich hinzu, daß alle Welg 
deshalben vor Gore befchuldiger fey; worausje - 
deutlich erhellen, daß er von dem Geſetze der Sit⸗ 


ten 


⸗ 


396 __1, Pleceise dela Fulification. 


gen rede, Ferner erweiſet Paulus nicht al 


fein, daß die Süden durch ihre Werde nicht. ger 


rechtfertiget werden fönnten, fondern zeiget eben 
diefes auch von denen Heyden, und wendet dazu 
den gröften Theil des erften Haupt - Stüdes ſei⸗ 
nes Brieffes an die Roͤmer an. Endlich hat 


Salmeron ſehr wohl angemercket, weil man da 


keinen Unterſchied zu machen, berechtiget ſey, wo 
Die heil. Schrifft ſolchen nicht ſelbſt machet; fo 
habe man auch nicht Urſache, wenn Paulus bis⸗ 
weilen überhaupt von denen Wercken, bisweilen 
- yon denen Wercken des Geſetzes redet, folches als 
lein von denen Wercken der Gchräuche anzunehe 
men. Dun haben zwar einige zugeftchen wol⸗ 
Ten, daß Paulus zugleid) von denen Werden des 
Geſetzes der Sitten rede ; allein gemepnet, daß er 
nur von der Art folcher Wercke rede, welche ohne 
Glauben, und bloß durch die Kräffte der Natur 
geſchehen: denen aber der Herr Verfaſſer ent 
gegen feet, daß er behauptet, man muͤſte, um 
durch die Wercke gerechtfertiger zu werben, Daß 
gantze Geſetze erfüllen. Da num die Heiligen 
felbſt, welche durch die Genade wiedergebohren 
find, das Gefeg nicht vollkoͤmmlich erfüllen, wie 
denn Jacobus von ihnen anmercfet, Daß ficin vie⸗ 
ben Dingen ſtraucheln; fo erheller, daß fie auf 
Die Weiſe, wie es Paulus nimmt, durch die Wer 
cke nicht gerechtfertigee werden fönnen, 


Auſſer denen nur vorhin erwehnten irrig Lehe 


renden, waren noch andere, welche Chriſti Kirche 
imn denen erſten Zeiten zerruͤtteten. Dieſes wa⸗ 
ven einige boͤſe Chriſten, welche die Lehren ber heil. 

. " Schrifft 


— 


— 


— 
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ESchrifft von der Barmhertzigkeit GOttes, und 


der unendlichen Krafft des für une vergoffenen 
Blutes feines Sohnes mißbrauchten, und viel 
leicht aus Pauli Lehren von der Rechtfertigung, 
einige falſche Schlüffe machten, damit fic behau⸗ 
pren wollten, daß man durch den Glauben, und 
nicht durch die Wercke gerecht werde; wannen⸗ 
hero ſie fich ferner cinbildeten, daß dic Ausübung 
guter Wercke zur Seligfeit nicht nschig, fondern 
enug fen, daß man an der Wahrheit der Lehre 
einen Zweiffel trage. Wider dieſe find haupt⸗ 
ädzlich die Brieffe des heil, Petri, Sopannit 1 
bi und Judaͤ gerichtet, welche, gleichwie | 
Paulus fuͤrnehmlich von der Rechtfertigung gee 
handelt, die Lehre von der Heiligung befonders 
ausführen, fo befannter maſſen auf diefen zweyen 
Stuͤcken beruhet; daß man fich theils der Suͤn⸗ 
den enthalte,theils gute Wercke zu chum, fich bes 
fleißige. Andere ſtehen in der Meynung, daß 
dieſe Diener Chrifti, in denen nur erwehnten 
Brieffen ihre Abſicht hauptſaͤchlich auf die An⸗ 
bänger Simonis des Zaͤuberers gerichtet, welche 
einige Zeit hernach unter dem Nahmen der Gno⸗ 
icorum bekannt wurden, und deren vornchmfle 
Jerthuͤmer, der Herr Verfaffer aus Irenaͤo er⸗ 
zgehlet. Nach diefem beftunden folche darinne, 
daß Simon lehrte, wer nur an ihn und das 
MWeibs-Bild, fo er mit fich herum führte, Helena, 
glaubte, Eönne felig werben, feine Werche moͤch⸗ 
ten im übrigen befchaffen feyn, wie fie walten 
Ä ie 
* Ei Wunder, daß der ſouſt fo erlanchtete Herr Ver⸗ 
DeusA4.ErnacLXXX Vi Di ' 


5. 
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Wie es aber den Herrn Werfaffer ſelbſt befcenm 
der,daß fich Simon mit dergleichen abgeſchmack⸗ 
zen Irrthuͤmern, als Itenaͤus von ihm ergehlet, 
füllte heraus gelaffen haben; ſo kan er auch nicht 
bergen, daß einen Wunder nehmen muͤſſe, wa⸗ 
rum zwey der vornehmften Boten bes Heilan« 
des, welche zu eben der Zeit fehrichen, als diefe 
Ketzzereyen anfingen die meiften Zerruͤttungen in 
' der Kirche anzurichten, derfelben mit feinen 
Wort ſollten gedacht haben, ob fie ſchon andere 
nicht fo grobe und umerträgliche Irrthuͤmer nach 
allen Kräften beſtritten. Allein er meynet, daß 
man mehr als hundert Dinge in dem erften 
Dice Petri, in dem erften Brieffe Johannis, 
denen Schreiben Jacobi und Judaͤ ans 
ereffe, des Anfangs der Offenbarung Johannis 
zu gefchtoeigen, welche augenſcheinlich dahin abe 
gielen. Hammond har diefes fo wohl in feinen 
nmerckungen uͤber dieſe Brieffe, als in ſeiner 
Schrifft, de Epifcopatu, zur Gnuͤge dargethan; 
obwohl nicht zu leugnen ſteht, daß er ein wenig 
über die Schnur geſchritten, und wie er von die⸗ 
ſen 





fofkr — —*— aus dem Irenaͤo Diese 
bolen und demſelbe 

. da —8 Geſchicht⸗ hehe wegen feiner miannige 

faltigen unge en Gedichte von benen alten Kes 

derbe — Gl vor ſich hat. Was 

rifft von Simon und deſſen Irrthuͤmern 

edle, if fo deſchaffen, daß man wo glauben fan, 

er babe damit einige hintergehen Allein 

wer Fam glauben, daß er durch det abge» 

ſchmackte Poſſen, als Irenaͤus von i Pr 
vinen Anhang au bekommen, bitte hoffen Bönnen 
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fen Gedancken fehr eingenommen geweſt, einige 
* Stellen auf: die Gnoſticos gezogen, welcheinden, 
That nicht auf diefelben gehen. Wenn man 
dieſes voraus feet, fo fan man bie nur gedachten 
wier Brieffe, infonderheit dem erſten Brieff be 
heil. Johannis, ohne Schwierigkeit erklären, und 
von allen, was mau darinnen antrifft, genugfes - 
men Grand geben. Es iſt diefes i 
der Schluͤſſel zu ber Stelle Jacobi, wo er fagert 
daß man durch.die Wercke, und nicht durch dem _ 
Glauben allein, gerechtfertiger werde. Hätte 
Jacobus allein gefaget, daß es ohnmoͤglich ſey⸗ 
——— — 
| er ung der wahren Go 
 zubefleißigen; fo foflte dieſes vielleicht niemand 

befrembderhaben. Man hat fih aber Daran geg 
ſtoſſen, daß ſich Jacobus, um eben diefen Gag 
anszudrücen, des Worts rechtfertigen bedicnet, 
da doch leicht abzunehmen iſt, daß er hier durch 
das Wort rechtfertigen, nichts mehr verftche, ala 
einen vor gerecht erkennen oder erklären, oder auch 
wit ihm als mit einem Gerechten handeln; zumahl 
da dieſer Gebrauch des Wortes rechtfertigen, wie 
der Herr Verfaſſer aus andern Stellen erweiſet, 
auch fonft nicht ungewöhnlich if. Solcher geſtalt 

wird es nicht ſchwer fallen, die Worte Pauli und 
Sacobi mit einander zu vergleichen und zu ver⸗ 
einigen, ob esgleich einander ſchnurſtracks zu wie⸗ 
derfprechen fcheinet, wern Paulus in verſchiede⸗ 
wen Stellen gedencket, baß der Dienfch darch heit 
Glauben, und nicht durch die Wercke gerechtferti⸗ 
get.werde; Jacobus bips gen aaa Indiz 
I 2 


4 
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vaß der Menſch durch die Wersfe, und nicht Durch“ 
Ben Glanben allein, gerecht werde. Denn erſt⸗ 


‚U, ſtehen die Säge, welche Paulus und Jaco⸗ 


Bus zu ertveifen unternehmen, einander um ge» 
Ungſten nicht entgegen; hernach ft der Glaube, 
Hon welchem Paulus redet, von dem, deſſen Ja⸗ 
bobus erwehnt, weit unterfchieden; und endlich) _ 
haden auch dieſe beyden heil, Lehrer das Wort 
töchtfertigen,, in gant verfchiebenem Verſtande 
genommen. Das erfieerheflet daraus, daß fich 
Paulus hauptſachlich vorgefege, diefe vier Wahr⸗ 


er ſey, wenn man das Wort in Dem 





- Riten zu erweifens 1) daß niemand vor Gott ge⸗ 
tech 


ande nimmt, daß es fo viel Heiffen fell, als 


ber Befchulbigte habe das Geſctze niemahls uͤ⸗ 


bertreten; 2) daß kein Menſch durch die Wercke, 
welche das Geſetz der Gebraͤuche vorfthreiber, 
Erlaffung der Sünden erlangen kan; 3) daß bie 
Chriſten ſolches Geſetz der Gebräuche zu beob⸗ 
achten, nicht derbunden ſeyn; 4) daß die B.obe 
achtung dieſer Gebraͤuche fo gar weit davon ode‘ 
Ferner ſeym/ daß fie uns ſollten rechtfertigen kim 
nen, daß fie nicht einmahl zugleich nebſt dem 
Glauben · etwas zu unſrer Rechtfertigumg 
Rgen koͤnnen. Dieſen allen widerſpricht Jaeobe 
im geringften nicht, wenn er behauptet, daß die 
n Wercke nothwendig, md daß ohne dieſel⸗ 
flig zu werden, ohnmoͤglich ſey. Wie denn 
auch Paulas dieſe Saͤtze des Jacobi ſo wenig 
— daß er dieſelben vielmehr auf allen 
iten feiner Brieffe befräfftige. Was ie 
andere anlanget, daß Paulns und Jarobus.das 
Der ort 
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Wort Glauben nicht in einerleg Verſtande nee 
en/ ſo iſt unleugher, daß der Glaube, von den 
/ ylus weder, ein lebendiger Glaube, und allezeit 
don der Ausb ter Werke. begleitet fe ; 
halben er ben Bald einen tm — gee 
— Glauben, bald den Glauben. Fe 
zorhlten Gottes nenne. Auf dieſe a ber. 
gegnete er 
wollte, a 
Fr. yheit di 
ae Weiſe d 
dern 
ſey, mit de 
hertragen | 
Farin dem 
fes an die! 
Vi Hay 
Haure Diuckes feines Vrieffes qn die Galater, 
vieler andern Stellen nicht zu nen, 
Blaube hingegen, von welchem Jacobus reder, iſt 
wie wir aus Km ganzen Vortrag abnehmen, ein 
todter Glaui a cr auch fo gar denen Teut 
feln felbft yugefte ‚indem derfelbe von gantz 
keinen guten W leitet iſt. Endlich neh ⸗ 
men auch Paulus acobus das Wort rechte 
- fertigen, nicht in einerley Berftande,. indem jenet 
‚ bie Rechefertigung eings Sunders verſteht, wenn . 
ge fagt, daß her er Den durch den Glauben.ges 
tectefertiget do iſt/ daß folches bloß aus 
Einade 5 und der Schuldige von wer wool · 


kaffee ausgenommen, und [og ges 
—* Und vn we Diefrhei.de sie . 
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behauptet, daß niemand durch die Wercke gerecht 
werde, fo verſteht er die Mechrfertigung eines 
vollkommenen Serechten, welchen der Richter ba⸗ 
zum fiir gerecht erklaͤret, weil er das Geſetz volb⸗ 
kommen erfüllee. Wenn hingegen Jacobus sc 
wet, daß man durch die Wercke ‘gerecht werde, 

verſteht er die Mechtfertigumg' eines unvolſkom⸗ 
menen Gerechten, welcher zwar vor den? Nichte 
Scuhl der goͤttlichen —— nicht beſtehen 
wuͤrde, allein vor dem Stuhl feiner Gnade und 
B keit kan los gezehlet werden. Wir 
Aberlaffen dem Leſer den umſtaͤndlichen Beweis 
dieſer Saͤtze bey dem Hertn⸗ ſſer ſelbſt nach⸗ 
zuſehen, und gehen init ihni fort zu dem folgenden 
Abſchnitt, in welchen er von der Rechtfertigung 





eines Suͤnders handelt. 
Dieſe Abhandlung iſt deſto merckwuͤtdiger, 
da ben derſelben inſonderheit die unter denen heu⸗ 
eigen Chriften obſchwebenden Steeitigfeiten vor⸗ 
kommen; gleichwie in dem vorigen Abſchnitt 
auptfächfich feine Abficht auf die ſtreitigen Fra⸗ 
gen, ſo im denen erſten Zeiten im Schwange gien« 
gen, gerichtet gervefl, Allerdings iſt dieſes richte 
u leugnen: Wie die Irrchuͤmer, denen ſich die 
ten Chriſti in ihren Schrifften widerſetzten, 
von denen irrigen Meynungen einiger neueren 
wegen dieſer Lehren, weit unterſchieden ſeyn; ſo 
fehen ſich einige Gottes. Gelehrten darinnen übel 
vor, daß fie fich ben denen heüt zu Tage vorfallen⸗ 
den ſtreitigen Saͤtzen, alſo aufführen, als ob dies 
felben ſchon von denen Heil, Lehrern der erſten Zei 
ven abgehandelt und ausgemacht worden. * 


L Blacene de io Jofifenin. ag 
* folget daraus nicht, daß man Bergich 


chen heut zu Tage vorfallende flreitige Fragen 
aus ihren Schrifften nicht ausmachen koͤnne, und 
wo mandie Vernumfft nicht zu rathe zichen woll 


ge, diefelben in Ewigkeit unausgemacht bleiben . 


müften. Denn es haben diefelben, wenn fie 
auch nur die Irrthuͤmer Ihrer Zeiten wiberleger, 
nicht untterlaffen, zugleich. die wahre Beſchaffen⸗ 
| Bei ber Rechtfertigung auf das genaueſte zu er⸗ 
ren; welches auch in indern vorkommenden 
neuern Streitigkeiten, zu einem Lichte Ei ats 
Diefelben richfig zu —— — 
gung deſſen ſammlet der Herr Verfaffer —* er ale 
diejenigen Stellen der heil, Schrifft, in welchen 
von der Rechsfertigung eines Sinders die Mede 
iſt, um in dem andern Abſchnitt Diefer ſeiner 
Schrifft, die wahre Beſchaffenheit ſalcher Recht⸗ 
ferigmng genau zuerörtern. Aus allen. denfela 
en erhellet, daß uns ort wegen unferer Suͤn⸗ 


— 


de nicht alſo rechtfertiget, als ol ob wir diefelben - 
nie begangenhätten, fondern vielmehr, daßerane 


folche esläft und vergieber. Demnach gehrau⸗ 
eher die heil Schriffe dieſe beyden Worte, Rechte 
fertigung und Erlaſſung der Sünde ohne Untere 
ſchied, und einerley Sache auszudrucken; daher 
man ſich nicht wundern darff, warum weder in 
‚dem Gebeth des Herrn, noch in ben Glaubens⸗ 
Bekaͤnntmiß der Bosen Chriſti, der Rechtferti⸗ 


gung gedacht po indem fo wahl in eioem.dfs Ä 


dem andern, der 
druccuch Erwehnung — Manerfiche 
leram, ds die —8 —* Bender Rn 
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behauptet, daß niemand durch Die Wercke gerecht 
werde, fo verftcht. er die Mechrfertigung eines 
vollkommenen Sercchten, weldyen der Richter ba⸗ 
zum filr gerecht erffärer, weil er das Gcfeg volb⸗ 
kommen erfüllee. Wenn hingegen Jacobus fe 
vet, daß man durch die Wercke gerecht werde, 
verſteht er Die Mechrferrigimg eines imvollkomb 
menen Gerechten, welcher zwar vor dem Nichte 
Scuhl der goͤttlichen Gerechtigkeit nicht beſtehen 
wuͤrde, allein vor dem Stuhl feiner Gnade und 
RB gkeit kan los gezehlet werden. - Wit 


Aberlaffen dem Leſer den umſtaͤndlichen Beweis 


dieſer Saͤtze bey dem Hertn ſſer ſelbſt nach⸗ 
zuſehen, und gehen init ihni fort zu dem folgenden 
Abſchnitt, in welchen er von der Rechtfertigung 


* 


eines Suͤnders handelt. | 

Dieſe Abhandlung iſt deſto merckwuͤtdiger, 
da bey derſelben inſonderheit die unter denen heu⸗ 
eigen Chriſten obſchwebenden Streitigkeiten vor⸗ 
kommen; gleichwie in dem vorigen Abſchnitt 





hauptſachlich feine Abſicht auf die ſtreitigen Gran 


gen, ſo in denen erſten Zeiten im Schwange gien⸗ 
gen, gerichtet geweſt. Allerdings iſt dieſes nicht 
u leugnen: Wie die Irrchuͤmer, denen ſich die 
ten Chriſti in ihren Schrifften widerſetzten, 
von denen irrigen Meynungen einiger neneren 
wegen dieſer Lehren, weit unterſchieden ſeyn; ſo 
fehen ſich einige Gottes Gelehrten darinnen uͤbel 
vor, daß ſie ſich bey denen heut zu Tage vorfallen⸗ 
den ſtreitigen Saͤtzen, alſo auffuͤhren, ale ob dien 
felben ſchon von denen heil, Lehrern der erften Zei⸗ 
sen abgehandelt und ausgemacht worbein ' Er 


\ 
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Goch folget daraus nicht, daß man derglei⸗ 
chen heut zu Tage vorfallende ſtreitige Fragen 
aus ihren Schrifften nicht ausmachen koͤnne, und 
wo mandie Vernunfft nicht zu rathe ziehen woll⸗ 





ge, dieſelben in Ewigkeit unausgemacht bleiben 


muͤſten. Denn es haben dieſelben, wenn ſie 
auch nur die Irrthuͤmer Ihrer Zeiten widerleget, 
nicht unterlaffen, zugleich. die wahre Befchaffens 
. heit der Rechtfertigung auf das genaueſte zu er⸗ 

ren; welches auch in andern verfommenden 
neuern Streitigkeiten, zu einem tichte dienen kan, 
Diefelben richtig zu unterfcheiden. In Erwe⸗ 


gung beffen ſammlet der Herr Verfaffer hier alla 


diejenigen Steflen der heil, , in welchen 
von der Rechtfertigung eines Suͤnders die Rede 
iſt, um in dem andern Abſchuitt dieſer feiner 
Schrifft, die wahre Beſchaffenheit ſolcher Recht⸗ 
ferigmng genau zuerörtern. Aus allen. denfela 

en erhellet, daß uns Sort wegen unferer Suͤn⸗ 


k 


— 


de nicht alfo rechtfertiget, als ob wir dieſelben 
nie begangenhötten, fondern vielmehr, daßer une 


folche esläft und vergieber. Demnach gehrau⸗ 
chet die heil. Schrifft diefe beyden Worte, Rechte 


Fertigung und Erlaſſung der Sünde ohne Unter⸗ 


fchied, und einerley Sache auszudrucken; daher 
man ſich nicht wundern darff, warum weder in 
dem Gebeth des Herrn, noch in dem Glaubens⸗ 


Bel ännsniß der Boten Chriſti, der Rechtferti⸗ 


gung gedacht werde, indem fo wahl in einen als 
dern andern, der Vergebung der Suͤnden aus⸗ 
Geüdtich Grwehnung geſchiebet. Mar crficht 
hieraus, daß die roͤmiſche Srche Bey der Ve 
“ | 4 ! 


204 I. Blacettede la Jußtfedtion, 
fettigumg ohne Grund einen Unterſchied unter: 
gwenrrien der Straffen machen, und erhaͤr⸗ 
ten wolle, daß, wenn Gott einen Mienfchen zu 
Snaden annimmt, er ihm zwar die ewige, nicht 
aber die zeitliche Straffe erlaſſe. Auffer dem ha« 
ben die Gottes⸗Gelehrten derer von der roͤmiſchen 
Kirche abgefonderten Gemeinen, noch einen ana 
dern Streit unter fih: ob Sort, wenn er den 
Menfchen rechrfersiger, ihm nicht aflein die Suͤn⸗ 
den der vorigen Zeiten, ſondern auch dirjenigen 
er, fo er noch kuͤnfftighin begehen wird, er⸗ 

- baffe? Witſius meynet, daß der einzige Claude 
die erficre Meynung ergriffen, welche er in der 
That mit groſſem Eyffer, ia einem feiner Brieffe 
dertheidiger har, Allein ber Herr Berfaffer er 
achtet, daß wenn fih Witfius hätte wollen die 
Muͤhe geben, ‚auf. einer Seite das Werck des 
Herrn Armand, fo er unter dem Titul Renverſe- 
went de la morale ausgehen laffen, und auf der 
_ andern Seite, die dieſem entgegen gefente Schuge - 

Nede des Juricu nachzulefen; fo würde 
er geſetzen haben, daß diefe beyde mit einander 
flreitende Männer, welche fonft faſt in Feiner ein⸗ 
tzigen Sache mit einander überein Eommen , doch. 
darirme volllommen cinig find ; daß die Mey⸗ 
aus derer * ech vergeben , Gott —— 
uden, che He begangen werden, gar w 

- Beyfall unter denen Gottes» Öelchrren, fo fi 
nicht zur römifchen Kirche bekennen, finde: wel⸗ 
ches fie nicht allein beyderfeiss zugeſtehen, fort 
dern auch ausdruͤcklich und. gründlich erweiſen. 
Dir Here Werfaffer bemuͤhet fich inbeffen A die. 





He 





. 1 Blacette de la Joftfcatioi.  A6s 
Meynung derjenigen Gortes-Öelchrren, welche 
geſagt, daß iedem Sünder auch feine zufünfftigen 
Fehler vergeben werden, zu erklären, und.diefelbe 
von denen ungereimten Folgerungen, fo einige 
Daraus zichen wollen, zu befrenen; worauf «x 
weiter gehet, und zeige, wie Gott einen Menfchen 
in Anfehlung der Guugthuung feines Sohnes 
ecchtfertige, und role die Gerechtigfeit deſſelben 
uns zugeeignet werde, Beil die heil Schrift 
fagt , daß uns der Glaube rechtfertige; fo faͤllt 
die Stage vor; welcherley Glauben diefe Wuͤr⸗ 
ckung bengulegen fen? der Herr Verfaſſer beant⸗ 
wortet diefelbe alfo, daß er zeiget, wiediefer Glau⸗ 


be aus zwey Süden beſtehe; einmahl, daß der . 


Menſch das von Gott ihm angebotene Verdienſt 
ſeines Sohnes ergreiffe, hernach, daß er auch zu⸗ 
gleich einen feſten Entſchluß faſſe, allen Suͤnden 
abzuſagen, und ſich der Gottesfurcht zu befleißi⸗ 
gen. Die wahren Glaͤubigen erkennen, daß die⸗ 
ſe letzte von Gott beygefuͤgte Bedingung billig, 
und nothwendig ſey; unterwerffen ſich alſo der⸗ 
ſelben gang willig, und ſuchen fie in das Werck zu 
fegen, daher es Fein Wunder iſt, wenn ihnen Got⸗ 
tes Anerbieten.zu ſtatten kommt: da hingegen 
die, welche den wahren Ölauben. nicht haben, ent⸗ 
weder dieſe Bedingung fchlechier dings verwerf⸗ 
fen, ober aus Unachtſamkeit nicht an diefelbe ge⸗ 
dencken, oder auch, wenn fie diefelbe erfllich ans 
genommen, und ihr nachzufommen, fich entſchloſ⸗ 
fen, folche nachgehends bald wieder aus der 
Acht laſſen. Was iſt es demnach Wunder, wenn 
ihnen bey ſo geſtalten Soden, Gottes Verheiſ⸗ 
J 5 un⸗ 


466 1. Placerio dola Jußifeatien; 
fungen nicht angedenhen? Wegen der Art und 
Weiſe, wie der Menſch durch den Glauben ges 
rechtfertiget werde, haben Die Gottes» &elchrren 
iebener Kirchen, auch verfchiebene Gedan⸗ 
den. Die römifche Kirche verficht durch die 
Rechtfertigung, eine der Seelen eingedrückte die 
bernatuͤrliche Fähigkeit der Siebe, und meynek 
demnach, daß der Glaube rechtfertige, weil er ver» 
diene, daß uns Gore folche Gnade wiederfahren 
laſſe. Allein wie bereits oben ausgefähret more 
den, daß fie das Wortrechtfertigen, nicht in einem 
allerdings richtigen Verſtande nehmen; fo ver, 
wirret fie, wenn fie alfo die Wuͤrckung des Glau⸗ 
bens befchreiben mil, Gnade und Verdienft mit 
einander, Die Socinianer und Remonſtrau⸗ 
ven wollen behaupten, daß der Glaube rechte 
fertige, weil Gott aus bloſſer Gnade mit demſel⸗ 
ben zufrieden ſeyn will, und da er einen vollkom⸗ 
menen und unmangelhafften Gehorſam gegen die 
Gebote ſeines heil. Geſetzes von uns fordern koͤnn⸗ 
te, ſich derbindlich gemacht, ung zu Gnaden an⸗ 
nehmen, wenn wir nur an ſeinen Sohn glaͤu⸗ 
en, und feine Gebote, obſchon nicht vollfommen, 
Body mit aufrichtigem Hergen, and dergeftalt hals 
gen, daß die Sünde nicht in unſerer Seele herr⸗ 
ſche. Eben wie ein Schuldherr fich bisweilen 
begnuͤget, wenn cin Schuldner, der ohnmoͤglich 
Bezahlen Fan, an flatt der ganzen Schuld, nur 
dcwa den dristen oder vierten Theil erleget. Allein 
anderer Gründe zu gefchtweigen,fo würde daraus 
. erfolgen, daß Gott feinen dis Suͤnde vergebe, 
als denenjenigen, welche feine heil. Gebote zum 
we 
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wenigſten eine Zeitlaug beobachtet. Daß aber 

Dieſem nicht alfo ſey, erhellet unter andern auch 

aus der Rechtfertigung eines Gerechten, von 

welcher der Herr Verfaſſer in dem dritten Ab⸗ 

des gegenwaͤrtigen Wercks umſtaͤndlicher 
t. 


1a . - 
. Ereörtert in demfelben erftlich, die Rechtfere 
tigung eines gefallenen Gerschten, und unterſu⸗ 
chet, ob durch diefelbe die Erlaffung feiner Suͤn⸗ 
den erneuert werde, welche ihm Gott zugeftane 


den, alscı en; here 
wach died 1, welcher 
in feiner | jeiget fere 
ner, daß n Gerech⸗ 
cen / haup⸗ n beruhe z 
daß er au ger weiter 
und weite was thue, 
dadurch afftig ge⸗ 
recht ſey. Kechtfertie 

inkomme⸗ 


gung ein 

was Gott in Anſehung feiner thut, daraus man 
erkennet, daß ihn der Hoͤchſte vor gerecht halte. 
Weil aber einige übel Unterrichtete,aus diefertche 
re von der Ncchtfertigung, verfchledene falſche 
Rolgerungen ergteingen wollen; fo erweiſet d 
Herr Verfaffer jim Beſchluß dieſes gantze 
Werckes, daß die von ihm vorgetragene Lehre, 
Kan Menfchen zu einer ungezägmten und (as 


erhafften Freyheit verführe, 
En | SE: . 
Sortfetung des Auszugs aus * 


— 


408 I. Swadanbargüi opera: 
denborgii operibus philofophicis & mi» 
rneralibus. 


PL haben in dem CLXXXV Theil unſerer 


Actorum, von dieſem praͤchtigen Buche 


Rachricht gegeben, und zugleich verſprochen, 
dem Leſer von dem Vortrage, deſſen ſich der Here 


Verfaſſer bedienet, eine Probe zu zeigen. Da⸗ 

mit wir unſer Verſprechen hatten, fo legen wie 

den $efer anictzo dic beyden legten Paragraphos 

aus dem dritten Theile der Grund⸗Saͤtze deſſeb⸗ 
en vor, 0 u 


J Wir erwehlen dieſe um ſo viel lieber, weil er 


dem erftern, nehmlich den 114. de vortice cir⸗ 
cum tellurem, deque progreflione relluris a fole 
ad circulum orbitæ fuæ, die Geſchwindigkeit, die 
eriodifchen Zeiten und die vires centripetasderet 
Byfaneten in —A— ungen von the 
ger Sonne, wie auch die Urſache der Eprentricität 
ihrer orbitarum unterſuchte, und die von 
eplern, durch Verſuche und Erfahrungen 
richfig gefundenen und gegebenen, auch von aßen 
Naturkuͤndigern —æ Regeln, nun⸗ 
mehr mit vielet Muͤhe a priori erweiſet. Wir 
muͤſſen ung aber an denen Grundſaͤtzen begnügen, 
weil uns der Mangel der Kupffer verbietet, 
deren fernere Erlaͤuterung und Ausfuͤhrung 
beyzubringen. In dem 1n 5 fol 43 
fegg. find folgende 3 1) Quod in vortice foları 
formato propter motam elementorum fpiralera 
a centro ad peripherias, partıcule elementares 
Bop Ron in (sum & matumregularnn jet * 
ad 


* 


dactæ & dilpofitz ;- fed etiam in-firu & moru 
illo perenniter a fole in medio femper agente 
tencantur: &canfequenterquod in vorticeillo 
fit vis aut niſus a cenerö & ad centrum, prout 
cotpora volurune elementi.leviora aut graviora 
ſint. 2) Quod tellus tanquam magnum fini- 
tum ſponte, hoc eſt, ex nifa iadividuorum ſuo- 
zum globum · centralem conkkituentium:zircum 
axem continuo ſe volvat, &:hc dies & noctes, 
ſtatim ut a ſole egreſſa ſit, peragere cœperit: & 
uod primum a fole egreſſa <eterius vohtiones 
* axilares · peregiſſe videatur, quam dein ad 
diſtantiam, tummulta ejus pars in ætherem, ae- 
rem, aquam & terreftrem materiem abfumta, & 
dem a crufta diverſis entibus. conſtanti magis 
ligata & coercita ſit. 3 Quod tellus tanquam 
mägnum activum fe in motum ſecundum five 
in virculos circum folem adjuvet ; per quos 
- . Ronaliteracadivafupra memorata fuperficiem 
former; fed.samen quod przcipue a Aumine 
Yortieis dolans circumfetatut. Er comfequen- 
ter, quod a principio fux excurfionis hyemes& 
keftares, tempora vera dc autumnalia, verbo an- 
‚nos, per ciroulos & periodos continuo perege* 
. zit & abfalverie, ſed multo beewiores &.citiprel 
quam hodie. 4) Quod tellus inter partisulay 
 elementares vorticis folaris voluta fecandunf 
magnitudinem globi fui & celericatem motus 
&ircum Se vorticem formaverit, non aliter ac 
eorpufculum minimum magneticum, de qua im 
parte fecunda adtum eft;- & comlequenser im 
principio excuruonis ſux majosem ,deiss vdeo 
0,  mino- 


49 : 1 Süelbergäl opera 
minoremvorticem, Quodtellus ic incentro 
fui rorticislatensin ſitu ſuo naturali fit; quod 
nec ultra vorticem transferri queat, nec a vorti- 
ce incomitatairez; fed quamdiu remanet mo- 
tusaxilaris, quodtamdiu permaneat motus par- 
tium vorticalis ſemper ad corporisejus amplitu- 
dinem & celeritatem doterminatus. & propor- 
tionatus. 5) Quöd vortex circumtellurem for- 
matus zquilibrium ſibi quærat in vortice folari, 
hocelt,quod illum locum occupet, ubi zquili- 
brare poſſit: quodque alium locum fibi quæſi- 
verit, fi motus vorticalis major.auroelerior fue- 
fit, quam fi minor aut lentior. Hot tamen 
non impedit,quin elementa vortieis folaris fe« 
eundum altitudinem fuam etiam intra vorticem 
sninorem premant, & quidem quaquaverfum & 
fimiliter ad omnem directionem, & quod nilfil- 
Sminus premant, quamvis minores vortices in- 
tra majorem illum formati fint: & quod ſic ni- 
{us verfus centrum ‚telluris a dida preflione 
commupi vorticis folaris oriacur. 6) Quod 
motus vorticis folaris maximus fir circa cen+ 
tum, & minor ad peripherias ; & minimus vel 
aullus in ultima ; i hoc ın plano ejus Zodiaci; 
7) Quod tellus, qua ianumeros circulos (pirales 
eircum folem in via formare coadta eſt, celerita- 
* te femper minore.d&c.minore progrefla fit, qua 
zemotior a fole facta, & quod mocus ejus dimi- 
autus fit fecundum circulos. hoc eft, fecandum 
gyros anauos in ratione fimplici, ſed in reſpectu 
ed diametrum five lapſum quendam perpendi=- 
sulascm aut rectum, in sasione duplicara. 3 
I | Qu 





 Brhfopblen ® mineraba, 418° 
Quod vero ipfas celericates invortice folari,i@ - 
quavis ejusa centro diftantia concernit, dico il- 


las eſſe in duplicata rationè diftantiarum ab ul» 


— 


tima peripheria in diametro, ſive ab illa peri- 

heria numetando, ubi omnis motus deſinit. 

empora ſunt pariter in vortice ſolari in fubdu= 
plicata ratione diſtantiarum ab ultima periphe- 
ria verfus centrum. At verofitalis vortex fit, 
ut morus minimus fit in centro, & femper major 
verfus peripherias, tunc celeritates & tempora 


forent in ratione duplicata radiorumacenıro, - ° 


9) Si in vortice folari duo cospora planetaria 
Huerent, utrumque ad imparem a centro diftan- 
tiam, ſed tamen quodlibet corpus-in circulum 
vel in ellipfin circum folem; dico, quod qua 
'drata temporurg periodicorum utriufque cor- 
poris forent, ut quädrata radiorum divila cum 
fuis diftantiis five complementis radiorum ad 
ultimam peripheriam. At vero ſi vortex.ita 


formatus effer, ur minimus ejus motus foret in 


centro,& major femper ad peripherias, forent - 
quadrata temporum periodicorum ut cubi die 
Hantiarum a centre, ı0) Quod duo corpora 

lanetaria ad imparem diftantiam a centro iv 
Bie fluencia celetitatibus, inter fe differant; & 

nod celefitates illorum fint ur redtangula ra- 
diorum & temporum reciproce. At vero fi 
motus a centro crefcoret verfus peripherias, 
tunc forent celerisates retiproce in ratione ſub- 
duplicataradiorum. . 1) Quod inter bina cor- 
pora planetaria ad impasem diftantiam a cen- 
wo Solar; gyiantiavires centripetæ An: u die 

| anu 
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ſtantiæ ab ultima peripheria diviſæ cum radii 
At vero in vortice, cujus motus minor eſt juxta 
Centrum, & major ad peripherias, erunt vires 
Centripetz reciproce ut quadrata tadiorum. 
Der 12 und letzte S. fol. 445 ſqq. führer die Aufr 
ſchrifft: de paradifotelluris dequehomine pri- 
mo. Die 3 darinne vorfommenden Grunde 
Saͤtze ſind: 1) Quod formaverit fe cruſta fuper 
aquas per diflolutionem partium in aquis. &chni- 
torum interjectionem, quæ verfus fuperhciem 
emergerent, & cruftam fuper aquas formarent, 
- gu crufta fic continuo partes fub partes adden- 
do crefceret. 2)Quod tellus innumeras vices 
fubiverit, antequam ad orbitam fuam five circu- 
lum ftatum perveniret; totidem feilicet, quo 
* fuerint circuli, quospermeafä fit, five quot di? 
ſtantiæ circulorum diverfz a fole:. pariter quot 
diverfigradus celeritatis tam in annua quam in 
. diurna ejus circumvolkutione: verbo, quod 
quovis die & hora aliquam novam vicem ſubi- 
verit, ab ipſo fole ufque ad orbitæ ſuæ circulum; 
Quod tot tamqueinnumeras vices ſubire debue- 
fit mundus telluris, antequam plenc perfici,&c . - 
tot feriebus rerum fimultanee & fucceflive ori- 
undarum conftare, five tot entibus locupletari 
polfet, ut ommibus fuis regnis, tam minerali, ves 


. 





getabili, quam animalifuficerer ; & antequam 


ipfa femina poneret, & illa dein explicare, & 
expandere, & fuperficiem fuam tam delitiofe, 
& tam varie ornare pofler. 3) Inillo ftacu tel- 
hıris, cum citius circum axem [uumvolveretur, 
& citius cireum ſolem gyrarst; Give cum bre- 

“ . to . vio- 





phileſephica & minerelig, ar 
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viores dies & annos perageret tellus ; quod: 
perperuum quoddam ver circumcirea totum tel», 
ris globum fuerit,rebustamgignendis quam 
procreandis aptillimum: & quod fine perpe- 

. tuo verenec ſemina nafcerentur, nec omnis ge- 

neris vegerata &canimata prodire potuiflent. 

‚ . Diefen legtern Sag beſtaͤrcket nach bes Herrn 

Verfaſſers Erachten, das Alter der Er » Väter 
vor der Suͤndflut, von welchen wir in der Bibel 
leſen, daß fich folches auf 8 bis 9 Jahrhundert 
eritretft habe. Er meynet, man könne ihnen 
nicht fo wohl ein hohes Alter, als vielmehr viele, 

Jahre belegen. Wenn man aber ihre Jahre. 

mis den unfern vergleichen wollte, fo duͤrffte 

um ein eingiges Jahrhundert heraus kommen. 
Denn es müfte einmahl eine Zeit geweſt feyn, da, 
die Erd⸗Kugel kaum ezliche Tage nach unſrer Zeit 
auf ein Jahr perwandt haͤtte. Das übrige über» 
aſſen wir dem Lefer, bey dem Herrn Verfaſſer 
ſelbſt ben. und wenden uns von dem phi⸗ 

Kfophifigen 2 eile, zudem Mineral⸗Reiche, web 
chesim 2 und 3 Theile abgehandelt wird. 

In der Vorrede zum 2 Theile und fonften hin 
und wieder, verfpricht der gelehrte und berg-vern 
fändige. Dar Verfaſſer, das gange unterirdiſche 
oder Minerab Reich zubefchreiben, fo wie er bien. 

inige Stuͤcke davon, nemlich vom Eifen, Stahl, 
Kuffer, Meßing ꝛtc. lieffert; wobey er nicht allein 
die uͤbrigen Metalle, ſondern auch die Saltze und 
Arten der Steine abzuhandeln willens iſt; damit 
wir endlich einmahl ein vollkommenes Werd in 

. biefem Meiche haben, Die Gründlichfeit, Deut⸗ 

 Deutdäörudctizıyiig Es Mi 
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lichkeit und Treue, mit welchen er die Materien 
abhandelt, fo in benen beyden nunmehro der Welt 
vor Augen liegenden Theilen vorkommen, zeugen 
von einer groſſen Erfahrenhelr in Bergwercks⸗ 
Sachen, die er mit der Natur» Lehre verknuͤpffet. 
Daher verſprechen wir uns allerdings etwas voll⸗ 
ſtaͤndiges und gukes. Damit alles deſto practi⸗ 
ſcher erſcheine/ ſo hat er, wenn es die Noth erfor⸗ 
Bert, durch noͤthige und nuͤtzliche Kupfer feinen 
Vortrag erläutert und ausgezieret. Don feiner 
Anfrichtigfeit giebt er fonderlich, wenn er die 
tz ‚ren —* en —— 
robe; da er Inge Zeit anfe ſorgfaͤltigſte, 

ja öffters vor,leiblichen Kindern verbo 

imniffe der Schmelger und anderer ihres 
gleichen, treuligſt entdecket, und die Feindſchafft 
derer nicht achtet, welche aus Eigennug und Neid 
ühre Kuͤnſte andern mißgoͤnnen, unter dem nichti⸗ 
gen Vorwand, es fen unbillig, die durch ſo vieler 
Jahrhunderte, Fleiß, Schweiß und Erfahrung, 
erworbenen geheimen Kuͤnſte, kund und gemein zu 
machen. Dabeh iſt die Beſcheidenheit des Herrn 
Swedenborgs ſo groß, daß er ſich nicht anmaſ⸗ 
fet, mehrers, in dieſem mineraliſchen Reiche ale 
zwen Theile fuͤr feine Arbeit auszugeben; hingegen 
einen dritttheil aus andern rifften zu⸗ 
ſammen getragen zu Haben, ſelbſt geſtehet. Es 
enthalten alſo 2 Theile, gantz neue und bisher noch 
nicht bekannt gewordene, oder niemahls bisher 
edruckte Sachen; ein Theil aber iſt aus andern 
—* gedruckten Wercken zuſammen geleſen; 
welcher 


phikfopbten® mineralia. Ars 


welcher ı nur. um deßwillen bengefügt ift, damit 


dem Mineral⸗Reiche nichts an feiner Bollfländige 
keit mangele. 

- Was die Ordnung betrifft/ welche fichder Here 
Eivedenborg in r diefem minesalifchen Reiche 
vorgeſchrieben, und in dieſen beyden Theilen bes 
obachter ſo beftebt-diefelbe darinne, daß er ie⸗ 
den Theil in 3 Claſſen abtheilet. In der erſten 
Claſſe ſtellet er die Schmeltz⸗Proceſſe vor, mie 
folche faft in gan Europa gebräuchlich ind 
Hier Liefert er denen Liebhabern der Berg - und 
Schmelg - Werde, einen faſt unfchägbarem 
Schatz, indem er innen nicht nur andere, ſondern 
auch .infonderheit die in feinem Baterlande 
Schweden, gewöhnlichen SchmelgArten derge⸗ 
alt —* deutlich und mit ſolcher Treue 
beſchreibet, daß es bey nahe ſcheinet, als ſaͤhen fie 

. den dem Leſen die Arbeit ſelbſt gegenwaͤrtig mis 


an. Diefes muß ihnen deſto angeneh⸗ 
mer fen, weil ſie wiſſen wie man an vielen Or⸗ 


sen, wo man glaubt, einige Vortheile und gehei⸗ 
me Künfte vor andern zus befigen, ſolche dermaſſen 
Fa bält,daß man Fremden auch fo gar den us 
su Befichtigung, fo wohl ihrer Gebäude und 
Bercfienge als auch der Arbeie felbften moͤg⸗ 

ft verfperrer : . Wie denn Hear Swe⸗ 
— oͤffters durch verſilberte Wege, zu 
Erkundigung ihrer Geheimniſſe hat gelan⸗ 
gen muͤſſen; welche Schwuͤrigkeiten er aber 
in ſeinem Vaterlande nicht gefunden, ohngeachtet 
die Mißgunſt bey den Schmeltzern daſelbſt, nicht 
weniger als anderwerts herrſchet. Die zweyte 
Ee 2 Claſſe 


N 


a6 — Sundendmgigre 


Claſſe entpäls die Schmelg-Peoreffe im im Fleinen, 
gber die Probir · und Scheide⸗Kunſt, — 
wie ein Metall im Probir⸗Ofen zu prüfen, und 
fein Innerſtes gu miterſuchen fey, damit man zu 
einem fichereng und vortheilhafftern Gebrauch 
—** bey denen groſſen Schmeltz⸗Wercken 
| en möge. Die dritte Claſſe erzehler die 
milden Proceffe und Erperimense, weldye mit 
genen Metallen angeftellet worden, Hier bat er 
eine kluge Wahl angeſtellt, maſſen er nur das 
bwuͤrdigſte befehrieben, hingegen der Aldıye 
miſten ihre Fabeln und Erdichtungen, kaum nat 
wenigen beruͤhret hat. Er Haget dabey, daß 
u. Zeit und Gelegenheit gefehlet alles genau 
prüfen: Daher der Leſer nicht alles und iedet 
in —* — Pruͤfung anzunehmen haͤtte. 
Diejenigen aber, die da meyneten, es mangle hier 
noch ein und anders, fönnten pit mis un 
Mühe hinzusragen. Cs fagt der Herr Verf 
fer ferner: Er haͤtte auch noch die vierte EN 
hinzu thun, und daringen eine thevretiſche Unter» 
ſuchung eines ieden Metalles anſtellen koͤnnen 3 
Er muͤſſe abet ſolches verſchieben,/ bis er dag gan⸗ 
tze mineraliſche Reich beſchrieben hätte; alsdenn 
ſollte dergleichen Unterfuchung von allen Metal⸗ 
len, in einem beſondern Bande erſcheinen. 
es ſey zwiſchen allen Metallen, Schwefeln, Sab⸗ 
Ken und Steinen, eine ſo genaue Verwandſchafft, 
daß man die Natur, Art und Beſchaffenheit eines 
— nicht einſehen koͤnne, wenn man nicht 
e. Zu dem ſey es auch eine vergebliche 
Eh ir, die Metalle unsesfuchen wollen, wenn 
man 
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man nicht vorher die Natur der Elemente erfore 
ſchet haͤtte. 


Wir ſollten hier auch etwas beybringen, von “ 


Bent unterirdifchen Meiehthunt ber kalten Morde 


Jänder , in welchen, nach des Herrn Verfafferg 


Bericht, faſt gröffere und nachreve-gediegene Sil⸗ 
bev und Kupfer⸗Platten zu Tage gefördert wer⸗ 
den , als in den Mistaggrtändern,ingleihentie en 
die Urſache deffen von der Suͤndflut herleite. Wir 
verwieſen aber den Leſer, folche Ausfuͤhrung bey 
ihm ſelbſt nachzuleſen, und wenden uns zu berg 


Innhalt der abgehandelten Sachen. In dem 


zweyten Theile vom Eiſen/ wird in der erſten Claſ⸗ 
fe gehandelt: de modo liquationis venæ ferrox 
Sueciæ communifol. i, de fornacibus & 'oflieir 


nis ferrariisin Succiaf. 62, de argento nativo im 


ferri fodina invento f. 67, de recodione ferri in 
oflicinis ferrariis Sueciæ f. 72, de liquätione ver 
na pahiftris & lacuflris Sueciæ f. 105, de fertq 

ſuecano Ofmund f. 19, de mode liquationig 


Roslagiæ Sueciæ f.125, derecgdioneejusinfek 
cis ferrariis Roslagiæ f. 133, de madis liquatio- 


num, & recodtionum ferrıGalliz f. 142, Leodii 
$.148, Italiæ f. 149, eirca Leſſo & Palagio f.13% 
Angliæ f 154, Marylandiz in India f. 162, Ruflis 
Ac Siberiz f. 164. Norwegiz f. 168, Siloſiæ f. i70, 
gaxoniæ £. 1yı1, Hercyniz f. 175, Fordenbergii, 


Stirix & Carinthiz f. 127, de modo inufiear6, 


Saltzburgi f. 184, fecundum Agricolam f. 188, 


sertamen cum lignis & terra combuflibilif.190, 


de induratione ferri penes Indos £. 194, demode 
-  conversendi ferrum crudum ftatim inchalybess, 
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paſſim Sueciæ f. 195, Galli £208, Saltzburgi £ 
‚210, Carinthiz, Tiroliz & Stiriz f. zıı, ſecundum 
Agricolam f.213. Ars emolliendi ferrum fecun- 
dum Dominum Reaumur f. 215, & fundendi ie 
formas f.2ı8, experimenta cum diverfi generis 
materiis, uremollefcat f. 225, cum cautelis circa 
vmollitionem f. 231, de exftin&ionibus ferri E 
439, de liquatione ferriope menflruorum 5 244, 
de modo albandi vel argento fimile reddendi 
ferrum f. 248, de ferruminationibus f. 249, de 
eonfervatiohsarubiginef. 250, de modo fecandi 
ferrum in contos yariisinlacisf.252, | 
«. : Cläflis H agie, de probatiane venz ferrex per 
magnietem f.257, deprobatione ejusintigillo f. 
260, de probatione ejus in aurum & argenrum 
6,263, demodisexplorandi qualitatem ferri ctu- 
di &malleati f, 26%, de notisex fradtura ferri ex 
Domino Reaumur f. 276, chalybis & ferri com- 
paratiof.278, diverfagenera venæ ferriin variis 
Bocis f.284, ferrum in tesra & limo, vegetabili- 
bus & animatis f. 292, de lapide hematite & 
ſchiſto f. 295. 
Claſſis III de limatura Martis f. 301, crocus 
Martis aperiens f. 303, idem aſtringens f. 30%, 
üdem ad vitriarium ufum f. 307, pr&paratio co- 
loris rubri Sueciæ &alibi f.309, crocus Martis 
antimoniatas f.316, tinctura Martis apetiens & 
Mars diaphoreticusf. 312 & 316, tindtura Martis 
$&.323, eademaftringens f. 324, aqua acidulas re» 
ferens f.326, flores Martis f. 329, oleum Martis £. 
330, fal & vidriolum ex Marte f. 331, varia ex 
kazmatite £, 336, pondus fpecificum ferri f. 340, 
folu- 
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Jolutiores ferri in acidis f. 342, efferveſcentiæ & 
mutatianes. chymicæ cum ferro, ejus victrio 
&,victiali oleo.f. 345, collectanea de ferre-f. 
360; particule& elementa ferri & ejus vidrio 
in, 


ontibus & acidulis diverfis, cum chymicis 


£irca illas aquas inftirutisexperimentis f. 366, 
In dem 3 Theile vom Kupffer, handelt er ig 
ber erften Elaffex de proceflu faforio aupri Fha-. 
Iunæ f. i, detentamigibus emendandi illum pro- 
qgæeſſum fol. 42, de præcipitationis cupri docu- 
mentis per ferrum f. 49, de mado fuforio.aliisig 
locis Sueciz f. 66-113, Norwegizf.sı5, Rufliz f. 
333, Anglix f. 135, circa montes Pyrenzos f. 14% 
34 Agort f,144, Pubel & Infpruck f.146, Hun- 
ariæ f. 149, ad Cuttenberg Bohemiz f. 159, Isle 
biz & Mansfeldiz f. 168, Saxonizf. 175, ad San- 
gerhufen £.177, Berge, Wickerodi, Ilmenaviz , 
& Altenavixf. 182, ad Gretskitsf. 184; Branckens . 
berg f. 186, Andreasberg f. 1875 Goslarie faıpı, 
Hercynia fi 197, Lauterbergii f. 20o, Stolbergi, 
Strasbergi , Dresburgi f. 204, de puriſicatione 
gupri Germaniz f. 205, de cupre Indie ex Al- 
fonfa Barba f. 207, de supro, ex Agricola f.20$, 
8x Rosslero & Lochneis 219, damodo liqyatio- 
nis.crnde 276, tentamina’läquatianis cupreæ 


ſecundum Kellnerum f. 234, ex aliointrad. vom 


Erkbeißen 239. Be fecretiong argenti a cuprö 
Hungariz f. 247, Guttenbergii £,268, Hæckiſte- 
dii £ 272, Grünthalie £. 278, Hercyniz f. 283, 
Andreasbergi f. 283, Goslarie £.286, ex aliis.au- 
&toribus £.288. . De orichalco & praparatione 
ejus: primum, de laride calaminari Aquiſgra 
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ni, Anglie, Goslariz, Saxoniæ & alibi £.341, de 
preparatione orichalci Suecizf. 347, Anglix & 
35; Germaniæ f. 355 ſqq. Demetallocampana- 
zumf.361. Demetallo aurei coloris f.378. De 
Zincof.3$2. Demetalloalbo f.3g5. Demo- 
dis cuprum vel argentandi vel colore argentee 
ſucandi f. 395. 

ClaffisI! dediverfisgeneribus ven cupreæ f. 

404. & pyritum f arı,.de probationibus mine- 
te cupreæ f. 416, de probatione cupri ſeu mine- 
de ejus in argentum f. 434 etc. 
Claſſis II de præparatione æruginis fen viri- 
dis zrisf, 449, de proceſſu & modis variis præ- 
parandi ukramarinum feu ceruleum f. 405 de 
re ufto f. 488 &c: " 


Sauren Keinharde præparatio evan- 

Beben Oder gründliche Vorbereitung 

‚ Biene — * der evangeliſchen 

Lehren/ mit einer Vorre⸗ 

— Shriftian Gottu Ide⸗ 

ders Hiſtor. P. P. D- zu —3— 
Der 1734. in 8, 15 und einen 


| Desaıt ff gepennärt kleine den 


zum Beweis und Erfeuterung dee chriftlichen 
Wahrheiten drucken laſſen. Wie diefelben gar 
gelehrt und ordentlich ausgefuͤhret find; fo haben 
fe andren Dingen und oihäige Schheher go 
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Habt, Dieſes hat. ihn bewegen, auch zu der ge⸗ 
genwaͤrtigen evangeliſchen Borbereitung die Sen 


der anzuſetzen. Vornehmlich veranlaffere ihn 


dazu feine legte geiftliche Schrift. Diefes waren 
bie Inftitütiones theologie dogmaticz. In 
denfelben gefiel einem vornehmen Manne das 
Eapitel von der Religion fo wohl, daß er. den 
KBerfaffer erfischte, die darinne abgehanbeite 
prapatationem evangelicam, in deutſcher Spra⸗ 
che/ zu iedermans Gchrauch,weitläufftiger an das 
licht zu ſtelen. Er fand keine Urſache, ſolches ab⸗ 


en und es iſt daher gegenwärtige gründe - 


Abhandlung entflanden, darinne der Leſer 


bas vornehmſte beyſammen findet, was man fonfl 


in gröffern Schriften von dieſer Art-weitläu 
tiger abge andelt. ia 


Herr Profrffor goecher hat das Buch nit en 


ner Vorrede verſehn, darinne er von der Noch⸗ 


und der andern Wiffenfehafft voraus gefetzet wer⸗ 
den, befonderes abzuhandeln. Deffen &chan« 
dien kommen auf folgende Saͤtze an, Alle. 
iffenfchafften haben cine gewifie Berwand⸗ 
ſchafft und Zuſammenhang. Aber dem ohnge⸗ 
drchtet iſt es hoͤchſtnoͤthig, daß man deren Grentzen 


⸗⸗ 


genau beſtimme, eine iede in ihrem Zuſammen⸗ 
hange befonders e, und feine mit der au⸗ 
dern vermiſche. mich mit verſchiedenen 


Gründen erwiefen. Wer fich felchen Weg nicht 
gefallen laͤſt, ſtuͤrtzt ſich ohne in eine unnͤher 
windliche Verwirrung, und der Einwurff ift von 
Zeiner Erheblichleit : wenn man nur Wahrheiten 
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hen vorhin die Weltweicheit, Critie und Ger 
ſchichte gründlich erlernet, koͤnnen diefelben end 
lich entbehren, und wiſſen fich felbft zu helffen. 
Aber. weil die wenigften fo weit kommen; ſo ſind 

ihnen dergleichen Bucher hoͤchſt vortheilhafftig, 
vo ſie nicht dieſe Dinge, wenn ſolche bey A 

lung der Gottes. Gelahrheit vorkommen, wie 
böhmifche Doͤrffer anſehn, und ſich ſelbſt auffen 
dern Stande ſetzen wollen, ſolche zu verſtehen un 
zu gebrauchen. Der Herr Verfaffer bekennt 
deswegen, daß er allzeit etftaune, wenn er verneh⸗ 
me, daß auch wohl öffentliche Lehrer, jungen Seite 
ten, die fich der Gottes⸗Gelahrheit wiedmen, 
weiß machen, fie bücfften fich um Po 
loſophie und Hiſtorie hicht fonderlich befiimmerm. 
Gr giebt denfelben die Erinnerung, fie folltendew _ 
Unterſcheid wahl bedenken, der ſich zwifchen ei⸗ 
nem bloffen n, und einem Gottes⸗Gelehr⸗ 
gen finder. Wie man recht glauben, chriſtlich le⸗ 
Ian vr ſelig a folle, koͤnne man b pri 
der il. Schr | ft, ne Vorbereitung aus der Hi⸗ 

x Critie und Meltweisheie lernen. Man 

tauche auch gu dieſem ZIwecke, Feine hohe Schu⸗ 
ke zu befuchen, Aber wer ein Gottes⸗Gelehr⸗ 


ger zu werden dencket, der muͤſſe das Wortden | 


Wahrheit recht zu theilen, zuerMärem und zu ver⸗ 
eidigen wiſſen: und hierzu bereiten ihn die vor⸗ 
gerüßmsen Wiſſenſchafften. Zwar esbefoms 
men die chrüftlichen Wahrheiten durch diefelben, 
weder eine neue Krafft noch Zuwachs. Son⸗ 
dern ee Schaler der Gottes Gelahrheit wirv 
durch ſolche Wiffenfhafften geſchickt gemacht, 
1 ie 
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die hriftlichen Wahrheiten beffer zutreiben, er» 
kennt dadurch die Ubereinflimmung der Ber. 
nunfft und Offenbarung , erlangt eine Fähigkeit, 
die Wahrheit zus vercheidigen, und lernt den An⸗ 
fällen der Widerfacher zu begegnen, Alles dies 
ſes erlaͤutert der Herr Verfaffer mit einer ſchoͤnen 
Stelle aus Gerhardi methodo ftudii theologici, 
und ruͤhmet hernach die Scheifft des. Herm Kein» 
hards dem Leſer an. | 

Diefelbe beftcht aus zwey Theilen und zwoͤlff 
Kapiteln, deren Innhalt wir dem Lcfer nach der 
Drdnung vorlegen wollen. | 

- Das erficLapitel ermeifer, daß ein Gott fen, 
Wie wir verfchiedene Claſſen von Gründen ha⸗ 
hen, dieſe Wahrheit zu erweifen, und fotche in 

metaphyſicaliſche, phuficalifche und hiftorifche 
ntheilen; fo nimmt der Herr Verfaſſer folche - 
Bier zufasiten, und führe einen ieden derfelben kurtz 
mus; fuͤget aber noch endlich den Beweis⸗Grund 
bey, welcher von den Wercken Gottes im Reiche 
der Genade genommen wird. 

Das andere Capitel, handele von den gottli⸗ 
chen Eigenfchafften und Werden. Die Eigen 
fchaffsen Goltes werben theils ausdeflen Unend⸗ 
lichkeit, theils aus deſſen höchfter. Vollkommen⸗ 
heit hergeleitet. Bey denn Werden Gottes 

t der Herr Verfaſſer die Erſchaffung der 
elt, ſonderlich aus der Zufaͤlligkeit derſelben 
ber, und nachdem er umſtaͤndlich von der Vorſor⸗ 

Gottes gehandelt, beſchlieſt er das Capirel mit 

(genden Morten: So tröftlich die Verehrung 
der görtlichen Vorſotge iſt ſothexicht ſt hzchen 


\ 


ie von einigen, vorgegebene unumgaͤngliche 
Die . | 

Morhwendigfeir und der blinde Gluͤcks Fall. 
Denn erhebt die Freyheit der menfchlichen Hand- 
kungen auf. Er ftöft den Begriff über den 
Hauffen, den wir nach Anleitung der geſunden 


= Vernunfft von Laftern und ihrer Beftraffung , 


wie auch von Tugenden und ihrer Belohnung han 
ben, Ja er unterdruͤckt aflen innerlichen Trich, 
zur Beobachtung derer uns won der Bernunfft 
vorgeſchriebenen Pflichten. | 

Das dritte Capitel beſchreibet die Pflichten der 
Menfchen gegen Gott, nach dem Triebe der ges 
funden Vernunfft: darinne der Verfaſſer rheils 
zeigt, zu was wor Pflichten ung die Betrachtung 
Biefer und jener Eigenfchafft Gottes leite; gi 
beſtimmet, worauf hernach der äufferliche Got 
gesbienft ankomme. — 

Das vierte Capitel fuͤhret den Beweis, daß 
das Licht der Natur zu Erlangung der Seligkeit 
nicht hinlaͤnglich ſey; dergeſtalt, daß erſtlich der’ 
natuͤrlichen Religion hiſtoriſche Maͤngel, alsdenn 
deren Unvollkommenheit in ihren Schr» Sägen, 
and endlich ihre Fehler inder Sitten⸗Lehre vorge⸗ 
fieller werden Bey der Unvollkommenheit der 
Lehr⸗Saͤtze der nanirlichen Religion, führt der 

err Verfaſſer zugleich den Beweis, daß bie 

ele unfierblih, and die Auferſtehung der Tod» 
sen möglich fen. 

Das fünffte Capitel iſt ein Beweis, daß alle 
Kennzeichen einer göttlichen Dffenbarung, an 
der Bibel hervorleuchten. Der Herr Berfaffer 
beftimme zehn folche Kennzeichen, and fe 

end 


⸗ 
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endlich daraus, daß nicht nur die Sachen, fon 
dern auch die Werte denen heil, Männern von 

Gott eingegeben worden. | 
Das fechſte Capitel erläutert die Vortrefflich⸗ 

keit der geoffenbarten, ſonderlich aber der chriſt⸗ 
lichen Religion: Wobey der Herr Verfaſſer 
auch beylaͤufftig die Wahrheit der patriarchali⸗ 
ſchen und juͤdiſchen Religion darchun 

Das ſiebende Capitel bringt allgemeine Gruͤn⸗ 
de bey, von der Vortrefflichkeit der evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Religion, Die Gruͤnde find folgen⸗ 
de: 1) Sie gruͤndet ſich bloß auf die göttliche Of⸗ 
fenbarung, mit Verachtung aller Menſchen⸗ 
Satzungen. 2) Sie lehret nichts, was mit den 
pffenbaren Grund⸗Saͤtzen der gefunden Ver⸗ 
nunfft fixeitet, traͤgt aber Doch folche Geheimniſſe 
vor, die der Hoheit und Weisheit Gottes gemäß 
3) Sie zeigt am deutlichften, welches die 
Art und Weife fen, mie dem erzuͤrnten Gott jvern 
foͤhnt zu werden. 4) Sie lehret die Ordnung des 
Heils rein und lauter. 5) Es wird in derſelben 
Geſetz und Evangelium, und nach demſelben 
Buſſe, Glauben und Siebe, auf eine aͤchte, und 
- ‚zur Fuͤhrung des thaͤtigen Chriſtenthums abzie⸗ 
lende Weiſe erklaͤrt. 6) Sie zielet einig und al⸗ 
kein auf die Ehre Gottes. 7) Sie iſt die aller⸗ 
ältefte,und ſtimmt mit demjenigen überein, was 
die — Chriſtus und die Apoſtel 5 
8) Die Sacramente, werden darinne nach) Chri⸗ 
fi Einſetzung ausgeſpendet. 9) Sie zeigt den 
ſicherſten Weg zur Seligkeit, und 10) befördert 
die Ruhe und Sicherheit des bargeriden 
tan⸗ 
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Crundee, und die Gluͤckſeligkeit der Repa⸗ 


Das achte Capitel thut dar, daß die Glau⸗ 
vens⸗ Lehren der evangeliſchen Religion, den wah⸗ 
ren Grund⸗Saͤtzen der Vernunfft nicht zuwider 
ſind. Dieſes Topitel iſt ziemlich weitlaͤufftig. 
Der Herr Verfaſſer geht die vornehmſten Lehren, 
und ſonderlich die vornehmſten Geheimniſſe des 
chriſtlichen Glaubens durch, und zeiget von einem 
sieben inſonderheit, daß ſolche denen deutlich er⸗ 
kannten Wahrheiten der Vernunfft nirgend wis 
derſprechen, woben er fidh fleißig auf. ſolche 
Schriften begiches, welche dieſe wichtigen Säge 
umſtaͤndlich ausführen, | 
Das nannte Capitel erhärtet, daß Die evange⸗ 
liſchen Glaubens⸗Lehren, in der Bibel feft ges 
gründet ſeyn, und bezieht fich nur kuͤrtzlich auf die 
Stellen der Schrifft, darinne man diefen Grund 


antrifft. | 

Das zehnte Eapitel weiſet, daß die evangeli⸗ 
ſchen BlaubensLchren, zur wahren Gottſeligkeit 
führen; dergeflalt, daB er die vornehmſten 
Slaubens»tehren durchgeht, und Anmeifung 
giebt, zu welcher tebene-Pfliche ein und die andere 


leite. 

Im eilfften Capitel wird dargethan, daß die 
Gleichguͤltigkeit der Religionen thoͤricht ſey, 
woben der Herr Verfaſſer zum Beſchluß die Fra⸗ 
ge erörtert: ob fich ein enangelifcher Chriſt, mit 

m Gewiſſen einen $ucheraner nennen koͤnne? 
welche er mit Ja beantwortet, 

Das zwölffee Capitel iſt das weidänffeigfie in 

em 


N 
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dem gantzen Werckgen, dariane der Herr Verfaſ⸗ 
ſer den Urſprung, Wachsthum und Verfall des 
Pabſtthums erzehlet. Er zeiget erſtlich, daß 
Petri Primat eine Erdichtung ſey, erlaͤutert den 
Urſprung der roͤmiſchen Biſchoͤffe, zeiget, wie 
fich deren Ubermuch zuerſt im ſiebenden Jahrhun⸗ 
dert geaͤuſſert habe, im zwoͤlfften auf den hoͤchſten 
Grad geſtiegen ſey, was ſie hernach mit denen roͤ⸗ 
miſchen Kayſern vor Haͤndel gehabt, und wie end⸗ 
lich ihre Macht und Anſehn im ı5 und 16 Sc. 
enlo in Berfallund Abnahme gekommen; wobey 
er zu Ende noch die Runftgriffe erzehlee, deren 
fich das Pabſtthum zu feiner Erhaltung bediener, 

Im dregzehnten Eapitel wird der Urfprung 
vieler Stuͤcke des Pabſtthums, z. E. der päbfklichen 
Gewalt, der Anbetung der Heiligen, des Fuß⸗ 
Kuͤſſens, des Biſchoffs⸗Stabs, der Orden, der 
Ceremonien bey der Meſſe, der Proceßionen, der 
Tonnen, des Fegfeuers / gezeiget: Welche Din« 
ge der Herr Berfaffer gröften theils aus dem Hei⸗ 
denthume herleitet. 

Das vierzehnte Capitel zeiget die Meuigkeit 
der meiſten paͤbſtiſchen Irrthuͤmer. 

Das funfzehnte erweiſet, daß die Verleum⸗ 
dungen der Papiſten, zur Beſtaͤtigung der Wahre 
heit der evangeliſchen Religion dienen: und das 

Sechzehnte redet von den Vorurtheilen der pa⸗ 
piſtiſchen Theologen. | 

Ales diefes iſt gank fein, fonderlich aber die . 
legten Hiftorifchen Artical wohl ausgeführer, . 
Man finder hier viel wichtige Dinge in einem fur 
Ken Begriffe beyfanınıen, die man fonft in 

Deus. dd. Erud. CLXXCOI. ch. FE dere 
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esfiicdenen weitläufftigen Buͤchern fuchen: 

mu | 
IV. 


“ Orationes academicz, maximam 
partem literariz. 


j d. l⸗ 

Johann Burchard Menckens academi⸗ 
ſche Reden, ſo groͤſten theils die ge⸗ 
lehrte Hiſtorie angehn, herausgege⸗ 
ben mit einer Vorrede, von deſſen 

Sohn, Stiedrid Otto Mencken. Leip⸗ 
zig 1734, ing, ı Alph. 13 Bogen, 
N Er ſel. Here Hofrath Mencke, hat ſich um 
die gelehrte Wels und unſere hohe Schule, 
nicht nur auf eine Art und in einer Wiffenfchafft, 
fondern zugleich in verfchledenen, verdient ge⸗ 
macht. Wie er denen Geſchichten der Welt, 
deren Vortrag ſein Hauptwerck war, ein beſonder 
Licht aufgeſtecket: ſo war er auch zugleich ein groß. 
fer Poet, und ein vortrefflicher Redner. Er hat 
nicht nur einige fehöne Meden im Nahmen dee 
gangen Academie Öffentlich) gehalten, ſondern 
auch ben Gelegenheit der Aemter, fo er rühmlich 
verwaltet, deren verfchicdene verfertiger. Wie‘ 
nun diejenigen, welche bereits gedruckt worden, 
einen allgemeinen Benfall erlanger; fo bat man 
billig ein Verlangen getragen, auch bie uͤbrigen, 
toelche noch in Manuferiptis vorhanden waͤren, 
zulefen. Herr D. Mencke des Herrn Hofraths 

. ältefter Herr Sohn, thut diefem Verlangen au- 

ietzo ein enge, da er fo wohl die bereits gedtuck⸗ 


orationss acndenlca, 2 


| em als noch ungedruckten Reden feines el. re 
Vaters, ineinen Band gebracht. Er hatin der 
Schönen Vorrede, womit er en oiefelben, da ſie au das 
Licht treten, —— , liche Probe der 
kindlichen Danckbarkeit und Hochachtimg abge 
legt, weiche cin und dem andern zum Beyſpiele 
bienen fan. Wir abes wollen von dieſen Dieden, . 
dem Sefer nach der Ordnung, wie fiein gegenwaͤr⸗ 
tiger Sammlung ſtehen, Nachricht geben. Wie 
ſolches um deſto lieber, da der Herr Hofrach 
nicht nur die auserleſenſten und artig — 
in dieſen Reden abgehandelt, ſondern 
und na ber —— daß wir bil⸗ 
hoffen, wir werden bey den Siehhabern der 
Berebfamkeit ein Verlangen erwecken, das Ben 
jo wir bey deren ung empfun⸗ 
O0 — — und fo ſchoͤne Reden 
—* De an —— ſtehen derſel⸗ 


—*5 hn femme 
—— —— Fr a: 
ie —** die dic ande auf die Vereinigung von 
Eugelland und Schottland unter der Karigin 

| den die Deutfhen, on Dina 
— Männern, —* zur Sierde gedie 
net, nebſt der ſiebenden und achten, von der 
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— 
Ueber aber wollen wir den Innhalt der übrigen 
kuͤrtzlich anzeigen. 

di vierte handelt ‘von der Verachtung 
der fo genannten [hönen Studien, fonderlich der 
Geſchichte, wie auch von dem Schaden, welchen 
Diefe Verachtung nach fich ziehtt. Der Her 
Verfaſſer fehiebt die Schuld diefer Verachtung, 
fonderlich auf die Schulen, in welchen man da 
mahls anfing , die lateiniſche und gricchifche 
Sprache, nebft der Hiftorie liegen zu laſſen, und 

ch bloß. in der deurfchen Rede⸗Kunſt zu üben, 
en zeige er gar aumuthig das Machtheif, fo 
von ber Hintanfegung der Geſchichte, fonderlich 
einem Gottes - und Rechts⸗Gelehrten erwachfen 
Lan, Da der Herr Verfaffer diefe Rede gehal⸗ 
gen, als er 1704 angefangen, über die deutſchen 
Geſchichte zu leſen; fo befchlieft er folche mir eie 
nerdar arfigen und merckwuͤrdigen Erima 
an ſeine Zuhörer, gedachte tectiones fleißig zu bes 
ſuchen. Cr ſpricht: Adeſte itaque, dilectiſſimi 
auditores, &, quæ fit hiftoriarum voluptas, quis 
uſus, qu&neceflitas; mecum advertite. Quod 
fi tamen omnino in amoenifimos Hifotiarum . 
<ampo: exipatiaritzdet, legam equiden veltri- 
“bus prefentibus, vel nullis, &finonalios, hos 
tamen fumn.osviros,Mofem, Platonem, Ariſto- 
telem, & recentiores philofophos & Polyhilto- 
ges, Thomaſium, Franckenfteinium, & ſummum 
Camerarium, voluntatis meæ tefles habebe, 
qui, divini planeviri, etſi fama fuper æthera noti 
fat, (zpius tamen ſoli ſunt in hoe ipfo Audito- 
rio 


| erationds academica. | 433 


| | . 
rio ſpatiati, donec unus forte aut alter auditoß 


adventaret. * Ä 

Die fünffte ſtellt eine Betrachtung über die po⸗ 
litiſchen Fehltritte Kanfer Earl des s an; und 
die neunte handelt von dem ernfthafften Wefen 
der Gelehrten, de gravitate eruditorum. Wie 
diefe letztere überhaupt eine gank artige Rede iſt; 
fo ift fonderlich der Eingang zu derfelben merck⸗ 
würdig. Der Herr Verfaſſer twiederrufft in 
demfelben dasjenige, mas er in denen Reden von 
Ber Eharlatanerieder Gelehrten gefagt, oder ver⸗ 


cheidigt fich vielmehr mit ziemlich beiffenden Wor⸗ 


ten gegen diejenigen, fo fich über gedachte Reden 
fo fehr aufgehalten. Beil folche überall bekannt 
find, fo vermennen wir, dem Leſer einen angenche 
men Dienft zu thun, wenn wir ihm diefes fihöne 
Stücke der gegenwärtigen Rede,gan mittheilen. 
Der Herr Hofrath braucht folgende Worte: No- 


lite exiftimare, Auditores, me hoc die de re no- 


va, & jucunda auribus veftris, ediflerere, aut hi- 
ftoriolas de his, quæ ad rem ludicram erudito- 
zum fpedtant, narrando,rifus & cachinnos ciere, 
conftituifle. Litarum ſatis eft Deo rifui, cum 
abhinc triennio, & quadriennio, ex hac ipfa ca- 
thedra, in fimili Magiftrorum Panegyri, de cir- 
cumforanea eruditorum vaxitate, quam Char- 
lataneriam vocabam, verba facerem. Rififtig 
affatim, & plus, quam vellem. Neque enim. . 
illa coameprolata ſunt, ut vobis rifum move- 

Ffz3 . som, 


® Die Bier Diefer-groffen Männer, fiehen.in,bent. 
„qbilefopbifchen Aubitoriozukeipig — 


83% IV. Menckenii 


gem, verum ut pudorem excuterem, moverem- 
que vos, uttandenimiferamac deplorandam li» 
terarum, quales nunc ſunt, faciem flebili potius 
plan&u mecum lugeretis. Enimvero, ut, quod 
sen elt, fatear, pœnitet, piget, pudet declamatio- 
num illarum, quibus tot crabranes irritavi, tot 
eenfuras hominum faprentium, inlipientiumve 
provocavi, tottela & fpiculasin meacui. Qua- 
se dabitis hanc veniam mihi, Auditores, ut ſub 
exordium orationis hujus, quæ tanto olim plau« 
Sa excepiftis, ipfe nunc publice detelter ac da+ 

‘  mnem. Nam, fi magnum Auguftinum retra- 
. &ationum libros ſcripſiſſe non piguit, nee mihi 

* — dividiz fuerit, non modo retractare mea, verum, 
& convellereac oppugnare. Primum ipfabar- 
 bara vox Charlataneriz offendit caſtas autes. O 
feelus horrendum, ferro utique ac igne expian- 
dum! Qyis unquam elegantiorum hominum 
vocem adeo fcabrofam, hibridam, fpurcam in 
Latium inferre aufuseft? Veftram teftor idem, 
terhiflime ac detornatiſſimæ Latinitatis promä 
condi. qui CICERONEM totum devoraftis, qui 
uta Jambitis CORNELII veftri, aut TE- 
ENTII, qui NIZOLIANAS offasconti- 
auo selorbetis, an unquam quifquam in re li- 
cteraria facinus magis probrofum ac vecors ag- 
Ä gel et, quam nefandus ille Charlataneriz 
ptor? Quinimirsum.non verituscht aGallis, 

qui toties patriam noſtram impune lacellive- 
zunt, töties agros majorum noftroarum depopu- 
kati fünt, vocem infulfam muruari, quafi fterile 
adcd arque inops verborum fitLätium, ut ⁊ 
- MUR® 





judicio frenandam, immo litemſi pofcirisiuge- 
vebo HUBERO, qui literariam caufam cigjli 
juriſdictioni fubjicere, <PERIZONJHM, 
quem utique impune in illum debacchari par e- 
sat, ad palinodiamadigere, aufus fuerat. De- 
nique GRONOVIUM, cujus femper; enydi- 
tionem magni feci, nunc etiam prædicabo g- 
mnium, quos Sol adfpexit, modeltifimum.de 
mitiſſimum, qui, cum alios Gmias, velpertilio- 
nes, fcabiem, alios infipidos, ftultos, bardos, he- 
. betes, ftipites, appellat, laudat, &, cum in,pe- 

trios cineres mingit, rem agit cane critica di- 
gnam, Sed,przter alia innumera, qyzpbjici- 
untur, in eo peccatum inprimis eſt, quod viros 
Theologosnon plane intactos reliquerim. E- 
nimvero, ut ſerio agam in re ſeria, hic-culpam 


= 
. 


fateri, ac reum me ipfum agerenequeo. .Me- 


‘ miniflisenim, Auditores, quantafacri bujus Or- 
dinis veneratione iis, quz de Pfeudo-T! " 

attuli, præfatus fim, nec me profedto quilguam 
profundiusacreligiofius colit ſanctos atque fa- 
pientes Eccleſiæ Antiftices, Ecquis vitro im- 
prudentiorum didta omnia & fadta albo lapillo 
notaverit, qui,cum fe facro habitu indatos vi- 
dent, illico immunitatem fibi conceflam arbi- 
trantur, ut affedtibus ſuis, quibus zque, ar alıi 
mortales, regımtur, liberrime indulgeant, & Sa- 
tyram impune exerceant in eos, quibus male cu- 
piunt, aut aniles fabellas effuciant, ut incondi- 
tam plebem his veluti terriculamentis fallant. 
At, ais, hæc atra nodte fepelire, quam in apri- 
sam lucem producere, præſtat, ne paucgrum.de- 





! 
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licta ordini univerfo noceant; hzc non aperte 
proferenda in forum, in theatra, in compita, ve- 
rum kniter in aurem infufurranda, & muflitan- 
da potius, quam declamanda, funt. Preman- 
tur itaque per me etiam, quæ premi, religionig 
intereft ; fruantur ruditate & impudentia fua, 
qui, rerum divinarum parum gnari, ineptiis & 
garrulitate infanz plebeculz illudere, quam di- 
vina myfteria rise animis inftillare ‚aut pravos 
‚ hominummoresemendare, fatins habent. Fu- 
ere denique, qui hoc,quod fedtarus fum, dicen- 
di genus leve, & non fatis dignum, cenferent, 
virogravi,& in publico munereconftituro. Re- 
cte monetis, graviſſimi fenes, qui cothurnum 
magis, quam foccum amatis, nihilque magis a 
veritate alienum exiftimatis, quam quod eſt a- 
pud Poetam: | 
Omne tulitpundtum,qui mifcuit utile dulci. 
Die zehnte Mede, fo der Hexe Verfaffer 2727 
bey dem Kirchen⸗Jubilaͤo gehalten, zeiget, wie 
vieler Mugen der reinen Lehre, durch die ſchoͤnen 
Miffenfchafften zugefloffen, nachdem man anges 
fangen, ſolche enffriger zu treiben. Die eilffte 
und zwölffte Rede find fehr aufgeweckt geſchrie⸗ 
ben, und lefenstwürdig, darinne der Herr Verfafe 
fer von derHiftoria politica,oder demjenigen hatte 
delt, was bey Verwaltung des gemeinen Weſens 
Lächerliches vorgenommen wird. Dahin rechnet 
der Herr Verfaffer in der erften Rede, ben Uber⸗ 
much einiger Fürften, welche den Nahmen und _ 
die Verehrung als Götter verlauget ; die Schmei⸗ 
chelen einiger Unterthanen, peche ſelbſt die Sch 
Ffs er 
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fer ihrer Fuͤrſten nachgeahmer ; die Eitelkeir und 
FR welche groffe Herren mit Tituln, 
Rüngen, Statuen und Rang. &teeitigfeiten 
teeiben; die Ausſchweiffungen mit den Gere 
monien» Wefen, fonderlich am päbftlichen and 
fpanifchen Höfen ; die Prahlereyen una zur Un⸗ 
zeit angeftellten Sieges⸗Gepraͤnge. der am 
dern Rede führet er gleichfalls einige lächerliche 
Handlungen der Groffen in der Welt an. LUng 
hat die Geſchichte befonders wohl gefalen, die er 
in der erften Rede p. 346 erzehlet: Auf dem 
Marckte zn Pavis, will der Koch des fpanifchen 
Geſandten eine Hennefauffen, Er ift aber mit 
dem Bauer, wegen des Preifes nech nicht einig, 
als der Koch des englifchen Gefandten 
kommt, und gleich) noch einmahl fo viel Bieten, 
Der fpanifche Koch verdoppelt darauf gleichſam 
das Gebot, der englifche thut nechſt dieſem ders 
gleichen, und fie treiben endlich einander fo hoch, 
ba mehr als hundert Gulden por bie Henne ge⸗ 
Boten werden, Endlich begreift ſich der fpanifche 
Koch, bedenckt, daß diefeg ein immäßiger und laͤ⸗ 
cherlicher Preis ſey, und uͤberlaͤſt dem Engelländer 
die Henne. Als dem ſpaniſchen Geſandten die 
Sache zn Ohren kommt, nimmt er feines Koches 
Beſcheidenheit fehr übel, verweift ihm dieſelbe 
ernſtlich, umd jagt ſolchen augenkliklich zum 
Haufe hinaus, weil derfelbe die Henne nicht hätte 
Taffen follen, wenn fie gleich auf etliche taufegh 
Bulvden jr ſtehen gekommen. Man kan fi 
leicht einbilden, was vor eine Dienge von Haͤh. 
nen und Hünern, ale die Sache bekannt weh 
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ſchen Regierung gehalten. Cie „Prh; im 
"es ib moßt gefärichen „ u Dingen üec 

erfaffer Ehre, 


ohann Adolpf Hoffmanns neie a 
3 flärung des Buche Pe ‚6 
nach des Merfaffers feel, Abfchiede 
mit Fleiß überfehen, und mit einer 
Paraphrafi , wie auch Vorbericht von 


| giobs Derfon, Buche, und | 
uslegern vermehref ac. urg 

in 4, 1734, VI Aph. 5 und nen 

Halben Bogen. Ä 


Es wollen e8 zwar einige alseinen Mißbrauch 
der heil. Schriffe anſehn, wenn. man aus 
denen Büchern derfelben / denen Lehren der 
Melt. Weiſen ein Licht anzuͤnden, und bief da⸗ 
per zu erläutern, oder auch neue und varhin um. 
efannte Wahrheiten der Natur⸗Lehre / darin⸗ 
ne zu finden verhoffet. Man dringes barauf, 

daß der Endzweck der görtlichen 
weit edler ſey, als daß die ſo gar unvollkommene 
menſchliche Gelehrſamkeit durch dieſelbe ſolte 
befördert werben; zumahl da die heiligen Wer⸗ 
faſſer der görtlichen Schriften ausdrücklich. be⸗ 
zeugen, daß ſich GOtt der weltlichen Weicheit, 
auch nicht einmahl als eines Mittels bedienen 
wollen, um die Menfchen entweder zum Glau⸗ 
ben au Bringen, oder fje in demfelben — 
a “ nl " alten. 









des Buches ib At 
Halten. Man will behaupten, da die hell, 
Schrifft nicht une denen Gelehrten, fondern 
auch dem gemeinen Mann ja diefem hauptlaͤch⸗ 
lich zum Erbauung und Trofl gegeben fin; fo 
würdefolche Abficht nicht wenig dadurch verhin⸗ 
Dert werden, wenn viel verſteckte Saͤtze der 
Belt. Wellen, befonders aus der Natur. Lche 
ve, welche denen gelchreeften und ſcharffſinnig⸗ 
ſten Männern iederzeit fo viel zu ſchaffen ges 
nacht , in ihren Vortrag eingeflochten, und 
olcher geftale die kehren derfelben, denen Unge⸗ 
ehrten gar ſehr verdunckelt worden waͤren. 
Allein zu geſchweigen, daß es harte iſt zu ſagen, 
die Berfaffer der heil. Schrifften hätten ſich bey 
ihrem Bortrage, nad) denen einmahl eingefuͤhr⸗ 
zen, ob wohl offt irrigen Meinungen und Be - 
„ griffen des gemeinen Mannes gerichter; fo ver⸗ 
heiſſet ja die heil, Schrift ausdruͤcklich, denen 
GoOtt ſuchen, nicht nur goͤttliche Weisheit, 
fondern auch einen groſſen Vorzug vor aflen an⸗ 
dern, in Erlernung der weltlichen Wiſſenſchaff⸗ 
ven. Unſere Meinung iſt nicht, die Frage in - 
dieſen wenigen Zeilen zu entfcheiden,, fonderm 
nur zu erinnern wie untiberwindlichen Schwie⸗ 
rigkeiten ſich diejenigen aueſctzen, welche die 
Wahrbeit den goͤttlichen Ofſenbarung in der 
Ve Schrifft nicht in Abrede ſeyn, zugleich aber 
en wollen, daß fienicht auch eine Micht« 

Bun zu Enrſcheidung der ſtreitigen Saͤtze der 
et. Weifen abgeben koͤnne, werm fie auch 
diefer antet andern Wahrheiten mir Erwehnung 
thut. Iſt es bey denen EOttes⸗ Gelehrten eis 
ne 


\ 
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ne ausgemachte Suche, daß die göttliche O 
barung die heydniſche Sitten » Schre , 
bloß aus dem Lichte der Vernunfft eikanut wird, 
fofern fie auch zu der zeitlichen Gluͤckſeligkeit der 
Menſchen etwas beytragen Fan, herrlich au 
gebeſſert, und uber den Begriff dee Wernunfft 
erhoͤhet; warum ſollten wir es nicht mit ſchuldigem 
Danck erkennen, wenn GOtt unſern unvoll⸗ 
kommenen Verſtand auch in der Erkentniß der zu 
unfermgeltlichen Wohlſeyn, fo viel beytragen⸗ 
den Macur » Schere , durch die Offenbarung 
einige Handleisung gehen wallen? Dieſes find die 
Eedanden verſchledener Gelehrten des erſten 
Ranges, welche zu ımefern Zeiten auf bie un 
—— wielen Fleif gereader, 
Banıit fie die häufig bariumen eingeflochtenen 
natürlichen Wahrheiten erdrtern, und beſonders 
zeigen koͤnnen, daß. diefelben. mit denen Entdw 
dungen, fo die neuen Welrweiſen Burch vielfaͤl⸗ 
tige Bemühung gemacht, auf das genaueſte 
übrreintreffen.. Daß bie Erläuterung dieſes 
Buches, , nicht allein einen in der hebraͤiſchen 
undandern morgenlaͤndiſchen Sprachen ıefabo 
nen , ſondern auch beydes in der neuern und 
seen Welt» Weisheit gebeten Mann erfordere, 
um fo wohl die Redens Arten, welche auf die 
Vorurtheile der alten Welt⸗Weiſen fich bezie⸗ 
hen, zu verſtehen, als die darinne fuͤrgetrage⸗ 
nen gründlichen Wahrheiten zu verſtehen; bag 
if unleugbar. : 
Deßhalben hat Hr. Hoffmanns Arbeit eine 
defto beffere Meinung vor ſich, da derſelbe ſchon 


vor⸗ 
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vorhin in feinen Schrifften von der Zufriedenheit, 
von der Kunft andere zu beherrfchen , der Uber 
ſetzung Ciceronis drey Bücher von denen menſch⸗ 

lichen Pflichten mit deffen Lebens⸗Beſchrei⸗ 
bung, wi auch in verſchiedenen andern Stuͤ⸗ 
ten, fo er ohne feinen Nahmen zu melden, zu 
denen fo genannten patclorifchen Blättern bey 
getragen; denen Gelchrren gezeiget, wie weit 
er in der Sitten. Schre fo wohl der alten als 
neuen Welt, Weiſen gefommen In gegen. 
wärtiger Erklärung des Buches Hiob wird alfo 
der Welt eine neue Probe von feiner Erfahrung 
in der Natur⸗Lehte vor Augen gelegt, welche 
der fleißige Herr Neimarus nach feinem Tode 
beraus zu geben, ſich enrſchloß; indem fid) alle 
Belchrten, welche den feligen Herrn Hoffmann 
gekenner, nicht one Urſache, viel gutes und 
zu Erläuterung der heil. Schriffe nügliches, von 
dieſem hinterloſſenen Wercke venſprochen, und 
alſo den Herrn Herausgeber, Baflelbe der Melt 
mitzueheilen, eemumtert, Sein Haupt⸗Zweck 
War, durchgehends in diefer Erläuterung zuzel⸗ 
den, wie GOtt aus dem Böfen, fo er zuläßr, 
wach feiner weiſen und guͤtigen Vorſotge, allzeit 
füche etwas gutes herbarzubringen, welches 
auch ohnfireitig die Hanpt- Abficht des ganhen 
Vortrags in dem Buche Hiob felbft iſt; dabey 
er fich zugleich angelegen feyn laffen, nach bem 
. Benfpiel der zwey berühmsen Maͤnner, Herr 
Scheuchzers und Nieuwenthts, die tieffe und 
gründliche Willenfcheffe der Natur auszuwi ⸗ 
deln, indemin diefem Buche ſolche Wahrkeisen 

- ’ - or “ an 
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an den Tag geleget werden, als zu unferer Zeit, 
fo viel Jahrhundert hernach, durch mancher⸗ 
ley mühfamen Verfuche entdecket worden. * 
Es veranlaffere den Herrn Hoffmann darzu, eine 
ihm eigene Meinung, daß die Welt» Weisheit 
der Alten weit grünblicher und tiefſer, als die 
—5 — geweſt ſey; weßhalben er fi) in dieſer 

klaͤrung viel Mühe gegeben, den wahren 
Verſtand der heiligen und verſteckten Sinnbil⸗ 
der der alten Egypter, und anderer morgen⸗ 
laͤndiſchen Voͤlcker zu erreichen, und ſolchen mit 
dem Sinn des Buches Hiob zuſammen zu hal⸗ 


gen. ** 


nu 
© Hu wohl nicht zu leugnen ſtehet, daß man in beiten 
Schrifften der Alten, hin und wieder verſchiedene gu⸗ 
te Sprüche der Sitten Lehre antreffe, welche mit 
den Lebren und dem Vortrag der Neuem fehr 
wohl äbereinftinmen ; fo ift es uns doch allzeit fehe 
verdächtig vorgefummen, wenn cinigedie neueſten 
Erfindungender Natur : Lehre, in den alleraͤlteſten 
- Schriften anguireffen vermeinen. Der Fleiß, 
den man auf die mathematiſchen Wiſſenſchafften 
gewandt, und ed darinne dur weiter 
old in andern Wiſſenſchafften gebracht, Hat zu ſoi⸗ 
ae 
gegen iſſenſchafft in denen en, 
noch fo ſchlecht ausſahe, daß man ſolche in ber 
Natur⸗Lehre gar wenig brauchen konte. 
#5 Daß dergleichen Sinnbilder, deren Gebrauch bey 
denen Morgenlandern noch heut zu Sage fo gewoͤhn⸗ 
lich ift, ale indenenvorigen alteften Zeiten, gar viele 
ur Erläuterung der Worte Hiobs beptragen Eine, 
tig. Allein, daß hinter denenfeiden die nette 
eſten ugen bes Weltweiſen in der Natur⸗Leh⸗ 
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in Gottes Weſen eins ſeyn; gleichwie hergegen 
feine Freunde ſolchen Unterſchied zu groß ges 
macht, und vielleicht dadurch Anlaß gegeben, daß 
nachgehends die Viel⸗Goͤtterey im Morgen⸗ 
lande daraus entſtanden. Von der Verderb⸗ 
niß des Menſchen hatte Herr Hoffmann auch ſei⸗ 
ne beſondern Gedancken, welche der Herr Heraus⸗ 
geber ſo wenig billiget, daß er geſteht, wie er ſolche 
lieber gar wuͤrde weggelaſſen haben, wenn er ſie 
nicht in dem gantzen Wercke dergeſtalt eingefloch⸗ 
ten gefunden, daß durch ſolche Veraͤnderung, ei⸗ 
nige Stellen wuͤrden ſeyn verdunckelt worden. Er 
ſetzet ein zweyfaches Verderben des Menſchen: 
dag cine iſt cin viehiſches, das den Coͤrper betrifft, 
und von Hiob durch den Bchemorh folle ſeyn vor⸗ 
geftellee worden, dadurch) alle Säffte des Men⸗ 
ſchen dergeftalt vergiftet und verdorben feyn fol 
len, daß daher die Mephefch des Menfchen, oder 
feine thierifche Seele, di. die Kräffte der See⸗ 
le, fo fern fie vom $eibe abhangen, zu vielen Boͤ⸗ 
fen gereiget werden. Das geiftliche Verderben 
ſolle auf der andern Seite, die Nefchamah oder 
obern Kräffte der Seele zu allerley Laſtern erre⸗ 
gen, und in Hiobs Schrifften durch den Levia⸗ 
than abgefihildere wordinfeyn, Beydes fomme 
wach feiner Muinung, von des Satans Abfall und 
Berführung her, welcher nicht nur. ein gutes Theil 
des Reichs der Engel, und alle Geiſter der Mens 
ſchen, durch den Fall der erften Eltern, mit feinem 
Berderben angeſtecket, fondern auch die gange 
materialifche Wels durchgehende dergeſtalt ver» 
‚ginese 
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Siffter, daß darinne fo viel fchädliche und böfe 
Dünfte und Säffte überhand genommen, Es 
iſt diefes nad) feinem Erachten, bald nach der 
Schöpffung des Himmels und der Erde gefcher 
en, und fol von Mofe,ducc) das Tohu War 
bu, wüfte und leer, angedeuter worden ſeyn. 
Gott habe zwar durch fernere Schöpffung des 
Lichts und der Sterne, die Himmel vonder Macht 
der Finſterniß gereiniget, und fo ferner die folgene 
den Tage der Schöpffung, diefen leviathaniſchen 
Gifft niedergeflürger, bis in die verfinſterte Erde, 
ja bis in deren Steine und Ertzte verwieſen. Al 
fein es glimmein denenfelben doch folcher ſchaͤd⸗ 
liche Geiſt noch beſtaͤndig, und fuche ſich gegen 
den Schöpffer aufzulehnen; daher in’der game 
gen Natur, befondersum die Erde, und in denen 
Menfchen, fo viel böfe Bewegungen verurfachet 
worden. Aber diejes Verderbin wiſſe doc) 
‚Gott, nach feiner Macht und Wuish.it, fo wohl 
in dem Reiche der Cörper als dir Geiſter, derge⸗ 
flalt im Zaume zu halten und zu daͤmpffen, daß da⸗ 
‚ber nicht eine allgemeine Verderbniß der gangen 
Melt erfolgen könne, Wie num dic Gottes⸗Ge⸗ 
lehrten in diefen Gedancken allerdings ein und an⸗ 
dere finden möchten, fo ihnen anftößig ſeyn koͤnn⸗ 
‚se, der eiugeflochtenen und auf gan F.inen Be⸗ 
weis gegründeten Meinungen zn geſchweigen; ſo 
ſuchet der Herr Herausgeber, denenfelben durch 
wine glimpfliche Erklärung der Worte zu ſtatten 
zu kommen, und verſichert dabey, daß Herr Hoffe 
manns Abfichs gar nicht boͤfe geweit, fondern er . 
cn 6,2 nur 
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nur durch eine lebhaffte Vorftellung des Verderb⸗ 
niſſes, fo man allenthalben in der Welt finder, 
Sortes Macht, Weisheit und Guͤte vergröffern 
wollen. 

Darum hatder Herr Herausgeber vor billig er⸗ 
achtet,den Leſer wegen.deffen zu erinnern, was ihm 
in diefer hofmannifchen Schrift felbft bedenck⸗ 
Lich fürgefommen, nicht minder aber auch zu fa 
gen, was zu feiner Entfchuldigung beygebracht 
werden fan. So hater auch fonft nicht. unterlaſſen 
wollen, ein und das andere zu mehrer Auszierung 
dieſes Wercks benzutragen. Dahin gehöret, die 
von ihm bengefügte Umfchreibung des hiobiſchen 
SBortrages, fo er befonders denen zu gefallen hin⸗ 
gu gethan, welche der hebräifchen Mund » Art 
micht gnugſam mächtig find, und doch gerne wiſ⸗ 
fen möchten, wie des Hiobs Vortrag in der 
Grund - Sprache laute; die Abtheilung der 
Haupt⸗Stuͤcke in befondere Abfchnitte; die Ver 
bindung einiger von Herrn Hoffmannen beyge- 
fchriebenen Anmerkungen und bengefügten 
Machrichten, von den Innhalt eines ieden Haupt⸗ 
Stuͤckes. Inſonderheit vermehret den Werth 
des gantzen Werckes die Unterſuchung, ſo der 
Herr Herausgeber von dem Hiob, ſeinem Vater⸗ 
Yande, Freunden, Angehörigen u. ſ. w. fuͤrgeſe⸗ 
tzet; indem er darinne den Kern aus Spanhe⸗ 
mi, Serpilii, Langii und Lippenii Nachrichten 
von dem Hiob ausgefuchet, und alfo Gelegenheit 
gefunden, verfchiedene nene gute Wahrheiten, fp 
. anders überfehen, an das Licht zu bringen, 
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Es iſt eine loͤbliche Sache, daß ſich viele gelehr⸗· 
te und die Sachen tieff einſehende Männer, des 
ren Schrifften der Herr Verfaſſer umjtändlich 
anführer, die Mühe gegeben, dicfe Wahrheit, daß 
Hiob Fein erdichteter Menfch fen, ſondern wuͤrck⸗ 
lich in der Welt gelebet, und dasjenige, was wir 
von ihm aufgezeichnet finden, in der That erfah⸗ 
ren, fefte zu fegen. ‘Denn es würde die gantze 

Erbauung des Buches, zuſammt deffen Anfehert 
wegfallen, wenn man darinne nichts anders, als 
ein Gedichte und Trauer &Spiel zu lefen, glaubte; 
* mehalben fich auch der Herr Verfaffer die Muͤ⸗ 
henimmt, auf die Einmwürffe, die man bey Span⸗ 
emio und andern, wider die Wahrheit ſolcher 
efehichte findet, befonders zu antworten, wel⸗ 
ches wir dem $efer bey ihm felbft nachzulefen, üs 
berlaſſen. Dieſer Unterſuchung von dem Hiob 
fuͤget der Herr Herausgeber in verſchiedenen Re⸗ 
gifiern eine fehr vollſtaͤndige Nachricht, von allen 
denen Schriften bey, welche zu mehrer Erläutes 
rung, der Geſchichte des Lebens und des Buches 
nur etwas beytragen fönnen; dabey er fo vielen 
63 Je 


© Wie unier Vorhaben nicht leidet, Die Sache ſelbſt bes 
ſonders des Herrn Verfaſſers Gruͤnde, daß Hiob 
wuͤrcklich geweſt ‚amerörter ‚welche wir gleichmohß 
nicht guugſam bündig gefunden; fo duͤncket und deſe 
FZoige gang. nicht nathwendig zu ſeyn. Warum falls 
- teein ſo erbauliches Trauer⸗Spiel, ald HiobeSch ıfft, 
wenn man anders berfeiben b:efen Rahmen seulegen 
. barfiiden Leſer nicht eben io wohl, ald das hohe Lied 
Balom.nid, zur reinen Lie e Gottes und zur Tugend 
erwecken und auſmuntern koͤnnen? 
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, Fleiß angewendet, daß man nicht leicht etwas das 
zu zu fegen, finden wird. 
Die Haupt» Abficht diefer Arbeit des Herrn 
Hoffmanns geher dahin, den Zufammenhang 
und gute Ordnung der Reden Hiobs und feiner 
Steunde,den Nachdruck und das Gewichte derer 
von beyden Theilen gebrauchten Gründe und de⸗ 
ven Wichtigkeit, befonders durch eine genaue Us 
berfegung des Hebräifchen zu zeigen; indem eini⸗ 
ge dieſes alles in Zweiffel ziehen, und infonderheit 
Seine genugſame Verbindung in Hiobs Worten 
oder Gründen erfennen wollen. Wir fönnen 
den Leſer wohl niche füglicher in Stand ſe⸗ 
gen, von diefer Erläuterung des Hiobs felbft ein 
Urtheilzu fällen, als wenn wir die Gedancken des 
Herrn Verfaffers von einigen, der wichtigften 
Stellen diefes Buches umftändlich anführen, 
Wir erwehlen dazu die Worte aus dem XIX 
Haupt Stuͤck v. 25 ꝛc. indem darinne die wich» 
tige Lehre von der Aufferftehung des Fleifches 
vorgetragen wird, welche gleichwohl nach eini« 
ger Vorgeben, denen den unter dem alten 
Bunde nicht foll bekannt geweft ſeyn. * Hiob 
hatte in denen unmittelbar vorhergehenden Wor⸗ 
' ten 


® Mir erzeplen bier bloß des Herrn Verfaſſers Sedan⸗ 
dien, ohne darum zu dilligen, was wir aus ihm ans 
führen, ob wir ſchon um der Kürge willen, nicht au6e 
druͤcklich gedencken, daß wir feiner Meinung nicht beys 
— — — 
ge nicht aflt, al; en 
ten Juden bekannt geweſt oder nicht. 
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ten, ſo wohl die Erzehlung ſeines vielfältigen Lei⸗ 
dens nochmahls wiederholet, als ſich uͤher die 
Grauſamkeit ſeiner Freunde gegen ihn beſchwe⸗ 
- zer, und ſchlieſſet die Widerlegung der Worte 
Bildad, als ob Sort den böfen Hiob nicht kenne, 
noch demſelben entweder im Himmel oder auf der 
Erden einen Plag der Ruhe und des Bleibens 
verſtatten werde, mit der Befennmiß v. 25, daß 
‚wenn auch Gott den Hiob nicht kennen follte, er 
hingegen Gore, als feinen lebendig machenden 
Erloͤſer kenne. Alle drey Freunde wollen den 
Hiob diß Erfenneniß zmweiffelhaffe machen, Bil 
dad Gap. XVIII, 2,7, 8 ‚Eliphas Cup, XV, 9, 30% 
phar Cap. XI, 2,XX, 5 u. ſ.w. Man wollte aus 
Hiobs Zuverſicht auf Gottes Guͤte, durch betruͤg⸗ 
liche Vernunfft⸗Schluͤſſe gefährliche Folgen zie⸗ 
hen XV. 4. Ja man wollte den armen Hiob mit 
ſeiner Hoffnung gar vor einen Thoren halten XV, 
35 u. ſe w. welcher aber feines Glaubens gewiß 
iſt, und aller Unbarmhertzigkeit ſeiner Freunde, 
aller leiblichen und geiſtlichen Plagen, ſo haͤufig 
auf ihn drungen, ohngeachtet, dennoch beſtaͤndig 
bey ſeiner vorigen Bekenntniß beharret, daß 
Gott , der ihm dasLeiden auferleget, damit auf fein 
Beſtes abziele, und ihn endlich nach ſolcher Un⸗ 

e, an Seel und Leib, ewiglich erhalten und 
gluͤckſelig machen werde. Dieſe ſeine Erkennt⸗ 
niß beſtund weder in Worten oder Einbildung, 
wie Bildad gemeinet XVII, ſq. noch in windi⸗ 
ger Uberredung, wie Eliphas XV, 2, noch in fuͤr⸗ 
witzigen Prahlen, wie Zophar XI, 2, ſondern es 

684 war 
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war ein Wiſſen oder Erkennen, ſo auf ein ver⸗ 
nuͤnfftiges Urtheil und innerliche Uberzeugung 
vonder Wahrheit gegründet, und durch wuͤrckle⸗ 
che Erfahrung befeſtigetwar. Deshalben mei⸗ 
net Herr Hoffmann, ſo viel man in dieſer Be⸗ 
kaͤnntniß Worte finde, ſo viele Beweisthuͤmer laͤ⸗ 
gen auch darmne, daß Hiobs Erkaͤnntniß von 
feiner Einfftigen Wiederherftelung an Seel und 
Leib, feinen eingebildcten, fonderm einen wuͤrckli⸗ 
chen und unumftößigen Grund habe: 1) Weil es 
Hiob aus der Erfahrung wußte, indem er fagekt 
Ich weiß;. 2) weil er Sort als einen Goel, d. i. 
eiuen Erloͤſer aller Menfchen Eennte; 3) weil er 
inſonderheit uͤberzeuget war,daß ee fein Erlöfer. 
ſey; weil er auch verfichere war, daß er "M ein le⸗ 
bendigmachender Erköfer ey. Was den andern 
Grund anlanget, fo hatte Bildad denfelben 
xXvilt, 21 einfchränden oder in Zweiffel ziehen 
wollen, wannenhero ihm Hiob begegnet, und 
Sort, als einen Wiederzurechtbringer des verdor⸗ 
benen und verunglückten Menfchen; als einen Ers 
loͤſer ſeines gefallenen Geſchlechts; als einen Blut 
Raͤcher feiner gefchändeten oder gerödteten Ans 
verwandfchafft; und.als einen Wiederherſteller ſei⸗ 
nes in den Menfchen erſtickten Ebenbildes, d. i. 
um die Sache Furt auszudruͤcken, als einen Goel 
vorſtellet. Moſes, der wahrſcheinlichſte Uberſe⸗ 
ger oder Schreiber diefea Buchs. * gebraucht das 

Wort 





» E27 iM dieſes Herr Hoffinanns Meinung ; daran rei 
abnebmon, Daß er Spauuheims Belchichte —* 

nicht muͤſſe no Mgelaſen Anden, welches und allerdings 
Wunder ummt. 


des Buches Hibb. 453 
Wort Goel in ſeinen buͤrgerlichen Geſetzen von 
dem Recht der Anverwandſchafft Lev. XXV, 25. 
Hiob aber, ſo vor dem juͤdiſchen Gefetze gelebet, 
verſteht daſſelbe, in ſeiner weitern Deutung, die 
aus dem Geſetze der Natur herſtammet; nach 
dem Gleich ſeines Gleichen nach ſich ziehet, und 
es von den Hinderniſſen der Vereinigung mehe 
md mehr befreyet. Das Elend, fo ein Ge⸗ 
fchlecht befallen Fonnte, zog die Verbindung 
der nächften Anverwandten, dem Gefek der Dia 
fur gemäß, nad) fich, das Ungluͤck, Verderben 
oder Verachtung von denen Seinigen abzukeh⸗ 
ren. Daraus das bürgerliche Geſetze der Goel⸗ 
ſchafft * oder fchuldigen Blur » und Ehren -Met« 
fung, endlich ben denen Juͤden und andern mor⸗ 
genländifchen Voͤlckern entftanden if, Dieals 
ten Juͤden keugnen auch nicht ‚daß das mefaifche . 
Geſetze von dem Goel, eine geiftliche Bedeusung: 
- habe, und den Verfall menfchlicher Dinge ſo 
wohl, alsihre Wiederherftelung, durch Sort und 
feinen Meßias vorbilde; wie denn alle Prophe⸗ 
tenidavon geweiffaget, und Gott als einen Goel, 
oder Erretter der Menfchen verehret. Hiob 
flimmet mit ihnen in dem gangen Buche überein, 
wo er faft in allen Haupt⸗Stuͤcken anmerdfet, daß 
ort fich als einen folchen Erlöfer der Menfchen: 


er⸗ 





I... 
® Wirbhaben anf biefen Iegteren Seiten, fo viel immer 
möglich, ded Heren Verfaffe: 8 eigene Worte behals' 
, ten, um unferen Befer auch von deſſen SthriibsAtrt, ei⸗ 
nie Probe zugeben. Ä 
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erweiſe, der F Reinigung durchs Creutze, und 
ihre Verherrlichung aus dem Tode hervor hrin⸗ 
et. Und alſo ſieht man wohl, daß, wenn Hiob 
tt fuͤr einen Goel oder Erloͤſer erkennt, er ſeine 
Wiederherſtellung an Seel und Leib, in dieſem 
und jenem Leben von ihm erwarte. Die in der Re⸗ 
de Hiobs auf die angefuͤhrten Wortes Ich weiß, 
daß mein Erloͤſer lebet, folgenden Zeilen, uͤberſe⸗ 
tzet der Herr Verfaſſer alſo: Und er iſt der letzte, 
der uͤber den Staub aufſtehen wird. Welche 
Worte Hiob des Bildads Drohen XVIII, 20 ent⸗ 
gegen ſetzet, we dieſer der letzteren erwehnet, bey 
welchen Hiobs Andencken ein Scheufalfegn wers - 
de. Hiob antwortet darauf: Es fiche ſolches 
alsdenn alles in feines lebendig⸗ machenden Goels 
oder Erlöfers Händen, der fein, wie aller Ges 
ſchoͤpffe, Anfang und Ende, der erfte und der letz⸗ 
te ſey. Die Redens⸗Art iſt aus denen jüdifchen 
Rechten genommen, und alſo am beſten aus 
Moſe zu erlaͤutern, der ſie gebrauchet. Denn 
Ey heiſſet nicht allein im Gerichte auftreten, 
und fein Recht ausführen, Pf. I; fondern cs wird 
inſonderheit daffelbe bey Moſe, von dem allerletz⸗ 
ten Goel, Erlöfer und Hall» Fahre gebraucht, 
wenn derfelbe fich fein Ur⸗Eigenthum gerichtlich 
zueignete, im Gerichte aufftund, und fein Recht 
öffentlich ausführte, Lev. XXVIL, 19. So heife 
fet auch SpP imjüdifchen Rechte fo viel, als 
von Rechtswegen an etwas feft und gehalten 
feyn, es zu vollzichen oder auszuführen, Num. 
XXX, 5. 6,8: 10. u. ſ. w. Gleicher er: 
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Hiob ſagen, wird Gott als mein allerletzter Erloͤ 
ſer, am Ende der Welt auftreten, und ſein Erb⸗ 
Recht auf mich, als fein Ur-Eigenthum ausma⸗ 
den :: Ein Eigenthum, das keinesweges ins 
gängliche Verderben, in oder unter den Staub, 
ſondern mit ihm, als dem goͤttlichen Ur⸗Eigenthuͤ⸗ 
mer uͤber den Staub, ins ewige Leben gehoͤret. 
Alſo wird dereinſt mein Erloͤſer der allerletzte 
ſeyn, der ſein Recht und meine Sache ausfuͤhren, 
und über den Staub fein Werlaͤngen und Ver⸗ 
nichten, fondern vichmehr ein Anfichholen und Er- 
löfen an mir beftätigen wird. Wenn ſich Hiob 
ferner aufrichtet, daß nachdem feine Haut, wie 

eigentlich in der Grund» Sprache heiſſet, werde 
gerfchabet ſeyn, fo werde er in feinem Fleiſche Sort 
fehauen; fo meinet Hr. Hoffmann,daß er im folchen . 
Morten einen ſtarcken Beweis, gegen den Ein« 
wurff der Spötter führe, welche die flerige Aus⸗ 
dünftungen der Coͤrper, und beftändig ſich ändern» 
de und zerflieſſende Materie gleichfam zehlen umd 
abmwägen, um die Möglichkeit der Aufferfichung, 
durch die Vorftellung der befländigen Veraͤnde⸗ 
rung der Ober⸗Flaͤche unferer Leiber zu ſchwaͤchen. 
Denn fo werffen fie cin, wie derſelbe Leib wieder 
aufferſtehen koͤnne, der binnen etlichen Jahren, 
derfelbige nicht mehr ift, fondern alle Augenblick 
verweſet u. ſ. w. Hiob antwortet ihnen alfo 
hier, daß ſolches 1) nicht weiter gehe, als 
auf die Huͤlſen, 2) daß ein Abſetzen der zufaͤlligen 
Hinderniſſe, die Befoͤrderung des imern Lebens 
ſey, 3) daB wie unser ber Baum⸗Rinde und Iprem 
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Gehoͤltze, ein lebhaffter Kern ſtecke, der wieder 
gruͤnet, alſo auch ein geſundes Fleiſch, unter feir 
ner zerriſſenen Haut, 4) daß wie dieſes Fleiſch in 
dieſem unreinen Leben, der göttlichen Erquickun⸗ 
gen der Seele theilhafftig werden koͤnne, Pſal. 
LXXXIV. 3 und Hiob XIX, 25, alſo werde es 
vielmehr, nach abgelegter Unreinigfeit, mit zum 
frölichen Anfchauen Gottes erhoben werden, 5) 
Seydie Haut gleid) dahin, fo fen doch. Fleiſch noch 
zuruͤcke, fo darunter ſtecket. 


Wir uͤberlaſſen dem Leſer bey dem Herrn Ber- 
faſſer ſelbſt, in der ferneren Ausfuͤhrung ſolcher 
Säge, mehreren Unterricht zu ſuchen, weil dieſes 
genug ſeyn fan, ihm zu zeigen, was er fich von dem 
Werte des Buches zu verſprechen habe. Man 
findet allerdings darinne , nicht die weitläufftige 
Selchrfamfeit, welche Grotius, Clericus u. a. m. 
bey dem Hiob angebracht, oder die Erfahrung in 
der Natur⸗ Lehre, welche Herr Scheuchzer dem 
Hiob auf eine finnreiche Art in den Mund zu le⸗ 
gen wiſſen. Allein man hat auch Bücher zur 

Erbauung nöthig, und welchedenen, foauf 
‚dem Predige-Stuhle Ichren, Dienſte 
thun koͤnnen. 
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1. . 
Chronicon Gotwicenfes 
Das if: b 
Gottwitzer Jahr⸗Buch, oder nady der 
Zeit⸗Rechñung gerichtete Erzehlung 
der Geſchichte des freyen Stifte 
Gottwitz / in —EE — 
nedictiner - Ordens, in welchem Die 
Beſchaffenheit des alten und mitt⸗ 
lern Defterreiche bie zu unſern Zei⸗ 
ten, neben der Stifftung dieſes Klo⸗ 
ers, Wachsthum und heutigem 
ſtonde vorgeſiellet wird 2c. er 
ifte Theil gedruckt im Kloſter Te 
gerne 172 in Reg. en 
Bogen, nebft 38 Kupffer- Tafeln 
unddrep LandsCharten. 


ck ſo mit vieler Ge· 
—* iſt, bringt der 
Ichfeit in Deutſch⸗ 
win ey DAB EB alleine hin⸗ 
langlich ift , den Vorwurff einiger Ausländer 
atzulehnen, ale ob man in denen deutichen Kld» 
Deut. da.BendchixkVl1ig Hab ſtern 
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fern nich eben fo geſchickte und gründlich ges 
lehrte Leute, als auſſerhalb Deurichland antreſſe. 
Die Gelehrſamkeit befindet ſich in der That nir⸗ 
gend beſſer, ale in denen Kloͤſtern: und wen 
"Derfetben in denen mitelern Zeiten, von einigen 
Geiftlichen Abbruch gefchehen ; fo thut man Un⸗ 
recht , wenn man der Gelegenheit eines Ortes 
die Schuld beymiſſet, die man von rechtswe⸗ 

- gen in der Unart und Nachläßigleit derer Men⸗ 
-fchen haͤtte fischen follen. Es iſt gar leicht abzu⸗ 
ſehen, daß es denen Gelehrten, ſo auf hohen 
Schulen in Deutſchland leben, vielfälrig: an 
Muffe, Mitteln und viel andern Umſtaͤnden/ 
fehle: Daher fie bey weiten nicht im Stande 
find , etwas fo vollfommen auszuarbeiten, als 
von einer ganzen Geſellſchafft geſchickter Ordens⸗ 
Bruͤder geſchehen Fan; welche alle einander 
‚Hülffliche Hand bieten, wenn auch nur ein leder 
einen Eleinen Beytrag thut. Man iſt heut zu 
Tage destwegen einig, daß, wenn ein Theil der- - 
Gelehrſamkeit vollfommen folle ausgearbeitet 
werben, ſolches unmöglich anders gefchehen koͤn⸗ 
ne; als wenn viel Gelehrte zugleich Hand anle 
gen: Wiedenn die Erfahrung zelget, daß man 
niemahls weiter gefommen, als nachdem einige 
gelehrte Geſellſchafften geſtifftet, und die Glie⸗ 
der derſelben zugleich mit cinander zu arbeiten 
verbunden worden. So zeigen auch die Ge⸗ 
ſchichte der Gelehrſamkeit in Deutſchland, wie 
herrliche Wercke man bisher von denen Gelehr⸗ 
£en, fo in denen geiftlichen Stiſſtern Icben, ents 
weder felbft, oder Durch deren rühmlichen Po 
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ſchub und Beytrag erhalten; welchen man die 
Schrifften, fo andere Gelehrten ausgefertige, die 

Eeinen andern Beyſtand gehabt, als ihren eige⸗ 
nen Fleiß und Arbeit, keinesweges an die Seite 
feen Fan. Gegenmwärtiges Werck iſt eine neue 
ungemeine Probe, von einer Arc der Gelehrſam⸗ 
keit, davon einige hoffärsige Ausländer, gewiß 
nicht fo viel gründliche Erfahrung in denen deut⸗ 
fchen Klöftern hätten fuchenfolen. Daher fan 
man folches denen in der gangen Welt fo hochge⸗ 
achteten Schriften des Montfaucon, Mabillon, _ 
u.a.m. ohne Bedenken an die Seite ſetzen; wie 
men denn in vielen Stuͤcken nod) weit tieffere 
Einficht als in jenen findet. 

- Ob wohl der Hr. Verfaffer daffelbe in der 
Auffchrifft vor ein bloffes Jahr ⸗ Buch desin Nie» 
Der-Defterreich gelegenen Rlofters Gottwitz aus» 
giebt; fo har er doch demſelben fo viel zu dee " 
Gelehrſamkeit überhaupt, und befonders zu 
mehrerer Einficht der Alterthuͤmer mitrlerce Zei⸗ 
ten dienliche Sachen einverleibet, daß cr fich das 
durch alle Liebhaber diefer Wiffenfchafft verbuͤnd⸗ 

lich gemacht. Da fo gar wenige unter unfern 
Sands-teuten find , melche die Erzehlungen des 
ver Geſchicht, Schreiber nach denen alten Briefe 
fehafften, Siegeln, Münsen u. ſ. w. zu prüfen 
umd zu beucthellen geſchickt ſeyn; fo Fan man 
km nicht verargen, daß er in gegenwärtigen 
erde, von deren Beichaffenheit, Nichtigkeit 
oder Zalfchheit, mancherley Anwendung u. f. tv. 
umſtaͤndlich gehandelt. Denen Altın war von 
denen Megeln derfo genannten Critic wenig oder 
en HUh 4 gar 


— 
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gar nichts bekandt; weßhalben ihre Machrich⸗ 
sen in einer tieffen Finfterniß liegen, Nachdem 
aber einige Neuern mir Einſt aufdiefen Probier⸗ 
ftein gedrungen; fo find erliche wieder gar zu 
weit gegangen, und haben fo genau feyn wollen, 
daß man alle alten Urkunden würde endlich hin⸗ 
geben müffen,, wenn man diefeiben-wac, denen 
von ihnen vorgefchrichenen Geſetzen beurtheilen 
wollte. Derberühmte Joh. Petr. Ludwig hat 
zwar diefen allzuftrengen Richtern, in der Vorro 
de zu ſeinem Tomo I. Reliqv.MSS. fuͤglich bege- 
gnet; ein ungenannter gelehrter Verfaſſer aber, 
in Cenfuris tribus in Diſſertat. Italiæ medii zvi, 
welche 1729 zu Meyland gedruckt worden, die⸗ 

.  felbe weit gründlicher zuriick getviefen, auch zu⸗ 
gleich die ungemäßigeen Befchuldigungen,, das 
mit Hr. $udreig aus Haß alle geiftlichen Ordens 
Leute belegt, unvergleichlich wohl abgelehnet. 
Wie nun die meiften Kirchen, Städte, Schlöß 
fer und Klöfter in Mieder-Defterreich, im neunten 
oder zehenten Jahrhundert erbauet und geſtifftet 
worden, und demnach die dahin gehoͤrigen Urkun⸗ 
den auf dieſe Zeiten fallen ; fo has der hochwͤr⸗ 
dige Hr, Verfaſſer nicht undienlich erachtet, die 
Regeln der Eritic, diefen Theilen vorzufegen, 
nad) welchen man von der Richtigkeit und wah⸗ 
rem Werthe foldder Urkunden, ein ficher Urtheil 
fällen kan; durch die nicht allein feinem Bertra« 
ge ein Licht angezuͤndet wird, ſondern welche 
auch in Beurtheilung aller alten Abſchrifften 
fuͤglich koͤnnen genutzer werden. Er theilet dem⸗ 
Bad) Das gantze Werk in drey Haupt. Theile, da⸗ 
4 . you 
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von wir hier den erfien unferm Sefer vor Augen 
egen. 

In dem erſten Buche dieſes erſten Theils hau⸗ 
delt er von der Beſchaffenheit der alten Abſchriff⸗ 
ten, welche man inſonderheit in Deutfchland un» 
ser andern Borrächen von Buͤchern antrifft, und, 
giebr nach der Ordnung derer Jahrhunderte, aus 
verfchiedenen dergleichen lbfchrifften, einige in 
Kupffer geftochene Proben, von der Schreib» - 
Art, fo damahls gewöhnlich geweſt; Daben er 
allezeit auchden Det nahmhafftig machen, daher 
Ein ſoiche Abſchrifften zu brauchen erlaubee wor 


In dem andern Buche legt er dem Leſer feinen 
Vorrath von alten Urkunden der deutſchen Kay⸗ 
ſer vor Augen, und macht den Anfang mit drey 
dergleichen Urfunden, ſo von Conrado I ale Koͤ⸗ 
nige des wahren alten Francken oder Deutſchlau⸗ 
des herkommen, welche er zu mehrerm Vergnuͤ⸗ 
gen destefers, in Kupffer ſtechen und Gier bey⸗ 
fügenlaffen: Dabey erweget cr befonders die 
€ der darinne firfommenden fo wohl 
greifen als Fleinen Buchſtaben, deren befondere 
Züge, Anhänge, Abfürgungen, die koͤnigl. Un⸗ 
rerſchrifften, Siegel, das Wache darein es ge⸗ 
drucket / deſſen Groͤſſe und Arc wie es angehäns 
ger iſt, das koͤnigl. Bildniß, Kleidung/ Lantze, 
Schild und Crone, die Unterſchrifft des Cantz⸗ 
lers und Zeichen deſſen er ſich bedienet, umd end⸗ 
lich Tag und Jahr, wenn dergleichen Beieff aus⸗ 
ertiget worden. Aus dieſen Umſtaͤnden zie⸗ 

het der hochwuͤrdige Hr. Verfaſſer gewiſſe Re⸗ 
W Ah 3 geln, 
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deln, nach welchen ein ieder die deutſchen Urfane 
den genau beureheilen, und die ächten don des 
faifchen und untergefchobenen richtig unterfchele 
den fan. Wie nun foldyes in denen älter 
Brieffchafften weit mehr Schwürigfeisen hat, 
als in denen neuern; ſo Hat er in diefem erſten 
Theile nur diejenigen Urkunden ausgefertiget, fo 
er von Eonradi I Zeiten bis nach dem Tode 
Friederici IL angetroffen, damie die Gelehrten 
fich feine Arbeit deſto beffer'zu Nutze machen, umb 
mit denen von ihm hier gegebenen Muſtern, eine 
iede vor dem Xiligen Jahrhundert auegeſtellte 
alte Brieffichafft, leicht und beqvem zufammen 
halten, michin dero Richtigkeit genugfam prüfe 
fen fönnen. Er hat dißfalls einen andern Weg, 
als der berühmte Mabillon, zunehmen, vor gut 
befimden. Denn diefer groffe Meifter in ſolcher 
Wiſſenſchafft, hat ſeine nuͤtzlichen und gelehrten 
Anmerckungen, hin und wieder bey verſchiedenen 
alten Brieffſchafften eingeſtreuet; daher es dem 
Leſer ſchwer faͤllt, dieſelben erſt mit vieler Mühe 
heraus zu ſuchen, wenn er fie zu Beurtheilung 
einer alten Brieffichaffe anwenden ſolle. Hin⸗ 
gegen wird demfelben in gegentwärtigem Wercke 
alles gleich vor Augen gelegt, und er darf nur 
einen alten Brieff, nach Anweifung der verfchie 
denen Jahrhunderte, mis denen hier in Kupffee 
geſtochenen mancherlen Schreib. Arten zuſam⸗ 
men halten und vergleichen. Dielen alten kayh⸗ 
ferlichen und Föniglichen Urkunden fuͤget der 
Hr. Verfaffer in dem zten Buche diefes Theile, 
Kine Groͤrterung von denen Pallaͤſten *— 
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Wohnmgen derer deutſchen Koͤnige und Kayſer 
key, aus welchen jene ausgefertiges.tworden, die 
er nach der Ordnung derer Anfange-Buchftaben 
eines ieden Wortes erzehlet, und alfo in Beob⸗ 
achtung folcher Ordnung, dem berühmten Ma» 
billon, oder vielmehr deffen gelehrten Gefährten 
Michael Germano gefolger , welche gleicherges 
ſtalt die Pallaͤſte der alten fraͤuckiſchen oder viel- 
mehr deutſchen Könige * aufgezeichnet. Dar 
mit ſich auch der Leſer folche defto deuslicher vor⸗ 

telen Fönne; fo hat er fie auf einer befondern 

nd. Chatte nach ihrer wahren Sage in Kupffer 
ſtechen und beyfügen laffen. In dem’ vierten 
amd letzten Buche diefes erſten Theils, folge ende 
lich eine umftändliche und weitlaufftige Eroͤrte⸗ 
zung der Stadte und Flecken Deutſchlandes mitte 
lerer Zeiten, welche zu mehrerer Erkentniß dee 
alten Urkunden fo unumgänglich nächig ift, fo 
viel Schwuͤrigkeiten ſich dabey finden. Die - 
Mahmen derfelben fommen zwar aflenthalben in 
denen Brieffichafften vor, Allein zu gefchweigen, 
daß auch chedeffen in verfchicdenen daͤndern des 

. Hh4 deut · 
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deutſchen Reiches die Mund⸗Art der Einwohner 
ungemein verſchieden geweſt; ſo iſt ein ſo groffer 
Moterfcheid unser der alten theodiſciſchen und 
Deusigen deutſchen Sprache, ſo gar, daß offt auch 
die gelehrteſten und ſcharffſinnigſten Männer 
von jenernichtsverftchen Fönnen. Es bat dem 
nach dem Gen. Verfaſſer viel Muͤhe und Mach⸗ 
finnen gefofter, Deutfehland nach dem damahli⸗ 
gen Zuſtande der mittiern Zeiten, in felue daͤnde⸗ 
reyen, Hertzogthuͤmer, Graſſſchafften, Herr⸗ 
ſchafften u. ſ. w. richtig abzuehrilens welche Ars 
beit er deſto beffer zum Behuff dee Leſers anzu⸗ 
wenden verhoffet, weñ er alles auf einer deutlichen 
Land⸗Charte entwerffen und hier beyfuͤgen laf 
fen. Er hatte ſich zwar vorgenommen, nach ge⸗ 
endbigter Eroͤrterung der alten Urkunden und ge⸗ 
druckten Brieffichafften, auch die uͤberbliebenen 
Deuckmahle dev alsen deutſchen Sprache zu un⸗ 
terſuchen, um daher den wahren Urfpeung dieſer 
Sprache deſto genauer zu exforfchen, wie die ver⸗ 
ſchiedene Mund⸗ Art derfeiben, aus den oͤfftern 
Feldzuͤgen der alten deutſchen Inwehner ent⸗ 
ſtauden; daher fie auch mir der ſchwediſch⸗ go⸗ 
thiſchen, engliſchen, ſaͤchſiſchen, alten daͤni⸗ 
ſchen oder runiſchen, alten fraͤnckiſchen und 
andern alten Sprachen der mitternaͤchtigen 
Voͤlcker, eine beſondere Werwandſchafft habe. 
Auſſer dem war er geſonnen, beſonders darzu⸗ 
thun, daß die herrlichen Thaten der alten Franu⸗ 
den in Kriegs» und Friedens⸗Zeiten, nicht, wie 
einige neuere gantz wider das Jeugniß aller als 
ten Geſchicht, Schreih er zu behaupten unser» 
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nommen, denen Frantzoſen, ſondern vielmehr des 
nen Deutſchen zuzuſchreiben ſeyn. Ob ſich aber 
wohl der Hr. Verfaſſer dieſe Arbeit auszufuͤh⸗ 
ven, aus denen Alteften Schrifften und Denck⸗ 
mahlen eine guse Bereitſchafft geſammlet; fü 
haben ihn dach verfehiedene Hinderniſſe abgehals 
. sen, felche nach feiwem erflen Vorſatze, gegen⸗ 
wärtigem Theile benzufügen. Icdoch mache ’ 
erden Gelehrten die erroünfchte Hoffnung, daß . 
er folchen Abgang reichlich erſetzen, und diefes als 
les einem befondern unter Händen habenden 
Wercke, von denen Müngen des gotewigifchen 
Kloſters, ſo von Carolo M. bis auf den ietzo res 
renden Kayſer Carolum VI geben, einwverlei⸗ 
wolle. Wir uͤbergehen dasjenige, was er in 
dem anberm und Illten Theile dieſes Wercks, fo 
er itzo unter Haͤnden hat, vorzubringen geden⸗ 
cket, und davon in der Vorrede zu gegenwaͤrti⸗ 
gem Theile einige Machricht giebt, um dem Leſer 
einige Proben feiner Arbeit aus denen merckwuͤr⸗ 
digen Sachen, fo in gegenwärtigen Theile ent⸗ 
halten find, vor Augen zulegen. | 
sa denen erſtern Hauptſtuͤcken handelt er uͤ⸗ 
aupt ſo wohl von der aͤuſſerlichen Geſtalt de⸗ 
ver alten ungedruchten Schrifften, dabey er fich 
. bes Hrn. Schwargen Arbeit de oraamentis lis 
brorum apud veteres wohl zu Nutze gemacht s 
als auch von der Innern Befchaffenheie, Schreibe 
Arten, Anmerdungen der Sprach: Rundigee _ 
u. ſ.w. daraus er denn gewiſſe Regeln sicher, 
nach welchen man dag Alter dicfer Lirfunden,unb 
das Jahrhundert, in welchem ſie ausgefertiget 
Ah 5 were 


466 L Chrouiton Ganwicenfe 
—— — — — — — 
worden, zu beurtheilen hat. Wie wir bereits 
erwehnet, fo macht der Hr. Verſaſſer den 
Anfang ſeiner Abhandlung, mit denen von Con⸗ 
radi I Zeiten uͤbrigen Urkunden, welchem 
Deutſchland zuerſt die koͤnigl. und kayſerl. Cro⸗ 
ne aufſetzte, nachdem die maͤnnlichen Erben des 
carolingiſchen Stammes, mit Ludovico Infaute 
abgeſtorben, und Franckreich von dem uͤbrigen 
deutſchen Reiche abgeriſſen worden, ob es wohl 
den Nahmen behalten, ſo ihm die deutſchen Fran⸗ 
cken als Uberwinder beygelegt. Es iſt zur Gnuͤ⸗ 
ge bekannt, daß die allererſten und aͤlteſten fraͤn⸗ 
ckiſchen Urkunden, ſo wir uͤbrig behalten, ſo gar 
übel geſchrieben find, daß es auch den Gruͤbte⸗ 
fien ſchwer fälle, diefelben zulefen ; wie denn in» 
fonderheit aus denen Proben, ſo Mabillon von 
dieſer alten Schrifft gegeben, zu erfchen tft, daß 
die Buchftaben und Wörter fo verwirret Im ein⸗ 
ander gezogen, und mit. folchen Haaden und 
Schwaͤntzen vorgeſtellet ſeyn, daß die Unwiſſen⸗ 
heit und Ungeſchicklichkeit der damahligen Zei⸗ 
ten, dadurch mehr als zu ſehr verrathen wird. 
Es gewann dieſe Schrifft ein gantz ander Anſe⸗ 
hen, zu Caroli M. Zeiten, welcher fo wohl die 
Künfte und Wiſſenſchafſten glücklich wieder her⸗ 
ftellete, als auch eine weit zierlichere Schrifft ein⸗ 
führse, umd die von ihm ausgeftellten Urkunden, 
‚mit befonderer Sauberkeit ausfertigen lich. 
Machdem man fich einmahl folche unreinliche Zuͤ⸗ 
ge derer Buchftaben abgewoͤhnet, fo ift man bes 
fländig bey diefer Aenderung geblieben, und es 
Find auch Im Deutſchland Die üUckunden aus Pin 
. Rio 
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koͤnigl. Sangeleyen, mit reiner und leſerlicher 
Schrifft ausgefertiger worden, Was injonders 
beit die yon gedachten Conrado ausgeferrigten 
Brieffe anlanget, fo trifft man in denſelben 
zweyerley Buchflaben an; groffe, welche Pape- 
brochius, unciales * nennet , und deren Ur⸗ 
fprung denen Zeiten Caroli M. zufchreiber; und 
Eleinere. Anfänglich nahmen diefe groffen Buche 
ſtaben nicht die ganke erfle Zelle ein, fondern der 
Mahme des Königs wurde gang ausgefchrieben, 
und der übrige Kaum bliebleer; wiewohl doch 
- Mabillon etliche alte Brieffe angeführee, da dies 
felben die gange oberfte Zeileerfülen, fo zu Theo» 
dorici und Childebersi III Zeiten ausgefertigee 
‚worden, In denen catolingifchen Zeiten bat 
man nachgehends befländin, die einmahl einge 
führte Geſtalt der geoffen Buchftaben beybehals 
sn. Man findet dißfalls einen groſſen Unter 
ſcheid unter denen alten Urkunden und andern 
alten geſchriebenen Wercken; indem in dieſen, 
die groſſen Buchſtaben nach der alten roͤmiſchen, 
in denen guͤldenen Zeiten der lateiniſchen Spra⸗ 
che uͤblichen Art gejchrieben, doch aber bisweilen 
mit einigen gorhifchen und longobardiſchen 
Buchſtaben untermifcher find; da hingegen in 
denen Urkunden, die Anfangs-Buchftaben mie 
ganz fpigigen und langen Zuͤgen ausgezieret wor⸗ 
den. 


® Eigentlich’ zu reden, fo find dieſe Buchſtaben Beine 
den Hncialeb; men run ——— 
nen Roͤmern nur berienigen i e 
wurde, in welcher alle Buchſtahe dies gewiß 
fen Groͤſſe abgemeſſen waren. "none | 





! 


463 I. Chronicon Gonvicenfe. 


den. Unter denen frändifchen Königen wur» 


den fie mehrenrheils bieyrecht auf die Zeile ge 

st; da fie hingegen in denen alten deutſchen 

rfunden, einige Neigung haben, und oben mit 
einem befondern Zuge gekruͤmmet find. Der 
Hr. Verfaffer unterſtuͤtzet diefe Gedancken mie 
verſchiedenen Proben aus foldyen Urfunden, und 
erwehnet, daß man in diefen Sachen, des Mas 
bilons Meynung ergängen koͤnne, welcher be= 
haupten wollen, daß die gefräufeleen Anfangse 
Buchflaben, erſt in dem gehenden Jahrhundert 
unter der Regierung der Ottomannen eingefuͤh⸗ 


. set worden; da doch aus denen von dem Hrn. 






Verfaſſer hier eingeruͤckten Urkunden zu erſehen 
iſt, daß dergleichen Schreibart in weis aͤltern Zei⸗ 
sen bereies im Braucht geweſt ſey. Wir übers 


ge was der gelehrte Hr. Berfaffer vondee 


eſtalt derer meiften Buchflaben in denen ural« 
gen Abfchrifften beybringet , und damit denen 


tiebhabern diefer Art derer Wiffenfchafften,einen 


defto gröffern Gefallen erzeiger, ie wenigern der⸗ 
gleichen Denckmahle der fpäreften Alterchümer 
zu Sefichre fommen ; und erinnern nur fürglidy, 
daß er anmercke, wiedie Abcheilung derer Säge 
einer Rede, fpärer in denen alten Ucfunden, ale 
in andern alten gefehriebenen Werden eingefuͤh⸗ 
reg worden, In denen diceften Urkunden von 
Carolo M., Ludovico Pio, torhario, welche Ma» 
bilon angeführer, finder man nicht die geringfte 


ESpur von einem oder zwey Puncten : In denen 


conradinifchen , fowohl welche mit groffer, als 
mis kleiner Schriffe gefihrieben ſard, trifft man 
- gu 
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zu Endedes Verfiandes, hiuten neben der Miste 
des letztern Buchſtabens, einen cingigen Punck 
an; im übrigen aber weder Colon nod) Comma, 
noch tinige andere, auch nicht die allergeringfte 
Abtheilung. Jedoch har der Hr. Verfaſſer in ci» 
ner einigen Urkunde der Abtey Corbey, dißfalls et⸗ 
mas befonders angetroffen, wo auf der erfien mie _ 

groſſen Buchftaben gefchrichenen Zeile, nach dem 
Worte Rex, 33 einer, ſondern gar drey Dune 
ſtehen. Hingegen iſt im allen dixfen alten Ab» 
(cheifften, der Bachflabe inicht einmahloben mis 
einem Puncte oder Striche bezeichnet: und man 
kan es vor ein ficheres Kennzeichen halten, daß eis 
ne Scheifft in denen nenern "Jahrhunderten aufe 
—* worden, wenn man dergleichen Puncte uͤ⸗ 
dieſem Buchſtaben finder. 
ru handele der Hr, Verfaſſer von der 
en der Wörter, deren fich die Abe 
—5* derer alten Schrifften, um mit ihrer 
deſto eher fertig zu werden, bedienet; de⸗ 
ven Gebrauch ſo alt iſt, aß man diefelben nicht 
nur in denen älceften Abfchrifften finder, fondern 
le auch fo gar in Denen alsen Stein gehaueuen 
Mebillen hat davon 
gan kuͤrtzlich gehandelt, und kaum erwas meht 
dabon gefagt, als was Grotius fuͤtlaͤngſt davon 
bengebracht weil er uns viefleiche eingebülder,daß. 
man dergleichen Abkuͤrtzungen nicht ſonderlich 
brauchen koͤnne sum Das Alter bexer geſchriebenen 
Wercke zu unrerſcheiden. Weilaber die Erfah⸗ 
rung —* daß —— Hr Ah 
denen, ſo ihre 
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ſolche alte Urfunden gegründet, baraus entſtan⸗ 
den, daß man dergleichen Abfürgungen niche 
recht geleſen; fo har der gelehrte Hr. Berfaffer 
vor dienlich erachtet, umftändlich. davon zu harte 
deln: wie er denn, nach der ihm beywohnenden 
ungemeinen Gelehrſamkeit und, Einficht , diefe 
Sache imein folches Licht gefekt,, daß man nir⸗ 
gends etwas vollfommeners davon antriffe. Wir 
Fönnen aber unſermLeſer davon nichts mithelfen, 
indem fich dieſe Zeichen und Abfürkungen derer 
Alten , nicht füglich anders, als in beſondern 
Kupfferftichen vorſtellig machen laſſen. 

Aufden Innhalt einer Urkunde, deren aͤuſſer⸗ 
liche Geſtalt der Hr. Verfaſſer bisher erwogen, 
folget die Unterfiprifft des Königes ſelbſt und des 
Cantzlers, die in denen carolingifchen Schriffe 

‚ten mit groflen und fo genannten Uncia Buche 
ftaben ausgedruͤcket ift, welche Gewohnheit das 
ber auch von denen Deutfchen angenommen wor⸗ 

‚den, Vor allen andern hat man ben diefer faye 

ferlichen und Föniglichen Unterfchriffe, aufdas fo 
genannte Monogramma zu fehen, welches ben 

Nahmen des Königes mit denen in einander zier⸗ 

lich verzogenen Aufangs-Buchftaben vorſtellet. 

Wie alt der Gebrauch diefer Arc der Unterſchrifft 

. ſeey, hat bereits du Cange aus dem Symmacho 

und Plutarcho gelehrt erwieſen: Und man ſin⸗ 
det, daß ſich auch Couſtantinus M. deſſelben auf 
denen Muͤntzen bedienet, und den ſolchergeſtalt 
verzogenen Nahmen Chriſti, auf denen Schil⸗ 

Ben und Kriegs⸗Fahnen vorgeftelet: wie denn 

auch ſolches aus einigen. Schriſſten derer ver⸗ 
ſammle⸗ 
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ſammleten Geiſtlichen zu erſehen iſt, bisweilen 
"auch von feinen Nachfolgern ſelbſt in ihren Sie 
geln gebraucht worden, Carolus M. har fih 
odhnſtreitig zuerft felcher verzogenen Unterfchrifft 
beſtaͤndig bedienet, und diefelbe ſowohl auf allen 
feinen Seprägen , als in feinen Cantzeleyen ges 
braucher; von welcher Gewohnheit feine Mache 
Tommen, fo lange fie gedaurct, niemahls abge⸗ 
gangen. Die alleraͤlteſten Wonogrammata, 
Infonderheit. Caroli M. hatten iederzeie Die Ge 
ſttalt eines Ereuges : und es iſt aus verfchiedenen; 
änfonderheit von Mabillon angeführeen Urkun⸗ 
den zu erfehen, daß auch fehon Pipinus, Caro⸗ 
ÜM. Vater, in feinen Cantzeleyen folche in die 
Geſtalt eines Ereuges eingekleidete Unterfchrifft 
gebrauchet. Dahero iſt es nicht Wunder, daß 
auch Carolus M. ſeine Monogrammata näch 
dieſer von langen Zeiten her eingefuͤhrten Ge⸗ 
ſtalt eines Creutzes eingerichter; wie fie denn in 
ber That nichts anders find ‚afe ein mir denen 
Anfangs Buchflaben feines Nahmens ausges 

diertes Creutze. Mac) Earoli M. Zeiten fingen 
einige an, von dieſer Geſtalt des Creutzes in ihren 
Monogrammaribus abzumweichen, und erwehls 
gen, an deſſen Start die Seflalt eines Blereckes; 
wie aus denen von du Cange und Mabillon an⸗ 
geführten Unterfchrifften, des Ludovici Pit, des 
Kapnfers und Königs Lotharii, auch $udovich 
Balbi zu erſehen; da hingegen Carolus Ealvus, 
Simplex und Craffus, beftändig ben der von Ca» 
solo M. eingeführten Art verblieben. Unter des 
nen deutſchen Königen und Kayſern har der Ki 
Ma u ge 
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Kige Conradus beitändig Carolo M. gefolger, 
und die Geſtalt eines Ereuges in feinen Mono» 
grammatibus begbehalten; dahingegen andere, 
mehrern Gefallen an der vieredigeen Geſtalt bes 
zeuget. Diefen DMonogrammaribus find bie 
Buchſtaben, welche den Nahmen des Kayfers 
oder Röniges ausdrucken, beygefüges, ohne daß 
dabey die geringfte Meldung der Fanfırl. oder 
koͤnigl. Würde geſchiehet; welches nicht erſt im 
denen legten Jahrhunderten, und zu Conradf 
Salici zeiten, wie Papebrochius meines, einge⸗ 


“ führce worden ; fondern ſchon unter Ottone Ill, 


⸗ 


welcher einigen ſeiner Monogrammatum den 
koͤnigl. Nahmen beygeſetzt, im Brauche geweſt, 
und von darin denen folgenden Zeiten beybehal⸗ 
gen worden. Unmittelbar unser den koͤnigl. 


. 2 Monogrammate und Unterfchrifft, finder man 


in denen alten Urfunden auch des Cautzzlers Une 
terſchrifſt, deren dufferliche Geſtalt der koͤnigli⸗ 


chen gantz ähnlich, und ebenfalls mir groſſen fo 


genannten Uncial · Buchſtaben ausgedrudt wor⸗ 
den. Jedoch iſt dieſelbe mehrentheils etwas ein⸗ 
geruͤcket, alſo, daß ſie etwas welter gegen die rech⸗ 
te Hand;, als der koͤnigliche Nahme, relchet. 
Gleichwie aber die Koͤnige und Kayſer ihre eige⸗ 
nen in die Geſtalt eines Creutzes eingeflochtenen 
MNahmen zu einem Zeichen ihrer Unterſchriſſt 
brauchten: fo pflegten auch die Cantzler ihrer Un⸗ 
terſchrifft ein beſonderes Zeichen beyzufuͤgen. 
Man finder dergleichen Zeichen ſchon bey dem er⸗ 
ſten und andern frändifchen Stamme in denen 
aͤlteſten Brieffen, welche aber aus fo )eH 
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. in einander verwickelten, und fo feltfam verzoge⸗ 


nem, und unter fich geflocheenen Buchflaben Des 


fichen, daß man nicht fiehe, was man daran 
machen folle. Nachgehends har man eine groͤſ⸗ 
fere und mehr förmliche Geſtalt erwehlet, welcht 
oben als eın Thuͤrmgen cin wenig zugeſpitzt IR; 
und in noch ſpaͤtern Zeiten, ein oben mit vielem 
Zuͤgen verfiehtes Zeichen, fo ohngefchr die Ge⸗ 


flalt eines S hat, und, wie Mabillon meynet, 


fo viel als ſubſcripſi heiffen ſollen. Wenn nad) 
dem mit. groffen Buchftaben ausgedruckten Wor⸗ 
ge Necognoni, noch das Wörtgen et nebft vielen 


in einander geflochtenen Zügen ſtehet; fo mıuch« 


m apebroche und Mabillon ſehr gelehrt 
und gruͤndlich, daß dieſes eben fo vlel als ſignavi, 
ſubſcripſi, regiſtravi bedeuten ſolle. Allein was 


bie ſolchen Zügen mehrentheiis eingeflochtenen 
gang fremden Buchſtaben heiſſen ſollen/hat noch 


niemand errathen koͤnnen, und es ſpricht Pape⸗ 
broche denenſelben gar alle Bedeutung ab, weil 
er glaubet, daß es nur einige von denen Schrele 
bern nach ihrem elgenen Kopffe erwehlte Züge 
geweſt, dergleichen ſich dieſe Art Leute, auch noch 
ut zu Tage bisweilen zu bedienen pflegen. Dee 
ochwuͤrdige Hr. Verfaſſer aber muthmaſſet, daß 
dieſe wunderlich verzogenen Buchſtaben, ben 
dieſen Zeichen einverieibten Nahmen des Cantz⸗ 
lers ſcibſt ausdrucken ſollen, indem er in einem 
Freyheits. Brieſſe, welchen Henricus der goßla⸗ 
riſchen Kirche An. 1049 verliehen, und. Heinec⸗ 
eins in Autiqu. goslar. Libr. ı p.47 abdruͤcken 
laſſen, In einem ſolchen Zeichen, bey ‚der Unter, 
DDaœx.d. Nad. clxxxvilch. 11 ſchriſſt 
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ſchrifft des Cautzlers, ausdruͤcklich deſſen Mah⸗ 
men Winitherius mit griechiſchen und ſehr un⸗ 
deutlich gezogenen Buchſtaben ausgedruckt gele⸗ 
ſen: Wie er denn dieſe ſeine Gedancken ud 
viel hier beygebrachte Beyſpiele beftätiger, daß 
man folches vielmehr vor cine fichere Wahrheit, 
als bloffe Muthmaſſung anzunchmen hat, 
Man muß mie noch mehrerer Sorgfalt auf 
die untergedrückten oder angehängten Siegel fer 
hen, welche nicht, wiejene auf die ungewiſſe Hand 
eines Schreibers anfommen, fondern das Bild⸗ 
niß des Königes felbft, als das ficherfte Kennzei⸗ 
chen des Alterthums vorftellen: zumahl da ſich 
fhon in denen aͤlteſten Zeiten einige Betruͤger 
gefunden, welche fich, die Siegel felbft zu verfäßs 
fchen, unterfangen haben. Es trugen demnach 
hohe Haͤupter ade erfinnliche Vorſorge, ihre - 
Brieffſchafſten, gegen diefe fo mannigfaltigen 
Verfaͤlſchungen u. boshafften Künfte derer Be⸗ 
trüger zu verwahren , und tharen deshalben in 
ihren Unterfchrifiten iederzeit ausdrücklich Mel⸗ 
dung, des von ihnen beygefuͤgten Siegels und 
ihres Pittſchafftes. Wie nun viele, von dieſem 
uralten Gebrauche, der ſchon unter denen RI» 
mern getwöhnlich geweſt, gehandels; fo hat fich 
Mabilon wegen der neuern Zeiten viel Muͤhe 
gegeben, und mis diefer feiner Arbeit alle andere 
weit übertroffen, Nur ift zu bedausen, daß er 
bloß beydenen fräncifchen Alterthuͤmern ſtehen 
geblieben, -und andere daher gehörige 
nicht mitgenommen. Wie es aber ohnſtreitig 
iſt, daß die frändifchen Könige in denen an 
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Zeiten, Ihre ausgeſtellten Vrieffſchafften mit ih⸗ 
ren Siegeln verwahret; fo zweifſelt Heineccius, 
in einem beſondern von denen Siegeln der Deut⸗ 
ſchen ausgegebenen Wercke, darinuen er eben 
dasjenige von denen deutſchen Urkunden aus 
fuͤhren wollen, was ſein Vorgaͤnger Mabillon 
ben denen frändfifchen gethan, ob denen Brieff⸗ 
fchaffeen derer Deurfchen befondere Siegel ans 
gehaͤnget worden. Der Hr. Berfafler giebr ihm 
auch darinne recht, was die Alceften Schreiben 
derer Deuefchen anlanget, fo nicht oͤffentlicht 
Sachen anbetreffen; behauptet aber mit ver⸗ 
ſchiedenen Stellen aus denen Legibus alemanni⸗ 
cis, welche Goldaſtus Tom. 2 Mer, alemanni⸗ 
tar, angefuͤhret, daß ſich auch die aͤlteſten deut⸗ 
ſchen Hertzoge, in denen das gemeine Weſen an⸗ 
gehenden Schreiben, Ihres Pittſchaffts dedicnet, 
und folche mit ihren angehängten Siegeln vet» 


wahret, Ob man wohl bisweilen findet, daß eb 


nige ſolcher Siegel, auf old, Silber, oder Bley 
gepraͤget worden; fo hat man ſich duch mehten®- 
theils des Wachfes, welches am begueimfien das 
gu zi gebrauchen, auch ſchon In denen Alteften 
Zeiten bedienet. Man erwehlte hiet zu in ſon der⸗ 
heit das weiſſe Wachs: und es bezeuget Venjam. 
euber magdeb. Stapel-Unfug An. ı 572 aus⸗ 
druͤcklich, das Kayſer Otto M. nlemahls güldes 
sie Zeichen, oder, wie man tedet, guͤldene Bul⸗ 
fe auczugeben gepflogen, und allen, feine Ur⸗ 
Funden und Briefſſchafften, Bein Zeichen von 
Gold angehänger, ſondern feln Siegel son bloſ⸗ 
ſam weiſſen Wachſe. Was Leuber von Denen ot⸗ 
Sa som 


sonifchen Urkunden erwehnet, iſt auch von denn 
conradinifchen und henricianiſchen zu ſagen. 
Weil einigen dieſe Unterſuchung des Hru. Wer⸗ 
faſſers, von der Farbe des Wachſes an denen 
Siegeln, unfruchtbar und krafftlos ſcheinen 
duͤrffte; ſo machet er hier, um ſolchen Einwuͤrf⸗ 
fen zu begegnen, eine Ausſchweiffung, und gie 
get, wie viel einen, der mit alten Ucfunden zu 
thun hat, Daran liege, daß er von allen fol 
chen Dingen auf das genaueſte unterricheer fey, 
um aus der Rarbe des Siegel · Wachſes offt ſicher 
uu urtheilen, ob.eine dergleichen Brie ſſſchafft un⸗ 
tergeſchoben oder aͤcht ſey. Pabſt Innocent Ill 
Eap. 6 de fide Inſtrument. gründete ſich bereits 
ſehr wohl darauf, wenn er eine gewiſſe Urkunde 
darum verwarff, und vor unguͤltig erklaͤrte, weil 
weder die Farbe des Wachſes durchgehends ei⸗ 
nerley, noch die Flaͤche des Wachſes ſo eben, wie 
ſonſt in alten Siegeln gewoͤhnlich iſt, befunden 
wurde. Und in der That kan man auſſer denen 
bisher angefuͤhrten Umſtaͤnden, gar dieles aus 
der Beſchaffenheit des angehängten waͤchſernen 
Siegels, aufdas Alter einer Urkunde fchlüffen, 
Denn weil das Wachs durch die Länge der Zeit 
endlich feine Fettigkeit verlieret ; fomuß es nord 
wendig täglich immer mehr und mehr 
nen, und alfo Die aͤlteſten Siegel gang trocken, 
und ohne einnige auch die allergeringfle Fertige 
keit ſeyn. Wannman demnach an einem vor 
gegebenen altın Siegel befindet / daß das Was 
noch ſett und weich iſt, und ſich leicht bie laͤſt; 
pin dieſes ein michtiger Grund zu 3 
a 
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daß daſſelbe in denen neuern Jeisen abgedruckt, 
und untergefchoben worden. Ingleichen, wenn 
man wahrnimmt, daß der hintere Theil des 
- WBachfes , wo das Siegel nad) der alten Ge⸗ 
wohnheit auf eine Urkunde angedrudeift, noch 
fert öder weich fen, und fich biegen Kaffe, obſchon 
der: vordere Theil deſſelben ale erforderliche 
Kennzeichen des vorgegebenen Alterthums vor 
fi) hat; ſo iſt faft fein Zieiffel, Daß dergleichen . 
Siegel von einer aleen Urkunde abgenemnen, 
und von neuern Händen einer andern Brick 
ſchafft aufgeklebet worden, | | 
Nicht minder fan man auch aus der Art, wie 
die Siegel an die Brieffe gefuͤget fegn, einen gu⸗ 
ten Grund nehmen, das Alter ſolcher Brieffe zu 
beurtheilen. In denen aͤlteſten Zeiten des er» 
ſten fraͤnckiſchen Stammes, wurden die Siegel 
nicht angehänget, fondern auf das Pappier oder 
Pergamen ſelbſt gedruckt, und darauf gelcimet, 
wie ſolches Mabillon als ein in dieſen Sachen 
uniderfprechlicher Zeuge behaupte. Man 
fehniete das Pappier an dem Orte, wo das Sie 
gel aufgedruckt werden follse, creutz foͤrmig auf, 
und riſſe die Stuͤcke deſſelben in denen vier Win- 
dein ab, daß das aufgefichte Wachs durchdrin⸗ 
gen, und hinten zufanmen flicffen konte. Die 
alten deutſchen Könige bedienten fich eben dieſer 
Art bey ihren Siegeln, und es erzehlet diefes der 
nur angefuͤhrte Leuber, beſonders von denen Sie 
geln Ottonis M. So ſorgfaͤltig man aber auch 
ſolchergeſtalt war, die Siegel an denen Urkun ⸗ 


den zu verwahren; ſo hat man doch damit nicht 
Bu Ji 3 viel 


| / 
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viel Verfaͤlſchungen und Betruͤgereyen hin⸗ 
dern koͤnne. Denn argliſtige Betruͤger lieſſen 
Das alſo befeſtigte Wachs, au der hintern Seite 
des Brieffs almaͤhlig an einem gelinden Feuer 
weich werden, daß ſie es beqvem abkratzen, und 
alſo das Siegel unverſehrt an andere Brieff⸗ 
ſchafften ankleben konten. Daher findet man 
gar offt gantz falſche Urkunden, deren Siegel 
dennoch ihre volkommene Richtigkeit haben; 
wie tolches- bereits Conring won der beruffenen 
lindauifchen Krkunde angemercket, deren Sie⸗ 
gef er vor aͤcht erkennet, ob eg wohl die Urkunde 
ſelbſt var falfh und untergefchoben ausgicdt, 
In der That hat fchon der Pabſt Innocentius 
Hl dergleichen Betruͤgerey gemercket, und im 
einem Schreiben an den Ergbifchoff zu Maps 
fand im Jahr 1208 in Decretal, cap. 6 eine 
Urfunde, welche der Abt &, Donati de Scozula 
wider diefen Ertzbiſchoff worzeigee, aus dieſem 
Grunde vermorffen ; andere Stellen zu geſchwei⸗ 
gen, welche ber Br, Berfaffer aus dieſes Inno⸗ 
cent. HI Schrifften bier umſtaͤndlich anführen, 
Man hat alfo wider folche betruͤgliche Künfte, 
in denen newern Jahrhunderten, eine Art, die 
Siegel denen Urkunden beyzufuͤgen, ausdenden 
muͤſſen, und demnach das Wache nicht auf dag 
Pergamen ſelbſt gedruckt, fondern ein waͤchſern 
Siegel auf der hintern Seite des Pappiers alſo 
mit einem durch dieſes gezogenen Faden ange 
Hefliet , Laß das Siegel ſelbſt ohne Verlegung 
oder Zerſchneidung des Fadens, nicht von dem 
Pappiere konte weggenommen we. 
u 


I) 
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Deutfchland wurde demnach die vorhin heſchrie⸗ 
bene Art, die Siegel denen Urkunden beyzufü- 

en, beftändig in denen Xlten und Xlisen Jahr⸗ 
undersen benbehalsen ; ob man wahl finder,daß 
. in einigen Freyheits⸗Brieffen, fo man verfchice 
denen Dörfern zu eben deu Zeis ausgeſtellt, die 
Siegel nicht auf die Arc auf. der andern Seite 
Des Pergamens, mic hervorragenden Wachfe ber _ 
feftiger, ſondern mis creutzweis über einander ger 
u. Anden von Pergamen oder Leder beyge ⸗ 
üget ſeyn. | 
Die äufferliche Geſtalt ‚aller alten deutſchen 
Eiegel, befonders auch derer conrabinifchen, 
warrund, darinne fie demnach mit denen alten 
merovingiſchen überein kommen: und es if 
Conradus nebft denen auf ihn folgenden deut 
schen Kayfern und Königen, fo beftändig dabey 
geblieben, daß fie niemahls, weberdiechemahls 
zu denen carolingifchen Zeiten bis auf Carolum 
Craſſum eingeführte enförmige Seftalt, noch 
eineedigte, länglichte und zugefpigte oder vier⸗ 
eckigte belicbee , welche in denen fpätern Zeiten 
fehr ofite, befonders in Sachen, fo dag gemeine 
Weſen nicht angiengen, geßrauchet worden. 
Die Sröffe diefer fo wohl conradinifchen als. 
henricianiſchen Siegel war mäßig, und nicht 
vielgröffer, als ein iego gangbarer Reichs· Gul⸗ 
den; da hingegen die ottonifchen weit gröffer 
ſeyn, und die legten henricianifchen, dieſe ſelbſt 
au der Groͤſſe noch übertreffen. Das vornehm⸗ 
fie Stück eines Siegel, iſt das Bildniß des Koͤ⸗ 
niges oder Kanfere, ſo darauf vorgeſtellet wird : 
Er: | 5 und 


u 
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und man fan nicht zweifſeln, daß die Gewohn⸗ 
heit, des Kanfers Bild auf deren Siegeln abzus 


ſſchildern, von denen Pittichafft-Ringen entflane 





. ben; indem aus einem walten Gedichte des Be⸗ 
nantii Fortunati von der Berſtoͤrung des thuͤ⸗ 
ringiſchen tandes, welches Browerus auseinem 
alten trieriſchen ungedruckten Buche heraus ge⸗ 
erhellet, daß eine Printzehin von dem Ger 
luͤte der ehüringifchen Könige, Radigundis, 
wuͤnſchet, das Bildniß ihres geliebren und da» 
mahls in Sonftantinopel abwefenden Vetter, 
auf einem Siegel feiner Brieffe zu ſehen. Da⸗ 
der wird auch in verfchiedenen deutſchen altem 
Urkunden, das Wort Bildniß, an ſtatt des Di 
fhaffte-Minges oder Siegels gebrauchte. Mehr 
rentheils fielen die caralingifchen Urkunden von 
dem andern frändifihen Stamme, das gantze 
Bruſt Bild des Könige vor ; da hingegen ben des 
nen meroningifchen bloß der Kopff zu fehen iſt, 
ob wohl nicht zu laͤugnen ſtehet, daß man fich 
dißfalls niche befländig an etwas gebunden ha» 
be, fondern auf einigen alten Biegeln, ob wohl 
ſelten, das gante Bild des Koͤniges antreffe 
Mir übergehen anzuführen, wie die Kenner fich 
aßer diefer Umſtaͤnde, inſonderheit auch der fü» 
niglichen Kleidung zu bedienen willen, um die 
Achten Siegel von denen unteraefchobenen au une 
terfcheiden, welches- ſchon der Öffters ang-führte _ 
Pabſt Innocentius lil zu feiner Zeit wohl anzus 
menden verſtanden. Inſonderheit bemercket dee 
Or. Werfaſſer die offne Krone, mit welcher Con⸗ 
radus auf denen conradinifchen Siegeln el 
‘ il⸗ 


— 
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ſchildert wird , welches ohnftreitig eben diefelbe 
Krone ift, fovon Carolo M. auf feine Nachfol⸗ 
ger gefommen. Wann demnach Octavius 
Strada de vitis Imperat. pag. 376 eine guͤlde⸗ 
ne Muͤntze anführee, darauf Caroli M. Bruſt⸗ 
Stuͤck mit ten Reichs⸗Apfel In der Hand, und 
. Überdem Haupre vonder Sieg Göttin mit Lor⸗ 
'peer gefrönet, ficht, dergleichen Borftelung auf 
denen alten römifchen Muͤntzen fonft gewöhne 
lich ift; fohaben bereits andere, daß diefelbe uns 
aͤcht fey, theils aus ihrer Groͤſſe, cheils aus der 
Wberfcheiffe ſemper Augufti et magni gefchlof 
fen. Allein am ficherften erheller ſolches dar⸗ 
aus, daß Earolus M. mit einer oben verfchloß 
ſenen Krone vorgeftcher wird; da doch alle Ge⸗ 
ſchicht⸗Schreiber, fo zu feiner Zeit gelebet, defe 
‚fen nicht. mit einem Worte Erwehnung thun. 
Dazu koͤmmt, daß Mabillon angemerder, daß 
"nicht allein alle Siegel des Earoli, ondern auch 
. aller feiner Nachfolger bis auf Lotharium foder 
letzte ſeines Stammes geweſt, das koͤnigl. Bilde 
niß ohne einige Spur einer Krone oder koͤnigl. 
Haupt · Binde vorftchen ; alfo daß Lotharius der 
erſte geweſt, der auf feinem Pirrfchaffte dickes 
- Zeichen der Föniglichen Würde gebraucher. Hei⸗ 
reccius übereller ſich alfo, wenn ee vorgicht, 
daß man auf feinem conradinifchen Siegel, die 
allergeringſte Spur einer Krone antrefle. Denn 
da ihmniemahls mehr, als cin einziges conradi⸗ 
niſches Siegel aus der Abten Corbey zu Geſichte 
gefonimen; jo iſt es allzu fühne, wenn er alſo⸗ 
bald daraus eine re Regel machen will. 
. s 


, Biel 
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Vielweniger aber Fan man abfehen, wie ſich 
Hr. Ludwig in German. Princip. unter Conra⸗ 
dol 5.6 in Sinn kommen laſſen, vorzugeben, 
daß Conradus niemahls weder zum Könige ger 
ſalbet, noch gefröner worden, und behaupten, 
daß alle folches befräfftigende Stellen der Ge⸗ 
fchiht- Schreiber , im uneigentlichEn Verſtaude 
angenommen worden. Denn was dringet ung, 
fo vielen Stellen der Geſchicht ˖ Schreiber offen. 
bare Gewalt zu thun? inden nicht nur fo viel 
alte Siegel zeugen, daß Conradus wuͤrcklich ger 
kroͤnet worden, fondern auch Wittekind. in An⸗ 
nal. lib. ı mit ausdruͤcklichen Worten erzehlet, 
daß der ehemahlige frändifche Hergog Conra⸗ 
duszum Könige gefalber worden. Eben ſo we⸗ 
nig Grund hat diekr ſonſt berühmte Mann, 
wenn er an einem andern Orte, ein gleiches vor 
Henrico Aucupe behaupten will. 

Wie nun die auf den Siegeln der Nachfol⸗ 
ger Saroli Magni ausgedruckte Krone ohnſtrei⸗ 
tig diefelbe iſt, welche dieſer Carolus felbfl ges 
wagen; foiftauch die übrige kayſerl. Kleidung, 
Scepter, Mantel u. ſ.w. auf feine Nachfolger 
gekommen, und diefe auf denen Siegeln darinne 


vorgeftelet worden. Inſonderheit iſt nicht zu 


zweiffeln, daß der lange Rock auf Conradi Sie⸗ 
geln, eben derſelbe koͤnigl. Mantel des Caroli 
fey, deſſen Wittekind und andere alte Geſchicht⸗ 
Screiberausführliche Erwehnung thun. Aufe 
fer dem Mantel finder man an der Fayferl. Kleio 
dung auf denen Siegen, den Einiglichen Rock, 
welcher nicht weit fondern enge ift, wieihn die 
fraͤnck 
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fraͤnckiſchen Koͤnige zu tragen pflegten, von 
welchen auch die deutſchen Koͤnige, nachdem die 
Oberherrſchafft an ſie gekommen, ſolchen ange⸗ 
nommen. Und wie auf denen aͤlteſten roͤmi⸗ 
- (chen Minen zu erfehen , daß diefelben Spieß 
und Schild zueinem Zeichen ihrer kayſerl. Ser 
walt gebrauchers; fo haben aud) die deutfchen 
Könige und Kayfer, Lantze und Schild in ihren 
Siegein ausdrürfen laffen. Man har chen 
dieſe Lantze, don dem koͤnigl. Stabe, welcher auf 
etlichen Müngen und Siegeln vorgeftellet wird, 
. wohl zu unserfcheiden; zumahl da man wahr⸗ 
nimmt, daß fihniche nur unter denen alten Ge⸗ 
ſchicht Schreibern,, fondern auch unter denen 
neueren, einige fonft fcharfffichtige Diänner dig. 
fals vergangen; welches fo wohl Heineccio bes 
gegnet, da er Conradum mit einem Föniglichen 
Stabe abſchildern laſſen, obgleich derfelbe ſonſt 
beſtaͤndig auf denen Siegeln mit einer Lantze 
vorgeſtellet wird; als dem gelehrten Frehero, 
der in ſeiner wohlgeſchriebenen Diſſertat. de 
Statura Caroli M. dem Romulo einen ſolchen 
Stab beygelegt, da doch Feſtus und anbere rö⸗ 
miſche Schrifften, ausdruͤcklich des Spieſſes in 
Ya Hand Erwehnung thun. Die fange ges 
Hörer ſowohl, als der Spieß, zu denen Zeichen 
des Reichs und der Dberherrfchafle, und ſollte 
nach des Hen. Verfaſſers Ermeffen , die Fünigl, 
Wuͤrde, der Schild aber die höchfte Fänigliche 
Gewalt andenten, Das Wort Scutum, wel⸗ 
ches fo viel als Schild oder Schutz bedeutet, 
Fomme, nach feinen Gedancken, von dem vral⸗ 

| | 
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Vielweniger aber kan man abſehen, wie ſich 


Hr. Ludwig in German. Princip. unter Conra⸗ 
dol 5.6 in Sinn kommen laſſen, vorzugeben, 


daß Conradus niemahls weder zum Könige ger 


falder, noch gefröner worden, und behaupteg, 
daß alle ſolches befräfftigende Stellen der Ges 
fchiht- Schreiber , im uneigentlichEn Verſtande 
angenommen worden. Denn mas dringet ung, 
fo viclen Stellen der Gefchicht- Schreiber offen 
bare Gewalt zu thun? indem niche nur fo viel 
alte Siegel zeugen, daß Conraduswürcflich ger 
kroͤnet worden, fondern auch Wittekind. in Aue 
nal. lid, ı mit ausdrüdlichen Worten erzehler, 
daß der ehemahlige frändifche Herkog Conra⸗ 
duszum Könige gefalber worden. Eben fo we 
nig Grund has diefer fonft berühmte Mann, 
wenn er an einem andern Orte, ein gleiches von 

Henrico Aucupe behaupten will. 
Wie nun die auf den Siegeln der Nachfol⸗ 
ger Caroli Magni ausgedruckte Krone ohnſtrei⸗ 
tig dieſelbe iſt, welche dieſer Carolus ſeibſt ge⸗ 
tragen; ſo iſt auch die übrige kayſerl. Kleidung, 
Scepter, Mantel u. ſ.w. auf feine Nachfolger 
gekommen, und diefe auf denen Siegeln darinne 
vorgefteler worden, Inſonderheit iſt niche zu 
zweiffeln, daß der lange Rock auf Conradi Gier 
eln, eben derſelbe kaͤnigl. Mantel des Caroli 
En, deſſen Wirt find und andere alte Gefchichte 
Screibirausfilhrliche Erwehnung chung Aufe 
ſer dem Mautel finder man an der kahſerl. Kleis - 
dung auf denen Siegeln, den Einiglichen Rod, 
welcher nicht weit fondern enge iſt, wieihn die 
fraͤncki, 
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franckiſchen Könige zu fragen pflegten, von 
welchen auch die deutſchen Könige, nachdem die 
Oberherrſchafft an ſie gekommen, ſolchen ange 
nommen. Und wie auf denen aͤlteſten roͤmi⸗ 
ſchen Muͤntzen zu erſehen, daß dieſelben Spieß 
und Schild zu einem Zeichen ihrer kayſerl. Ge⸗ 
walt gebrauchet; ſo haben auch die deutſchen 
Könige und Kayfer, Lantze und Schild in ihren 
Siegein ausdrürfen laſſen. Dan hat chen 
dieſe Lantze, Bon dem koͤnigl. Stabe, welcher auf 
etlichen Müngen und Siegeln vorgefteleewird, 
. wohl zu unterfcheiden; zumahl da man wahr» 
nimmt, daß ſich nicht nur unter denen alten Ge⸗ 
ſchicht Schreibern, fondern auch unter denen 
neuern, einige fonft fcharfffichtige Männer diß⸗ 
fals vergangen; welches fo wohl Heineccio be⸗ 
gegnet, da er Conradum mie einem Föniglichen 
Stabe abfehildern Laffen, obgleich derfelbe ſonſt 
beftändig auf denen Siegeln mie einer Lantze 
porgeftellet wird; als dem gelehrten Frehero, 
der in feiner wohlgefhricbenen Differtar. de 
Starura Caroli M. dem Romulo einen folchen 
Stab bengelege, dadoch Feſtus und andererds 
‚mifche Schriften, ausdruͤcklich des Spieſſes in 
feiner Hand Erwehnung thun. Die Lange ges 
hoͤret fowohl, als der Spieß, zu denen Zrichen 
Des Meichs und der Dberherrfchaffe, und follge 
nach des Hen. Verfaſſers Ermeffen , die koͤnigl. 
Wuͤrde, der Schild aber die höchfte Fönigliche 
Gewalt andenten, Das Wort Scutum, wel 
ches fo viel als Schild oder Schutz bedentet, 
Fomme, nach feinen Gedancken, von dem dral⸗ 

Be a ; 
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Sen deutichen Worte Scuͤtzen oder Schuͤtzen her, 
und heiffer nicht anders,als ein Schug oder Vers 
sheidigung. Diele Schilder find aufdes Con⸗ 
radi Siegeln länglich und nicht rund, oder mig 
einigen Aufferlichen Ziercachen verfehen, auffer 
auf einen einzigen Siegel des Kloſters Emme 
ran, wo das Schild mit etlichen Streiffen aus⸗ 
gezieret iſt; welchergeſtalt man alſo die uralte 
deutſche Gewohnheit beybehalten wollen, deren 
Tacitus ſchon gedencket, und Cluverus dieſelbe 
umſtaͤndlicher ausfuͤhret. Das legte, fo man 
bey denen Siegeln zu beobachten har, iſt die 
Geſtalt der äufferlichen Umſchrifft, welche den 
Mahmen des Königes mir dergleichen.römlichen 
Buchſtaben, als in denen güldenen Zeiten im 
Brauch geweſen, ausdruͤcket. Man finder, 
daß man in denen aͤlteſten merovingiſchen und 
earolingiſchen Siegeln, über dieſer Gewohnheit 
gehalten, auſſer daß hisweilen einige barbari⸗ 
ſche Schrifft mit unterlaͤufft, inſonderheit bey 
dem Buchſtaben C, welches Mabillon bey etli⸗ 
chen merovingiſchen der alten Deutſchen wahr⸗ 
genommen. | 
. Wir überlaffen denen Liebhabern diefer Wiſ⸗ 
ſenſchafft, bey dem Hrn. Verfaſſer ferner nach⸗ 
zuſehen, was er von der Geſtalt derer übrigen 
Buchſtaben auf verfchiedenen alten Giegeln 
beyb ringet, davon er zugleich den Mugen, und 
wie man dieſes, Die alten Urkunden zu beurthei⸗ 
len, anuwenden koͤnne, zeiget. Machdem er aber 
ſolchergeſtalt die aͤuſſerlichen Umſtaͤnde derer als 
ten Brieſſſchafften mic beſonderm Ileiſſe Perg 
" “; 
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pm: fo eroͤrtert er auch das, wag zu dem We⸗ 
dererfelben gehörer, die Schreib. Art, den In⸗ 
halt, die gebrauchten Nahnien u. ſ.w. mit ruͤhmli⸗ 
cher Sorgfalt. Allein es ſind der wichtigen Sa⸗ 
chen, ſo in dieſem Wercke fuͤrkommen, ſo viel, daß 
es uns unmoͤglich faͤllt, dem Leſer mit einigem 
Vetrzeichniſſe derſelben zu dienen; indem ohnſtrei⸗ 
uig dieſes Werd unſerm Deutſchland ſo viel Ehre 
bringt, als der groſſe Mabillon mit ſeiner Arbeit 
in Franckreich verdienet. Man hat gewiß nech 
ie ein Werck von einem Manne gleiches Renges 
mit dem Hr. Verfaſſer erhalten, welches fo viel 
Hochachtung als das gegenwaͤrtige verdiente; 
weshalben wir mie allen Liebhabern guter Wiſ 
ſenſchafften dem Hrn. Verſaſſer, zu Ausferti⸗ 
gung der noch ruͤckſtaͤndigen zwey Theile, Leben 
und Geſundheit wuͤnſchen. 


Dieſes ſchoͤne Werck iſt auch bey dem Werleger 
dieſer Acten um billigen Preis zu haben. 
| L | 
D. Joachim Rangeng, Theol. Prof. on 
Bin. zu Halle, bibliſch⸗hiſtoriſche 
Licht und Recht, das ıft, erbauliche 
.Erfldrung der fämtl. biftorifchen 
Bücher des alten Teftamentes. 
. Halle u.Reipzig 1734. in fel.1x. Alph. 
: 37 Dogin. ‚. 
SS exegrtiſche Gottesgelahrheit iſt wohl die 
vornehniſte, feines Perſon und Amt an⸗ 
J Ans 
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fländigfte, und ihm rühmlichfle Befhäfftigung- 
des hochehrwürdigen Hrn. Verfaſſess. Wir 
haben verfchiedene mahl Gelegenheit gehabs, 
diefelbe zu rühmen : wie wir denn fonderlich, 
als wir von deffen mofaifchen Licht und Recht 
Machricht gegeben, aufrichtig gewuͤnſchet, daß 
‚er diefe biblifche Arbeit, mis Hindanfekung atıe 
derer Dinge, zum Mugen ber Kirche, gluͤcklich 
foreführen möge. Ein fo geichickter und fleißi⸗ 
ger Daun, als Hr. D. Lange Ift, Läft fich weber 
Mühe noch andere Schwuͤrigkeiten in feinem 
Vorſatz irre machen, Und es erfcheiner nun» 
mehro defien Erklärung der hiftorifchen Bücher 
des alten Teftamenses. Diefelbe ift der moſai⸗ 
ſchen gantz ähnlich, das heift, mit eben ſolchem 
Fleiß und zur Erbauung dienlichen Anmerckun⸗ 
gen ausgefertiget. Wir wollen dem Leſer einen 
etwas genauern Abriß dieſes Bandes vorle⸗ 


en. 
In der Vorrede gedenckt der Hr. Verfaſſer, 
daß er nunmehro mit der Helffte über die ſaͤmt⸗ 
fichen biblifchen Bücher fertig worden, wenn ce 
den groͤſſern Band, den er über dic apoſtoliſchen 
Bricffe heraus gegeben, mit dem kleinern, I 
er über die Offenbarung Johannis gefchries 
ben, dazu rechne. Er hoffet alfo, die andere 
Helffee, in denen noch übrigen drey Bänden, 
gleichfals zu Stande zu bringen; dergeſtalt 
daß über zwey Jahr die Erklärung uͤber: die 
Palmen Darids und über die ſalomoniſchen 
Scyiifftenz; nach diefem, über dir färnmelichen 
Propheten; und denn zum Beſchluß, auch übe 
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bie vier Evangeliften und Apoftel» Sefchichte 
folgen ſollen. Diefes wird um die Zeit Dis fie» 
bengigjährigten Alters von dem Hr, Verfaſſer 
geſchehen; da.er ietzo erfi in dem vier und ſech⸗ 
tzigſten fiche. Beil auch die Auslegung der 
fämtlichen Propheten, woßl für einen Band zu 
ſtarck werden dütffte; fo gedender er den Pro 
pheren Daniel, mit zu dem vfichflen oder dritten 
Bolumine zu zichen; wie er denn ohne das, 
nad) jüdifcher Einsheilung der heil. Schriffe, 
nebft den Pfalmen Davids, und den Schriften 
Salomonis, zuden [0 genannten Hagiographis 
gerechnet wird. * " 

Die Arc der Abhandlung ift in diefem Ban⸗ 
de derjenigen gantz ähnlich, deren fich der Hr. 
Verfaſſer in denen vorhergehenden bediener. 
Das heift: er ſchlaͤgt zwar offt nach, was andere 
über diefen und jenen Text gefchrieben haben; 
das meifte aber ſchreibt er aus eigener Betrach⸗ 
tung. (Er bedienen fich deswegen nicht eine 
mahl mancher Ausleger und anderer Huͤlffs⸗ 
Mittel, die er in feinem eigenen Buͤcher⸗Vor⸗ 
rathe hat, weil ihm das Nachleſen zu viel Zeit 
weguehmen, fein Gemuͤthe zerfireuen, und zu 
eigenem Nachdencken ungeſchickt machen wuͤrde. 
Dieſe eigenen Betrachtungen haͤlt er vor den 
Haupt⸗Vortheil, daß er in einer Zeit von ohne 
gefehr zwey Jahren, mis einen ganken Bande 
fertig werden fan; welches ihm bey dem muͤh⸗ 
fanıen Nachſchlagen fo vieler Buͤcher, als man 
dabey vorrächig hat und haben Fan, unmüglich 
fegu wuͤrde. Ja es koͤnte ſeyn, daß ihm m 
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ftändigfte, und ihm rühmlichfle Befchäffeigung. 
des hochehrwürdigen Hrn. Verfaſſers. Wie 
haben verfchiedene mahl Gelegenheit gehabs, 
diefelbe zu rühmen : wie wir denn fonderlich, 
als wir von deffen mofaifchen Sicht und Recht 
Nachricht gegeben, aufrichtig gewuͤnſchet, daß 
‚er dieſe biblifche Arbeit, mit Hindanfekung au⸗ 
derer Dinge, zum Mugen der Kirche, glüdlich 
foreführen möge. Ein ſo geſchickter und fleißi⸗ 
ser Maun, als Hr. D. Lange ift, Läft fich weder 
Mühe noch andere Schmwürigkeiten in feinem 
Vorſatz irre machen, Und es erfcheiner nuns 
mehro defien Erklärung der hiftorifchen Bücher 
: des alten Teſtamentes. Diefelbe iſt der moſai⸗ 
fchen gan ähnlich, das heift, mie eben ſolchem 
Fleiß und zur Erbauung. Bienlichen Anmerckun⸗ 
gen ausgefertiget. Wir mollen dem tefer einen 
etwas genaueren Abriß diefes Bandes vorle 


m . | 
9 In der Vorrede gedende dee Hr. Berfaffer, 
daß er nunmehro mit der Helffte über die ſaͤmt⸗ 
lichen biblifchen Bücher fertig worden, wenn er 
den gröffern Band, den er über die apoſloliſchen 
Brieffe heraus gegeben, mit dem Eleinern , 

er über die Offenbarung Johannis gefchries 
ben, dagu rechne. Er hoffet alfo, die andere 
Helffte, in denen noch übrigen drey Bänden, 
gleichfals zu Stande zu bringen; Dergeflalt 
daß über zwey Jahr die Erklärung über'die 
DM almen Darids und über die ſalomoniſchen 
Schrifften; nach dieſem, über dis fämmtelichen 
Propheten; und denn zum Befchluß, auch übe 
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die vier Evangeliften und Apoſtel⸗Geſchichte 
folgen ſollen. Diefes wird um Die Zeit Dis fies 
bentzigjaͤhrigten Alters von dem Hr. Verfaffer 
geſchehen; daer ietzo erfi in dem vier und ſech⸗ 
gigften ſtehet. Weil auch die Auslegung der 
fämttichen Propheten, wohl für einen Band zus 
ſtarck werden dütffte; fo gedender er den Pro 
pheten Daniel, mit zudem wichflen oder dritten 
Volumine zu zichen; wie er denn ohne dag, 
nach jüdifcher Eintheilung der heil. Schrift, 
nebft den Pſalmen Davids, und den Schriften 
Salomonis, zuden fo genannten Haglographis 
gerechnet wird. * £ | 

Die Art der Abhandlung ift in diefem Ban⸗ 
de derjenigen gang ähnlich, deren fich der Hr. 
Verfaſſer in denen vorhergehenden bedienet. 
Das heift: er ſchlaͤgt zwar offt nach, was andere 
über diefen und jenen Text gefchrieben haben: 
das meifte aber ſchreibt er aus eigener Betrach⸗ 
sung. Er bedienen fich deswegen nicht cine 
mahl mancher Ausleger und anderer Huͤlffs⸗ 


Mittel, die er in feinem eigenen Buͤcher⸗Vor⸗ 


rathe hat, weil ihm das Nachleſen zu viel Zeig 
weguehmen, fein Gemuͤthe zerſtreuen, und zu 
eignen Nachd encken ungeſchickt machen wiirde, 


Dieſe eigenen Betrachtungen hält er vor den 


Haupt⸗Vortheil, daß er in einer Zeit von ohne 
gefehr zwey Jahren, mic einen gantzen Bande 
fertig werben kan; welches ihm bey dem muͤh⸗ 
famen Dlachfchlagen fo vieler Buͤcher, als man 
babe vorrächig hat und haben Fan, unmüglich 
feyn würde, Ja es koͤnte fegn, daß ihm m 
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che Anmerkfung gar nicht beyfiel, wo er ſich vor» 
her nach der Einſicht anderer umſehen, und ſich 
davon einnehmen laſſen wolte. Wie er nun 
den Text, wo er vor fich klar und deutlich iſt, oh⸗ 
ne unnoͤthige Erklaͤrungen laͤſt, zu manchen auch 
nur eine kurtze Erleuterung ſetzt; ſo iſt er hinge⸗ 
gen bemuͤhet, diejenigen Stellen und Materien, 
die theils ſchwer und dundel, auch mancher 
Miß · Deutung unteriworffen find, theils auch 
vor andern ein groſſes Gewichte haben, und 
zur Erbauung dienen, mit Fleiß, iedoch dabey 
auch in moͤglicher Kuͤrtze abzuhandeln. Weil 
aber die Stellen nicht gleich in, die Augen fallen, 
da der Hr. Verfaffir befondern Fleiß ange» 
wandt; ſo giebt er in der Vorrede ein umftände 
liches Verzeichniß der Materien, die er vor an⸗ 
dern ſorgfaͤltig ausgefuͤhret. Zuletzt reder cr 
noch von deren Praͤnumerations⸗Preis, um 
welchen dieſe exegetiſchen Wercke in gewiſſer Zeit 
gelaſſen werden; wie auch von der koͤniglichen 
preußiſchen Verordnung, vermoͤge welcher des 
Hrn, Verfaſſers exegetiſche Schrifften, in denen 
preußiſchen Landen aus dem Kirchen: Gelde ledes 
Ortes, nach Materie und Band ſollen ange⸗ 
ſchaffet, und auf die Nachkommenſchafft, zum 

Inventario bey der Pfarre genommen werden. 
Der Abhandlung ſelbſt hat der Hr. Verfaſſer 
eine kurtze Einleitung in die bibliſche Hiſtotie, 
wie auch Chronologie und Genealogie des alten 
Leſtamentes vorgeſetzt. Weil es ſehr noͤthig 
iſt, daß man die dibliſchen Geſchichte, in ihrem 
Zufommenhange, nach der Zeit⸗Rechnung er⸗ 
an keune; 
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lerne; ſo hat der Hr. Verfaſſer vor unumgaͤng⸗ 
lich noͤthig gefunden, dem Leſet durch dieſe dre 
fache Einleitung zu Hölffe zu Fanımen. Die 
erſte träge die verbundenen Geſchichte des alten 
Zeftamentes in fechs Perioden vor. Der erfid 
Periobus geht von Erfchaffung der Welt big 
auf die Suͤndfluth, und begreiffe 1657 Jahr. 
Der andere fängt von der Suͤndfluth an, und 
befihlieft mir dem Zug Abrahams nah Me 
foperamien eine Zeit von 427 Jahren. Des 
heitte Petiodus träge die Zeit don bem Einige 
Abrahams in das fand Canaan, bis atı den 
Auszug der Iſtaeliten aus Egypten, von 430 
Jabten vor, in deren Mitte von 2 15 Jahre, 
per Auszug Jacobs in Egypten fällt: Der 
Biete Periodus faſſet die Zeit von dem Aus⸗ 
gange der Iſraeliten aus Egypten, bis auf DM 
Im viersen Jahre Salomonis geſchehene Grund⸗ 
legung des Tempels zu Jeruſalem van 450 Jah⸗ 
von in ſich. Weil aber hier ſehr wichtige Din⸗ 
ge vorfallen 5 fo zergliebert der Hr. Vetfaſſet 
dleſen Perlodum in vier Abſchnitte deren der 
erſte vom Ausgange dus Egypten dis zum Ein⸗ 

ein Canaan, von 40 Jahten, der ande 

don dert wuͤrcklichen Eingange In Cauaan bie 
zu dem Tode Sofud von 17 Jatzren; ber dritte 
on Joſua Tode, durch die Zeit der Rüchter, AI 
auf den Tod Simſons in das Richter⸗Amt Eih, 
Hine Zelt von 299 Jahten; und der vierte von 
dem Richter⸗Amt Eli bis auf die Grundlegung 
des Tempels unter Salomone, von 430 Jahreũ 
geht. Der fünffee Periodus erfirgeft ſich von Des 
Des AhüirscLäktti ig Mi Gruud⸗ 
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Grundlegung des erſten Tempels, bis auf den 
Befehl Cyri, von der Loslaſſung des juͤdiſchen 
Wolckes, und der Erbauung des andern Tem⸗ 
pels, in einer Zeit von 470 Jahren. Hier macht 
der Hr. Verfaffer dren Abſchnitte, und trägt in 
dem erften, die zeit von Örumdlegung des Tems . 
pels bis auf die vollendete Aufhebung des iſrae⸗ 
litiſchen Reiches, oder die affyrifche Gefangene 
fchafft, in 280 Jahren ; in demandern, die nach 
denn aufgehobenen ifraelieifchen Reiche, noch 
übrige Zeit des Meiches Juda bis auf die baby⸗ 
loniſche Sefängniß in 118 Jahren; und in dem 
dritten, die Zeit vom Anfange der babylonifchen 
Gefängniß bis auf das Ende derfelben, in 70 
Jahren vor. Der fechfte Periodus geht vom _ 
der aufgehobenen babylonifchen Gefängniß, bis 
auf Chriſti Geburt, in 536 Jahren, und enchäfe 
vier Abſchnitte. Der erfte zeige, was von En» 
ro an, bis auf Darli Codomanni Tod, vornem⸗ 
lich mit dem in feine Freyheit geftellcen juͤdiſchen 
Volcke in zıı Jahren; der andere, was vom 
Alexander M. bis auf die Maccabder in 165 
Jahren; derdritte, was von dem Regiment dee 
Maccabder, bis auf das Regiment der hero⸗ 
Dianifchen Familie, in 115 Jahren; der vierte 
uber, was unter dem Regimente der Herodia⸗ 
wer, bis auf Chriſti Geburt in 46 Jahren vors 
gegangen. j 
Dee andere Theil diefer Einleitung geht auf‘ 
die Geographie, und enthält 6 Vorſtellungen. 
Die erfte Handelt von dem fande Canaan ins⸗ 
gemein, und erlaͤutert deflen tage, Namen, * 
W 1.. rn in⸗ 
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Einwohner, Greutzen, mittellaͤndiſche u. kleinere 
Meere oder Seen, Groͤſſe, Fluͤſſe, Berge, na⸗ 
tuͤrliche Beſchafſenheit des Erdbodens, und Vers 
gleichung mit denen ſaͤmtlichen Niederlanden 
aller 17 Provincien, mit welchen es in Anſe⸗ 
hung der Groͤſſe, Lage und Menge der Staͤdte 
viel ähnliches hat. Die andere WVorſtellung 
has mit der Eincheilung des Landes, diſſeits 
und jenfeits des Jordans zu hun. Die dritte 
Vorſtellung betrachtet das gelobte fand nach 
den zwoͤlff Stämmen ’des jüßifchen Bold, ſon⸗ 
Berlich in Anſehung der merckwuͤrdigſten Städte 
und anderer Derter. Die vierte Worſtellung 
iſt der Stadt Serufalem gewiedmet, und erläus 
tert deren alten Nahmen, Gröffe, tage, Feſtig⸗ 
Leit, Berge und Haupe-Theile, Schloͤſſer und 
werckwuͤrdige Derser in deren Gegend. Die 
fuͤnfſie Vorſtellung führer die benachbarten Laͤn⸗ 
der und Voͤlcker an, deren in den Schrifften bes 
alten Teftamentes Öffters gedacht wird, Die 
fechfte Vorſtellung gedencker der übrigen , dem. 
Sande Canaan cheils nähern, heile Davon wei⸗ 
ter entfernten Laͤnder in Orient, deren in den 
Schrifften des alten Teſtaments Meldung ges 


ſchicht. | | 

Hiernaͤchſt folgt ein Anhang von der uralten, . 
wahren und meßianifcyen Religion der orientae 
liſchen, und aller übrigen Voͤlcker, In zwey Vor⸗ 
ſtellungen. Die erſte —5 von der adami⸗ 
en und noachlſchen Religlon und Ihrer Aus⸗ 
reitung unter allen Voͤlckern, und erweiſet, daß 

8 denen auf dem gannen Erdboden zerſtreuet 
Kka wohe 


- 
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wohnenden, und von dem juͤdiſchen unterſchie⸗ 
denen Voͤlckern, nicht gaͤntzlich an dem kichre dee 
wahren feligmachenden Erfenumig GOttes 
Befehlet Habe; daß man in dem Urtheil von 
ihrem geiftlichen und swigen Hell, die biyden 
Ertrema oder Abwege zu meiden habe, dag man 
ihnen wider die Möglichkeit und Wuͤrcklichkeit 
felig gu werden , ſchlechterdings abfpreche, noch 
auch das bloffe Licht und Hecht der Natur, zur 
ewigen Seligkeit vor hinlinnlich halte; ſon⸗ 
dern erkenne, daß ſie nach dem Grunde, der 
auf fie fortgepflantzten, und bey ſo maticher Ge⸗ 
legenheit wieder aufs neue aufgeflärten noachia 
fchen Theologie, einen Weg zum ewigen Heilge 
habs haben, und daß dazu die lepitifche Reli⸗ 
gions· Verfaſſung der juͤdiſchen Kirche, fo wenig, 
nöthig geweſt ſey, als fo wenig GOtt die übri« 
gen Völder daran gebunden habe. Dieanden 
ve Vorſtellung zeiget die Zußftapffin, welche 
man von der durch die noachifche Tradition, auf 
die uralsen Voͤlcker gefchehenen Fortpflantzung 
der wahren oder meßinnifchen Religion finder, 
Der Hr, Verfaſſer fiche dieſe Zußftapffen fone 
derlid) in der tehre von der Schöpffung, in dem 
Dpffern und Selten, welches alles, was die Hey 
den Davon willen, feinen Urfprung ohne Zweiffel 
aus der Offenbarung har. 

Nunmehero kommt die Erflärung der hiſto⸗ 
riſchen Bücher felbjt, darinne fich der Hr. Vera 
faffer der guten und erbaulichen Art. beftändig 
bedienet, davon wir bey dem Auszuge aus dem 
mofalfchen Lichte und Recht Nachricht vn 

u 
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Zu einer Probe wollen wir dasjenige mittheilen/ 
was er über die ſchwere Stelle Joſuaͤ am ıı ten, 
v.12, 13, 14 vom Stillſtand der Sonne auf 
Joſuaͤ Befehl beybringet. Daß man in den alten 
Büchern der Heyden davon feine Nachricht fin⸗ 
det, das kommt daher, weil ihre allerälteften 
Schrifften noch lange nicht bis auf die Zeiten 
Joſuaͤ hinaus reichen, fondern viel jünger find; 
da befandter maffen die Heil. Schrifft des alten 
Teſtamentes, wie in ihren erſten und mittlern 
Büchern, das alleraͤlteſte, alfo auch überhaupt 
das allerbefte und allernoͤthigſte Haupt⸗Buch in 
der ganzen Welt ift; bie jüdifche Marion auch 
über das, anffer denen canonifchen, noch ande» 
re Geſchicht · Buͤcher gehabt hat, in deren einem, 
diefe Begebenheit auch iſt aufgezeichnet geweft; 
wie folches aus dem 13 Vers diefes Capitels er⸗ 
belle. Der Hr. Verfaſſer führer hierauf des 

ean d' Eſpagne erbauliche Berrachtung , aus 
en Wundern GOttes In UÜbereinſtim⸗ 
mung der Zeit an, und gedenckt nach dieſem, 
daß man hier von ſich ſelbſt auf die Frage falle: 
Ob die Sonne mit dem Seftitne, alle 24 Stun⸗ 
den von Morgen gegen Abend um die Erdfugel 
lauffe? oder ob niche vielmehr, die Sonne ſtille 
Rebe, und hingegen fich die Erdfugel, mit Ihrem 
bazu gehörigen Gewaͤſſer / und mir ihrem dicken 
tuffe-Kreife, Innerhalb 24 Stunden von Abend 
egen Morgen, um ihren Mirtel-Punck drehe, 
iejenigen, fo der Erde eine beftändige Ruhe 
zuelgnen , bezichen ſich unter andern auch auf 
diefe Stelle, Der Hr. Verfaſſer aber vermeine, 
oo Kk 3 man 
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man werde bey genauerUnterſuchung finden,daß 
der copernicaniſche Welt Bau viel vernuͤnffti⸗ 
ger, begreiflicher und wahrſcheinlicher ſey, «lg 
der alte und gemeine oder ptolemaiſche mit dem 
tychoniſchen. Man habe auch nicht zu befah⸗ 
ren, daß dem Anſehen der heil. Schrifft dadurch 
etwas abgehe; weil doch zu manchen Reden 
und Ausſpruͤchen, welche aus dem gemeinen Le⸗ 
ben hergenommen ſind, eine ſolche Erklaͤrung 
gehoͤre, welche die Sache ſelbſt, ihrer eigentli⸗ 
chen Natur nach, inihrer rechten Beurthellung 
erfodert. Hätte Joſua, als er vermöge eines 
ihm von GOtt gefchendten Wunder. Glaubens, 
zur. Vollendung feines Sieges, die Verlaͤnge⸗ 
rung des Tages fuchte, und folche bezeugen wol⸗ 
ge, gefage: Erde fiche ftille 5 fo haͤtte ihn nie⸗ 
mand verflanden.. Man bat demnad) ben den 
Welt⸗Coͤrpern, davon die Rede ift, motionem 
und ſtationem opticam, ven der phufica wohl 
zu unserfcheiden. Undobgleich die Optica nach 
der Phyſica, und nicht dieſe nach jener zu erflä« 
ren ift; fo fan man doch Deswegen nicht fagen, 
daß die Optica erronca fin , da fie auch in fua 
genere ihre veritatem hat, und auch die Eoperni» 
cancer feibft daher genöthiget werden , von der 
(Erde und von der Sonne, auch von dem übris 
gen Geſtirne alfo zu reden, wie es die Optica ers 
fodert, und nach derfelben die heil. Schrift und 
ein icder im gemeinen Leben, zum deuclichen 
Begriff redet. Der Hr. Verfaffer giebe ſich 
alſo Muͤhe, das copernicaniſche Syſtema um⸗ 
ſtaͤndlich zu erklaͤren, und die Gruͤnde deſſelben 

deut⸗ 
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deuclich vorzuftellen: worauf er defien Anwen⸗ 
dung auf folgende Weife mache. Joſuaͤ Mes. 
dens⸗Art vom Stillftand der Sonne und des .. 
Monden, ift niche nach der Phyſic und Aſtrono⸗ 
mie , fondern nach der Optic zu verfichen; wie 
aus denen dabey gedachten Dertern, Gibeon 
und Ajalon zu erfehen, über welchen fih das 
mahls diefe beyden Welt ˖ Coͤrpet, von dem iſrae⸗ 
litiſchen Kriegs. Heer ſehen laſſen. Der Mond 
muſte zugleich ſtille ſtehn, damit hernach in 
Feyerung der Neumonden feine Unordnung ente 
fich, Da nun nad) dem copernlcanifchen 
Syſtemate, der Stillſtand, der fich optice an der 
Sonne gezeigt hat, eigentlich an der Erdkugel 

eſchehen iſt; diefe aber den Mond zu einen: 
| Sehen Planeten hat: fo ſchickte es fich gar 
füglich, daß auch des Monden gedacht würde; 
zumahl da diefer auch wuͤrcklich ſtille geſtanden 
hat, und der Stillſtand von beyden, der Erde 
and dem Mond, auch fo fern auf die Sonne, 
gehet, weil diefe, als das Sentrum ihres plas 
netariſchen Syſtematis, von ihrem Ausfluffe, 
der natürlicher Weife, zu ber Planeten Bewe⸗ 
gung verordnet iſt, in folcher Bei abgelaflen, 
und gleichfam geruhet hat, nn Joſua fagt, 
daß die Sonne damals mitten am Himmel ge⸗ 
ſtanden; fo verficht der Hr. Werfoffer diefes fo, 
‚daß es Nachmittags gegen Abend gefchehen fig 
Solte aber Joſua den eigentlichen Welt Bau 
erkannt haben; fo würde durch diefe Rede das 
copernicanifche Syſtema gar ſehr befcſtiget, 
weil nach demſelben die Sonne in ihrem Sy⸗ 
Kk4 ſtema⸗ 


— 


ö 
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ſtemate die Mitte oder das Centrum, den rech⸗ 
ten Mittel⸗Punct alſo Inne hat, daß fie zwar 
weder durch eine taͤgliche Bewegung von Mops 
gen gegen Abend, noch durch eine jährichte in 
"der Eclipsic ihren Stand ändert, aber ſich doch 
in 27 Tagen um ihren Mittel-Pumct und Are 
bewreget. Danun Die Sonne Busch diefe ihre 
Bewegung, alle zu ihrem Syſiemate gehörigen 
Planesen, und unter denenfelben auch die Erde 
beweget; fo fan Bas an der Sonne geſchehene 
Stullſte hen/ gar füglich von ihrer int gedachten 
27 tägigen Bewegung um itre Arc alſo verſtan⸗ 
den werden, daß Daher auch die Erde mie dem 
Mond zum Stillſtande gebracht worden, Auf 
Biefe Weife wird die Nedens- Are vom Stifftend 
der Sonne und des Monden, nach dem coper⸗ 
nicaniſchen Syſtemate optice erklaͤret, daß da⸗ 
her ſowohl phufice ale optice von der Sonne 
gt werden Fan, daß fie auf Joſuaͤ Aurede 
ille geflanden. * | 
: Der Hr. Verfaſſer antwortet darauf noch 
euf einige Einwärfie, welche gegen Ban coper⸗ 
- meantihe Syſtema aus der hiil. Schrift ge⸗ 
nacht werden, und wuͤnſchet bey dieſer Gele⸗ 
genheit, daß doch das edle Studium aſtrono⸗ 
mium nicht ben Matthzematicis faſt allein uͤber⸗ 
laſſen, ſondera burchgehends von allen Gelehe⸗ 
sen, ja theils auch Ungelehrten, geliebet no ge 





© Die baben biey Duncherbends bed Hrn, Verfaflerk 
Horse mit Be behalten, damit Ach ber Leſcr an 
gan er ir rines Vorttages, einen Begriff mach 
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uͤbet wuͤrde. Denn ſo wenig er auch ſelbſt da⸗ 
von verſtehe; ſo koͤnne er doch aus dem, was er 
davon erkenne, und guten thcils noch im Alter 
erforſchet und gefaffer habe, nach aller Wahre 
heit verſichern, daß er aus genugfamen Grün. 
den gänzlich davor halte, es fen, aufler der na 


tuͤrlichen und geoffenbarten Religion und. 


Theologie, Feine einige Miflenfchafft, welche 


dem Menſchen eine folche Anleitung zur Erkent⸗ 


niß und Werherclichung des groffen GOttes 
gebe, als die Aftronomie , zumahl wenn fie mit 
dem Studio phyſico wohl verknuͤpffet werde.⸗ 


XKk 5 Dieſes 


vWie noͤthig auch denenjenigen, Die lich der GOttes⸗ 
gelabrheit wiedmen, die Muthematic ſey, has unter 
andern Melauchthon gar rachdruücklich erinnert, in 
der Vorrede, ſo er zu Euclidis El mentis verfertiat, 
welche 1546 zu Baſel heraus gekommen. 
ſchreibt alſo: Hæc noſtra ætas ſatis commonefa- 
-eit nos, quantum opus fir Reipublicæ perfecta 
do&rina: quia multi paflım rum inopia judicii, 
tum quia diferte explieare nihil poflunt, fparfe- 
zunt, aut defendunt opiniones abfurdas & con- 








fufaneas; ex quibus in Ecclefia, magna certami- 


na, magnz diflenfiones extiterunt. Nec finis 
horum malorum erit u}lus, niſi ad veram & eru- 
ditam ftudiorum rationem juvenrus revocata 
fuerit. Hanc ad rem oonferre operam hi, qui 
præſunt ecclefiz & reipublicz, profecto debebant, 


Sed eadem cura ad noftrum officium pertinet: 


hoc eft, ad eos, qui docent, aut difcunt in ſcho- 
hs. Nam & nofrum munus ad Rempublicam 
pertinet. Divinitus in hac ftarione collocatj fu» 
mus, ut doftrinsm utilem generi bumano son 

er 
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Diefes mag zur Probe genung fen: und 
wir erinnern noch zum Beſchluſſe, daß der Hr. 
SBerfaffer dem gangen Buche, eine ziemlich 
weitlaͤufftige Einladungs- Schrift an feine Zus 
hörer, als einen Anhang beygefuͤget, darinne ex 
un feiner Lehr⸗Art umſtaͤndliche Machriche 
‚giebt, 





— 


fervemus & propagemus. Et flagitat hanc dili-. 
gentiam Deus pariter a do&toribus & difcipulis. 
Quare juvenes cogitent, fe =tiamDeo hoc oflicii 
debere, ut folidam & perfe&tam do&trinam expe- 
tant, profuturam ecclefie & Reipublicz. Quos 
in templa animos afferimus, eosdem decet in 
fcholam afferre: vıdelicer, ut ıbi res divinas co» 
gnofcamus, & aliis patefaciamus. Si quis venit 
in fcholam tantum, ut inde auferat particulami 
aliquam doftrine, que poflit ad quæſtum aut o- 
. ftentationem conferri, is fciat fe polluere fan- 
&iflime doctrinæ templa. Itaque fimunus fuum 
intelligent adolefcentes, fi fcient, quo animo 
verfari in ftudiis debeant, facillime impetrabi- 
mus ab ingeniis non monfttofis, ur re&te arque ' 
. ordine percipiant omnes artes, ut non inanem 
eruditionis umbram, fed veram do&rinam aufer- 
- ze conentur. 








IL | 
Differtationes literariæ. 


das iſt: 

Johann Burchard Menckens kurtze 
Abhandlungen, ſo zur Literatur 
gehoͤren, zuſammen heraus gegeben, 
von deſſen Sohne Fridr. Dfio Den 
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. den. Leipzig 1734 in 800. 21 Bo⸗ 
. gen. - j 


Ir haben in dem legten Theifunferer Acto⸗ 
rum derer academiſchen Reden des ſel. 
Hru. Hoffrath Menckens gedacht, und find durch 
die Anmuth derſelben bewogen worden, auch 
dieſe kleinern gleichfals academiſchen Schriffe 
ten des ſel. Hrn. Verfaſſers durchzuleſen. Die 
Zeit, ſo wir darauf gewandt, dauret uns nicht, 
ob wir wohl dieſelben vorher eintzeln groͤſten⸗ 
theils durchgegangen. Es find dieſes fuͤnfſ 
und zwantzig kleine Schrifften, dadurch der Hr. 
Verfaſſer ehemahls die Glieder unſerer hohen 
Schule, zu offentlichen Reden oder andern feyer⸗ 
lichen Begehungen eingeladen. Deſſen Herr 
Sohn giebt dieſelben anitzo zuſammen heraus, 
und gedenckt in der Vorrede, daß ſolche gelehr⸗ 
te Abhandlungen, groͤſtentheils Fruͤchte der vor⸗ 
treflichen Buͤcher ſeyn, welche der Verfaſſer in 
roſſer Anzahl bey der Hand gehabt. Wir er⸗ 
fonern uns dieſes unvergleichlihen Vorraths 
noch mit Vergnügen, darinne wir nicht nur 
manche Stunde mit gelehrten Ergoͤtzungen zus 
ebracht, fondern ung auch denfelben, nach der 
Dekandren Guͤtigkeit feines chemahligen Beſi⸗ 
tzers, vielfältig zu Nutze gemacht; gedenden 
auch niemahls an denfelben, daß wir nicht deſ⸗ 
fen Zertrennung und Verluſt beflagen follten, 
Indeſſen find gegenwärtige kurtze Echrifften. 
ein Zeugniß, wie wohl ſich der Beſttzer ſeines 
ſchoͤnen Bücher Saale zu bedienen gewuſt. * 
gehdo⸗ 
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gehören meiftentheils zu den Geſchichten der Ge 
lehrten und dem Schickſal der Gelehrſamkeit 
ſelbſt, uns find von denen auserlefenflen Stüs 
den derjeldin verfertiget. Da fie aber fchon 
allerſeits bekannt geweſt, und Hr.D. Mende 
anitzo nichts, als einige Eurge Anmercfungen 
hinzu gethan, fo ift es unnonnöthen, daß wir 
einen Auszug aus denenfelben geben ; zumahl 
da wir willen, daß bie Liebhaber dieſer Wiſſen⸗ 
fchafften, folche nicht werden ungelefen laſſen. 
Damit aber dieielben willen, was fie eigentlich _ 
bier vor Abhandlungen zu fuchen haben, ſo wol⸗ 
len wir ihnen das Verzeichniß derfelben, fo wie 
fie hier nach der Reihe auf einander folgen, mit« 
theilen. Sie ſtehen In folgender Ordnung: 

ı) De his, qui militia zqueac dod:ioa incla- 
suerunt, Das iſt die Schrifft,, womit der Hr. 
Verfaſſer, zu der Rede eingeladen, mit welcher 

ex 1699 fein hiſtoriſches Lehr⸗Amt angetre⸗ 
fen 


3) DeMindehemio, Sveviz urbe ac dyna- 

ftia, A. 1705 in principatum Imperii eveda; iſt 
eine Einladungs-Schrifft zu der Baccalaureal⸗ 
Promotion 1706. 
. 3) De diris imprecationibus,, quas libris, fa- 
bulis & monumentis addidere vereres, Ift ein 
Programma zu der Gedächtniß- Rede auf Hrn. 
Heinrich, die 1706 gehalten worden. 

4) Delineatio operis montefalconiani, quod 
infcriptum eft: Palzographia græca, womit der 
Verfaſſer die Baccalaureal,rontsrion 1707 
angeſagt. 
5) De 
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5) De variis Anglie mutationibus, ift bey 
Gelegenheit der Mede geſchrieben, darinne der 
Hr. Verfaffer 1707 der Königin Anna zur Ver 
eilnigung von Engelland und Schottland Glück 
gewuͤnſchet. | 
. 6) De fafeinandi vi, quam laudibus inefle cre- 
dideruot veteres, welches der Verfaſſer als Pros 
cancellarius 1709 vor die Candidaros magılterii 
gefhrieben. 

7) De his quibus fingularis quidam ac ın10- 
litus auditorum applaufus contigit; womit dee 
Verfaffer die Magifter- Promotion 1713 bes 
kannt gemacht. 

8) Devita &in rem literariam meritis Marti- 
ni Geieri thoologiincomparabilis, ben Gelegen⸗ 
heit der Gedähmiß- Rede auf Hen. M. oh, 
Chriſtian Selen 1713. 

9) De honorifico Magiftri nomine cjusque 
juribus isfiguioribus; womit der Verfaffer die 
Candidatos Magifterii 1 714 eingeladen. 

10) Dehiftoricorum in rebus narrandis inter 
fe diflidiis, horumque caufis, bey der Magiſter⸗ 
Promotion von 1717. | 

11) De cærulei coloris ufuapud veteres, ale 
1717 eine Rede zu. Hr. M. Geiers Audenden zu 
halten war. | 
. 12) De illuſtriſſimarum Birpium, auſtriacæ 
aclaxonicz, diuturna, & vinculo multiplici con- 
firmata concordia, war ein Programma, als der 
Hr. Verfaffer auf die glückliche Vermaͤhlung ih⸗ 
ver ige regierenden koͤnigl. Maj. von Pohlen 
1719 eine Rede halten wolse, 

| 13) De 


A 


gor III Menckenis Difertas. Acadım, 
13) Dedubia Guftavi Adolphi, Svecorum re- 
is, cæde, womit der Verfaſſer die Rede, fo zu 
Hr. Agricold Gedaͤchtniß ı 72 1 gehalten wurde, 
befannt machte, 

14) Dehis, quimercede condadi, ad compo- 
nendos commcntarios hiftoricos, animum ap- 
pulerunt, al6 172 ı die Dlagifter- Promotion ges 
halten werden ſollte. 

15) Elenchus fcriptorum (faxonicorum ; eine 
Einladung zur geieriſchen Gedaͤchtuiß⸗Rede 
1721. | 
6) De ritibus veterum, imprimis remano- 


sum, celebrandi dies natalitios, womit der Bere _ 


* 


faſſer die Rede anzeigt, in welcher 1727 Ihro 
damahls regierenden koͤnigl. Maj. in Pohlen, 
zu Dero Geburts⸗Tage Gluͤck gewuͤnſchet 
wurde. 

17) De ſtatura humana, num noſtra ætate 
multum a priſtina proceritate defecerit? con- 
tra Petrum Danielem Huetium, worinne denen 
Candidatis Magifterii 1722 die bevorſtehende 
Promotion angedeutet wurde. 

18) Singularia de coccineo, nigro & albo 
coloribus, nec non de ritu celebrandi feſtum 
aurei velleris, als 1724 eine Mede von dem 
Drden des guͤldenen Vlieffes gehalten wurde, 

19) Dejurandi vel pejerandi formulis, quie 
bus adfuevere olim fummi principes, bey der 
Magifter-Promorion 1725. 

20) Pfeudo- principum exempla, ex Veteris 
& recentioris ævi hiſtoria, eine Einladunge⸗ 
Schrifft zur geietiſchen Gedaͤchtniß · Rede 1725. 

21) De 
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21) Deeminentiacomitum folmenfium inter 
S. R. Imperii Comites, & de vita Guftavi Ferdi- 
nandiS.R,I. comitisde Solms, als man die $els 
che des hier werftorbenen Grafen Guftad Ferdi 
‚ sandl von Solms abführre. Ba 

22) Depileo,libertatis ſymbolo, als der Ver⸗ 
faſſer 1726 die Candidatos Magiſterii eingela- 
den. 

23) De vita & ſcriptis GabrielisSymeonis bey 
der Magiſter⸗Promotion 1727. 

24) Hermanni Buſchii, Paſiphili, carmen, 
quod iaſcripſit Lipſica, e latebris protractum 
exhibens, oder ein Programma zur geieriſchen 
Gedaͤchtniß⸗Rede. 

25) De veruftifimo & apud omnium æta- 
tum gentes recepto ſatyratum uſu, bey der Magi- 
fier-Promotion 1729. 

Es erhellet aus dieſem Verzeichniſſe, daß der 
Hr Verfaſſer die anmuchigften und ſeltenſten 

Inge, zu diefen Einladungs- Schrifften erweh⸗ 
let. Wie wir aber aus vorhin gedachten Urſa⸗ 
chen, nichts weiter aus denfelben anführen; fo 

gedencken wir noch, daß der Herr Herausgeber 

derfelben, Hr. D. Fridr. Otto Diende, von fels 
ner eignen Arbeit eine Abhandlung deromano. 

ram vererum ftipendiis militaribus beygefuͤget. 
Sie ift ſchon vor einiger Zeit, wiewohl ohne 
des Hrn. Verfaflers Nahmen, gedruckt wor 
‚den. Anitzo aber erfcheing foldhe vicl vermehrt 
und verbefferter. Der Inhalt iſt ohngefche 
dieſer: Anfangs dienten die römifhen Soldas 
sen umfonft,.und es war im Fall der Noth ieder 
| | Bürger 


.X;O uue 
504. Ib Meni henii Piſſutat. Atadim. | 


Bürger ein Soldate. Aber A U.C. 347 mad’ 
te der Rath denen, die zu Fuſſe dienten, und 
A.U.C. 350 denen Reutern einen gewiſſen Sold 
aus. Diefer beftand anfangs in wenig Geld 
und Kleidern. Die Reuter friegren mehr als 
die Zußgänger , unddie Befehlshaber mehr alg 
die gemeinen Soldaten, Ob fie diefen Sold 
täglich oder Jahrweiſe empfangen, ifinoch zwei⸗ 
felbafi Beyde Meinungen laffen ſich aus 
ewaͤhrten Gefchicht- Büchern erweilen. Als 
Julius Caͤſar die hoͤchſte Gewalt kriegte, und 
ſich ſonderlich auf die Gunſt der Soldaten ver⸗ 
laſſen muſte; fo verdoppelte er ihhnen den bishe⸗ 
rigen Lohn, welchen ſie am Geide empfaugen. 
Auguſtus legte eine beſondere Kriegs⸗Caſſe au, 
und führte zu deren Behuff neue Gaben b:y dem 
Römern ein. Claudius und Nero theilten ans 
fange denen Soldaten groffe Geſchencke aus, 
Es Fam aber fonderlich unter der Regierung 
des leuten dahin, daß fie hernach, wegen ber. er⸗ 
ſchoͤpfften Schatz · Kammer, wentg mehr empfin⸗ 
gen. Domitianus vermehrte den Sold der 
Soldaten anſehnlich. Addidit & quartum, 
ſchreibt Svetonius, ſtipendium militum, au- 
reos ternos. Dieſe Worte des Svetonii find 
verſchiedentlich ausgelegt worden. Der Herr 
Verfaſſer hat folgende Gedancken bapon ! Opti« 
me in ſenfum verborum inquirunt Joh. Frid; 
Gronovius & Schelius, &, retents cörimand 
ledtione, ternos, contendunt, = Dorhit.dno aus 
reos additos fuille novem ilhs aureis qui annu- 
um revera Sub Cæſatibus fuerant militung 
ſtipen⸗ 


/ 
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ſtipendium; quartum vero ſtipendium ea de 
cauſa dici ternos illos aurcos, quod tribus ante- 
hac per annum vicibus diſtinctis illud novem 
aurcorum ſtipendium folvi conſveverit, quibus 
cum alii tres acceſſerint, quattum inde ftipendi- 
um, ſeu quartum ſolvendi ſtipendii tempus, 
enatum elle. Severus und Maximinus, vers 
mehrten den Sold der Soldaten anſehnlich; 
und die fo genannten praͤtorianiſchen, kriegten 
bekandter maſſen, doppelte Loͤhnung. Mi 
der Art der Auszahluag ging es ſo zu. Die 
Soldaten wurden alle mit Nahmen zu dem 
Nvaͤſtore geruſſen. Dieſer empfing von dem 
Tribuno Militum das Geld, und ſtellete hernach 
durch die ſo genannten Diſpenſatores oder Libri⸗ 
pendes, einem ieden das ſeinige zu. Dickes ge⸗ 
ſchahe manchmahl jahrweiſe, manchmahl hal⸗ 
be oder viertel Jahr, jawohl gar Monat oder 
Tageweiſe: Welche Tage die Soldaten wohzl 
merdfeen, und nicht ruhig waren, wenn bie 
dhnung an denfelben ausblieb. 


IV, 


Tortfegung des Muszuges aus Herrn. 
.  Relands Beantwortung, des ohn⸗ 
längft ausgefertigten Buches, daß 
das Chriftenthum ſo alt als die 
Schoͤpffung fu. ... 

SD der beruffene Tyndal einet der gefaͤhr⸗ 
lichſten Gegner aller Glaͤubens⸗Lehren 
Deut. As. F. CLXXXVAISh. LI ſey,- 
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fen , wird wohl niemand leugnen, der auch 
wur aus dem Auszuge, welchen wir chedeflen 
von feiner Schrifft gegeben, fo wohl vor fels 
ner Abficht als argliftigem Vortrage einige 
Machricht hat. In Anfehung deffelben und 
feines Buches , härte man gewiß nicht Urſache 
gehabt ,. fo viel Wefen von Spinofa, Hobbefio 
u. a. m. zu machen, daß, wenn man einen 
fhädlichen Feind der chriftlichen Wahrheit 
nennen wollen, man folgen nicht befler als 
unter diefer Leute Bild und Nahmen auszu⸗ 
druͤcken und vorzuftellen gemeinet. Die gröfte 
Macht der Waffen dieſer Männerjberubere auf 
einigen willführlichen Erflärungen der Worte, 
und metaphyſiſchen Bernumffe-Schlüffen, wel» 
che wenige einzufehen im Stande waren, noch 
wenigere aber fi) damit den Kepff zu zero 
‚brechen, Luſt harten; daher gewißlſehr wenige 
wirden von Spinofd Gedancken Machriche 
: gehabt haben , wenn nicht fo viel Gottes 
Gelehrte, mit Widerlegung der aus ihm alte 
geführten Stellen, ihren Schrifften ein Ans 
fehen zu geben, gemeinet. Iſt es nicht zu 
leugnen, daß diejenigen den gröften hir dee 
Ungläubigen ausmachen, welche ihr hoͤchſtes 
Guth und eingiges Vergnügen, in Belufligung 
der aͤuſſerlichen Sinne fuchen , und um bie 

Biſſe des verlegten Gewiſſens nicht zu fühlen, 
von einem zufünfftigen Leben nichts wiſſen wol⸗ 
len; fo hat Spinofa mit feinen metaphyſiſchen 
Bernunfft-Schläffen, wohl feinen von dieſen 
verführen, Auſſer dem koͤnnte man mit gutem 
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Grunde, die doppelte Frage aufwerffen: Ob 
Spinoſa entweder felbft verſtanden oder geglau⸗ 
ber, was erigefchriehen ? u. hernach, ob es einem, 
ber nur etwas zum Unglauben geneigt iſt, nicht 
ſchwerer fallen ſollte, Spinofä Schren, als die 
Wahrheiten der heil, Schriffe zu glauben, und 
vor wahr zu halten? Tyndalifialfoweltgefähee 
licher, indem er ſaͤnen Vortrag auf verſchiedene, 
nach ſeinem Vorgeben ohnſtreitige Geſchichte 
gruͤndet, ſolche mit einigen Bernunffe-Schlüf 
fen, die ein ieder leicht begreiffen Pan, begleitet, 
und feine Gedanken In eine lebhaffte und die 
Leſer anlockende Schreib » Arc einzufleiden 
weiß, Die menigften find im Staude, bie 
Wahrheit der Geſchichte die er erzehlet zu pruͤf⸗ 
fen, und der groͤſte Theil derer zum Unglauben 
geneigten, iſt in der Vernunfft⸗Lehre nicht fo 
geuͤbt, daß ihn Tyndals liſtiger Vortrag ni 
übereilen ſollte; zumahl da die angenehmen 
Worte und Ausdruͤckungen, eine fo gar ange⸗ 
nehme Reitzung find, feinen Gedaucken betzzu⸗ 
pflichten. Hieraus iſt leicht abzunehmen, daß 
nicht ein ieder faͤhig ſey, dieſem argliſtigen Fein⸗ 
de der Glaubens⸗Lehre zu begegnen; und tote 
viel von dem erfordert werde , welcher feine 
Schrifften mie erwuͤnſchtem Fortgang ⸗ 
legen will. Man ſieht ſelten dieſe Waffen in 
ſolcher Staͤrcke und ſo genau mit einander ver⸗ 
bunden, als bey dem Leland, davon er die 
Gelehrten nicht nur durch gegenwaͤrtige, ſon⸗ 
dern auch bereits vorhin durch andere gruͤndlich 
ausgearbeitete Wercke uͤberzeuget. Finden wir 
Li 2 ſchon 
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ſchon in diefem Auszuge, gegen feinen Vortrag 


einige Kleinigkeiten zu erinnern; fo gefchicht 
foldyes im geringften nicht, um die Irrthuͤmer 
feines Gegners zu unserftügen oder zu entſchuldi⸗ 
gen , fondern nur denen, welche ihn anbeten, 
die Gelegenheit obzuſchneiden, vorzugehen, als 
ob man ſich u Vertheidigung der Wahrbeie, mit 


—5 Gründen behelffen , oder ſich bey 


eben- Dingen aufhaltes müffe,welche der Sa⸗ 
che felbft feinen Ausſchlag geben koͤnnen. Se⸗ 


‚get man dieſes bey Seite, fo koͤnnen wir nicht 


leugnen, daß uns unter denen faft.ungehlichen 
Schrifften , welche wider den Tyndal ausge 
fertigen worden, Peine zu Gefichte gefommen, 
Darinne man diefen gefährlichen Gegner mit 
gleicher Stärde und Behutſamkeit angegriffen. 
Mir hoffen demnach, der Leſer werte nicht übel 
gu frieden ſeyn, wenn wir ihm aus berielben, wis 
der unfere Gewohnheit, einen doppelten Auge 
gug vorlegen ; zumal da wir verfichere find, daß 
Das Werck felbjt wenigen von unfern Landes⸗ 
Leuten zu Geſichte kommen dürfte. 

.Nachdem der Hr. Verfaſſer in dem erſten 
Theile, den Nortrag feines Gegners unterſuchet, 


und gejeiget,mie weit die von ihm vorgefchlagene 


Einrichtung der Slaubeng- sehre, von demjeni⸗ 
gen Werth entfernet ſey, welchen er ihr ſelbſt 


beylegt; fo begegnet erin diefem andern Theile, 
denen befondern Einwürfien deſſelhen, wider 
‚Die in denen Schrifften des alten und neuen 


Bundes enthaltene Offenbarung. Der erſte 


Einwurff des Tyndals ift, daß Vernunfſt und 


Fur Dffen- 





Offenbarunglnicht bey einander fliehen koͤnnen, 
indem die Offenbarung erfordere, daß wir auf 
ihr Anſehen ache haben, und uns nach dieſem rich⸗ 
ten follen, welches, wenn man die Sache genau 
er überleget , eben fo viel heifler,als feine Ver⸗ 
nunfft wegwerffen. Herr$eland antwortet dar⸗ 
auf, es ſey im geringſten nicht unmoͤglich, daß 
Gott denen Menſchen feinen Willen unmittel⸗ 
bar eroͤffnen, und eine fo lebhaffte Eindruͤckung 
in ihren Verſtand machen koͤnne, daß ſie ver⸗ 
ſichert waͤren, dieſe Offenbarung komme nir⸗ 
gend anders, als von GOtt ſelbſt her. Der 
andere Argwohn des Tyndals, daß böfe Geiſter 
eben fo wohl, als ein gutes Wefen, einen Eins 
druck in unfern Verſtand machen, und wir alfe 
niemahls würden gewiß ſeyn Fännen, ob wis 
folche Offenbarungen zu einer Richtſchnur uns 
frer Handlungen annchmen dürffen ; ift eigene 
Tich, wie Tyndal ſelbſt an einem andern Drtero 
der, der Dämonismus: zu geſchweigen, daß mau 
bey diefen Gedancken nicht vermeiden fan, daß 
man nicht in den Irrthum derer, fo zwey oberfte 

Gottheiten von gleicher Gewalt, eine gute und 
eine boͤſe annahmen, durch eine richtige Folge: 
verfallen ſollte. Aufferdem iftes der Vernunffe 
gemäß, daß der Lcheber unfers Wefens, einen 
nähern Zutritt zu unſerm Geiſte, undmchr&e 
walt habe in denſelben zu wuͤrcken, als einiges ano 

dere, ob wohl ſonſt auch maͤchtige Weſen. 
Wenn alſo diejenigen, ſo ſich davor ausgeben, 





daß GOtt ihnen feinen Willen unmittelbar cꝛ⸗ 


öffnet ; um andere davon zu unterrichten, ſolche 
| | L13 cLeute 


I 
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Leute find, welche, fo weit wir immermehr von 
ihren Meigungen und gantzen Aufführung ur⸗ 
sheilen koͤnnen, ehrlich und rechtſchaffen find, 
fo aus feinen niedertraͤchtigen eingennuͤtzigen 
Abfichten,, fondern bloß aus Uebe zu GOtt, aus 
Eiffer vor feine Ehre, und aus Verlangen aller 
Menſchen Beſtes zu befördern, handeln; wenn 
die Beduͤrfftniß des menfchlichen Geſchlechtes 
ſelbſt die Wahrkeisen zu erheifchen ſcheinet, wel⸗ 
ge fie in deſſen Mahmen, der fie gefendet, vortra« 
gen; wenn fie die durch die menſchlicie Verderb⸗ 


niß verdunckelten, und gefchwächsen Grunde des 


natürlichen Rechts beſtaͤrcken; wenn ihr Vor⸗ 
trag der Gebote der Sittenlehre, rein umd vor⸗ 
trefflich iſt, und die allerherrlichfien Bewe⸗ 
sunge. Sründe auführer,, die Menfchen zu des 
ren Beobachtung anzuhalten; wenn chen dies 
jenigen Stuͤcke ihrer Lehren, die wir ſonſt 


nicht wuͤrden gefunden und gewuſt haben, da⸗ 


fern fie uns nicht von ihnen auf einem fo auſſer⸗ 
ordentlichen Wege wären Fund gemacht wor⸗ 
den, dennoch nach einer ernſtlichen Unterſu⸗ 
ung alle Kennzeichen der görtlichen Weisheit 
und Guͤte an fich zu haben, befunden werden : 
So fan man fich ſchwerlich einbilden, daß, wenn 
anders GOtt feinen Willen iemahls auf eine 
aufferordenelihe Weiſe offenbaren wollen, fols 
ches mit mehrerer Deutlichkeit und Gewißheit 


gefchehen koͤnnen, als diefe Kennzeichen, tens 


man fie alle zufammen nimmt, an fich haben, 
Solehe Gewißheit wird dadurch nicht wenig bes 
flärder, wenn die, welche vorgeben ‚ daßfle von 


— — —— Mei — — — 
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SOtt unmitselhar befehliget worden , feinen 
Willen andern vorzulegen, zu Beſtaͤrckung ihrer 
görtlichen Sendung, mit der Krafft ausgeruͤ⸗ 
ftet find, die aflerherslichflen Wunder zu thun, 
fo alle menfchliche Gewalt augenfcheinlich übers 
ſteigen, u. diefe auchin dem Angeficht einer groſ⸗ 
fen Menge / ia ſelbſt ihrer Feinde, die alle moͤgliche 
Vorſicht brauchen, eine dahinter ſteckende Be⸗ 
truͤgerey zu entdecken, an den Tag legen. Moch 
mehr wird das Vorgeben folcher Leute glaub⸗ 
wuͤrdig, wenn ihre Worte durch das Zeugniß 
baͤngſt vorher gegangener Weiſſagungen beſtaͤ⸗ 
eiget werben, durch welche fo wunderbare zu⸗ 
Nkuͤnfftige Dinge laͤugſt vorher eroͤffnet worden, 
daß keine menſchliche Weisheit dieſelben hat vor⸗ 
aus ſehen koͤnnen. Wir uͤbergehen mehrere 
Gründe, deren ſich der Hr. Verfaſſer bedienet, 
feinen Gegner zu uͤberfuͤhren, wie es allerdings 
wider die Bernunfft fen, vorzugeben, daß Offen- 
Barung und Vernunfft nichs neben einander, 
befichen koͤnnen. Herr Leland erinnert , dee 
Grund, ‚auf welchem fein Gegner alle diefe Eins 
wuͤrffe baue, ſey diefer einkige, daß man ſich in 
keinem Falle, auf das Anfehen des andern ver⸗ 
laſſen koͤnne, und daß der, fo etwas darum ans 

ninmt, weil es det andere gefagt, und alfo 
Deffen Anſehn zum Grunde feines Glaubens 
machet, feiner eignen Vernunfft abſage.“ Allein 


© Der Herr Verfalee febeines fokher Beflale feiten 
Segner zu viel aufzulegen. Tyndal leugnet nicht, 
Do man 1 im Gaben, ff ae Say 






512 IV. Leland Answer. 
ee U | 
dieſes ift augenſcheinlich falfch, indem in ſehr 
vielen Fällen, das Anfehn und Zeugniß eines 
andern, ein ſicher Mittel ift, uns von der 
Wahrheiteiner Sache zu vergewiffern ‚auch im. 
vielen Fällen folches Zeugniß der einzige moͤg⸗ 
liche Beweis, verfchiedener wohlgegründeren 
Wahrheiten if. Es folges nicht, weil wir 
“ sernünfftige Wefen find, auch GOtt feine Of⸗ 
fenbarung an uns als vernünffeige Wefen er⸗ 
chen laͤſſet, welche fonft nach Anweifung der 
Bernuufftzurichen gehalten find; daß wir dar⸗ 
um gar feiner anderweitigen Hülffe von noͤthen 
Baben, fondern in aßen Fällen allein an dasjeni⸗ 
‚ge gewiefen ſeyn, was wir ohne weitern Bey⸗ 
srag, bLoß durch unfere Vernunfſt ausmachen 
koͤnnen. Es iſtofft ein groffer Vortheil vor ung, 
daß wir mehrern Unterricht bey der Hand haben, 
befonders in Dingen, davon wir: fonft entwe⸗ 
der gar nichre willen, oder die wir doch nicht fo 
gewiß erkennen würden, wenn uns GOtt nicht 
durch Aufferliche Offenbarung, mir mehrern haͤt⸗ 
te unterrichten wollen. * Mach⸗ 


= 


ankommen, inſonderheit in der Erzehlung der Ge⸗ 
ſchichte, auf ſolches, wenn es durch die gebör'gen 
Umſtaͤnde beſtaͤtiget wird, verlaſſen ſolle. Son⸗ 
dern er will nur, daß man ſich in Dingen, ſo man 
mit ſeinem eigenen Verſtande eroͤrtern kan, niche 
auf das Anſehn eines andern gründen folle, ums 
dieſelben eniweder anzunebmen, oder zu verwerffen: 
Inſenderbeit, wenn dieſer audere ſich wieder au 
Das nene Zeugniß eines dritten beruffen will. 
eWMir laſſen es da hin geftellet ſeyn, wie weit die Got⸗ 
tes⸗Gelehrten dieſes gut heiſſen werben , daß bie 
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Nachdem der Herr Verfaffer folcher geftale, 
die allgemeinen Vorurtheile bey Scite gıfchafe 
fet, welche fein Gegner aller Offinbarung in 
Weg legen wollen; fo unterfucher er ferner die 
befondern Einmwürffe, die er widır die Wahr⸗ 
heit und Gewißheit, der in denen Schriften 
des alten und neuen Bundes enthaltenen Offen« 
Barung machen wollen Wenn er den Glau⸗ 
ben , fo man denen Berfaffern derfelben beyzu⸗ 
meſſen fchuldig ift, ſchwaͤchen will; fo erfordert 
er, daß man von denen, fo eine geoffenbarte 
Glaubens » tehre zuerft fortgepflanger, ver» 
fichert feyn ſolle, daß fie weder feibft haben Fön» 
nen betrogen werden, noch andere zu hinterges 
hen willens geweſt; oder welches nach feinem 
Vorgeben einerley iſt, daß es Leute geweſt, 
welche weder haben ſuͤndigen noch ſich irren koͤn⸗ 
nen, und weder die Schwäche noch Neigungen 
anderer fterblichen Menfchen an ſich gehabt ha» 
ben. Herr teland erwiedert Dagegen, daß diefes 
eine hoͤchſt unvernünfftige Sorderung feines 
Gegners ſey, daß man einem imgeringften feinen 
Glauben in einer Sache beymeflen koͤnne, wo 
ernichtin allen Dingen ohnfehlbar, gant ohne 
Sünde , und von allen Meigungen und 
Schmachheiten der menfchlichen Natur voll⸗ 
Fommen frey ſey. Iſt es ſchon nicht unmöglich, 
daß Menſchen betrogen werden, oder andere 
hintergehen koͤnnen; ſo iſt es doch unleugbar, 

Lis daß 





Glaubens » Behre bloß zur Ergängung bedienigen, 
was die Bernunfft Ichrer, Veen I | 
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daß einige Faͤlle unter ſolchen Umſtaͤnden vor⸗ 
kommen koͤnnen, da man gnugſam gefichert iſt, 


daß ſolche Zeugen in dem, was ſie vorbringen, 
weder ſelbſt betrogen worden, noch den Vor⸗ 


ſat haben, andere betruͤglich zu hintergehen. In 


dieſem Fall wuͤrde es unvernuͤnfftig ſeyn, wenn 
man dergleichen Leuten nicht Glauben geben 
wollte. Solcher Grund des Glaubens wirb um 
fo viel deſto ſtaͤrcker, wenn die Dinge, fo fie be⸗ 
zeugen, vonder Beſchaffenheit ſind, und unter 
solchen Umfländen ſtehen, daß ſie, wenn fie niche 


in der Wahrheit wuͤrcklich gegruͤndet waͤren, die 


Menſchen damit nicht wuͤrden hintergehen 


koͤnnen, ob fie gleich ſolches zu chun gewillet waͤ⸗ 


ren. Wir uͤberlaſſen dem Leſer, bey dem Herrn 
Verfaſſer ſelbſt nachzuſehen, wie er dieſe Saͤtze 
bey denen, fa die juͤdiſche und chriſtliche Offen⸗ 
barung zuerft verfünbiget , anwende, und 
umſtaͤndlicher mie vieler Beredfamfeit ausführe, 
daß folches eben diejenigen Umſtaͤnde feyn, unter 
welchen ſich Moſes, Chriflus, und die von dies 
ſem in alle Welt ausgeſendeten Lehrer befunden. 
Wenn Tyndal, um ſeinen vorhin angefuͤhrten 
Satz zu beſtaͤrcken, ein beſonderes Verzeichniß 
derer Maͤnner, denen GOtt ſeinen Willen zuerſt 
auſſerordentlich geoffenbaret, und welche von 


einigen Fehlern uͤbereilet worden, aufgeſetzet; ſo 


mercket der Herr Verfaſſer an, daß dieſes alles 
zu dem gegenwaͤrtigen Borhaben nichts diene, 
‚Uberhaupt aber find die Schwachheits⸗Feh⸗ 
ler:, fa der Gegner diefen Leuten aufruͤcket, 
sang nicht von der Art, daß man fie beppal- 
en 


| 
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—————— —— 
Ben vor Luͤgner und Betrüger aus zuſchreyen Ur ⸗ 
ſache hat, ja in der That alſo beſchaffen, daß. 
man nicht einmahl ficht , wie Thyndal groffe 
Fehler darinne finden wollen. Dem Abra« 
Bam wirfft er darum eine vorfetliche Betruͤgerey 
vor, weiler die Sarah vor feine Schweſter aus⸗ 
gegeben, da er in der gröften Lebens» Gefahr 
flund, erwürgee zu werden, wenn er befauns 
hätte , daß fie fein Ehe- Weib fg. Dem Das» 
vid ruͤcket er die Unwahrheit auf, die er den Achis 
berichtet, da ‘ ſich in der gröften Noch befand, 
und Gefahr lieff, von Saul eingeholet und 
getoͤdtet zu werden. Sonſt erlaubet Tyndal 
Die Unwahrheit in anderen Fällen, da die Noth 
bey meiten nicht fo dringend iſt, als in diefen: 
Welchem ohngeachter man aber doch nicht glau⸗ 
ben fan, daß er deßhalben eine vorſetzliche Be⸗ 
ctruͤgerey vor erlaube halten werde, wenn einer 
auch wohl gar in Gottes Mahmen, der ganzen 
Welt den gröbften Betrug und Lügen aufbürden 
wollte. folger demnach nach feinem eigenen 
Vortrage nicht, daß, wenn einer das erfte hut, 
welches) Tyndal vor zugelaffen anfiche, er auch 
das letztere, welches ein offenbarer niedersräch« 
tiger Betrug If, thun werbe.* Auſſer dem dem 


⸗ Be Ders Barfaffer leget folchergeftalt dem Tpnda 

fft⸗Schluß bep, welcher: er 

Bier he in Sinn gekoyimen zu ſeyn ſcheinet. 
Denn Tyndal folgert nichts weil die gedachten 

Maͤnner einige Ehwahbeits-R, ehler begangen: 
ſo ſind von ipmen “ die Safles zu * 
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mercket der Herr Werfaffer an, wenn frin Gegner 
ſolcher Geſtalt ein umftändliches Verzeichniß der 
Fehler aufgefegef, die er nach feinem Erachten 
ben denen, welchen GOtt fein Wort eingegeben, . 
gefunden, daß er doch im geringften nichts wider 
Mofen anführen fönnen;* ob wohl augenfchein« 
lich iſt, daß, folange man nicht leugnen kan, daß 
man ihm zu glauben und zu trauen ſchuldig ſey, 
das Anfehen der jüdifchen Glaubens, gchre ums 
verrückt befeſtiget fey. Juſonderheit bemäbe 








muthen: fondern er machet ur den Einwurff, mars 
um dieſe beil. Menſchen, melde GOtt feiner un: 
mitcclbarın Offenbarung , und bed allerver; 
trauteſten Umganges gemurdiget, nicht gantz ohne 
Fester geweſt? Tyndal konnte auch nicht alle, nie 
ihm der Herr Verfaſſer aufleget, fiblieffen; indem die. 
meiften, denen er einige Fesler ausſetzet, ſelbſt Feine 
Sitrifften hinterlaſſen alſo daß ſle jemand einer 
Darinnen begangenen Argliff und Betruges hätte 
ankla,en Eönnen. . Bu 

* Mai hatallerdinge nicht Urfache, Tyndals itrigen 

‚ und bospafften Vortrag zu unterftüben. Aber man 
Bat lich daneben forgfältig davor zu bitten, daß man 
folchen Leuten, wie biefer Feind der chriklichen 
Muayrheieift, nicht ſchwache Bründe, diefle Teiche 
erfdüttern können, entgegen ſetze. Wannenbero 
ung nicht wenig wundert, daß der Verfaſſer 
hier darauf wider feinen Gegner fo fehr bringe, in⸗ 
dem Moſes in der That nicht von Fehlern frey war, 
Tondal würde dagegen mit der Antwort alfofort- 
fertig ſeyn, und, um von gegenmärtiger Frage niche 
abzugeben, fich infonderfeit darauf beruffen, daß 
Mofes, nachdem cr den Egppter erfchlagen, um 

die veruͤbte ESewalthaͤtigkeit zu verheelen, benfelben 
in den Sand verſcharr 
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ſich Tyndal, denen Ber faffern der Schriften des 
neums Bundes einige Vorwuͤrffe zu ınachen, 
um das Anfehen derfelben zus fchwächen. Alles 
was er findet, iſt diefes, daß ale Juͤnger Chriſti 
von ihm geflohen, und ihn verlaflıin, ja Pettus 
denfeiben gar verfchworen habe, Nvelcher fich 
auch nachgehends nchft dem Barnabag,ciner uns 
verantwortlihen Heucheley fchuldig machte, 
Gal. H, 13, Er erwehnet auch den harten Streit 
des Pauli und Barnabaͤ, wegen eines Mittel⸗ 
Dinges, und wollte gerne das aufrichtige Bee 
Fäntniß, welches Paulus von fich ſelbſt machet 
Roͤm. VII, 19, 23 vor ein eigenes Geſtaͤndniß 
ausgeben, daßer ein fehr niederträchtiger Man 
geweſt. Allein eben dieſe Furchtſamkeit der 
Juͤnger, undihre Verleugnung des Heilandeg, 
da er zu feinem Leiden ging, giebt ihrem Zeugniſſe 
einen tonderlichen Nachdruck und Stärde; in« 
dem fiefih, wenn Chriſtus märe im Grabe ge» 
blieben, und ihre Hoffnung hätte fehl fchlagen 
laſſen, um ſeinet willen nicht der härteften Ver⸗ 
folgung, ja den Tode ſelbſt würden ausgeſetzet 
haben. So lange Chriſtus bey ihnen war, 
und fieglaubten, daß er der wahre Meßus jen, 
auch hofferen, daß fie befondere Vorcheile von 
him erhalten wuͤrden; fo bezeigten fie cben Feis 
nen groſſen Muth, oder befondere Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit: Und es würde alfo die gantge Sache bald 
tin Ende genommen haben, nachdem er einnmahl 
gekreutziget worden, wann.erniche, wie cr vorher 
geſagt, würdlich von den Todten auferflanden 
wäre, Petrus verleugnete Chriſtum vor fine 
J | Er “ Tode. 
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Zode, Allein warum bezeigtefich derfelbe funk 
hierauf gan anders, da er den Helland, 
aller Gefahr und Zurcht ohngeachtet, fü. hertz⸗ 
haffeig predigte, und im Angefichte der Oberſten 
inter denen Juden, ohne ſich vor ihrem Drohen 
zu fuͤrchten von dem Nahmen des gekreutzigten 
JEſu zeugete? Man Fan davon Feine andere 
Urfache angeben, als daß er unwiderfprechlich 
überzeuger geweſt, Daß Chriftus von denen Tod⸗ 
sen auferflanden ; daß ihn eine mehr als natuͤr⸗ 
liche Gewalt geſtaͤrcket, und mir folcher Freu⸗ 
digkeit ausgerüftes, daß er dergleichen herrliche 
Wunder thun koͤnnen. Aus diefen und derglei⸗ 
chen Proben mehr fan man ſchlieſſen, daB Pe⸗ 
trus natürlicher Weiſe Fein Mann von groſſer 
Hertzhafſtigkeit oder Tapfferkeit geweſt; daher 
denn die wunderbare Freudigkeit, welche er 
blicken laſſen, da er von JEſu, ſeiner Aufer⸗ 
ſtehung und Lehre gezeuget, ſolche auch endlich 
mit feinem Blut verſiegelt, fo viel unwiderſprech⸗ 
dich zeigen, daßer von der Wahrheit, welche er 
bezeuget, vollkommen überführee geweſt, und 
vom Himmel auf eine auſſerordentliche Weiſe, 
in dem Vortrag feiner Predigt von- Chriflo ges 
ſtaͤrcket worden. Daßaber Paulus fcharff mie 
Barnaba zufammen gekommen Act. XV, 39 
und Petro feine zaghaffte Furchtſamkeit nach⸗ 
druͤcklich verwieſen; das zeiget nichts mehr, ale 
wie eiffrig und unpartheyiſch Paulus geweſt 
ſey, * woben er keinen Menſchen angel den. 

an 


$ Auf folche Weiſe rettet zwar der E bie 
Pauli, allein Petzum (öf a Ders 


⸗ 
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—— — — — — ——— — 
Man kan auch aus dieſer Uneinigkeit der 
* wenn dieſelbe anders alſo zu nennen iſt, 





abn ‚ daß fie Fein Verſtaͤndniß unter eine 
and abt, um die Welt mit ihrer Schre zu 
Dintergehen. Hätten fiecinige Betruͤgerey unter 
fich abgereder, fo würde dergleichen Mißhellig⸗ 


keit, ihre Verbindung bald zerriſſen haben; da 


hingegen in der That, ihre Hochachtung vor den 
Heiland u. der Eyffer vor ſeine Ehre, dadurch im 
geringften nicht vermindert, oder ficin der Pres 


digt feines Worts daher faumfeliger gemacher 


worden. J 

Wir übergehen dasumftindliche Verzeichniß 
der befonderen Tugenden Pauli, welches der 
Herr Berfaffer hier, als einen hochverdienzen $ok. 
ſpruch deffelben ertheilet, und berühren nurnoch 


deſſen Anttvort , dieerauf Tyndals Klage, daß. 


die Singer welche Chriftus erwehlet, fo Tan geer 
im Fleiſche getvandele, fämtlich groſſe Suͤnder ge⸗ 
weſt. Barnabas ſaget dieſes in dem ihm bey⸗ 
gelegten Briefſe p. 49, 50 ausdruͤcklich, welchem 
auch nach des Hrn. Verfaſſers Anmerkung 
Paulus-ı Tim. I, 15,16 gänklich benftimmer, 


mb deßhalben diefe Urſacht beyfuͤget, dag er dar 


um die geöffeften Sünder zu feinen Juͤngern er, 
wehlet, um augenfcheinlich zu zeigen, daß er 
nicht die Gerechten, fondern die Sünder jur 
Buffe zu ruffen kommen fey. Tyndal feger zu 
dieſen, man koͤnne, um Barnabd Gedancken zu 
unter⸗ 

epeibigung gegen bie wider ihn vorgebrachte An⸗ 

a 


e, welchen doch Tondal in dieſer Stelle viel 
mehr als jenen beſchuldiget. 


— 
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unterſtuͤtzen, beyfuͤgen, daß ſich Chrifti Juͤn⸗ 
ger unter dem neuen Bunde, anfaͤnglich aus 






weltlichen Abſichten zu ihm gehalten, die 
Meinung, daß der Heiland ein we Koͤ⸗ 
nigreich aufrichten werde, ſo tieff bey ihnen ein⸗ 
‚ gwurgelegewift, daß derſelbe folcyce feine gan⸗ 
getebeng » Zeit über, ja aud) gar nach feiner 
Auferfiehung bey ihnen nicht auerotten fönnen, 
Erm:inet, man Eönne biefes aus dem Steeite 
erſehen, den fie bey des Heilandes legten Abend» 
mahl unter einander hatten, welcher von ihnen 
der gröff. fe feyn werde; ingleichen aus der Fra⸗ 
ge, die fie dem Erlöfer der Welt, nach feiner 
Auferſtehung fürlegren: HEer wirft du auf die 
fe Zeit wieder aufrichten das Reich Iſrael? Dee 
Hr. Berfaffer mercket dagegen erfilich an, ob fich 
gleich Paulus in feinen Schrifften,befonders. aber 
in der angeführten Stelle ı Tim. I, ı 5 offt ſehr 
erniedrige, und fih als den vornehmſten Suͤnder 
darſtelle; fo ſey er doch auch vor ſeiner Beikeh⸗ 
rung kein niedertraͤchtiger und ruchloſer Menſch 
geweſt: Wie denn alle Juͤnger Chriſti, ihre ei⸗ 
gene Verdienſte zu erheben, ſo wenig gewohnt 
waren, daß ſie es bloß und lediglich dem Reich⸗ 
thum der goͤttlichen Gnade und Barmhertzigkeit 
zueigneten, ohne ihnen ſelbſt die allergeringſte 
Wuͤrdigkeit zuzuſchr iben, daß ſie zu dem Amte, 
fo fie trugen, beruffin worden. Dergleichen 
nachdruͤckliche die Sache befonders erhoͤhende 
Medens-Arten, aber zeinen im gerinaften nicht 
ihren wuͤrcklichen Unwerth, oderin der That fich 
alſo befindende Bosheit ihres Gemuͤths an, ſon⸗ 

dern 
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dera nur daß ſie die Demuͤthigſten unter allem 
Menſche: geweſt. Und man ſetze auch- endlich, 
daß dio Boten und Sänger Chrifti, ſo bbshaffte 
Beute vor ihrer Bekehrung geweſt, als fie Tyn⸗ 
dal immer ausgeben will; ſo iſt die Veraͤnderung, 
welche mit ihnen vorging, nachdem fie ſich zu 
dem Heilande und deſſen Lehre befannr harten, 
um ſo viel defto mehr zu bewundern. Das Ber 
zeichniß ihrer heerlichen Tugenden, ſo der Herr 
Verfaſſer hier aufſetzet, zeigee augenfcheinlich, 
daß feiner unser allen denen fo Boch berühmten 
heydaiſchen Weiſen und tugendhafften Man⸗ 
nern, mit ihnen in einige Vergleichung gebracht 
werden koͤnne. Nachdem der in allen Laſtern 
erſofſene und dadurch gantz weibiſch gemachte 
Polemon, durch Kenorraris Welt, Weisheit; 
vekehret/ und zu eliem tugendhafften Diann ges 
macht worden; ter hat iemahls feinen vorigen 
Sehens - Wandel, denen Lehren und der Welt⸗ 
Weisheit, die: er angenominen, zur Schande 
auflegen wollen? * Die fämrlichen Nachfolger 
Thriſti waren lebendige. Benfpiele, von der 
tounderbaren Krafft und Wuͤrckung der Lehre, 
fo fle vortrugen , ind von dem mächtigen Eine 
fluß der Genade, und des Geiſtes JEſu Chriſti, 
weiche fo hoch von Ihnen erhoben wurden. Se 
—— — — — — — 
© Tyndals Anhaͤnger werden alſofort mit der 
ee fertin bon, dag Renocratis Bepiplel hiet 
2 igiepe wobl pafle ; indem Tyndal nicht nur einen Dom 
Edriſti Juͤngern anklaget, ſondern hauptſachlich 
darauf dringet, daß fie famlich vor ihrer Bekeh⸗ 
rung groffe Fehler an ſich gehabt. 


5 Det: Al Erüd; GLXIEKVIN 9 Mm thut 
un 


533 WE. Lelsud Auitorer, 
chut auch. Dyudal groffes Unrecht, wenn er de⸗ 
en Juͤngern Chriſti ihre Hoffaung auf in wein 
liches Amigreich, fo der Meßias aufrichten fol» 
te, mit fo gar bittern Worten aufrüden Es 
iſt niche zu leugnen , daß diefes Vorurtheil, fe 
fie von denen Süden eingefogen ‚. welche yon ſol⸗ 
chen fleifchlichen Gedancken gang eingenommen 
und frunden waren, ungemein tieff bey ihnen 
eingeronrgelt. Allein eben darum, ift es höchft 
unwahrfcheinlich, daß, wenn fie felbft eine 
Blaubens- Schre auszudencken wären willeng 
geweft, fie dergleichen, als .die Predige des 
wenen Bundes lehret, wurden vorgebracht ir 
ben. * Denn wie Ifi zu begreiffen, daß ficheiner, 
fo von denen eitelen Bildern der zeitlichen Herr⸗ 
lichkeit und Hoheit des Meßid eingenommen) 
und damit bezauberrift,, und ſich mic Erwar⸗ 
tung der zeitlichen Herrfchafft und Würde, dazu 
von ihm das gantze Volck erhoben werben fol» 
se, ſchmeichelt, follte in Sinn kommen faffen, 
eisen zum Meßia zu machen, weicher gekreutzi⸗ 
ger worden, ſich ſelbſt ausdruͤcklich erklaͤret, daß 
ſein Reich nicht von dieſer Welt ſey, und 
geſtalt alle ſchmeichlende Hofſuung, daran fle 
föß ungemein vergnuͤgten, und allen einge» 
ildeten Vorzug vor andern Völdern , auf 
- ’ - . € 





‚ Die Ne andern vortragen. j ** 
—— — — 
as Gtengehaßt haben, bierbey Kine bodhafften 
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einmahl über einen Hauffen geſtoſſen? 
Nachdem Hr. Leland die Einwuͤrffe ſeines Geg⸗ 
nere, wider die aͤuſſerlichen Umſtaͤnde, der Ver⸗ 
faſſer der heil. Schrift eroͤrtert; fogeht.erindem _ 
folgenden Hauprftäde, weiter zudem fort, was 
ee an denen Beweis. Gründen, fo man von 
denen Wunderwercken herzunehmen pfleget, 
auszufeßen findet. Ob ſchon Tyndal, nicht nach 
det Art anderer ſeines gleichen, etwas wider die 
in denen Schrifften des alten und neuen Buudes 
erzehlten Wunderwercke beſonders beybringet; 
ſo richtet er doch mit nuterſchiedlichen Einwuͤrf⸗ 
fen feine Abſicht dahin, wie er überhaupt den 
Beweis ; fo man von denen Wunderwercken 


hernimmt, entkraͤfſten inne, Denn er giebs 





2 
I: „ 


anfänglich vor: alle Wunderwercke waͤren, ein 


ſehr ungeroiffer Beweis: Grund, darauf man 
‚ wenn fie eine Glaubens⸗behre beſtaͤtigen 
ſollten, fehr wenigverlaſſen koͤnne; indem feine: 
Bfaubens » Lehre geſunden wird, zu deren Bes 
Käfftigung nicht die Anhänger derfelben einige 
Wunderwercke filrgegeben. Allein es ift leicht 
davauf zu Antworcen,daß auch iederzeit alle Par⸗ 
theyen behaupten wollen, daß fie did Gründe 
der Wahrheit, und den Worſpruch ber geſun⸗ 
den Verunnfft auf ihrer Seite haben: Daher 
duch niemand folgern darff, daß nirgendsin einen 
&ache, dergleichen Gruͤnde gefunden werden, 
weil ieder Theil ausgeben will, Daß fie auf feiner 
Seite ſtehn. Indeſſen kan man hieraus fo viel 
Icher ſchlieſſen Weil ein ier er, der auch betruͤg⸗ 
Neger Weiſe einegättl, Offenbarung ‚und neuen 
| ea " 
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Unterricht der Glaubens⸗ Lehren vorgegeben, febe 
nen Vortrag. duch Wunderwercke beſtaͤrcken 
wollen ; fo ift biefes eime allgemeine, und deux 
Menfchen gleichſam eingepflantzte Wahrteirz 
welche die Ratur ſelbſt lehret, daß GOtt fein 
Wort, durch Wunder und andere auſſerordent⸗ 
liche Wercke, ſo alle menſchliche Kraͤffte uͤberſtei⸗ 
gen, beſtaͤtige. Waͤre dieſer Grund, der menſch⸗ 
lichen Vernunfft nicht gemaͤß; ſo wuͤrden die 
aͤrgliſtigen Berrüger, ſolchen nicht ſelbſt gemiß⸗ 
brauchet, und ihr Vorgrben darauf zu bauen, 
verlanget haben. Auſſer dem iſt nicht zu leug⸗ 
nen, daß man forgfältig Achtung zu geben habe, 
daß man nichs mit vorgegebenen Wunder Were 
den, hintergangen werde; Indem gant ‚ame 
fe: eines goͤtel. Weſens, durch bloſſe 
menſchliche —* und Kunſt/ offt for 
wunderbare Dinge gefihehen, daß dergleichen 
Wuͤrckungen / ale Kräffte der Marur und Kunſt, 
weit zu überfleigen fcheinen. Wannenhero Tyn⸗ 
dab gantz recht angemercket/ ie unwiſſender ein 
Volck ſey, ie leichter koͤnne es auf ſolche Wels 
fe betrogen werden. Man: kan auch ferner 
einraͤumen, daß die boͤſen Geiſter mehr Gewale 
und Kunſt, als ein Menſch, uf Erden beſitzen, 
und derohalhen Dinge thun EKunen, weiche alle 
menſchliche Geſchicklichkeit und Wermögen, weit 
uͤbertreffen⸗ · Allein Tyndal Ean fich der Macht, 
diefer boͤſen Geiſter, um die göttlichen Wunder 
wöoͤrcke verdächtig Ju machen ‚..nicht füglich gi⸗ 
brauchen, ob er ſith fon ausdruͤcklich darauf 
Beeuffen. Denn € s et nicht aus aus dem 
Hans 
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Sanken Zufunımenhange feines Vortrages, ſon⸗ 
dern auch aus feinen deutlichen Worten ſelbſt/ 
baß er meine, man habe feine Kinläuglichen: 
Gruͤnde zu glauben, daß wuͤrcklich böfe Geiſter 
fein, und eine groſſe Gewalt haben, aufferore 

Bentliche Dinge auszuführen, Indeſſen Fa 
mat mit Grund der Wahrheit fagen, daß man 
einige Wunder Wercke unter ſolchen Umſtaͤnden 
finde, welche genugfame SBerficherung geben, 
daß fie nicht allein alle menfchlichen Kraͤffte, 
wenn fie nicht von einem hoͤheren Weſen untere 
flügee find, überfteigen, fondern auch von keinem 
böfen Wefen oder Geiſte herrühren können; 
vielmehr, entweder einer unmittelbar goͤttli⸗ 
chen Gewale, oder weiches: einerlen iſt, dem 
VWermoͤgen eines von GOtt ſelbſt dazu ausge⸗ 
ruͤſteten, und ausdruͤcklich befeblichten Weſens 
zujzuſchreiben ſeyn. Denn ob man ſchon nicht 
annehmen kan, daß man eins genaue Erkaͤntniß 
habe, wie weit ſich die Kraͤffte der Dinge erſtre⸗ 
teen; ſokan man dach in einigen Fällen mit aller 
SBerficherung fagen, daß diefe oder jene Sache 
alle menſchlichen Kraͤffte herſteige. Der eintzi⸗ 
3 m 3 ge 


vEs iſt nicht au leugnen, daß diefes bie gewöhhtkhe 
Antwort — fo die Wahrheit der Thin» 
Der: Werde m Sweiffel ziehen wollen, —* 
Sie hat und aber ollezeig, nicht ohne U 
bächkip gefchienen, Deun wie fan man e 
" natürlichen Weſen fagen, daß biefe ober jene Wür⸗ 
ckung feine Sräffte ſchlechter Dings, allzeit, und 
nicht nur in gegenwärtigen Umſtaͤnden uͤberſteige 
wenn man nicht eine genaue Erlentniß hat, wie 


ge Weg zu erfamen, daheim Wunder Bart 
ukhenucch Beyhouͤlfſe oder Vorſchub eines boͤſen 
Weſent geſchehen fen, iſt dieſer, daß man Ach⸗ 
"Sung gebe, ob die Lehre, ſo dadurch beſtaͤtiget wer⸗ 
ben ſe/ auf SOttes Ehre, Beförderung ber du 
gond und Sercchtigkeit in der Welt abziele; oh 
dleſelbe die Menſchen von denen Laſtern, Aber 
glauben, Abgoͤtterey u. ſ. w. abzichen. Su Dice 
em Falle bleibe der Bernunfft- Schluß des Hei⸗ 
landes wider die Pharifäer unwiderfpredlich : 
der Satan nut Ihm ſelhſt uyeinig, wie kan 
m eich beſtehen? Iſt man alfa uberjeuget, 
* ein Wunder werck ale menſchliche Gewalt uͤ⸗ 
berſteige, und vom einem boͤſen Geiſt nicht here 
nihren koͤnne; ſo ken wan ſoiches als ein göttlie 
ches Zeugniß won der Wahrheit derienigen Glau⸗ 
bens⸗Lehre annehmen,/ zu deren Vekraͤfftigung es 
hen: und iſt demnach verſichert, daß dieſe 
hre auch ohnſtreitig wahr fen, von der man vorne 
Kin nur wußte, daß ſie wahr ſeyn koͤnne, und auf 
lauter redliche Abſichten abziele. ˖ Man ae 
: n⸗ 


ö— — — —— 
ſfich defſen Kraͤffte überhaupt erſtrecken. Man kan 

. Dil von keinen andern Würckungen fagen, als 
unmöglich ſeyn, ober welches einerlep. fichfeib 
‚geiberiprechen ; ; welche aber nach einbelligem Ges 

"Hankniß der —— — auch das allmaͤchti⸗ 
€ Weſen, ſelbſt nicht thut. 

© IBir können nicht leuanen, daß wir den Unt ed, 
. welchen ber Hr. Birfafler bier machet, einzuſehen 
unvermoöͤgend feyn. Die gute Abflchr einer Ledre, 
„ oder welches einerley, da fie aut tie Befoͤrderung 
ber Bo tesſurcht und Gerechtigkert ab:ieler, ſchei⸗ 
aet und von ver Wahre derſelben, nicht unter: 
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infonderhelt Achtung zu geben auf die lange Rei⸗ 
he und beſtaͤndige Folge der Wunderwercke, wel⸗ 
che man ſowohl bey Mofe, da er in Aeghpten zei⸗ 
gen follte, daß er vom GOtt gefande key, als Chri⸗ 
ſto ſelbſt und feinen Jünger und’ Boten wahr⸗ 
nimmt, deren herrliche Wercke der Hr. Verfaſſer 
hier fehr lebhafft umd beweglich vorflelle. Tyn⸗ 
dal beruffet fich ſelbſt auf die Wunder der aͤgypti⸗ 
ſchen Zäuberer, damit ſie, um. Mofen zu verhin« 
dern, das Volck verbienderen. Denn ob ihnen 
ſchon GOtt zuließ, daß fie einige auſſerordentliche 
Dinge thun konten; ſo hatte es doch mit aller ih⸗ 
rer Kunft gar bald ein Ende, und ſie ſahen ſich, 
nachdem fie alle itzr WBermoͤgen daran geſetzt, ge⸗ 
noͤthiget, eine hoͤhere umd goͤttlichere Hand zu er» 
kennen. Unfer Eslöfer warnet in der That ſeine 
Sänger, vor denen, welche Wunder thun wer⸗ 
den, um wenn es moͤglich, auch die Auserwehl⸗ 
sen zu verführen, Matth. XXIV, 24; und zieles 
hiermit augenfcheinlich auf die falſchen Lehrer, 
welche bald nach feiner Zeit, unter denen Juͤden 
auffiunden, deren etlicher Joſephus ausdruͤclich 
N Mm4 : .. 
Kbieden zu ſeyn. Ein eeerzardes Bann des 
Hr. Verfaſſers, hat obnlaͤngſt in einer beſondern 
ifft wider den Tyndal nicht ohne Grund bee 
basptet, Daß Wahrheit, wenn in der Sitten Lehre 
Die Rede davon iſt, eben ſo v el als Tugend -fey, I 
geſchweigen, daß man nicht ſiehet, wie die Wunder⸗ 
Wercke die Waprpeit eines Vortrags beſtaͤrcken fols 
len, wenn man dad Wort Wadrbeit in genanern 
— Mm ben oe ale De Wa 
| 0 npfindung der Ubereinſtimm 
unfrer Begriffe, mit denen Sachen felbf} —— 
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erwehnet. ¶Dieſe waren allerdings argliftige 
Boͤſewichter, welche die Rünfte, das Volck eins 
Zeitlang mit ihren Betruͤgereyen aufzuhalten, 
ausgelernee hatten. Allein der Ausgang ent⸗ 
deckte gar bald.igren Betrug, und die Nichtig⸗ 
keit ihres Vorgebens. In ber That konte auch 
keiner von dieſen Betrügern,ja nicht einmahl der 


unnter Ihnen am melſten beruffene Barchochebas 


ſelbſt, mit allen ſeinen Gauckeleyen, ob er ſchon 
Feuer und Flamme aus dem Munde fpie, etwas 
shun, fe mic denen herrlichen Wunderwercken/ 
die Chriftus und feine Juͤnger an geofler Menge, 
mie ausuchmender Gewalt. und. Nachdruck om, 
den Tag geleger, verglichen werden duͤrfſte. 
Naͤchſt dieſem fucher der: Hr. Verfaſſer deu 
Tyndal von dem Mugen der Wunder Werke zu 
überführen, umd einige Stellen des berühmten 
D. Clarcke, fo jener zu feinem Behuff verdrehen 
wolte , zu retten; worauf er in dem folgenden: 
Hauptſtuͤcke darthut, daß man die deutlichſten 
Beweis⸗Gruͤnde, ſo immermehr verlanget wer⸗ 
Ken koͤnnen, habe, daß die in der H. Schrifft ent⸗ 
haltene Ofſenbahrung / nebſt denen Geſchichten 
und Zeugniſſen, dadurch fie anfänglich beſtaͤti⸗ 
get worden, uns fo volftändig übergeben fen, 
daß wir ung ficher darauf verlaſſen fönnen.? 
weiches er beſonders ſowohl von denen Schriften 
des alten Bundes, und houptfächlic von 
Moſis Geſetze, als denen Büchern des neuen 
Bundes ausführlich zeige. Darauf behauptet er, 
daß der wunderbare Fortgang, welchen die Pre⸗ 
digt von Chriſto in der gantzen Welt habe, Fi 
1 wire , U Pen. . « N⸗ 


s "IV. LelandAnsen. guy 
Einwuͤrffe des Tyndals ohngeachtet, ein ſicherer 
Beweisthum von der Wahrheit derjenlgen Din⸗ 
ge fen,darauffiegegründerift; wobey er zugleich 
deſſen Einwürffe wider die H. Schrifft, ois ob 
fie dunckel und undeuilich ſey / erortert. Endlich 
unterſuchet er auch die befondern Maͤngel, welche 


fein Gegner denen Schriſſten der göttlichen Dfe . 


enſchen gantz unrichtigen Begriffe von dem! 
goͤttlichen Weſen beybringe , einige Lehren din» 
fireud, fo uns von denen Pflichten, fo wie andern 
ſchuldig find, zurückziehen, als ob die Verfaſſer 
ber Bücher des alten und nenen Bundes, unses 
einander uneinig fenm: Er vereer auf 
die Nachricht, welche Mofes von dererftchWBürew 
de des Menſchen und deffen Fall angezogen, ine 
gleichen die chriftliche Lehre von einem Mittler; 
toider feines Gegners Einwürffe. Wir bedauren, 
daß wir wegen Mangelſdes Kaums,'von dieſen 
allen etwas umftändliches anqufähren, niche im 
Stande find ; zumahl da diefes-fo gelehrte ante 
geämbliche Werd des Hrn. Verfaffers, fo Riten 

denen Buchläden gefunden wird, daß wir deß⸗ 
ketsen zu einer Uberfegung In unſrer Mutter, 

prache, die es fo wohl: verdiente, wenig Hoffe 
nungmacjenönnen : 2. un 


I 


u 


—* ausfegen wollen; als ob fie denen: 


30 V. Gottſchede erſte Srůnde 
Gruͤnde der geſammten Welt⸗ 
Weisheit, anderer practiſcher Theil, 
Leipzig 1734 in 8, 1. Alph. 17 und 
einen halben Bogen. 
He rofeflee Gottſched haͤlt fein Wort. 
Er hat vor einiger Zeit, als er den erſten 
und theorerifchen Theil feiner Welt Weisheit 
heraus gegeben, das Verſprechen gerhan , bei 
andern practifchen bald nachzuſenden. Dieſer 
erſcheint nunmehr, und iſt an guter Dcbnung; 
gruͤndlicher Ausfuͤhrung, und leichten und au⸗ 
muthigem Vortrage, dem erſten gantz gleich. 
Der Ruhm, woelchen wir dem erſten beygelegt, 
gehüßer. auch dieſem: ‚und wenn iemand 
an dem Buche ausfegen wolte, daß es zu furg 


ſen, umd die firtlichen Wahrheiten nicht. aus⸗ 


führlich genung abhandele; fo mager bedencken, 
dan daſſelbe zum Betzuff der academifchen Ar⸗ 
beit. geichrichen worden, darinne man dureh) die 
mündlichen Erklaͤrungen, genung Licht u. Ergaͤn⸗ 
tzung in dergleichen kurtze Säge bringen fan. 
- Dar Hr. Verfaſſer folger gröftentheils denen 
moralifchen Scheifften des Hrn. Regierungs⸗ 
Mark Wolffs ; welche ihm fonderlidg Deswegen 
wohl gefallen, weil derfelbe dasjenige, was die 
Alten von der Tugendsiehre, zerſtreut und ohne 
g vorgerragen haben; in ein recht ſyſte⸗ 
matiſches Werd zuſammen gefaſſet, und mit ein⸗ 
ander verknuͤpfet hat; fo daß man In dieſem 


Etuͤcke nichts beſſers waͤnſchen kan. In der 


Vorrede rechefktrigen ver H. Werſafſer die Art 
ſeines 
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sa Vortrages in dieſem Bugıp. : Denudarr _ 
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2" Das Duchfdößbaftcht, nehfder Einleitung 
aus vier Thajlen; deren dernepfig die allgemeine 
Sitten · Lehre/ der audere das Recht der Natuc 
der dritte die Tugend⸗ Lehre und der vierte d 
Staats · Lehee vortragt. Das gantze Gebäude i 
nah Hr. Wolffs Grundriß aufgefuͤhret, m a 
deſſen tcheen groͤſtentheils gebauet worden. Das 
her haben wir nicht nöchig, einen weitlaufftigen 
Anspsg dataus zu verfertigen· Bey dem Dice 
te der Natur erinnere der Hr. Verfaſſer, daß en 
anfangs willen geweſt, die von denen Mechegs 
Gelehrtenn ſo genannten volllommenenPflichgen, 
von denen unvolllommenen abzuſoodern; Wie 
dieſes bereits von einigen gelehrten Männern uns 
ferer Zeit, in diefer Wiſſenſchafft gefchehen feg, 
und von einigen, bie fich den bargerlichen Rech⸗ 
sen teledinen, vielleicht gewunſchet werde, Allein 
mach genauer Überlegung habe er ſolches nicht 


vor 
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bworrenhſem befunden Die Verbindicht eir ve⸗ 


Rechtes der Natur ſey ollgemein, und dey allem 
Pflichten einerley. Man moͤge handeln wider 
welche man wolle, [6 folgen die natuͤrl. Sreaffen 
duf dem Fuſſe nach. Man ſeynlſo allrmahl ein 
Ubertreter des Geſetzes, und in der Matur der 
Handlungen ſelbſt werde dadurch nichts gean⸗ 
Bert, ob einen ein anderer datuͤber — fe ci en, 
derklagen und befttaffen koͤnne, Wernuicht. Das 
er ſey er ben der Att Dice Pfaichterab jnhandeln 
eblieben, die ſchon Where Bann wis ſo vielemn 
de heliebet Babe: nt nn: 7 
*Emi —— Ackißr. Berfafe 
auch einen kurtzen Begriff der ee 
Ken Hiſtorie/ Ald-Anen RACE, 
verlange, ridftfich auch willig: den —* 
Begehren Gnuͤge zuthun, und mit den Zeit einen 
dritten Theil diefer Weltwelchniedaraus ju. mas 
fhen. Anigo aber iſt er befliſſen/ der ihm uns 
Kingft aufgetragnen Profeßlon zu folge, und 
feinem damahls gerhanen Verfprechen gemaͤß; 
des berüßmeen Hr. von Tſchirnhauß vortrefli⸗ 
ches Werd vommenfchl, Werfiunde, in die 
Deutfche Sprache zu uͤberſetzen Wir erine 
nern zum Beſchluſſe noch, daß hiefem Bande. 
ein Regiſter über beyde Theile der Welt⸗ 
J welsheit beygefuͤget ſey. 
Rus LOSE, SEEN 
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"The Hiftory of the Church, under the 
Old Teftament from the Creation 


‚ 


of the World &c. 
Das ift: | 
Geſchichte der Kirche unter dem alten 
Bunde von der Zeit der Schöpffung 
der Welt her ausgefertigt von Herr 
RobertMillar, Prediger zu Peißley. 
Edenburg, 1730 in Folio, VILAlph. 

7 Bogen. | — 


O einen geringen Hauffen ehedeſſen 
die Juͤden, in Anſehung anderer 
mächtigen Voͤlcker in dem Morgen⸗ 
ande ausmachten, und mit foverächte 
lichen Augen diefelben, auch heut zu Tage von 

einigen angefehen werden; ſo merckwuͤrdig find 
derfelben Gefchichte, wenn man fieauch nur in 
Abficht auf die weltlichen Dingen betrachtet, ohne 
zubemercken, daß das Hell der ganzen Melt aus 
ihrem Geſchlechte hergefomen. Ob wir wohl mit 
denen nicht rinig ſeyn, welcheden Süden, da ihr 
Reich noch in ber Blüche ſtand, eine fo groſſe Er⸗ 
fahrung in denen Wiffenichafften beylegen, daß 


auch die berähmteften Weltweiſen unter den Grie⸗ 
Deut.Ad. E. CLXXXVIII. Sh. Na 2 cdyen 
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chen, den vornehmſten ae igrer Weisheit, auf- 
denen Reiſen, fo fie in Die jüdifchen Sande ge⸗ 
than, gefhöpffer haben ſollen; fo find Doch viel 
andere Umſtaͤnde, welche die Gefchichte dieſes 
Volcks höchft merckwuͤrdig, und nicht nur denen 
Weltlichen zu wiffen nöchig machen, fondermjauch 
‚ denen Öottes, Gelehrten vielgure Gruͤnde gegen 
die Ungläubigen unferer Zeiten an die Hand ges 
ben fönnen, Die Juͤden find das eintzige Bey⸗ 
fpiel, fo man von einem uralten Volcke hat, 
welches, nachdem es unzehligen Beränderums 
gen, Berfolgungen und Kriegen unterworffen, 
nund unter alle andern Voͤlcker inder gannen Welt 
zerſtreuet worden, doch immer noch das erſte 
Volck gedlieben. Ohngeachtet es unſtreitig iſt, 
daß die heutigen Engellaͤnder von denen alten 
Sachſen, die Frantzoſen von denen Francken, 
u.f. 10. abſtammen; fo wird man doch gewiß 
wenig ähnliches finden wern man zu unferer Zeit 
einen Engelländer neben einem Sachen , oder: 
einen Sransofen neben einem Francken ſtellen 
wollte; zu geſchweigen, daß, wenn heutzu Tage 
ein englifches Haus nad) Spanien, oderj ein 
franöfifhes Sefchlechre nach Deutfchlayd ger. 
racht wird, auch ſchon die Kindes- Kinder denen 
Spaniern oder Deutſchen fo ähnlich ſeyn, dag 
man ihnen ihre erſte Abfunffe nimmermehr 
wird anfehn koͤnnen. Nachdem hingegen_die 
Süden, info viele Meiche der gantzen Welt, als 
gefangene leibeigene Knechte, oder auch in befe 
fern Umſtaͤnden verführee worden; fo find fic be⸗. 
ftändig Juͤden geblichen, alfo, daß Feiner Sin 
no. . . Mor⸗ 
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Borfahren verleugnenfan. Ja wenn man ifie 
genau anficher, fo findet man gantz deutlich, daß 
fie, ſo wohl was die Seele, als den Leib anlanger, 
vor allen andern Voͤlckern ver Welt etwas beſon⸗ 
ders haben. 

Wie nun die Gottes⸗Gelehrten aus derglei⸗ 
chen beſondern Umſtaͤnden, gegen die leichtſin⸗ 
nigen Spoͤtter unſrer Zeiten viele gute Gruͤnde 
nehmen koͤnnen; fo hat der gelehrte Herr Verfaſ⸗ 


+ 


fer diefes Wercks, hiermit denen legtern, die juͤ⸗ 


diſche Geſchichte vollftändig, wieer fieaus allen 
gin und twieder zerſtreuten Nachrichten geſamm⸗ 


et, vor Augen’legen wollen. Wie feine Ges. 


fchidflichfeit denen Gelehrten aus andern _ 


Schrifften bereits zur Gnuͤge bekannt worden; 
fo ift auch die gegenwärtige gründlich, ordent« 
lichund volftändig, und man hat nur zu bedaur 
ren,daß fie in einer Sprache ausgefuͤhret worden, 
fo die wenigften unferer Lands⸗Lente leſen; zu ges 
ſchweigen, daß das Buch felbft ben uns fo ſelten 


fen, daß es vermuthlich wenigen zu Geſichte kom⸗ 


men dürffte. Es wäre alfo wohl zu wänfchen, 
daß fich jemand die Mühe geben, und bes 
Herrn Berfaffers Nachricht von denen neuern 
Sefchichen der Juͤden, ineine mehrern befann- 
te Sprache überfegen wollte, weil ung feine an⸗ 
dere Schrifft bekannt iſt, in welcher diefelben fo 
ausführlich und gründlich abgehandelt worden. 
Obwohl der Here Berfaffer nicht der erfteift, fo 
die juͤdiſchen Geſchichte zu erläutern gefucht, fo 
meines er doch, daß feine Vorgänger ben ihrer 
Arbeit nicht einerley Abfiche mir ihm gehabt ha- 
ben ; zugefchweigen, daß ‚die Sache von folder 
' nn 2% 


Wich ⸗ 
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Wichtigkeit iſt, daß man Urfache has zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß mehrere Gelehrte als bisher , ihren 
Fleiß auf diefelbe verwenden, und inſonderheit 
dadurch die Ungläubigen zu unfern Zeiten er⸗ 
muntern möchten ſich die jüdifchen Geſchichte 
beffer befanne zumachen. Des gelehrten Pri⸗ 
deaug Werck, von der Verbindung des alten und 
neuen Bundes, iſt in feiner Arc fuͤrtreflich. Al⸗ 
lein gegenwärtige Schrifft des Herrn Verfaß 
fers, fänget 3 00 Jahr ehe, als cr an, und fuͤhret 
die jüdifchen Geſchichte faſt 1700 Jahr weiter 
hinaus , als diefer Gelehrte gekommen; auffer 
daß auch Herr Millar vieles hiev mit genommen, 
was Prideaur, als zu feinem Vorhaben unbien 
lich übergaugen. Des Herrn Basnage Forte 
fegung der jüdifchen Geſaichte, von der Zeit au, 
da Jeruſalem durch Titum verflöhret worden, 
wo Joſephus aufgehöret, hat ihm, wie er danck⸗ 
barlich ruͤhmet, bey ſeiner Arbeit fuͤrtrefliche 
Dienfiegethan. Allein dieſes Buch des Herrn 
Bannage ift fo weirläufftig, daß wenig tefer 
genung Zeit. und Gelegenheit haben, daſſelbe 
durchzugehen. Bisweilen ſchweiffet er fo weit 
aus, daß der Leſer, jo die jüdifchen Geſchichte 
darans erlernen wild, müde und verdrüß 
{ich werden muß: Bisweilen läft er auch eini. 
ge Dinge weg, weil er fielzu feinem Vorhaben 
nicht noͤthig erachtet, daran doch viel gelegen 
ift, wenn man in die Sachen der Juden eine ge⸗ 
naue Einfichtzu haben verlangen. Aufler di 
fem hat man zwar noch D. Erufls in englifcher 
Sprache ausgefertigte Erzehlung, was mit de, 
nen Juͤden vom Anfange der Welt, bis zu unfeer 
Zeit 
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Zeit vorgegangen. Allein der Herr Verfaſſer 
* ſich wider ſeine Hoffnung, wenig Rath da⸗ 
r holen koͤnnen, indem er in ver That befunden, 
daß es ein bloffer Auszug aus Joſephi Schriff⸗ 
ten ſey, dem noch eines und das andere, ob wohl 
febe wenig, aus dem - Basnage beyge⸗ 
füget worden. Wohin die Abfiche des Herrn . 
Verfaſſers bey der Ausfertigung dieſes Wercks 
"eigentlich gehe, Fan der Leſer am beften abfehen, 
wenn wir ihm von ber Abtheilung feiner Arbeit 
unterrichten. Er theilet folche in X Haupt 
Stuͤcke, und erzehlet in dem erſten die jüdifchen 
Gefchichte bis zu Ende der babylonifchen Ge⸗ 
fängniß; welchen Vortrag er wieder in 6 Ab» 
ſchnitte zergliedert, und in dem erften von der Er» 
fchaffung der Welt bis auf die SEuͤndfluth han- 
delt, welches eine Zeit von 1656 Jahren aus⸗ 
miacher. In dem andern erzehlet er, was fich die 
370 Jahre von der Zeit Noah oder der Sünde 
fluch an, bie auf die dem Abraham gefchehene 
Berheiffung zugrtragen. In dem dritten träge 
* erivor, was fich von dieſen Zeiten des Abrahams 
an, bis auf den Ausgang der Kinder Iſrael aus 
Aegnpten, binnen 430 Jahren begeben. Die 
vierte Abrheilung enthaͤlt die Sefchichte, fo ſich 
binnen 480 Fahren von dem Ausgangs derer. 
Iſraeliten aus Aegypten, bisauf die Erbapung 
des erften jüdifchen Gottes» Hanfes, Im 4ten 
Jahre der Regierung des Königes Salomon 
zugetragen. Der fünffte enchäle, was die 408 
Jahre, von der Zeitan, da diefes Gottes Haus, 
erbauet worden , bis auf das erſte Jahr der bar 
byloniſchen Sefängniß, merckwuͤrdiges vorge 
Zu . Na fallen; 
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> fallen ; und in dem ſechſten folget endlich, mas der 
nen Süden biunen denen 70 Jahren, da fiein der 
babyloniſchen Gefängniß gelebt, begegnet. In 
dem hierauf fomenden andera Haupt · Stücke ers 
zehlet der Herr Verfaſſer die jüdifchen Gefchichte, 
von der Zeit ihrer Zurückkunfft aus der baby⸗ 
loniſchen Gefaͤngniß, bie zu Ende des perfifchem 
Reichs, und nimmt zugleich mit, was unter denen 
perſiſchen Koͤnigen vorgegangen, macht auch 
eine beſondere Aus ſchweiffung, un den Zuſtand 
der Gelehrſamkeit in Griechen⸗Lande vor Chriſti 
Geburt, vorſtellig zu machen. Hierauf folgen 
in dem dritten Haupt⸗Stuͤcke die juͤdiſchen Ge⸗ 
ſchichte, unter der griechiſchen Regierung Alexau⸗ 
dri des Groſſen und feiner Nachfolger, in ſon⸗ 
derheit in denen beyden Koͤnigreichen, Syrien 
und Aegypten, deren eigene Begebenheiten, zu⸗ 
gleich beylaͤufftig erlaͤutert werden. Das vierte 
Haupt⸗Stuͤck haͤlt die Geſchichte der üben um: 
ser der Roͤmer Megierung in ich, nachdem Pom⸗ 
pejus die jüdifchen Lande erobert, bisaufdie Zer⸗ 
flörung Jeruſalem und die gängliche Verhee⸗ 
rung des Landes unter denen -Kanfern Veſpa⸗ 
fiano, Tito und Hadriano; dabey zugleich die 
xömifchen Gefchichte, von Erbauung der Stade. 
Mom an, bis auf! Chrifti Geburt mitgenommen 
werden, In dem fuͤnfften werben die verfchies 
dene Bpaltungen, fo fich unter denen Juͤden, von 
derzeit des Heilandes, bisauf die Verſtoͤrung 
Jeruſalem, wegen der Lehre geäuffere, erzehlet, 
und demnach vondenen Samaritanern, Saddu⸗ 
caͤern, Canaiten, Phariſaͤern, Eſſaͤern und He⸗ 
sodianern eine hinlaͤngliche und gundliche ⸗d 
. nn richt 
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richt ertheilet. Das fechfle Haupt Stuͤck ma⸗ 
chet die Ertz⸗Vaͤter vorſtellig, welche unter dem 
Nahmen der Fuͤrſten der Gefangenſchafft, dem 
In alle Welt zerſtreueten juͤdiſchen Volcke vorge⸗ 
ſtanden, dabey auch zugleich die Ordnung wegen 
der Wuͤrde und des Ranges unter ihren Lehrern 
mitgenommen wird. Das ſiebende Haupt⸗ 
Stuͤcke handelt von denen Glaubens⸗ Lehren, Ges 
bräuchen und Gewohnheiten der Süden über« 
baupt;. und das achte von ihrer Zerfireuung in 
alle Welt, bis auf das achte Jahrhundert nach 
Shrifti Geburt; welche Erzehlung indem fols ; 





genden neunten, bis auf unfere Di fortgefeße, 


und endlich alles zu mehrern Behuff des Leſers, 
in einer Zeit⸗Rechnungs · Taffel Fürzlich vor Aus 
en gelegt, das gantze Werd aber mie einem 
Prauchbaten Regiſter befchloffen wird. 
Gleichwie wir bereits oben erwehnet, daß dee - 
Herrn Verfaſſers Haupt⸗Abſicht bey dieſem 
Wercke ſey, durch eine deutliche Erzehlung der 
juͤdiſchen Geſchichte, welche mit unſerm chriſt⸗ 
lichen Glauben eine groſſe Verwandniß Haben, 
denen Ungläubigen zu begegnen; fo iſt fein Vor⸗ 
frag nicht eine trockene Wiederholung, derer in 
ber heiligen Schrifft und Joſepho befindlichen 
Nachrichten, fondern er ſuchet zugleich, die von 
denen Feinden der Wahrheic unferer Zeiten, we⸗ 
gen der Zeit, Rechnung, Geſchlechts⸗Regiſtern, 
und anderer Umftände gemachte Schwürigfet | 
ten zu heben. Man Fan alfo feine Arbeic zugleich 
‚als eine Erläuterung der ſchwerſten Stellen der . 
heil. Schrift anfehen. Allein es läße fich von 
dergleichen Anmerkungen und Eurgeh Erläute« 
. Nn4. rungen 
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zungen in einem Auszuge nicht fuͤglich etwas 
verftändliches beybringen, ohne dir ganfe Erzeh⸗ 
lung der Gefchichte mirzimehmen, welches zu 
weitläufftig faͤlt. Daher wollen wir, nach 
em wir von der Abtheilung des gantzen Wercks 
achricht gegeben , nur dasjenige aus ihm an⸗ 
führen, was er kurtz und gründlich von denen 
verfhiedenen Spattungen unter denen jübifchen 
Zehrern, welche ſich zu den Zeiten unſers Hei⸗ 
landes geäuffert, und nachdem die Stadt Jeru⸗ 
falem zerſtoͤhret worden, erzehler. 

Die fogenannten Samariter waren ein aus 
denen vorigen Innwohnern dieſer fande, und 
denen aus der babyloniſchen Gefaͤngniß zuruͤck 
FH Juͤden vermifchres Volck, welches 

on der heiligen Schifft nicht mehr als die 5 Buͤ⸗ 
her Mofis annahın, und wegen anderer Leh⸗ 
ten, foes von denen alten Samaritern, die vor 
Chriſti Zeiten gelebet, entlchner, denen Juͤden 
ärger, als die Heyden ſelbſt, verhaßt war. Ohn⸗ 
efehr in dem ſiebenden Jahre nach unſers Hei⸗ 
andes Geburt, kamen einige derſelben heimlich 
in das Gottes⸗ Haus zu Jeruſalem, und ſtreueten 
daſelbſt Todes⸗Beine aus, um den heiligen Ort 
Se und die Juͤden in ihrem Gottes⸗ 
Dienfte zuftößren; daraus der bittre Haß ber 
der Voͤlcker gegen einander , den ihnen der Uns 
kerfcheid in der Glaubens· Lehre einbließ, genung« 
fam guerfehen iſt. Beil fiebehaupten wollten, 
daß ihrem Gottesdienſte auf den Berge Gark 
Im der Vorzug vor dem Gortes-Haufe zu Jeru⸗ 
lem gebühre ; fo bevienten fich verſchiedene 
Betrüger der Gelegenheit, das Bold unter den 





‚1. Millar she Hißonyof sbe Church. S4ı 


Vorwande zu verführen , daß ſie ihnen die heili⸗ 
gen Gefaͤſſe entdecken wollten, welche Mofes auf 
einem abgefonderten Sigel dirfes Gebuͤrges ſoll⸗ 
te verſtecket haben; ohnerachtet aus der heil, - 
Schrifft zur Gnuͤge bekannt if, daß Mofes nie 
einen Fuß in das gelobte fand gefenet. Bald 
nach Chrifti Tode veranlaffete ein folcher Ver⸗ 
führer eine geoffe Menge des Pöhels, mit ihug 
auf diefes Gebuͤrge zu ziehen, da fie eine nahm⸗ 
haffte Stadt beſetzten, und die übrigen ihrer 
Brüder erwarteten, auf daß, nach des Betruͤ⸗ 
gers Vorgeben / dieſe Entdeckung vor iedermanng 
Augen geſchehen moͤchte. Allein der damahlige 
roͤmiſche Verweſer der juͤdiſchen Lande, Pontius 
Pilatus, ſchickte einige Voͤlcker gegen fie aus, 
welche die Menge zerfireneten, und ließ die Raͤ⸗ 
dels- Führer am schen ſtraffen. | 
Was den heutigen Zuftand der Samariter 
anlanget, fo halten fich noch erkiche berfelben zu 
Mapoluſſa auf, welches das alte Sichem iſt, 
und zwiſchen dem Gebirge Ebal und Garizim 
liegt. Dieſe kommen dem Geſetze Mofis viel 
genauer, als die uͤbrigen Süden, nach, und ver⸗ 
ehren daſelbſt ein Begraͤbniß, in welchem nach 
ihrem Vorgeben, die aus Aegypten überführten 
Gebeine des Joſephs ſollen aufbehalten ſeyn. 
Sie haben ihre Prieſter, dienach ihrer Meinung _ 
von Aaron abflammen follen, md auf dem Berge 
Garizim ihre Opffer nach denen alten Gebraͤu⸗ 
chen und Sagungen vollbringen. Unter denen⸗ 
felßen haben fie einen auf diefem Gebuͤrge woh ⸗ 
nenden Sohen-Priefter, weicher ſowohl den Tag 
des Oſter⸗Feſtes, als andere Feſt. Tage, denen 
| Nn $ allent⸗ 
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aflenthalben zerſtreueten Samaritern anſetzt 
und ausſchreibet. Im Jahr 1686 ſchrieben die⸗ 
felben an ihre Brüder in Engelland,um ihnen das 
Abfterben ihres Hohen, Priefters befannt zu ma⸗ 
chen, und einiges Allmoſen vor ihre Armen zu hei⸗ 
ſchen, welche ohnftreitig den groͤſten Theil ihrer 
Gemeine ausmachen. Es iſt in der That meick⸗ 
gig, daß fich diefelben fo lange Zeit, von dem 
ode erobeams her, in ihrem Vaterlande er⸗ 
halten, ohngeachtet fie fo mancherley Verfol⸗ 
gungen erfahren und ausgeflanden.. Der in 
denen morgenländifchen Sprachen gründlich 
erfahrne Here Ludolph unterhielt in dem vorigen 
Jahrhundert einch Brief» Wechfel mit ihnen, 
und machte 1688 einen Brief durch öffentlichen 


Druck bekannt, foervon ihnen erhalten. Am 


beften fan man ihren gegenwärtigen Zufland 
aus denen Brieffen erfehen, welche D. Hunting⸗ 
- - 200 1704 zu London drucken laſſen. Diefer ges 
‚ lehrte Mann hatte auf feinen Meifen zu Cair 
und, Napolouſſe felbft mit ihnen gefprochen, und 
fich wegen verſchiedener Dinge bey ihnen lerkun⸗ 
diget, davon andere Reiſe⸗Beſchreibungen uiche 
pflegen Erwehnung zu thun. Wie er berichtet, 
fo find gar feine Samariter zu Damaſco befinde 
lich. Und obwohl die zu Sichem, von der groffen 
Anzahl ihrer Brüder. zu Cairo viel Aufhebens 
machen, fo fand doch gebachter Huntington da» 
ſelbſt nur einen eingigen nebft feinem Weibe, und 
zwar in dem aͤufferſten Armuth. Ihre Schule 
daſelbſt iſt eine kleine, ſinſtere und vermoderte 
Eanyner, wo zwey Abfchrifften des Fr 
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behalten werden, fo nad) ihrem Vorgeben mehr 
als ı00 Jahr altfeyn ſollen. Auffer dem heben 
fie dafelbft ein gewifles Gebeth auf, nebſt denen 


Büchern Yofud; und ein kurtz abgefaßtes Jahr⸗ 


Buch der Geſchichte, von der Erfchaffung der 
Welt, bis auf Mahomets Zeiten. Zu Ende 
Des Buchs ſtehet ein Fluch wider diefen falfchen 
Lehrer, welche Worte in famaritanifcyer Spra⸗ 
che gefchrieben ſeyn, auf daß die Araber folches 
‚nicheverfichenmögen. Endlich verwahren fie 
auch noch unter ihrem Buͤcher⸗Vorrathe einige 
in arabifcher Sprache gefchriebene Erlaͤuterun⸗ 
gen des mofaifchen Gefeges ; welcher Mund» 
Art fie fich auch fonft im gemeinen geben bedie⸗ 
nen, auffer, wenn fie eine Stelle aus dem Gefege 
anführen, oder die Mahmen ihres Hohen ˖ Prie⸗ 
flers fchreiben , da fie fich allezeit ſamaritani⸗ 
fcher Buchſtaben bedienen. Die zu Sichem 
oder Napolouſſe find gröften theils Pachter und 
Zöllner; zu Sichem, Gaza und Joppa aber 


Scchreiber der Baffen dafelbft,welche Bedienuns‘ 


gen doch niche fonderlich austräglich fen, In⸗ 
deffen find fie beffer alaan andern Orten beklei⸗ 
det, und überhaupt nicht fo arm, als ihre uͤbri⸗ 


gen in der ganzen Welt zerſtreuten Brüder. Der . 


pornehmfte unter ihnen, "Ben Jacob, fchrieb an 
D. Huntington, fo ſich damahls zu Jeruſalem 


aufhielt, einen Brief, welchen 18 feiner Brüder 


unterfchrieben hatten, fo ohnftreitig alle diejeni⸗ 
gen waren, welche in Sichem In einigem Anſehn 


finden. Diefe Samariter zu Sichem, vers 


wahren eine Abfchrifft des Gefeges, weiche A⸗ 
Ka bieba, 
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bisha, Phinek Sohn, deffen Barer Eleazar des 
Hohen, Priefters, Aarons, Sohn war, ſoll ver⸗ 
fertiget haben. Es reifete diefer Gelehrte des⸗ 
halben das andre mahl nach Sichem um diefe 
: Adfchriffe felbft In Augenfchein zu nehmen, traf 
aber darinne nicht ein Wort von dem fürgegebes 
nen fpäten Alter derfelben an; und die Samari⸗ 
fer geftunden auch zu , daB man davon nichts 
mehr in diefer Abfchriffe lefe, wollten ſich aber 
“damit enrfchuldigen , daß iemand folche Mache 
richt, boshafftiger Weiſe in Ihrer Abſchrifft aus⸗ 
gekratzet habe. Uberhaupt mercket dieſer Ge⸗ 
lehrte an, der in allen morgenlaͤndiſchen Alterthuͤ⸗ 
mern ſo geuͤbt war, daß er unser fe vielen famas . 
ritaniſchen Schrifften, dieer in Bänden gehabt, 
nicht eine eingige angerroffen, fo über soo Jahr 
aftfenn koͤnte. Alle Samariter haſſen die Juͤ⸗ 
den. Den Mahmen Shoot fprechen fie nice 
mahls aus. Und ob wohl ihr ‘Begriff von dem 
Meßia ſehr dunckel iſt, fo reden ſie doch allezeit 
mit beſonderer Ehrerbietung von demſelben, und 
fagen nichts boͤſes von denen, fo ihm dienen. 
Vermuthlich macht der Haß, den ſie gegen die 
Juͤnden tragen, ſie um ſo viol glimpflicher gegen 
die Ehriften.* Won der alten ſamaritaniſchen 
| * 
* Der Herr Verfaſſer ſaget dieſes untington - 
—— Nie emarite feiner wart, " 
nach der Gemohnbeit armer Leute,  einigeß Almo⸗ 
boffen, ſchmeichelten. Sonſt iſt aus denen ohn⸗ 
lungſt gedruckten 4 Diſſertat. des Heideggers, berem 


eine von beuen Samaritern handelt zu 
erſehen, daß ſie vor die — —2 che, , 
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Sprache verfichen fie ſelbſt fehr wenig, und muͤſ⸗ 
fen, wenn ihnen Das Geſetz in derfelben vorgele- 
fen wird, offe zu denen Auslegern ihre Zufluche 
uchmen, Der Herr Verfaſſer führet, um von 
ihren Schren und Meymungen mehrere Mach 
richt zu geben, das Glaubens. Befänneniß an, 
fo ebedeflen ihr Hoher, Priefler an den ber 
ruͤhmten Scaliger, in Nahmen der ſaͤmmtlichen 
Schule zu Sichem überfendere, von dem es 
In des PetresciiHände gekommen ; welches wir 
aber, weil es fo wohl in dem Leo de Modena und 

Basnage, als andern dergleichen Buͤchern mehr 
ſchon zu finden iſt, billig uͤbergehen. 

Vielmehr wenden wir uns mit ihm zu denen 
Sadducaͤern, welche vermuthlich zu denen Zeiten 
Antigoni, eines Vorſtehers der hohen Schule 
zu Jeruſalem, ohngefehr 263 Jahr vor Chriſti 
Geburt entſtanden. Weil dieſer Lehrer ſeinen 
Schülern oͤffters einſchaͤrffte, man ſolte GDrt 
nicht knechtiſcher Weiſe in Hoffnung einiger 

Belohnung, fondern aus Findlicher Liebe und 
Furcht dienen, die man ihm fchuldig tft ;* ſo fol⸗ 

gerten, 





(Ense, 
als vor bie Füben haben, wenn ſie nicht einige Wohl⸗ 
thaten von ihnen erwarten: ‘Wie denn auch leicht 

 abgunchmen,mwie groß ihr Neigung gegen diejenigen 
fepn muffe, welche dem aus jübifchen Befchlecht ent» 

en Heilande göttliche Edre bevlegen da bie 
asiter gegen alle Juͤden einen ſo unausſprech⸗ 

. lien Haß tragen. 

⸗Es iſt um ſo viel wahrſcheinlicher, daß biefe Lehrer 
darauf gedrungen, indem die meiſten unter denen 
üden, GOet micht in Erwartung einer ewigen 


Dr 
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gerten Sadocnnd Barhor zwey feiner Schüler 
daraus, Daß gar feine Belohnung nad) diefem 
chen zuhoffen ſey. Und nachdem fie ſich gantz 
von der Schule ihres Lehrers abgefondert, ſo 
lehrten fie öffentlich, es ſey weder eine Auferſte⸗ 
hung der Todın, noch ein zufünfftiges Leben zu 
hoffen, fondern GOtt theile denen, foihm dienen, 
alle Belohnungẽ in diefem Leben aus. Diejenigen, 
fo ihnen zufielen, wurden alfo Sadducder genen» 
net, welche von Epicuro allein darinnen untere 
ſchieden waren, daß ob fie wohl von feinem Leben 
nach dem Tode etwas wiffen wollten ; fie &och 
GOgtt das Vermögen die Welt zu erfchaffen,und 


die Vorſehung, damit er diefelbe erhält , nicht: 


abſprachen, welches beydes Epicurus und feine 
Schüler leugneren. . . 
Es mag hierzu wohl der glückliche Zuſtand 


der Süden unter denen Asmondifhen Für . 


ffen, da fie geoffe Mache hatten und reich waren, 


vieles bengetragen haben. Denn da fiedeshal« - 


ben, in mancherlen Laſter verfielen, fo konten ih⸗ 


nen die Lehren, daß nach diefem Leben, weder . 


Steaffe, noch Belohnung zu befuͤrchten oder zu 
hoffen fey, um das aufwachende Gewiſſen zu ber 
‚ friedigen, nicht anders als angenehm feyn. Die- 
fes wardie wahre Quelleder Irrthuͤmer, fo wohl 

der 





Gluckſeligkeit, ſondern bloß inder Abſicht auf eine 

. —* Belohnung dieneten. Daher gebrauchten 

auch die heiligen Lehrer unter dem alten Bunde, 

mehrentheils dieſes Vorurtheils, um dieſes halsſtar⸗ 
rige Volck zu ſeiner Schuldigkeit anzuhalten. 


— 
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der Epicurder, als Sadducaͤer, aus welcher auch 
alle falſchen Meynung derheutigen fo genannten 
Deiften entflanden; und esift ſehr bedencklich, 
daß Joſephus ansdrüdflich erzehler, daß haupt⸗ 
fächlich die vornehmen und reichen Leute unter 
denen Juͤden, derer Sadducaͤer Lehre angenom⸗ 
men. Auſſer dem harten dieſelben noch einen 
Haupt⸗Irrthum in der Schre von dem fregen - 
Willen, undder Borherbeftimmung der Dinge. 
Deñ gleichmwie die Effder fürgeben,daß alle Din- 
gein der Welt vorher beflimmt, nnd durch eine 
unveränderliche Verbindung der vorhergehen⸗ 
den Hrfachen fefte geſetzt ſeyn; die Pharifder hin⸗ 
gegen die Freyheit dee menfchlichen Willens, fo 
feen derfelbe mit der göttlichen Vorherbeſtim⸗ 
mung verfnüpfft feyn fan, zu lieſſen; fo giengen 
die Sadducder darinne von beyden ab, daß fie 
alle görcliche Borherbeftimmung fchledyterdings 
leugneten, und lehrten , GOtt Habe den Men⸗ 
chen vollfommen zum Meifter feines Thun und 
aſſens gemacht, und ihm eine völlige Freyheſt 
gegeben, gutes oder böfes nach feinem eigenen 
Gefallen zu thun, ohne ihn zum guten befärder- 
lich zu feyn, oder denfelben von der Bosheit zu- 
ruͤck zubaleen. * Endlich giebe man ihnen auch 
Schuld, 
*Wir haben oben aus dem Herrn Verfaſſer angefuͤh⸗ 
vet, daß er denen fabducaifchen Lehren, vor denen 
epicuriſchen darum einigen Vorzug zuaelprochen, 


daß jene eine göttliche Borforge vor die Welt zuge> 


lofien, welche Epicurus nebft feineu Anhängern 
leugnen. Allein gleich wie und nichts übrig is ſte 
felbſt, von ihren Lehren aufgezeichnet, ſondern alles 


⸗ 
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Schuld, daß fie von ber ganzen hell. Schrifft 

nichts mehr, als Mofis Bücher vor eine göfte 
liche Offenbarung angenommen, welches gleiche 
wohl andere in Zweiffel ziehen. Der gelehrte 
Prideaur ſchlieſſet aus der Unterredung des 
Heylandes mir denenfelben, daß man Feine an⸗ 
dere Urſache finden fönne, warum diefer goͤtt⸗ 


lieche Lehrer ſich allein auf die Stelle Exod. III, 6. 


wider fie beruffen,ohngeachtet in denen Schriff⸗ 
ten Davids und anderen Buͤchern des alten 
Bundes, fo viele herrliche und deutliche Stellen 
anzutreffen find , einen Zuſtand der Menfchen 


nach dieſem Leben, und Aufferfiehung der Todten 


zu behaupten, als weil ihm wohl bekannt gewe⸗ 
fen, daß fie feinen Beweis. Grund auſſer aus 
dem Gefene Mofis, annehmen. Andere Gelehr⸗ 
ten hingegen meinen, daß man von denen Sad⸗ 
ducaͤern dergleichen Irrthum nicht beybringen 
koͤnne, indem nicht nur Joſephus ausdruͤcklich er⸗ 
wehnet, daß ſie das gantze geſchriebene Wort 
Ottes angenommen , fondern fie auch oͤſſent⸗ 
lich In dem GOttes Haufe zu Jeruſalem, wo die 
gange Heilige Schrifft gelefen wurde, gelchret, 
und gebethet. So viel iſt gewiß, fo gefährlich 
Ä die 


disfalls aus denen Nachrichten, fo anbere von ihnen 
- gegeben, gezogen wird; ſo ſieht man gar nicht, wie 
man diefed mit ibren bekannten Lehren zuſammen 
reimen koͤnne, daß fie GOttes Vorſorge in ber Welt 
eingeraͤumet, und gleichwohl dem Menſchen eine 
oollfonmmene und unumfchrändkte Frepheite, im 
allen feinen Thum und Laffen zuaefihrieben, darum 
ſch GOtt im geringften nicht bekuͤmmern folte. 


) 
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| die FJerthuͤmer diefer Leute ausgefeßn, fo mächtig 


fen auch ihr Anhang vor der Zerfiährung dee 
Stadt Jeruſalem gewefl. Aber nach der Bere 
ſtoͤrung der jüdifchen Haupt, Stade wurden fie 
Aufferft geſchwaͤchet, und die Zahl Ihrer Anbän- 
ger war. um fo viel weniger, als der Phartfäer, 
Daß fie nachgehends gar Fein fonderliches Anſe⸗ 
hen mehr unter dem jädifchen Volcke harten, 
Man finder zwar, daß fie ein gewiſſer Aimonius, 
iu dem 4ten Jchrhugdere in Aegypten gefehen, 
und wider fie gefchrieben; allein man fan davon 
nichts ſicheres fagen, weil feine Schtiffren wer» 


lohren gegangen. Ohnſtreitig ift es, daß der 


Kanfer Juſtinianus ihrer indenen fo genannten 
Novellen Erwehnung thue, wo er fie ausdruͤck⸗ 
lich aus dem Lande verbannt, und nebſt andern 
Unglaͤubigen, ſo die Auferſtehung der Todten und 
ein zukuͤnfftiges Gericht leugnen, zum Tode ver⸗ 
dammet. Dieſe Geſetze ſchwaͤchten die vorhin 
geringe Anzahl der Sadducaͤer noch mehr, in⸗ 


dem fie alfo das gange fich damahls fo weit er- 


ſtreckende römifche Reich zu meiden, genoͤthiget 
waren, und an andern Orten, wo fich einmahl die 
harifäer niedergelaffen harten, neue Gegner 
nden, Heut zu Tage fieht man keine Sad» 


ducaͤer mehr, welche eine gange Gemeine aus⸗ 


machten, auffer an einigen Orten in Africa: 
und ihre geringe Anzahl hat fiein denen Augen 
der andern “Süden fo verächrlich gemacht, daß 
fie nirgends mehr gedultet werden. | 

Denen Sadducdern fan man bie Saralten 


billig in fo weit an die Selte ſetzen, daß fie eben, 
Deut. Ad. Erud. CLXXKVIU. SG. Oo wie 
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wie jene, alle Erzehlungen derer Vaͤter verwerf⸗ 


fen, und fih allein an dag gefchriebene Wort 
GoOttes halten wolten. In der That zwar ver⸗ 


warffen ſie dergleichen Erzehlung nicht ſchlech⸗ 
terdings, fondern wolten denenſelben nur nicht 


eben das Auſehn, als dem geſchriebenen Worte 
GOttes einräumen, Zu welcher Zeit fie eigent⸗ 
lich entftanden, iſt nicht fo leicht auszumachen. 
Zu denen Zelten unfers Hellandes waren fie 
ſchon mehr als zu bekannt, und fie werden in des 
nen Schrifften des neuen Bundes, mit dem 
Nahmen .Nowmos beleget, Luc. Al, 45. Sie 
ſchrieben GOtt einige wefentliche und von ihm 
ungertrennliche Eigenfchafften zu, welche nichts 
anders als GOtt felbfi feyn. Won dem Volcke 
fordersen fie einen. genauen und blinden Glau⸗ 


ben an die heilige Schrift, und verdammten alle 


Unterfuchung der göttlichen Eingebung des Ges - 
feßes. Sie hielten nichts auf die mit einigem 
Sprüchen des Geſetzes befchriebenen Zehbul, fe 
die Süden an ihrem Leibe zu tragen, oder audy 
über denen Thuͤren ihrer Häufer anzuhefften 
pflegen. Wenn fie die Süden mit ihren Stirn. 
Banden inihren Schulen fehen, fo nennen fie die⸗ 
selben aufgegäumte Efel, und legen bie. Worte 
aus dem sten Buche Mofis, wo diefe Stirnban⸗ 
de nach der Süden Worgeben follen vorgeſchrie⸗ 
ben fenn, alfo aus, daß man in allen feinem Aus⸗ 
oder Eingange, fleißig an GOtt gedenken ſolle. 
Inſonderheit drangen fieauf eine reine Sitten⸗ 
Lehre und mäßiges Leben, und verwarffen dieje⸗ 
nigen, fo zu viel eſſen, nicht weniger , als die, 

' welche 
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welche der Sache zu wenig thun. Mor ihre ichs 
rer hatten ſje eine deſondere Hochachtung, welche 
im Segentheil fich ſehr llebreich bezeigten und ihre 
Schüler ohne Lehr⸗Geld unterrichteten. Denen 
Erzehlungen der Vaͤter aber widerſetzten fic ſich 
mit ſolchem Ernſte, daß fie die von ihnen vor⸗ 
geſchriebene Einſchaltung der Tage, um das 
Mondew Fahr mit den Sonnen⸗Jahre zu ver⸗ 
gleichen, nicht eiumahl wolten gelten laſſen. Sie 
Battyn einen Abfchen wor Verehrung der Goͤtzen⸗ 
Bilder, Engel oder Geſtirne, und. berufften ſich 
deshalben auf das andre Gebot, machten fich 
aber nicht, wie die andern Süden, ein Gewiſſen, 
den Nahmen Jehova auszuſprechen. Auffer 
dem hatten bie Caraliten eben feine beſondern 
Meinungen, fondern hielten fi) bey Auslegung 
Des Geſetzes, an den eigentlichen Verſtand der 
Worte; wannenhero Joſephus keinen beſon⸗ 
dern Nahmen gefunden, dadurch ſie von andern 
waͤren zu unterſcheiden geweſen. | 
Nachdem die Anzahl derer mit denen juͤdlſchen 
Bemüchs- Meigungen ungemein wohl überein« 
ſtimmenden Erzehlungen der Vaͤter gar fehr ans 
gewachſen waren, ſo trugen die Juͤden dieſelben 
fammtlich in das groſſe Werck, fo fie Talmud 
nennen, zuſammen; verlangten, Daß dieſes 
Werck gleiches Anſehn mit der heil. Schrifft ha⸗ 
en, und ſo wohl alle Glaubens⸗Lehren, als Le⸗ 
ens ⸗Pflichten nach demſelben ſolten eingerichtet 
werden. Das Bud) wurde hauprſaͤchlich Im 
dem. öten Jahrhundert nach Chriſti Geburt 
"ausgegeben. Wleindaetnige geute von geſunden 
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Berſtande fahen, daB man einen ſo abgeſchmack⸗ 
sen Mifchmafih verfähtedener Mährkein-und &e- 
Dichte, ohnmoͤglich als ein Werd, fo. von GOtt 
ſelbſt herkomme, anfehen koͤnne; foträigen fie 
nicht ohne Lrfache Bedenden, denenfelben bey⸗ 


pflichten, fondern hielten fich an das geſchrie⸗ 
bene Wort GOttes, und fahen den Talmud 


bloß als ein von Menfchen aufgeſetztes Werd am, 


Jedoch es verurfachte diefe befondere Meinung 
einiger der kluͤgſten unter'denen Süden, Feine 
Spaltung, bis ſich ohngefehr im Jahr 7 56 nach 
der Geburt unſers Etloͤſers, ein juͤdiſcher sch 
ver zu Babylon, Anan, nebſt feinem Gohne, 
Saul, beyde in ihrer Art gelehrte Mannet, öf- 


fentlich allein vor dag gefchriebene Wort Gottes 


erklärten, und alle Erzehlungen der Vaͤter, 
welche nicht mit biefen uͤbereinſtimmen, abge 
fchafft wiffen wolten. Dieſes verurfachte eine 
Spaltung unter ihnen,indem einige vorden Tab 
mud, und die darinne euthaltenen Erzehlungen 
toaren ; andere hingegen ſolche bloß als menſch⸗ 
liche Erfindimgen, fo mie dem geoffenBarten 
Worte GOttes nichts gemein haben veriburffen. 
Wie nun diejenigen, ſo die Erzehlungen der Bä- 
ter vertheidigten, groͤſten Theils Rabbinen, und 
ihre Schuͤler waren; fo wurden fie mit ihrem 
Anhange Rabbiniſten, Gegentheil aber, fo ſich 
allein an die heilige Schrifft hielt, Schrifftge⸗ 
lehrte, oder Caraiten, von Kara, ſo in der ba» 
byloniſchen Sprache eine Schrifft keif, genen, 
ner. Es ſind einige dieſer letztern bis zu unfern 
Zeiten übrig geblieben, und es erzehlet Benja- 
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min von Tudela in ſeiner Reiſe⸗Beſchreibung, 
Daß er zu feiner Zeit im 1 ꝛten Jahrhundert, 
allein zu Conſtautinopel mehr als 500 derfelben 
angetroffen, andere nicht zu erwehnen, die er am 


verſchiedenen anderen Orten, fo er durchreiſet, 


gefunden. Sie ſind die gelehrteſten und red⸗ 
ſichſten unter dem gantzen juͤdiſchen Volcke, wer 
nige aber von ihnen in denen Abend⸗Laͤndern Eu⸗ 
ropaͤ anzutreffen :. ſondern fie wohnen groͤſten 
Theils gegen Morgen, befonders in Pohlen und 
Rußland. Sie pflegen die heilige Schrift und 
Gebete ihres Gottesdienſtes/ fo wohl öffentlich, 
als zu Haufe, in der Sprache des Landes, darin 


nen ſie wohnen, zulefen, Der Haß zwiſchen ih⸗ 


ne und denen Rabbiniſten, iſt unverſoͤhnlich; 
Daher fie weder mit ihnen umgehen, nach unter 
fie heyrathen, ja eingnder von beyden Iheiken, 

uchen und verbaunen. — 
Sonſt harten unter denen juͤdiſchen Leh⸗ 


errn, die Phariſaͤer ohnſtreitig den groͤ⸗ 


ſten Anhang, zumahl da der ſaͤmtliche Poͤbel 
lederzeit auf ihrer Seite war. Zu welcher Zeit 
fie entſtanden, iſt nicht ſo genau auszuma⸗ 
chen, und es erwehnet derſelben Joſephus ſchon 
zu des Jonathans Zeiten, eines von denen mac⸗ 
cabaiſchen Gebrüdern, da ſie bereits, fo wohl alß 
nachgehends, eine anſehnliche Partey ausmach⸗ 


sen. Wie weit fie von denen Samaritanern 


und Sadducaͤern unterfchieden geweſt, iſt vor⸗ 
‚Hin erwehnet wordenrund in der heiligen Schrifft 
wird ausdrüdlich gedacht, daß ſie wider die 


Sadducaͤer nicht allein das Weſen der Engel 
‚ 2b Öeifter, fondern aug die zukuͤnfftige Auffer· 
| 03 


ſtehung 
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ſtehung der Todten behauptet. Allein nach Joſe⸗ 
phi Bericht, war dieſe Aufferſtehung der Phark 
ſaͤer nichts anders, als der pythagoraͤiſchen Welt⸗ 
Weiſen Wandelung der Seelen in verſchiedene 
Leiber; indem fie nach feiner Ausſage Ichrrem, 
daß zwar alle Seelen unvermeslich ſeyn, allein 
daß die Seelen frommer Leute nach ihrem Tode, 
in andere &örper gehen ; da hingegen die Sees 
len derllugerechten, zu einer ewigen ® traffe gezo⸗ 
gen würden. Sie glaubten demnach, daß die 
Seelen der Sünder, fo bald fie von Leibe getren⸗ 
net worden, in einen betrübten Zuſtand der von 
ühnen verdienten Straffe gerathenzallein daß ges 
zingere Verbrechen, in dieſem Leben an dem Leibe 
geſtrafft, und die Seelen, welche folche Zuͤchti⸗ 
gung verdient, in dergleichen $eiber geſendet wuͤr⸗ 
Den. Dieſen Begriff harten ohnſtreitig Chriſti 
Juͤnger, wenn fie ihn wegen des Blindgebohrnen 
fragten: Wer har gefiindiget ? diefer oder feine 
Eltern? Und wenn etliche von ihnen Chrifte er» 
zehlten, daß einige unter dem Volcke von ihm far 
gen ‚er fen Elias, andere Jeremias, oder ſonſt 
einer von denen alten Männern GOttes; ſo war 
ähre Meinung, man fiche in denen Gedandken, 
als ob er mie der Seele des Eliaͤ, Jeremia oder 
fonfl eines der alten Lehrer in die Welt gekom⸗ 
men, und Diefe in feinem Coͤrper gefendet wor 
den. Nachdem aber unfer Helland, das schen 
und die Unfterblichkeit in die Welt zu bringen ge⸗ 
kommen war, fo lehrte er auch, daß die wahr⸗ 
hafftige Aufferfichung der Todten, in der Verei⸗ 
nigung eben derfelben Seele mit dem u 
| ke 
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£eibe befichen werde; wörauf auch die Süden 


folche Wahrheir von Chriſti Schülern erlerneten. 


- Mas ihre Lehre won der göttlichen Worherbeftims 
mung, und des Menſchen freyen Willen anlane 
et, fo erzehlet Joſephus, der fich ſelbſt zu ihnen 
kannte: daß ſie alle Dinge einer unveraͤnder⸗ 
Jichen Nothwendigkeit zuſchrieben, dabey aber 
doch den Beyfall und freyen Willen des Men⸗ 
ſchen nicht leugnen, ſondern vielmehr ſagen, 


GOtt richte alles nach feinem Gefallen in der 


Welt ein, doch alſo, daß der Menſch feine Frey⸗ 
heit habe, Tugend oder Laſter zu erwehlen. Ihr 


Haupt⸗Irrthum beruhte wohl auf dem Vorur ⸗ 


theile und Eyffer, fo fie vor die Erzehlungen der 
Alten harten, denen fiegleiches Anfchen mit dem 
-gefchriebenen Worte GOttes beylegten, weil 
nach ihrem Erachren, beydes einerlen Urfprung 
Babe, und auf dem Berge Sinai, dem Mann 
GoOttes Moſi/ zugleich von dem Höchften überge« 


ben worden. Der Here Verfaffer mache hier. 


eine Ausfchweiffung, und beflager, daß dergleis 
chen Vorurtheile vor die Erzehlung der Väter, 
die Kirche GOttes fehr offt zerruͤttet, wenn man 
Das gefchriebene Wort GOttes daben aus denen 
Augen gefeßt ; wie denn daher bie unendlichen 
‚Gattungen des vielfältigen Aberglaubens in der 
römifchen Kirche entflanden : Der häuffigen 
‚Spaltungen, fo auch andere Kirchen aus Feiner 
andern Urſachen zerriffen, nicht Erwehnung zu 
thun. Wollse man eine vollffändige Nachri 

- von allen ihrem befondern Meinungen geben, fo 
muͤſte man den gantzen Talmud, ein Werck, wels 

. 004 des 
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ches aus 1 2 Bänden von der gröflen Act beſtehet, 
ausfchreiben, worinne alle abgeſchmackten, und 
bisweilen harten Auflagen enthalten feyn, damit 
fie das Volck befchwerten. Dem ohngeachtee 
haben dieſelben endlich alle ihre Gegner ver» 
fchlimgen, und find, ob fie fehon nach Eroberung 
der Stade Jeruſalem mercklich geſchwaͤchet wor⸗ 
Dei, dennoch beſtaͤndig geblieben. Wie denn 
auch zu unfern Zeiten der groͤſte Theil der juͤdi⸗ 
ſchen Lehrer Pharifder feyn , und ſich bisher un» 
ter ihrem Volcke niemand gefunden, der ſich 
ihnen zu widerfprechen getrauet, auffer die weni⸗ 
gen Garaften, derer vorhin Erwehnung ges 


fihegen. 

Die Effäer ſelbſt, ftammen, eigentlich zu veben, 
gondenen Pharifäern her, waren aber in ihrer 
Aufführung ernfthaffter, und ihre Lebens «Mas 
geln, denen fie folgten, mehr als bey jenen uns 
tadlih. Von dem Schidfale und freyen Wil⸗ 
len des Menſchen, glaubren fie eine Art einer 
unveränderlihen Vorherbeſtimmung, ohne 
dem Menſchen einige Freyheit oder Wahl 
in feinen Handlungen zu laſſen. Von dem ZJu-· 
ſtande des Menſchen nach dem Tode, lehrten ſte 
deutlicher, als die Phariſaͤer, daß die Seele un⸗ 
ſterblich ſey, und nach Beſchafſenheit ihrer Bere 
Dienfte in dieſem Leben, entweder zu einer ewigen 
Freude gelange, oder ohne Ende ungluͤcklich ſey; 
‚ohne daß fie die Maͤhrlein Bon dem Zuruͤckkehren 
der Seelen, in ihre eigenen oder andere Leiber, 
miteingemifcherhärten. Joſephus giebt ifnen 
ausdrücklich das Zeugniß, daß fie über elaer 
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fen liebreiche Leute geweſt, und vor aller eiteln 
Luſtbarkeit eben den Abfchen, als vor denen La⸗ 
fern felbft gehabt; daß fieein mäßiges Leben und 
Beherrfchung feiner eigenen Neigungen des 
Willens, für die fürnehmfte Tugend gehalten, 
vor den Eheftand felbfl ziwar wenig Hochachtung 
bezeiget, allein anderer teuten Kinder in ihrer 
zarteſten Jugend, da ihnen die Liebe zur Tugend 
noch eingepräget werden fan, aufgenommen, 
und alsihr eigen Fleiſch und Blue mir befonde» 
xer Sorgfalt, zu allen Guten erzogen; im uͤbri⸗ 
gen aber den Ehefland nicht fehlechterdings ver- 
worffen, angefehen auffer dieſem das menfchliche 
Geſchlecht in Eurker Zeit verlöfchen würde, ſon⸗ 
dern, In Erwegung der Geilheit der Weibs⸗Bil⸗ 
der, geglauber, daß keine unter ihnen ihrem 

Manne rechtfchaffen treu ſey. Gegen die Reich⸗ 
thuͤmer begeigeen fie eine fonderbahre Verach⸗ 
tung , und unterhielten unter ſich die Gemein⸗ 
ſchafft der Güter aufelne wunderbare Weile, ins 
dem feiner unter ihnen mehr als der andere hatte, 
unddiefe Regelunverbrüchlich bey ihnen gehbab 
ten wurde, daß, wer in ihre Sefellfchafft aufge 
nommen zu werden verlanget, gehalten fen, fin 
Bermögen der gantzen Gemeine zum Beſten gu 
überlaflen. : An der Gewohnheit, den Leib mit 
Del zu ſalben, fragen fie Feinen Gefallen ; und 
wenn einem dergleichen wider feinen Willen 
wiederfaͤhrt, fo pflegen fie fich forgfältig davon 
aureinigen und zu wachen, gleichwie fie cs übers 
haupt vor eine löbliche Sache achten, den Leib 
reinlich zu halten, und mehrentheils weiß gekled 
BE Oo5 det, 
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det, einhergehen. Weil Joſephus in Judaͤa 
lebte, fo war er im Stande, von denen Eſſaͤern 
fo fih in dieſem Königreiche aufgielten , den bes 
ſten Bericht zu erſtatten; gleichwie hingegen 
Philo, der in Alexandria wohnte von denen 
alerandrinifchen und in andern Städten Aegyp⸗ 
tens zerfireuten Effäern, die gruͤndlichſte Mache 
richt ertheilen konte. Ermacht einen Unterfcheid 
unter zwey Arten derfelben , deren: die, im juͤdi⸗ 
ſchen und fyrifchen Sande wohnten, mehr auf 
Die Ausübung der Tugend. Schren drungen 5 
gleichwie hingegen die, fo in Aegypten waren, 
tiefſinnigen Betrachtungenund der Erkaͤnntniß 
mehr als jene nachhingen. | 
Baronius, Belarminus u. a. m. fo fich zur 
roͤmiſchen Kirche bekennen, wollen behaupten, 
daß diefe Effäer die erften chriftlichen Mönche 
geweſt, deren Orden S. Marcus eingefett, als 
er die Kirche zu Alerandria geſtifftet. Nun ift 
nicht zu leugnen, daß Eufebius folches ausdruͤck. 
lich vor Bellarmino und Baronio geſagt. Allein 
wie derfelbe verfchledene ungegruͤndete Dinge 
angegeben. fo gehöret auch diefe Nachricht mit 
unter die Zahl folder Maͤhrlein. Denn diefe 
von Philone befehriebenen Therapeutä oder Eſ⸗ 
ſaͤer, waren feine Chriften, fondern Süden, wel⸗ 
che von einer gewiſſen Darten, die fich feit langer 
Zeit in Aegypten niedergelaffen , abflammeren, 
ühre eigenen geiftlichen Sefänge und Schriften 
hatten, fovor uralten Zeiten von ihren Lehrern 
aufgefet worden, weldyes man von denen 


Chriſten zu Philonis Zeiten niche fagen fan, 
J Denn 
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Denn er war bereits ein alter Mann, da er im 
zyten Jahr nach unfers Heilandes Geburt, 
mit der Sefandfchafft von Alerandria nach Rome 
verſchicket wurde, welches nur 6 Jahr nach Chri⸗ 
fli Zode anstraͤgt. Sein Buch aber de vita 
<ontemplativa, darinnen er von denen Eſſaͤern 
Nachricht giebt, hatte er kängft vorher ausgefer⸗ 
tiget. Es war demnach viel zu zeitig nach uns 
fers Erlöfers Tode, daß die Ehriften Härten ſol⸗ 
len eine fo ordentliche Gemeine und Geſellſchafft 
in Aegypten ausmachen Fönnen, wie Philo den 
damahligen Zuftand der Effäcr in dieſem König» 
reiche befchreibee. Der Herr Verfafler giebt fich 
Mühe, die Sache gruͤndlich zu unterfuchen, und 
Hefinder nach genauer Erwegung aller Umftände, 
inſonderheit der Zeit- Rechnung, daß Philo fein 
nur erwehntes Buch, lange vor Ehrifti Geburt 
aufgefeget habe; nicht zuerwehnen, daß allefo 
wohl von Joſepho, als Dhilone angegebene Um⸗ 
fände, zur Gnuͤge zeigen, daß diefe Effäer keine 
Chriften, fondern Süden geweſt. Sie ſeyerten 
ihren Sabbath den fiebenden Tag in ber Woche, 
da hingegen die Chriften demfelben auf den erfien 
Tag in der Woche angefeget, und begingen ihn 
‚überhaupt mit folcher Strenge, dergleichen der 
Helland denen feinigen niemahle aufgelegt. Jo⸗ 
ſephus fuͤhret an, daß fie es vor Suͤnde gehalten, 
- andemfelben Tage nur Feuer aufzufchlagen, ein 
Gefaͤſſe von der Stelle, darauf es flunde, zu ruͤ⸗ 
dien, oder auch nur, um ber Natur ein Gnuͤge zu 
thun, bey Seite zugehen ;* da’hingegen unfer 
0 0 Eriöfer 


"8 reines My Dies Tepe. übel mi der von Philone 
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Erlöfer fehr gründlich lehrte, daß der Sabbath 
um des Menfchen willen, nicht aber der Menſch 
um des Sabbaths willen fey. Die fo genannten 
Deiften und Ungläubigen unfrer Zeiten, haben 
die von Joſepho und Philone gegebene Mach⸗ 
richt, noch auf eine andre Art mißbrauchen, un® 
daraus erhärten wollen, daß Chriſtus und feine 
Juͤnger nichts anders, als ein von dern gantzen 
Stamme der Effder abgebrochenes Reiß geweſt. 
Allein der Herr MWerfoffer zeige umftändlich, 
daß, wenn man auch zwiſchen den Gebraͤuchen 
derfelben und der erflen Chriften, einige Ach 
lichkeit fände , folche , wenn man fie genau be 
feuchte, fo weit als Himmel und Erde von ein⸗ 
ander entfernt, auch die melften abergläubifchen 
Gebräuche derfelben, zugleich nebſt dem phark 
ſaiſchen Sauer » Zeige, von dem Heilande ver. 
toorffen, und ihnen verwiefen worden. Der Koͤ⸗ 
nig Herodes hatte vor diefe Ars teure eine beſon⸗ 
dre Hochachtung,, weil ihm einer von ihrer 
Zahl, Menahem, in feiner erften $ugend, da er 
noch in die Schule gieng , vorher geſaget, daß 





und Joſepho ausgegebenen groffen Weisheit dieſer 
Leute. Litte es unſer Vorhaben, ſo wuͤrde es 
nicht ſchwer fallen, zu erweiſen, daß die Eſſaer lange 
nicht fo treſſiche Leute geweſt, als ber Herr Berfaf: 
fer denen fo viele jüdifche Maͤhrlein verkauffenden 
Philoni und Joſepho nachfaget, fondern vieles vom 
denen kindiſchen Poſſen der Gymnoſophiſten und 
. Braminen an ſich gehabt, welches in dem jübifchen 
achte ‚einen winderlichen Miſchmaſch verure 
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er einften der Juͤden Könlg werben ſolle. Weil 
diefer Menahem noch. am Sehen war, nach dem 
Herodes den jübifchen Thron beftienen, ſo ſchickte 
er zu ihm, und ließ fich bey ihm erfundigen, wie 
lange feine Regierung. dauren werde; welchet 
darauf autwortete: Ohngefehr 40 Fahr, wel 
ches ebenfallsgenau genung eingerroffen. So 
gewogen ihnen aber Herodes um diefes Zufalles 
willen war, ſo lange er lebte; fo fehr waren 
fie denen Nömern verhaßt; welchem aber 
ohngeachtet, man doch noch immer einige Spu⸗ 
ven von ihnen, bis zu Juſtiniani Zeiten findet, 
ferner aber nichts von ihnen vernimmt. 

. Die: lehte Gattung waren die fo genannten 
Herodianer , deren and) in denen Büchern des 
neuen Bundes zwenmahl Meldung gefthicht. 
Der Here Verfaſſer fuͤhret die Gedancken yer- 
ſchiedener Gelehrten von ihren Irrthuͤmern an, 
und tritt endlich denen bey, welche behauptet, 
daß. Hetodes darinne von dem Glauben :der 
Abrigen Süden abgegangen, daß er davor gehaͤl⸗ 
sen, es fen den juͤdiſchen Geſetzen gemäß, denen 
Moͤmern zu dienen , ihnen Zinfe zugeben, und 
hauptſaͤchlich ſich ihren heydniſchen und abgoͤtti⸗ 
ſchen Gewohnheiten gleich zu ſtellen. Wie er 
ſelbſt verſchiedene derſelben, zum groſſen Aerger⸗ 
uß der Rechtglaͤubigen, In denen juͤdiſchen Lan⸗ 
den eingefuͤhret, beſonders aber mit denen 
Schau⸗und tufl-Spielen, denen römifchen Kay 
feen und ihrem Geſchlecht zu Ehren äufgefuͤhr⸗ 
ten prächtigen Gebäuden, und dergleichen Din» 
gen mehr, das Volck nicht wenig geärgert hans 

| e 
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Weil nun nicht nur fein ganger koͤnigl. Hof, 
fondern auch feine zu Mom ergogenen Kinder an 
dergleichen jheidnifche Eitelfeiten gewoͤhnet wa⸗ 
ren; fo hatte der Heiland hohe Urfachen, die Juͤ⸗ 
den vor des Herodis; Sauer⸗ Teige zu warnen. 
Wir überlaffen dem Leſer dieſes umſtaͤndlicher 
ben dem Herren Verfaſſet felbft nachzüleſen, bes 
haften ung aber vor, fünfftig noch befonders von. 
dem Anhange, darinnen er feine Erzehfung zu 
Bekehrung der Juͤden anwendet, einige Machs 
richt zu erthellen. En 


| D 4 | 
D. Johann George Eftor, hochfürfl. 
heßiſchen Raths und Profef. Fur. 
ordin. zu Sieffen, auserlefene Kleine 
Schriften. Erfter Band, Gieflen, 
1734 in 8 11. Alph. 12 Bogen 
SE Math Eftor.hat bereits 173 2 augefan⸗ 
gen diefe auserlefenen kleinen Schrifften ben 
kannt zu machen: und nachdem vier Stuͤck derſel⸗ 
‚ ben an das Licht getreten, find folche mir einer alle - 
gemeinentiberfchrifft Borrede,wie auchRegiften 
verfehen, und auf diefe Weiſe, in einen foͤrm⸗ 
lichen Band zufammen gebracht worden. Es 
kommen darinne verfchiedene me 

Dinge und Abhandlungen, von wichtigen Sa⸗ 
chen vor. Alfo wird es dem $efer vermuthlich - 
angenehm ſeyn, wenn wir ihm von deren In⸗ 
bale Nachricht geben. : In dem erſten Stüde 

fiehen folgende ficben Abhandlungen 
1) Von 


Il, Eſtors auserl. Beine Schrifften. «63 


-  ») Bon denen Erbſchencken in Heffen, Schen» 
den zu Schroeinsberg: welche Schrifft der Herr 
Berfaffer in 7Hauprftückezerfchnieten, deren dag 
erfte von dem Urſprung Herfomen, und Nahmen 
der Schenken zu Schweinsberg, das andere 
von Theilung der Schenden in zwey Linien und 
deren Würdfung, das dritte von der Verfaflung 
des fcheucifchen Sefchlechts, ihrem Burg. Fries 
den , Samt» Serechtfamen und Samt schen, 
das vierte von deren Schenden befondern Guͤ⸗ 
tern, das fünffte von derer Schencken Wappen, 
das fechfte von der Meligton der Schencfen, und 
das fiebende von denen befondern Dienſten der 
Eigener, fodann der Brouf-Haffer und Hüchner 
handele Die Schenden find ein reiches Ge» 

chlecht in Heſſen, welche zuſammen über 35000 
fl. jährliche Einnahme haben. Ihr Nahme kom̃t 
von dem Schend-Amte her, fo fie in Heflen fuͤh⸗ 
‚ven. Es iſt diefes Gefchleche unter Heinrich 
dem l das Kind genannt, nachdem er zur Regie⸗ 
zung Heflens gelanget, zu dem Erb-Schendens 

Amt erhoben, anbey auch des Mahmens der 
chenden theilhaftig worden, Vor ven Zeiten 
ihres erlangten Erb-Schendien- Amts , find fie 
bloffe Ritter und Burg- Männer, in ihrer Burg 
Schweinsberg geweſt. Diefes Gefchlecht cheis 
let fich in die fchweinsbergifche und herrmanſtel⸗ 
nifche Linie, welche Benennung von den Schloſ⸗ 
fe Herrmanſtein/ herfommt, . Der ältefte von 
Jahren diefer beyden Geſchlechter, traͤgt allgeit, 
NMahmens der gantzen Familiedas, Erbſchencken⸗ 

Amt zu Lehen, und hat die Ehre, daß er unter 
, . allen 


.. | 
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allen Schencken, gang allein der Erbſchencke 
heiſſet. | & 
: 2) Bon denen Sammt⸗Lehen, und der ges 
fammten Handin Heffen. Hier kommen zwey 
Hauptſtuͤcke vor 1) von der geſammten, Hand 
in und auſſer Sachfen, 2) von der gefammeen 
gan in Heffen, denen der Herr Verfaſſer 16 

eylagen beyfüger, welche aus eben fo viel Heßi⸗ 
fen Samme chen, Briefen beſtehen. Det 
Herr Verfaſſer Häle davor, ın Sachſen fen die 
gefammte Hand deswegen beybehalten worden, 
roeil fich die Sachfen zu allen Zeiten, von dem 
übrigen Weiche getrennet, und eine befondere Re⸗ 
public ausmachen wollen; wie fie dennoch dicke 
Stunde ihr befonder Sachſen⸗Recht haben. 
3) Bon denen Verpachtungen auf Lebens⸗ 
Lang, Willkuͤhr und lange Zeit. Der Herr Bere 
faffer fucht zuerweifen, daß die locatio in lon- 
gum tempus, feinjus inre, mithin auch fein do- 
miniun würde, 
4) Won des geiftl, Rechts Meinung über 
diefe Gattung der Verpachtung , infonderheie 
von derlocationead firmam. Dare ad firmam 
heift nichts anders als dare in condudtionem 
dbder locare conducere : mithin iſt es falfch, wenn 
verfchiedene Rechts Gelehrten in dem Wahn 
ftehen, firma bedeute eine locationem ad longius 
terhpus oder gareine Emphyteufia. 

5) Sirt Sommers, huchgräfl, pappenhei⸗ 
mifchen Lieutnannts, oder Unter» Marfchalls, 
von des heil. Reichs Erb⸗Marſchall⸗Amts· Ver⸗ 
richtung. Man findet zwar diefe Schrifft auch 

® in 
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ſer aber hat es der Muͤhe werth gehalten, fie auch 
hier einzuruͤcken. aur 
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in Here tinige Sammlung; der Here Verfaſ— 


6) Urkundlicher Beweis derer Berren fand. - 


vor denen Zeiten der Neformatigg. . Wie 


find zwey Urkunden, aus zwey in dem fürftlichen . 


Sanmt ⸗Archiv zu Ziegenhein befindlichen ork 


ginal. dorumenten, davon das andere, ein [ehe 


grafen Serechtfame , über das Klofter Being, 


merckwuͤrdiges Segel gar: Der Herr Berfaß 


fer merckt anı Wie diefe Urkunden, die Ober 


Herrſchafft derer Herren Sandgrafen in Heffen, 
über das darinne gelegene vornehmſte Kiofter, 
Heina, fatefam an den Taglegen; ſo haͤtten ge⸗ 
dachte Fürften auchüber den Johanniter · Orden, 
gleichmäßige Sande -Dbrigfeit, und dieſer Habe 
ſich als Landſaſſe aufgefuͤhret. Erbringer des⸗ 


wegen ein Stuͤck von einer Urkunde an‘, und er⸗ 


innert, daß daraus fo wohl das Recht der Heerru 
Landgrafen über den deutſchen Orden, als das 
jus amörtizationis erhelle, 

. 7 Bon dene Minifterialibus der abgeleb⸗ 
ten Grafen zu Ziegenhein. Daß vormahis die 


deutſchen Grafen, ihre miniſteriales oder Dienfts 


Männer gehabt, if: ohne Zweiffel. Daß aber 
diefelben auch Ihre-Erb-Beambren gehabe, und 
darinne denen frangöfiihen Grafen nichts nach» 
gegeben, dürfte wohl Einigen unwahrſcheinlich 
vorkommen. Wie es aber Alteferra von jenen 
dargethan; fo bringt der Here Verfaſſer vom, 
diefen einige hefilfche Urkunden ben. J 
In dem andern Stuͤcrke kommen folgende 
Deut. 43.Erad.CLXXXV USD. Pp ſech⸗ 
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ſechs Abhandlungen vor. ı) Von denen heßiſchen 
Kunckel⸗Lehen; da der Herr Verfaſſer in dem 
erften Hauptſtuͤck, die Wuͤrcklichkeit des heile 
fchen Kundel-tehen darthut, und ſowohl durch 
| St A Benfpiele, als auch berrächtliche 
en giert, daß es wirklich Weiber · Lehen 
Ben e; in dem andern von der Beſchaf⸗ 
fenheit des heßiſchen Kunckel⸗Lehen handeltz 
Fra im dritten die Abweichung des lombardi⸗ 
—— Lehn⸗Rechtes von denen heßi⸗ 
ſchen Lehns⸗ Gewohnheiten/ darthut: worauf 9 
lan von dergleichen heßiſchen Kunckel⸗ 
‚Sehne, Briefen folgen. 
2) Urkundliche Nachricht von dem Zuſtande 
einiger heßifchen Leib⸗ Eignen von dem Jahr 
455. Iſt eine alte Urkunde nebſt einigen dar⸗ 
über gemachten Anmerckungen. | 
) Von verfchiedenen Gattungen der Ver⸗ 
pachrung auf eine lange Zeit, auf Wifführ, und 
auf lebelang, nach dem heßifchen Recht. Wie 
der Herr Verfaſſer die Abhandlung ſo erimerften 
Theile angefangen, hier fortſetzt, ſo fuͤget er am 
Ende die Worte ben: hæc omaia ego non deci- 
ſionis, (ed- meditationis gratia in mcon- 
jeci, & lectorem, ne exiftimet, me ad ullum 
cafum fpecialem relpesifk, rogatum volo. Qui 
meliora protulerit, tionibus firmaverit, 
«um libenter fum —*8 In der Vorrede 
aber ‚erinnere er, daß dieſe Abhandlung durch 
dasjenige Eönne ergänket werden, mas Ludewig. 
homafin In feinem Buche de veteriac nova ec» 
ein difciplina, Yon der preeatia angemercket, 
was 


— 
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was John Cowell in ſeinen Inſtiturionibus Ju⸗ 
ris anglicani meldet, was Ladwig Holberg in 
dem gten Capitel der daͤnnemaͤrck⸗ und nor⸗ 
wegiſchen Staats⸗und Reichs, Hiſtorie ange 


| N rde doch dißenrliche genealogiſche Ab⸗ 


ſtammung der Herren Grafen zu Erbach. Die 


Grafen von Erbach ſtammen aus dan Blut der 
Emma und Eginharts her. Eginhare war 
Staats⸗ Seeretair bey Earl dem groffen, und 
ein Abt verſchledener Kloͤſter Emma aber nicht 


Caroli Locher, fondern ein vornehmes Frauen . 


immer; und Kanfers Lotharii Muhme Die 
Stamm⸗ Tafel von Eginharten, Bis auf die heu⸗ 
tigen Herren Grafen, laͤſt ſich unmöglich führen: 
Hert Hübner hat zwar in dem andern Theil ſei⸗ 
ner genealogiſchen Tabellen, eine Abſtammung 
der Herren Grafen von Erbach derer juͤngern Zei⸗ 
fen, in Abſicht auf Eginharten, von dem Jahr 
1332 und denen folgenden mirgetheilet. Weil 
aber der Here Berfaſſer ine beſitzt, ſd aus dem. 
erbachiſchen Archiv gezogen iſt, und gank ann 
ders uls die huͤbnetiſche ausſteht; fo hat es dies 
felbe hier mitgetheilet. | 

3) Wie und woher die Bezahlung der Auna⸗ 
sen in Deutſchland vntſtanden, ſammt einigen 
Machricht von dem Anſchlag der deutſchen Stiff⸗ 
- seninder apoſtoliſchen Anndten-TapMöfle. Ans - 
Fangs muſten die deutſchen Praͤlaten denen Kay⸗ 
fern Gels erlegen. Nachgehends zog der Pabſt 
bileſes nach und nach an ſich. Da num der Kay⸗ 
fer Ludewig ans. dem Hauſe Bayern, mit dem 
ze ‚Ppa Pabſt 
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abſt Johanne dem 22 viel zu thun harte; fü 
hielt er es vorgut, dem paͤbſtl. Stuhle feine deut» 
ſchen Einkünffte fefte zufegen, wenn er Die bis⸗ 
berigen Gaben, in eine nahmhaffte Summe 
fchlüge, und ſolche unter dem Nahmen der erften 
Fruͤchte oder Annaten,. fürehin zahlen lieſſe. 
Das Eoncilium zu Coſtnitz verdammte zwar die 
Annaten; ſie blieben aber doch: Und unter Fri⸗ 
derieo Lil wurden fie dem Pabſt durch die Concor- 
data nationis germanicæ eingeraͤumt. Der Herr 
Werfaſſer leitet das Wort Annaten, von anno 
natz her ; und fic heiffen fo viel als preftatio anno 
näta, penfio anno (primo) nata. Wenn man 
alſo dieAnnaten nach ihtemlirfprung und Anfane 
ge beichreiben will; fo find fie die Einfünffte einen 
Jahres, welche derjenige, fo in des let verſtor⸗ 
benen Praͤlaten Stelle’ eintritt, dem römifchen 
Stuhl entrichten muß. Aber nach der heutigen 
Art muß man ſie fo beſchreihen: Annaten find. 
nahmhaffte und in der apoftoltfchen Tax⸗Rolle 
angefihriebene Geld⸗Poſten, welche der iedes⸗ 
mahlige new-angehende Prälat dem Pabſte, nach 
Maßgab der Concordaten, ohnfehlbar auszu⸗ 
zahlen verbunden und gehalten iſt. Zum Be 
ſchluß füge der Here Verfaſſer aus Coͤleſtini, 
Bands und Hortleders Marricul,eine Anneten- 
Zar, wie auch aus Duro de Paſcalo eine Rechnung 
an, wie hoch er die Einnahme des Pabſts aus 
deſſen Einkuͤnfſten geſtellet. 


) Delle Masnade ed’ altri Servi ſecundo Pufo 


deꝰ Longobardi. Diefes ift eine gelehrte Exchriffe 


des berühmten Juſti Sontanini, von den leibeig- 
. nen 
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nen unb andern Krechten, nach den Gebraͤuchen 


dir Lougobarden, welche 1698 zu Veuedig ge⸗ 
deunckt worden. Der Herr Verfaſſer hat fie aus 


Italien kommen, und ſolche wegen hter Sel⸗ 
miuheit, nebft einer Deus lſetzung bier 
gang eiuruͤcken laffen. :— :-: . 
Das dritte Stuͤck euthaͤlt folgende chf Abe 
handluugen. )Allerhaud An merckuugen von det 
Hoͤtze der Gebaͤude zu Rom, and der Menge da⸗ 
figer Einwohner, zur Erläuterung der Servitutis 
ultius sollendi & non tollendi. Die erſten Haͤu⸗ 
der zu Rom waren fehe niedrig, meiſtentheils nur 
cin Stockwerck, und von feimund Stroh verfers. 
sie. Mach dem andern punifchen Kriege, wur⸗ 
den ſie groͤſſer, und zu Augufti Zeiten prächtigen. 
Die Dienge:der Einwohner wurde ſehr sn 


Athenaͤus erschlt , daß mancher Römer 10 


‘30000 und mehrere Knechte gehabt. Iſaat 
Voßilus rechnet,daß 4 mahl hundert 1000 Buͤr⸗ 


"ger, gomahl 100 taufend Knechte, und über 


„haupt vierzehn Millionen Einwohner zu Rom ges 
weſi. Weil nun diefe Menge teute,nielen Gelaß 
erfoderte, ſo wurden die Haͤuſer ſehr hoch aufge⸗ 
führer. Dem daher entſtehenden Ubermuthe/, 
‚und der daraus erwachſenden Gefahr zu ſteuren, 
machten die Kanfer Geſetze. Auguflus fehte 
die Hoͤhe der Gebaͤude auf 70 Fuß, Mero auf 70 
Schuhe, Trajanus auf oo Fuß, und Zeno geſtat⸗ 
„site, daß man ein abgebranntes Gebaͤude, vom 
neuen in die 100 Schuhe hoch aufführen möchte, 
Wie nun auf diefe Weiſe Feiner zu feines Nach⸗ 


bars Gefahr übermäßig hohe Gebaͤude auffuͤh : . 
an 3. 1m 


— 


8, 

47> B. flörsanserl, Pieine Schriften 
men durfites fo kontzte doch ein Machhar dam: au⸗ 
dern, des zu ſeiner Sicherheit ausgegorigeue 
Geſetz der vorgeſchriebenen Bau⸗ Hoͤhe nachlaſ⸗ 
ſen, und ihm geſtatten, fein Haus uͤher aile ge⸗ 
wöhnliche Hoͤhe aufsnfühsen. Doher ertſycun⸗ 
die ſervitus altius tollendi, Hatete aber ein 
tochbar mie dem andern alſo gehandelt, dag er, 

- nicht fa hoch/als ca Die grfehnmäßiige Bau- Axt mit 
ch braͤchte, bauen doͤrffte; alsdenn hatte ein 
Haus die ſervitutem altius mon tollendũ. 
2) Ven den chur⸗ pfaͤltziſchen Lehen zu fuldo⸗ 
ſchem Recht. Die fuldiſchen Lehen waren ehemals 
ta Deutſchland ſehr bekaunt / und der fuldiſche 


Lehen⸗Hof ſehr zahlreich an Wafallen? wodurch 


e:gefehehen ,:daß ſich auch benachbarte sche -· 
fe, dem heil Bonifacius zu Ehren, uud zum 
Vortheil ihrer Vaſallen, der fuldifchen Scheng« 
Orwohnkeiten bedienet, mithin einigen Vaſallen 
äbre Lehen, wach fuldiſchen Recht und Gewohzn⸗ 
heit zu reichen, kein Bedencken getragen. Die⸗ 
ſes hat auch das Chur- Haus Pfaltz gethan; wie 
Der Herr Verfaſſer aus verſchledenen ichene 
Brieffen erweiſet. nn Ä 
, 3) Bow. denen freyen Dienſt⸗Leuten. Den 
Hochgräflich » burggräflich - kirchbergiſche Se⸗ 
cretar und. Archlvar, Here Avemarn, verlaugse 
von dem Hereu Verfaſſer hieruͤber sine Erlaͤute⸗ 
‚zung, welche er ihm hier in einem Brieſſe mit 
theilet. Freye Dienſt⸗Lente waren nach defien 
‚Meinung fo viel als Dienſt⸗Herren, das iſt Per⸗ 
ſonen aus dem Herren, Grafen oder Sürften« 
Stande, welche bey andern hohen Pe, 


Yun 


: 
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Kriegs · oder Civil. Bedienumgen verwaltet; da⸗ 
darch aber ſich ihres Standes nicht begeben, unb 


imn eine harte, gemeine Dienſtmanuſchafft getre⸗ 


ten, ſondern fich vielmehr ihren hohen Adel und 
Freyheit vorbehalten; wie ſie denn dieſes durch 
Foͤhrung des Mahnens eines ſreyen Dienſt⸗ 
Manns,au den Tag legen, und ihren Stand da⸗ 
durch zu erfennen geben, daneben aber (nor 
den gemeinen Dienſt⸗Leuten aus dem 
Stande, unterſcheiden wollen. — : 7, 39°" 
4) Bon denen Rechten derer theilsumb uns 
theilbarenSchen wie auch von der Berwandelung 
derer in beſondern Stücken vertheilten tchen im 
ein schen. Der Herr Berfaffer haͤlt davdr, wenn 
ein Vaſall feine erbliche schen unter feine Söhne 
zerrheile, fo fen dergleichen Trennung ohne Vor⸗ 
wiſſen, und Genehmhaltung des Schen-Heren, 


| " recht nicht beſtaͤndig. In denen groffen Reichs⸗ 


etzen verſtattet das longobardiſche Lehn ⸗Recht, 


mit gotem Grunde dergleichen Theilung durch⸗ 
aus nicht. Die damahligen Schencken und 
Herren von Erbach, haben ein von dem Chur⸗ 


Hauſe Pfaltz empfangenes Lehen alſo unter ſich 
zertheilet daß ein ieder Stan, ſeinen Antheil bes 
ſonders zu schen getragen; und ieder einen unker⸗ 
fehledenen Lehen·Brief daruͤber erhalten, Aber 


dem ahhngeachtet iſt dieſes schen, in Abficht auf 


den Lehen· Hof, ein untheilbares Lehen geblieben, 
wenn füch gleich die Herrn Grafen, nach dieſem 


Erfolg, in verſchiedene Linien, und auch das 
Lehen unter ſelbige gethellet Hätten. | 
5} Dbderienige, fofeiner belblichen Mutter⸗ 
5 Ppa - Bru⸗ 


ttera. 


⸗ 





123 II. Eors auoerl eine Sichzriffkets, 
Bruders nachgelaſſene Wiethe hat, 
POS ir ba en Fe ? Ein fahrher wurde 
der. Juriſten⸗Facultaͤt zu Gieſſen vorgelegt, und 
angefragt: Ob vicht die Diſpenſatieriu Gradu 
Gaeuade Line inryublis; in dem: maunonio 
ein enge he 
WMerfeſſer ruͤckt hier das gauıke duruͤber verfer⸗ 
gigte Reſponfene cum rationibus dubitandi und 
deeidendi ches wor recht ſpricht/ daß N. N. 
mit feiner leiblichen Mutter rechten Bruders 
nachgalaſſeren Wittwe, ſich zu verehligen, und 
darinue Diſpenſation zu ſuchen, wohl befugt, ſol⸗ 
be Ihm auch wach goͤttlichen und weltlichen Rech⸗ 
u fürwalteriben ber Sachen — 

ngerungs⸗ Umſtaͤnden, mit Beſtand er⸗ 

chelle werden koͤnne. 
6) Bon dem Recht derer Stände des heil. 
rom. Reichs über die Handwercker, und der 
daraus entſpringenden DBefugniß, die Hand⸗ 
werckt Meifkr, nach Befinden, auf einegewiſſe 
und geſchloſſene Anzahl zu ſetzen, und einzu⸗ 
ſchraͤncken. Die Metzger⸗Zunfft im einer ge⸗ 
ine Reichs Stade, harte einige Junungs⸗ 
tiqul unter ſich aufgerichtet, und deren Beſtaͤ⸗ 

Ugung von der Dbrigkeit erhalten. Indeſſen 

heyrothet eines Mengers Witwe ihren Metz⸗ 

ger⸗Knecht. Deren Sohn erſter Ehe aber Pan 
cratius Nutz, begiebt ſich auf die Wan⸗ 
derſchafft, und erlangen nach feiner Zuruͤckkunfft 
das Buͤrger⸗ und Zunfft⸗Mecht: Darauf er den 
von feinem Stief⸗Bater bisher genoß⸗ und hier⸗ 
naͤchſt wieder abzutreten nerfprochenen lee 
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Plaqtjoder Metzger· Laden prätendiree; auch des 


wegen vom dem Maglttrat Befcheid erhalten 


hat: Ben welcher Gelegenheit tur 
Bererft Jununge-Ieticufe 
: Daß a4 Scharnen bleiben, euch keine Dinger 
‚ an umd aufgenomüren werden foßen, bis einer 
\ Miedt, es fen deun, daß eine von denen 24 \ 
en ausflicht, und eine leer: ’ “ 
'& Degen der neunte: - " 
wenn einem zuuftigen Kind der Water Acht, 
und die Murter nimme einen audecn Mann, ' 
» die Murter aber ſtirbt auch/ fo —** 
x. Denen Rindern En u 
in Streit gezogen werden: "Die Sache wied an 
die —— — nad) Gleſſen geſchikc; 
und ſderſelben folgende. Be vo der: Wie 
wele des Pancragnuglfchen Sti⸗ eh Vaters an -· 
gezogene ratiou⸗: —— — nad) 
gegrünget fen ? oder oh Hielmehr der Magiſtrat 
demfelbin aus dem Echarn Plage aus, mb 
den Stief · Sohn einzufegen ? anbey, ob die 
Mesger ſich feſt an iht Privilegkum zů halten, 
und keine Vermehrung derer Scharn⸗ ans 
zunehmen befugt feim® Der Herr Verfa 
das gautze hierüber ausgeſtellte B ſen cum. 
rationibus dubitandi und decidendi kin, wel· 


FRI fie 


474 Ih Æſtota auserl; kleine Schrifften. 
xxfordern diirfte, bey dem auf die privilegirten 
24 Pt erlangten Jure quæſito zuma- 
vu 


ſeeulatis. Dieſes iſt eine feine Rede, welche Herr 


Rath Eſtor hier aus dem Manuſeript mitchetlet 


darinne D. Steuber alle Profeſſores der Gottes⸗ 
Gelahxheit, welche zu Marburg 100 Yatır lan 
non 1527 bis 1027 gelehret, erzehlt, uud ae 
befoabereM Mmftände wos ihnen anbringt 
+8) Vom Urſprung derer Herren Fuͤrſten und 
Srafey von Loͤwenſtein und Wereheim, zu Er⸗ 
leuterung einer wichtigen Prätenfion, Die Fürs 
— Grafen von Loͤmenſtein und Wertheim/ 
ihr Geſchlechte von Churfuͤrſt Friedrich 
Ben Im iec —*8* * ea «nen Sohn Pfaltz⸗ 
. rtigen, und einem F Kult 
—* preis, bee. Allein die Ge⸗ 
—æ— — u nech nicht einig, ob die Clara 
von Tettingen / welche por die Seamm 
dleſes Hauſes angegeben wird, feine Gemahlin 
geweſt oder nicht. Zu Eroͤrterung dieſer hiſto⸗ 


riſches Sereitfrage, führe der Herr Nerfaſſer * | 
Stellen »7 berühmter 


——e theils bejahen / theils — 
9 Stomma leoſtenianum. Bl een, | 
fs VBoches, welches 1624.30 Beandfurch her⸗ 
aus gekommen, iſt wiche Thomas Leodius, wie 


man foldien Insgemeln.bauor halt, fondene der 


| ömenfteinifche 
a Bafıle gar —— 
‚ten ug ſrandlichen Ans 


ve. . 
73 55 >10) Dep 


fen Fr 
7) Joh. Steuberi SS. Theol. D. & Prof, oratio 


— 
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10) Daß der niedere Adel vor Zeiten Feind 
Sehen geben Finnen, —— wiring, 
gentein vor eine ausgemachte Wahrheit gehal⸗ 
den; Adan der Here Verfaffer erweiſt del 
grund ſolcher Meinung deutlich. 
11) Unrichtige Begriffe der Lehen⸗Rechts⸗ 
Lehrer von der Afftenichen: Lehen waren ehe⸗ 
mahls der Sold, welchen die groſſen Drrsen ea 
deutſchen Reiches, ihren Kriegs» uud Hof: Bee 
Dienten gaben. Vor diefen Sold muften fie 
mie ihrem teibe Bienen. Perfonzinduftriaetae 
sieht. Daher ſtieſſet, daß der Bediente, we⸗ 
der den Sold veraͤuſſern, noch durch einen andern 
Dienſte ehem lafſen loͤnnen. Der Herr Berfafe 
ſer erweiſet dieſe Sache, und widerlege daher 
dlie irrigen Gedancken Von den Affter⸗Lehhreu. 
In dem vierten Stuͤcke treffen wir folgendq 
Schrifften an 7)Singuladis de provdeationibus. 
ex antiquĩtate greca& tomana petita. Dieſes 
iſt eine latemlſche Schrifft, darinne der Herr 
Verfaſſer Cap.I.de provocationo græcorum, 
Cap. li d ppovocationis romanæ origine & pro- 
greſſu, Cap. Hldenaturapsovotationum nen: 
— juris romani und Cap.IV deappellationibusen | 
mente juris canonici handelt. : 

2) Theodosi Georgü Gravii, ultiajectini 
diſſertatio de jure prædiatorio. Dieſes iſt gleich⸗ 
fals eine lateiniſche Schrifft, welche gedachte 

Materie, aus ben Alterthůmern gar gelehrs, I 
drey befondern Kapiteln abhanbels, I 
: 3) Murium in camipegienis hortis degen; 

- tum, adverfus Nirelai Beflii, vicasit ppauxis 
fais edictum, Oratio pro fc ipſis, Patrocranıg 
eo. 
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— — ——— — 
Hietonymo Raratio, lihellus venuftulus, com- 


sus & eruditus, ipſoque plebiſcito magis ſci- 


btus. Ex Bibliotheca C.S.H. depromtus. A, S. 


MDCLKIU, Dieſes iſt eine uͤteraus artige- 
Scerg- Rede des berühmten Rorarius, welche. 


‚der Herz Verfaſſer von feinem Collegen Herr 


Peofeflor Wahlen erhalten, und folche deswegen 
eingerückt, Damit er theils feinen Leſern eiucane ⸗ 
genchine Abmechfelung geben, theils aber den 

Uebhahern der Rede-Runft, ein Muſter darlegen 


. möge, wie Rorarius, ale. ein gefchickter Redner, 


die Gemuͤths· Bewegungen, darinne meiſterlich 


- 


zu erregen gewuſt. „ 
- 4) Won dem Unterfcheld derer heatigen Fren⸗ 
Eden und Bannier-Herren, Edlen und Mieter, 
auch. dem Titul, von und zu. Der Here Ver⸗ 
fafler. erörters diefen LUnterfchleb aug den deut⸗ 
Shen Alterthuͤmern gar gelchrt. Beſage dep 


erneuerten reichs « hofsächlichen Zap» Molke, fole 


get em Srafen-Seanbe, die frey herrliche Wins 
de, immaſſen diefe, ohne die Kantley.-Sportuln, 
mit zooo Gulden erhoben werden muß. Hier⸗ 
naͤchſt ſtehet der Titul eines edlen Herrn, welcher 
1000 Gulden koſtet. Ein Mister» Brief wich 
mit 300 Bulden bezahle. Die Erhebung in 
den Abel» Stand betraͤgt 130 Gulden. Edler 
won einem Ort zu heiſſen, erlanget man vor 100 
» Wer ſich nur gerade aus won, auf, 
aber 315 fhreiben will, der bezahlt wor forhane 
Gerechtſame 30 Gulden. Die Beneumung yon 
iſi entſtanden, wenn die Vaſallen vor Alters 
keine beſondern Zunahmen führten, und ſich des⸗ 
er eu REG 
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wegen, zum Unterfcheld von ihren tehen- Guͤtern 
nensten. Diejenigen aber, twelche ein Amt» - 
verwalteten, bedienten fich nur des Amt.Nah⸗ 
mens, ohnedas Wert von daben zu fegen. Das 
Praͤdicat 313, ift theils durch das Wort herr, 
theils von denen Amts⸗Nahmen entfprungen. 
Denn diejenigen, ſo eine Herrſchafft haben, ſchrei⸗ 
ben ſich mehrentheils Hert zu; und diejenigen, 
welche ein Amt, oder ſonſt ſchon einen Nahmen 
fuͤhrten, auch dabey ein Gut oder Dorf beſaſſen, 
gebrauchten ſich des Wortes zu. | 

5) Wie fanferliche Majeftät, des heil, roͤmi⸗ 
(chen Meiches Ritter und Edlen⸗Stand erthels 
len? Diefesift aus einem hier eingeruͤckten Rit⸗ 
ter- Briefezu erfehen, welchen der Ranfer denen 
Herren von Lehenner ertheilet. = 

6) Erläuterung einer merkwürdigen chen: 
Folge, und mit einfchlagenden juris reprzfenta-, 
tionis. So wohl die Species facti, als dag dar⸗ 
auf ertheilte juriſtiſche Bedencken, If zu weite 
laͤuftig, als daß wir hier etwas davon anfuͤhren 
koͤnnten. 

7) Von der juͤdiſchen Eheberedung, Verloͤb⸗ 
niß, und zweyfachen Braut⸗Gabe, Kethuba 
und Nedunia. Kethuba heiſt dee Braut⸗ 
Schatz, welchen der Braͤntigam feiner Braut 
beftellen mufte; und Nedunia die Braue-Giffe, 
welche die Braut dem Bräutigam. einbringt. 
Won jener handele der Herr Verfaſſer in dem 
erſten; und von diefer in dem andern Capitul. 

8) Eine auf das vorficht-fpigfindigft» und _ 
verbindlichſt⸗ derabredet iedoch zu einer beſcwen 
9 chen 
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lichen Rechtfertigung, und bis an den preislt» 
chen Reichs - Hofrach gediehene juͤdiſche Eher 
Stifftung. 
9) Ob die Bader Chirurgi zu nennen; und 
wie beyde von einander unterſchieden ſeyn? Es 
hatte ein Prediger zu Hildesheim, bey dem Auf⸗ 
geboth einer Baders · Tochter, deren Vater, ei⸗ 
nen berühmten Chirurgum genennt. Wider 
ſolches Praͤdicat hatten die Barbierer proteſtirti 
Die Bader fragten daher an, ob ſie nicht befugt 
wären,die Barbierer, weil fie von ihnen fo poffes=- 
fione fua vel quafi,durch die eingerichtete anmaß⸗ 
AUche Proteſtation ohnſtreitig geſtoͤret worden, 
ex ioterdicto uti poſſidetis utili gu beſlangen, und 
ihnen aufzuerlegen ſey, daß fie hinlaͤnglichen Vor⸗ 
fland, de non amplius turbando heſtellen muͤſten? 
Das hierauf ertheilte und hier eingeruͤckte ge⸗ 
lehrte Refponfum fällt dahinaus, daß das inrer- 
dictum uti poffidetis utile, in diefem Falle wohl 
‚  angeftellet, mithin die Bader in poffeflione vet 
quaſi des bisherigen Exercitii der Chirurgie, wie 
auch gleihmäßiger Benennung geſchuͤtzet, nebft 
dem auchvon denen Barbierern,cautio de non 
ampliusturbando gefordert werden möge. 
10) Prefatiuncule de quibusdam ſubſidii⸗ 
ad explicandum inftrumentum pacis weftpha« 
licz necefläriis, Diefes Ift eine Eintadungs⸗ 
Schrift, zu den Collegiis, fo der Herr Verfaſſet 
1716 gehalten. E 
21) Vom Unterfcheid der Adels und Wopen⸗ 
Brieſſe. Der Herr Verfaſſer wurde gefragtt 
Ob man nicht den Adel allenfalls mit einem Wa⸗ 
Pe 


—  % 
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wren · Brieffe behaupten fönne? Daranfantwors ' 


tet er, nach angeführten rationibus dubitandi und 
decidendi, daß man den Adel aus einem Wa⸗ 
ein» Veteffe, fonderlich die zu und nach denen 
eiten Kayfer Marimiliani des erſten erhoben 
— mie Veſtand nicht darthun und erhärten 
möge, 
12). Bon einigen-befondern Schens-Gebrän- 
hen, bey Empfängniß derfelben. 5 
1445) Bedenken eines guten Freundes, über 
bie won dem Herrn Profelfor Ayımann gehals 
sene Difputation von dem Courad von Marburg, 
Kerr Rath Eftor hatte in denen analeklis has. 
Tiacis davor gehalten, daß der fogenannte Con⸗ 
radus de Marburg, chemahliger Beicht. Vater 
der heil. Elifaberh, ein Domtnicaner-M inch ger 


weft. BR ge ar u 


das Gegentheil, und meiner es fen Fein Ordens» 
Gaftlicher. Deffen Gründe werden Hier gepruͤf⸗ 
fet und widerlegt 


Ai 1907 
A'Defence of Reveal’d Religion, 
. Das if: 


tiget: 


| 530 m. Conpbearı — »— veveabd Religim,. 
tiget: von Johann Conybeare, Re 

ctore des Ereter Collegii zu Oxford 
Konden 1732 in groß 8, 1 Alphabet 

8Bogen. | 


5% gefährlich. das ohnlaͤngſt ausgefertigte 
Buch des beruffenen Tyndals ſey iſt allein 


daraus zur Genuͤge abzunehmen,daßdie Gelehr⸗ 


ten in Engelland, dem Schadenzu ſteuren, fo «6 
entweder fchon angerichtet, oder welcher. noch 
daher zu befürchten ift, , alle Kräffte zufanumen 
fegen. Wie es in dieſem Lande, fo an teuten von 
beſondern und felefamen Meinungen fruchtbar 
tft, niemahlsan Streitfchrifften gefehlet; fo iſt 
doch ohnuſtreitig daſelbſt nie ein Buch zum Vor⸗ 
fchein gekommen, welchem die gefchickteiten und 
erfahrenften Männer mit fo vielen Schriften zu 
begegnen, der Muͤhe werth und nörhig erachtet. 
Wir erwehnen diefes, um uns zu entſchuldigen, 
wenn es vielleicht einigen nicht gefallen duͤeffte, 
daß fie die Auszüge, fo vieler zu Widerlegung 
des einigen Tondals ausgegangenen Schriften 
bey ung antreffen ; zumahl da wir uns,felbft 
gluͤcklich gefchäte, daß wir einen Weg gefiinden, 
derfelben habhafft zuwerben, und wohl wiffen, 
daß folche wenigen von unſern Sandesstenten zu 
Sefichte kommen, ohngeachtet fie um des gruͤnd⸗ 


lichen Vortrags willen, von icdermann gelefen 


zu werden, wohl verdienten. Der Hiftige Iyne 
dal greift den chriftlichen Glauben mit wielerky, 
mehreutheils ganız neuen Arten von Waffen an; 
weshalben die geledreen Engelländer vor zuträg« 
I lich 


—E 


lich gefunden, die Arbeit mnrer fich zu. shellen,, 
und demſelben auf verfihledenen Wegen entger- 


‚gen zu gehn. Weiler dem Leſer mit Einfirem, 
ung.einiger Gefchichte, fa denen meiften vorkig _ _ 
mabefapnt.geweft und den Verftand bey den: 


erften Anhören gleichfam erfchürteren, zu begann; 
beim gaſuchet; ſo haben verſchiedene enthecker, 
wie unzichtig er diefelben angegeben 5" andere: 
was er darauf bauen Wollen, umgeflojens wen; 
nige aber ſich dle Mühegenommen zu zeigen, wie; 
fatfche Begriffe cr ſich von denen erfim Grunde: 


Wahrheiten gemacht, und wie ſehr er, wenn en 
- feine felsfamen Meinung daraus erhärten woln, 


len, alenspalben wider die Vernunfft⸗Lehre an- 
geſtoſſen, Dir. Here Verfaſſer der gegenwaͤrti⸗ 
an Schrifſt har alſo dieſes hier auszuführen une: 
ternommen., und in der That daxinx fo wich 
Geſchicklichkeit gezeiget, daß er feine Jandesıtene: 
te, welche in Erdrrecung tief vcſteckten Wahr⸗ 


helten ſo geuͤbt find‘, uaretsoffen. Es iſt uus 


kein Werd hekaunt, in welchem die allererſten 


Grunde der natuͤrlchen Glaubens. Lehee ſo ung, 


umſtoͤßlich befeſtiget, alles was dahin gehoͤret, 

o gruͤndlich eroͤrtert, und Daraus die Nethwen ' 
digkeit und Vortheile einer unmittelbaren goͤtt⸗ 
lichen Offenbarung, fo deutlich und unwider⸗ 
ſprechlich hergeleitet waͤren, als in dem gegen⸗ 
waͤrcigen. Es wuͤede ihm leicht geweſt ſeyn, 
feine: Bernunffe- Schlüffe durch Einmifhung 

erſchtedener Geſchichte, auch derjenigen Art der 
Leſer/ welche —— gar bald ermuͤdet, 
m zu machen. Allein weil.eg ſchein⸗ 
—— CLXXXVII. a vr ve 
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Daß er nur vor Gelehrte gefchrichen ; fo Bat er 
vor zutraͤglicher gehalten fi an fein Vorhaben 
allein zu binden. Und es wird in der That ſein 
—— denen niemahls zu trocken vorkam⸗ 
men, welche in der Arbeit des Verſtandes ſelbſt 
ihr Vergnuͤgen ſuchen. 
Nachdem die Wahrheit der chriſflich en Lehre 
ln denen erſten Zeiten, auf alle Arten der ſchaͤrff⸗ 
ſten Proben gefeet worden, und dieſelbe ausge⸗ 
halten, auch gegen ben’ vielfäleigen Widerſpruch 
der ſcharfffinnigſten Gegner beſtanden; fo häte 
fe man Hoffen follen, eswürde niemand »iefelbe 
aufs neue antaften ; und wegen einer von Me 
solderfprechlichen Richtern längft ausgefproches: 
wen Sache, aufs neue Einfpruch thum, Ber‘, 
hätte ſich einbilden follen, nachdem der chriftliche 
Glaube, folches fett einer Zeit von mehr als ſie⸗ 
benzehen hundert Jahren, wohl hergebrachte 
Recht, durch die ſtaͤrckſtenGruͤnde behauptet, daß" 
ſich iemand unterſtehen würde, denſelben aufs: 
nene zu behelligen, u. feine Vertheidiger zu bemüſ⸗ 
Hgen ?t Waͤre die Sache auf eine verdaͤchtige Art 
aus⸗ 





e Esfinddiefe Gedancken des Herrn Verfafſers, nen 
und ſchoͤn. Allein wie er mit I KA " 
merckſamen Gegner zu thun hat; fomußmant ſich 
wohl vorſehen, daß man ihm ja keine 
mercken laſſe. Hierauf wird ihm derſelbe ſo 
antworten, DaB andere berühmte V ertheidiger des 
chriſtlichen Glaubens, offt ausdruͤck lich 
und darüber Klage gefuͤhret, daß die Feinde der 
Beben Baprheit, heut zu Tage feine neuen, und: 
vorhin unerhoͤrten Eimwürffe gegen die Slaubende: 
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:ausgefähret, oder niemals entſchieden fondern 
Seren Erdeltung dürch verfchiedene Rinfte et 
ſchlichen, oder durch weltliche Gewalt erzwun⸗ 
‘gen worden; fo haͤtte man vieleicht Urfache, die⸗ 
felbe aufs neue in Anfpruch zu nehmen‘, und zu 
Verlangen, daf'niatt'erörtern ſolle, was vorhin 
noch nientahle zue-Gchdge erwieſen worden. Al⸗ 
Tein-d0 ten eingiger Satz der chriſtlichen Schre 
genennet werden Pau, welchen man nicht viel» 
faltigem Widerſpruche ausgeſetzet gefehn ‚und 
fi) geſchickte Gottes⸗ — deſſelben 
mit Ernſt anzunehmen, genoͤthiget gefunden; 
ſo war es allerdings billig, daß man die Wahr⸗ 
heit in einem ruhigen Beſitz lieſſe, die Diener des 


*mfthet, und offt gründlich beantwortet worden, 
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folche unmöglich gefchehen Fönnen; welchen Gag 
er daranf bauen will, daß das Licht der Ver⸗ 
„nanfft auch ohne jene vollkommen —— 
ſey. Der Herr Verfafler giebt eine kurtze Ab⸗ 
ſchilderung des gautzen Tyndaliſchen Gebaͤudes, 
um den feier in Stand zu fegen, daß cr den 
‚Grund der Waffen, damit er uns angreiffet, de. 
flo beſſer einfehen koͤnne; davon wir. aber etwas 
u erwehnen nicht nöthig finden, indem wir 
In einem befondern Auszuge aus feinem. Buche, 
daven m a ercheilet, ‚Erfir 
het hierauf denen Einwürffen feines Gegwers, iz 
acht Äbfchnitten zu begegnen. Er eroͤrtert erſilich 
was man unter dem Geſetze, oder Lehre der Na⸗ 
tur verſtehe, warum die Menſchen daran gehun⸗ 
dem ſehn / und wie weit ſolche Verbindung gehe? 
Ob dieſe natürliche Glaubens/Lehre In allen 
Stuͤcken vollkommen, und fo unveraͤnderlich 
ſey / daß nichts dagu koͤnne geſetzet werden? 
Die notuͤrliche und offenbarte Glaubens⸗ Lehre 
nothwendig einerley, und wenn ein Unterſcheih 
njnter beyden zu finden fey, worauf ſolcher Unter 
ſcheid eigentlich anfommg ? Ob ein leder Menſch 
auch von der geringſten Faͤhigkeit, vor ſich ſelbſt 
e hinlaͤugliche Lehens. Regel gar leicht finden 
une? Ob ein jeder. Menſch ſolche Regel viel 
eichter finden, als die wahre Meinung einer OP 
abarung eutdecken, und die Gruͤnde derſelben 
einfehen könne? Ob nicht die Offenbarung ein 
gutes Mittel fen,um dergleichen Regel be ffer und 
ruͤndlicher einzufehen, und die Ausübung dere 
—* zu befoͤrdern? Und endlich, ob man gnug⸗ 
— J u nn men 
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famen Grund habe, um verfichretiu ſeyn/ daß 
wuͤrcklich eine Offenbarung , infonderheit daß - 
die chriſtliche Offenbarung untruͤglich fg? d/ 

‚Nachdem er die verfchiedenen Bebeutungen,fo 
mandem ort, tehre der Natur beyleget, reiflich 
ermogen; fo bringt er endlich herans, daß das 

Wort fo viel heiſſe, als eine mlung ver» 

ſchiedener zur Sitten Schre gehörigen Grunde 
und Gebote, fo die Menfchen, wenn fieihre Ver⸗ 

uufft wohl anlegen, und ſich der Umſtaͤnde, in 
denen fie ſtehen, bedienen wollen, zu finden ver 
mögend feyn. Wieſ dergleichen Lehre unmoͤg⸗ 
lich vollkommner feyn fon, alg die Vernunfft 
ſelbſt, und an diefer ſich ohnſtreitig viele Gebre⸗ 
hen finden; ſo iſt es ohnmoͤglich, daß jene voll 
kommener als die Vernunfft, und demnach voll⸗ 
ftaͤndig ſeyn koͤnte. Der Herr Verfaſſer haͤlt 
dieſen allgemeinen Grund wider den Ihndal, vor 
ſo hinlaͤnglich und wichtig, daß er ruͤhmet der⸗ 
ſelde fen allein ſtarck genug, alles unrichtige Vor⸗ 

‚geben deſſelben umzuftoffen. * Dennoch aber will 

;* Einmablift wohl gewiß, daß man feinem Sage, die 

Unvollkommenheit des Dicteld, Durch welches man 

zu demfelben gelanget, beymeſſen dürfte. Die 
menfchliche Vernunfft iſt unvollfommen. Was hat 

. man aber darum an denen ohnſtreitigen Warheiten; 
daß das gange Groͤſſer iſt als ein iedes feiner Theile; 
daß in iedem Drey⸗Ecke alle drey Winckel zuſam⸗ 
wey genommen nothwendig zwey rechten gleich ſind 
Who. auszuſetzen? Hernach vergißt der Here 
—2* daß er, wenn anders ſein Beweis richtig 
ci. iſt, damit all zuviel beweiſe. Man erlernet uud die 
4 . 
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te une anderer willen , fich nicht entbrechen, die 
Saͤtze feines Gegners ferner zu pruͤffen. Er un⸗ 
terſuchet alſo ausfuͤhrlicher, ob man ſagen koͤnne, 
daß das Geſetz der Natur vollkommen ſey? wel⸗ 
ches er darum in Abrede iſt/ weil man ſolches nicht 
fo klar und deutlich finder, als man wuͤnſchen koͤn⸗ 
te, ſondern daſſelbe entweder durch eine unmittel⸗ 
bare Offenbarung/ oder andere von GOtt er⸗ 
Leuchtetẽ Menſchen, viel beſſer als Durch die Ver⸗ 
nunfft⸗Schluͤſſe unferes Verſtandes erlaͤutert 
werden kan. Denn wenn man auch zu allem 
VUVberfluß einraͤumen wollte, was ſich gleichwohl 
gegen einem der Vernunfft⸗Kunſt maͤchtigen 
Segenſtand ſchwerlich wird behaupten laſſen, 
daß ein iebwedes Hauptfluͤck der natuͤrlichen Ge⸗ 
feige , einigen Leuten d. i. Gelehrten und ſcharf⸗ 
Ainnigen ; klar und deutlich ſey; fo folget doch 
Daraus bey weiten nicht, daß folches auch einem 
Jeden andern, eben ſo deutlich vorfonmmen. Man 
‘muß allerdings hier eimen Lnterfcheid unter des 
‚nen Leuten machen und den geringften leibeignen 
Knecht, nicht neben einen Welt⸗Weiſen ſetzen. 
*Tyndal verlange, daß man ihm zutrauen a 

da 

rheiten ber Offenbarung vermittelft der; Sin⸗ 

vF ran Die find —* unvo kommen Ah 
. wird bie Unvollfommenheiten der Einnen, datum 

- denen Babrbeiten des geoffenbarten Wortd aufbürs 

° Der Herr Bırfafe erwehlet folcher Geftatt weht 
nicht den ſicherſten Weg wider feinen Gegner, in 
dem dieſer gewohnt iſt, fich befländig auf die Ges 
fbichte und Erfaßrung gu beruffen ‚und ihm ants 
| pers 
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daß er fich ſelbſt fenne, wenn er vorgiebt, daß er. 
das natürliche Geſetze, ſo fern daffelbe alles im 
fich faſſet, was billig und zuträgfich iſt, gründlich 
inne habe, und daß ihm alle Stücke deffelben fo 
deutlich feyn, dag ihm unmöglich iemand diefel« 
beit erlaͤutern, oder beſſer erflären koͤnne. Aber 
ee muß auch andern das Recht laffen, daß fle ihre 
Geſchicklichkeit eben ſo wohl, als er die feintge be⸗ 
urtheilen koͤñen. Es find einige Wahrhelten,deren 
Verbindung unter einander, einem ieden fo gleid 
in die Augen faͤllt; als wenn man z. E. aus den/ 
Grundſatze; daß das Gantze allzeit groͤſſer fe 
alsehıt icdes feiner Theile, fehlieffet; marı inte 
etwas von dem Gantzen oder aflen Theilen deſſel⸗ 
ben zuſammen genommen , fagen, was fich vom 
. 22u94einem 


worten wird, daß aus vieden Veiſe⸗BSeſchreibungen 
zur Gnüge befannt ſey, wie ſich biswellen einige, 
‚ mitbem geringflenPöbel unter denen witbeffen Hep⸗ 
den in eine Unterredimg wegen verfchiebener Haupt⸗ 
—— Big, mehr qugfam 
' 4 tum € ] gn m 
bewundern Tönnen. Man tsifft auch unter dems 
geringfien Volcke bey denen Chriſten viele an, fo in 
— used nicht Gelegenheit gehate , in benen 
ulen unter zu werden, baber fla wenig von 
dem Chriſtenthume wiſſen; bennöch aber basienige, 
was recht und billig iſt, fehr tief und grünblich eine 
man von ber fonderbären Weisheit 
der. Welt.» Weilen in der Bitten » Lehre ſaget, 
"bie nicht ein ieder von dem Pöbel zu erreichen 
fähia ſeyn fol; das koͤmmt wenn man es genauer 
pruͤffet, entweder auf bloſſe Wort ſtreite, und kuͤnſt⸗ 
liche Ausdruͤckungen der Gechen, ober mehren⸗ 
theils auf Dingen, ſo wenig Nutzen ſchaffen. 


- 
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einem beſondern Theile deffelben nicht ſagen laͤßt. 


Dein esift gantz was amders, wenn die Begriffe: 
r Dinge, davon man redet, ſehr zuſammen ge⸗ 
gt ſeyn und alfo die Saͤtze durch eine lange Reis 
Vernuufft Schluͤſſe behauptet werden můſ⸗ 
; in welchem Falle fehrzoenige fähig Ten, die 
dahrheit einzuſchen, weil dieſelbe ſelbſt dunckel 
ird, und weder von ihnen ſeibſt kan endecket, 
noch von andern deutlich gemacht werben. . Die 
Den En m Der. Sitten, Lehre; Daß 







han N Eehren, und ihm gehotchen ſolle; daß 


8 die Gefetze der Gerechtigkeit und ner Liebe, 
kan den Mächtten zu beobachten habs „ find 
eilig fo kiar, daß wegen derſelhen krin 
Zweiffel entſtehen fan. Allein iſt darum alles, 
Was man daraus folgern Fan, eben fo deutlich 
und ausgemacht? (Es entfichen die Fragen, auf 
werke Art und Welle GDre verehret werden föls 
le? te dor Menfih feinen Gehorſamigegen 


das göttliche Weſen am beftenan den Tag legen 


koͤnne? In welchen Faͤllen man die Gerechtigkeit, 
fpwieman-fehuldig ft, ausübte? Wie rockt ſich 
die liche erſtrecke, und weiches das rechte Maaß 


Berfelben fen ?* Diefe Dinge alle find dem Hoffen | 
“ “on (ch 


(6 


# Sylet deweiſet der Herr Verfaffer abermahls zu viel. - 


- Die Belege, fo uns die Dffenbarung au bie Hand 
giebt, find ebenfals allgemein; und es koͤmme bey 

dung derfelben auf gewiſſe einelne Salle,chen 
die Schwüurigkeit, wie bey denen natürlichen vor. 
- Darf iemand die allerdeutlichſten bürgerlichen Ges 
fe, darum einer Unvollfommenheit befchutbigen, 
"weil Bein eingiged bürgerliched Geſetze iſt, Bey * 
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AUchte der Vernunfft nicht fo deutlich, und es hat 


ein ieder Menſch das Recht zu ſagen, wie fern er . 


'diefelbe klar ober dunckel begreift, und einfichet. - 
Auſſer dem faffer die Glaubens· Lehte wicht nur 
Gehfetze in fich, fo die Handlungen ber Menfchen 
unmittelbar verbinden, fondern auch. gewiſſe 
gehren, durch welche diefe Geſetze beſtaͤrcket, und 
erwiefen werden. Will nn Tyndal die Boll⸗ 
kommenheit dee natuͤrlichen Geſetze, ober aus 
Pens⸗Lehre behaupten , fo muB erzeigen, 
"wohl die Lehren/ ale Gebote derfelben ‚an ſich 
ſeelb ſt ſo deutlich ſeyn, daß unmoͤglich etwas hin⸗ 
aus gefetzet werden hoͤrne. Aus gleiches Urſa· 
Wen, maͤſſen nach Tyndals Borgeben, alle Ge⸗ 
Horte der natärlichen Glaubens⸗Lehre, nicht kun 
‚an fich ſelbſt voſkommen deutlich, fondern auch 
nothiwendig ein iedes ſo deutlich als das andere 
FJehn; indem die hoͤchſte Staffel der Vollkom̃en⸗ 
it, allen Unterſchied unter denenſelben aufhe⸗ 
et. Allein gleichwie bit Gebote mit denen 
erften Grund Saten der Sitten⸗ ehre eutweder 
naher verbunden , ober weite von denenſelben 
En © X. 5 EEE; 0 
. Gyemman nicht verfihieene Fragen, bie fich ſhwer⸗ 
* —— laſſen, —— —* Derglei⸗ 
chen Schwuͤrigkeiten aber die ſich fo wohl bey denen 
_ patürlichen, ais son GOtt unmittelbar offenbar⸗ 
: ten umb bürgerlichen @chegen, hervor Chun, kamun⸗ 
möglich durcheine andere Dfienbarung a 


werden —— —— 
gen, apb verlangen will, man. folle iniedem Mrkom⸗ 
eingefen Kalle, darauf acht haben, sd 
emule int Dertke 
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entfernet ſeyn; ſo muß nothwendig eines deut⸗ 
licher als das andere werden, und alſo nicht alle 
unmd iede, in gleichem Grade der Deutlichkeit ſte⸗ 

ben.* Daß es unrecht feg, feinem Nächften ohne 
genugſame Urfache das sehen zu nehmen, —* 


Der Herr Befall bat barinne wohl Unrecht, daß 
er allenthalben in biefem Wercke anninmt, daß (1 
einer Mann, die Wahrheiten ber natürlichen 
SGlaubens⸗Lehre aufebendie Are und Weiſe, und auf 
eben dem Wege finden muͤſte auf. welchen fle 1 
Welt⸗Weiſer —24 Um undtürglich zu erklaͤren; 
fo ſete man, ein —— daß man mit 
. den unvermoͤgenden Schuldner, der durch unver⸗ 
. es Ungluͤck in ben betrübten laut geſetzet 
worden daß en ſeine Glaͤubiger nicht hefriedigen kan, 
In Gedult zu Reben, gebalten ſey; fo findet er dem 
" . Beweis davon, fo gleich, indem iederinann bekann⸗ 
‚gen Behr Oaneber Gice n⸗Lehre; was. du wilſt, das 
— ulnangedge 
ein 
föitdenen Didi abrpeit 12 nu aus * 
ſchiedenen Grundſaͤtzen, genauen Be ungen, 
amd: kuͤnft ——S be Fran an 


en en ee 
un tten⸗ ammen V 
—— ——— 


warum Begrif elehrten 

von ſeiner Schuldigkeit, nicht eben fo Dede ‚als 

der Begrif eineß Gelehrten von derſelben fen? 

Wenn ein geuͤbter Feuer⸗Wercker and der gegebenen 
Ladung und Richtung eined Mörferd weiß, wie weit 
die abgekboffene Kugel gehen werde; ſolte dieſer 

feinen @as nicht eben fo Ventfich begreiffen, —**— 
grund⸗gelehrter Machematitus, welcher Galilei Er⸗ 

| finbangen grins a und — 


— de 
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- offenbar, daß wohl niemand diefes Gefepe wird - 
‚ Im Zweiffel ziehen wollen. Adein man kan nicht 
ſagen, daß die Gebote der Sitten⸗Lehre wider 
den Selbfi-Word, eben fü deutlich einem ieden 
in die Augen fallen... Solte fich nicht einer, der 
denen Sachen nicht fo gründlich nachzudencken 
- gewohnt ift, einbilden koͤnnen, daß ein ieder ein 
mehrers Recht über ſich felbft , ale über feinen 
Maͤchſten habe? Und wie ein Menſch fein geben 
- Darum licher, weil es der Grund aller zeitlichen 
Gluͤckſeligkeit iſt; ſo habe der Menfch,wenndas 
Leben ein Grund ſeines Elendes werden will, 
eben die Freyheit, ſolches hinzugeben, wie er 
berechtiget iſt, alles andere Ungluͤck, fo viel an 
ihm iſt, von fich abzulehnen. Man ift nicht 
willens, folchergeftals dem Selbfl- Morde das 
Wort zu reden ; fondern nur fo viel zu behaup⸗ 
ein, es ſey nicht. chen fo leicht, zu zeigen, daß der» 
ſelbe unrecht fen, als wenn einer feinen Naͤchſten 
unverſchuldeter Weiſe ums teben bringen. Auſ⸗ 
‚fer dem iſt wohl fein Haupiſtuͤck der gangen Site 
ten-tchre, welches nicht dem Menfchen, zu ver⸗ 
fyiedenen Zeiten feines Lebens , mehr oder we⸗ 
. iger deutlich fuͤrkommen folte; jndem ale Dim 
ge, in eines ieden Verſtande, allmählig in ein 
mehreres Licht gefeger werden, nachdem ber 
Verſtand durch fleißige Hbung in Erlernung 
guter Wiſſenſchafften, immer mehr und mehr 
gefchärffee wird, und zunimmt, Aus diefene 
allen iſt zur Genuͤge abzunehmen, daß nicht alle 
und iede Gebote der Sitten⸗Lehre, in gleichen 
Grade:der Deutlichkeit ſtehen; und es darf nir⸗ 
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" and einwenden, wenn man fage alle Geſetze 

ſeyn gleich deutlich, daß folcheg nur van denen fa 
ip männlichen Alter leben/ und alfo zum voͤlligen 
Gebrauch ihrer Vernunfft gelamget,zu verſtehen 
fen ; ‚indem der Menſch viel che zur Berantwor⸗ 
tung feines Thun und Laſſens gezogen wird, ale 
er feiner Vernunfft völlig mächtig iſt. 

Und wenn man auch diefes einräumen , un 
den Satz, daß alle Gehote der Sitten⸗Lehre 
gleich deutlich ſeyn, nur van denen, ſo zu ihrem 
männlichen Alter gelanget, annehmen rholtez 
ſd zeiget doch die beftändige Uneinigkeit der ber 
vuͤhmteſten und geſchickteſton Welt· Weiſen, über 
die vornehmſten Hauptſtuͤcke der Sitten · Ichee; 
das Gegentheil, indem einige derſelben/ das von 
ledermann als eine Pflicht erfordern, was andere 
verdammen, und als hoͤchſt ungerecht: verwerf⸗ 
fem : Diefer Grund wider den Tyndal iſtd * 





flärder, wenn man erweget, daß nicht nur ei 

disfals gefehlet, ſondern daß ſich alle unter 
nen feinen ausgenommen ‚in einigen Dingen ver⸗ 
gaungen. Wie groffe Deurtich£eit fanıman fich bey 
H geſtalten Sachen, Dow dem gemeinen Wann 
Lexſpraechen, wenn die Erfahrung lehret, daß auch 
hie Elügften und verftändigiten Weile Weifen,auf 
moncherlen Irrwege gerachen? Man ficher fee. 
wer en denen Gruͤnden / durch welchen die natuͤr⸗ 
Ten Bere unteefkätet ‚ die Berachtung dei 
hg gebindertmnh hcren Ubertrecung geflen- 
Eebote Dei natls 
Manirdal ausge⸗ 
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Ber vornehmſten dieſer Gruͤnde iſtz daß man er⸗ 
kenne, wie die Ausühung und Beobachtung die, 
fer. natürlichen Pflichten, den Menfchen. wahe⸗ 
bafftig gluͤckſelig mache, Allein ob ſich ſchon 
dieſes in der That alſo verhaͤlt; fo iſt boch der 
Zuſammenhang der Urſachen, fund der dakaus 
erfolgenden Wuͤrckungen, in vielen Füllen, fo 
verſteckt, daß nicht ein jeder denſelben einzu⸗ 
ſehen geſchickt iſt. Die groͤſte Schwuͤrigkei 
findes man,bey denen Pflichten gegen den Naͤch⸗ 
fen, indem man zwar bey Beobachtung derfeß 
ben , einen Vortheil erſiehet; der aber;ie. ver; 
ſchiedenen Faͤllen weit geringer zu feyn.fcheines, 
als wenn man fich kein Gawiſſen macht, einen - 
andern durch mancherleg Rünfte argliftigzu re - 
tergehen Will man aͤuſſerl. bürgerliche GSewalt, 
hey dieſem Stuͤtzen der natuͤrlichen Geſetze zu 
Huͤlffe nehmen; fo wuͤrde die Tugend ſalcherge⸗ 
ſtalt nicht mehr beförderemerden, als es einigen 
everderbten Menfchen beliebet; auch mehl.gar 
viele Hinderniſſe finden, wenn ſolche Gewalt iu 
ungerechten Händen ’fehet, daman kein Beden⸗ 
cken traͤgt, die Laſter ſelbſt zu unterſtuͤtzen, durch 
die man ſeine unrechtmaͤßigen Abſtchten zu errel⸗ 
chen hoffet.“ Zu geſchweigen, daß vieles Un⸗ 
Air erinnern ehmapl vor emaht ve der Hirr - 
..Bevfaffer in — en ik WW | 
t Haupfenwill, daß das Gefeg der Natur nicht voll⸗ 
? Bommen ſep nicht vorfichtigigenug zu verfahren ſchei⸗ 
gesunden man alles maß er disfals beybringet, auch ' 
, Wder das göstlichegeoffenharte Geſes —8 
gleichmohl · unleugharse Vollkommenheir auwenren 
. _ san. 
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recht in der Welt vorgehe, auf welches afles die 
Obrigkeit unmöglich acht haben Fan, auch die 
Menfchen nicht genugfames Bermönen befiten, 
alles was gut iſt zu belohnen, und alles Unrecht 
nach: Verdienſt zu beſtraffen. 
Der Here Verfaſſer eroͤrtert ferner, ob das 
natuͤrliche Geſetze, von ſolchem Umfange ſeh, daß 
es alles in ſich faſſe, was zu einem Geſetze ge⸗ 
zogen werden kan, alſo daß man es in ſo weit vor 
vollfommen halten koͤnne ? Es mag keinem Men⸗ 
ſchen als ein Geſetz vorgeſchrieben werden, was 
derſelbe unmöglich wiſſen fan: und demnach iſt 
dasjenige auch kein Geſetz der Natur, was 
ein Menſch durch ſeine Vernunfft unmoͤglich zu 
ergründen vermag. So bald der Verftanb 
des Mienfchen in fo weit zu feiner Meiffe gekom⸗ 
men, Daß er erfennet, daß ein GOtt fen, welcher 
Die gantze Welt in feiner Borforge hält; ſo muß 
derſelbe auch ſehen, be er gehalten fey, dem 
Willen deffelben nachzukommen. Allein es iſt 
bier nad) die groffe Frage übrig: welches denn 
deſſen Wille ſey, und wie ein ieder in eintzelen Faͤl⸗ 
u Ien, 


Ban. Denn wo ſind dieſelben Stüserfund Mauren) 
. welche ſtarck genug wären , bie göttlichen geoffens 
barten Geſetze, gegen den Muthwillen ber Uber⸗ 
treter zu verhkchern? -Sindaiche Die Sorte Gelehrs 
ten ft in allen Hauptſtuͤcken bed chr. fllichen Glan. 
bens fo uneinig, daß man Feine Deutlichkeit davon 
rübmen Dürffte wen anderdder Schluß des Herrn 
Veriafferd gültig iſt, daß ein Sag niche guugſam 
Deutlich fey, warn verichiebene Ausleger, wegen 
der Meinung deſſelben Breisig find ? m. Em... . 
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len, feinen Gehorſam gegen GOtt bezeigen koͤn⸗ 
ne? So viel kan man uͤberhaupt wohl abneh⸗ 
men, daß, wie GOtt der Schoͤpffer der gantzen 
Naagur iſt, alſo derſelbe nichts wolle, als was mie 
dem Wefen eines jeden Mepfchen , und Denen 
Werhaͤltniſſen, in welchen die Menfchen unter ' 
—X ſtehn, uͤbereintrifft. Allein es laͤßt 
ch nicht ſo leicht ausmachen, auf welche Weiſe 
man dieſe Abſichten GOttes in einem ieden beſon⸗ 


dern Falle ergeichen koͤnne. Es kan bisweilen 


zutreffen, daß der Verſtand ſo gleich das erſte 
mahl einſieht, was man in einem gewiflen- Falle, 
zu thun oder zu laſſen habe. Allein in andern. 
Bällen ſind die Sachen fehr verſteckt; und es iſt 
wicht nur in dee Natur⸗Lehre, Zeit, Erfahrung _ 
. amd fleißigeg Machdenden noͤthig, fondern die 

Wiſſenſchafft eines Menfchen, nimmt auch ha 

der Sitten» $chre, nach nerfchiedenen Staffeln 

allmaͤhlig zu. Wie nun dasjenige, niemand 

als ein Sefen verbinden fan, was man zu erken⸗ 

wen unfähig iR; fo folget, daß das natürliche 

Geſetz, zum wenigften in denen erften Jahren 

der Jugend, ſehr unvollftändig fen; indem wie 

zu der Zejt viele Dinge nicht wiſſen, die wir nach⸗ 

ehends erſt erlernen, welche uns gleichwahl ver⸗ 

Blade, fo bald wir fienurerfennen, Weralfo 

das natürliche Geſetz vor fchlechterdings voll“ 

kommen ausgiebt, der ſaget eben fo viel/ als daß 

ein Theil eines Dinges, dent Gantzen gleich ſey. 

Weil auch alle Menfchen , fo wohl was die vera 

fchtedenen Staffeln der natürlichen Fähigkeit, 
ud dis mancherley Gelegenheit, die —— 

j eds 
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Berftawdes zu fchärffen und Höher zu reiben, an⸗ 
langet, als auch wegen der Anwendung dieſes 
Vermögens zu denen Saͤtzen der Sittenstehre 
fehe von einander. unterfchieden ſeyn; fo mu 
neorthwendig die Verfaſſung der Gebote deu 
Eitten- Lehre, welche ein ieder von ihren Im 
Kopffe führer, FI oder wenigen vollſtaͤndig 
ſeyn. Wie marlaber feinem dasjenige vor ein 
Sefeth aufbürden kan, was er wegen Bloͤdigkeit 
feines. Verſtandes zu verfichen,, und zu wiffen 
fchlechterdings unfaͤhig iſt; ſo muß nothwendig 
has Geſetz der Natur, in Anſehung des Poͤbels, 
welcheen de groͤſten Theil in der menſchlichen 
Gefellſchafft ausmacher, ſehr unvollſtaͤndig und 
mangelhafft ſeyn. Auſſer dem erſieht man 
aus den Geſchichten der Welt⸗Weiſen, wie weit 
die Verfaſſungen der Sitten⸗Lehre, fo cin ieder 
von ihnen gegeben, voh einander abgehen; in⸗ 
dem einige verſchiedene Pflichten erfordern, 
welche: andere entweder übergehen, oder gan 
ausdrücklich verwerffen. Es treffen diefeibem . 
gar wohl in denen vornehmſten Hauptſtuͤcken 
. ber Sittenstchre überein. Allein weil fie doch 
in etlichen von einander: abgehen: ſo· kan mag ' 
nicht mit Recht fagen, daß die Geſetze, welche fie 
Vorgefchrieben , vollfommen einftimmig fer: 
Endlich ift die Vernumfft felbft, fo fern man fie 
antweder in. einkelen Dienfchen, oder ſo betrach⸗ 
ser, wie fie in das gantze menfchliche Geſchlecht 
vertheilet ift, fehr unvollkommen; und fie fan 
demnach) alle Werhäfcaife, ſo in der gantien Nas 
dus vorfommen, und die Daraus erfolgende Ge⸗ 
—W | rech⸗ 


tihrigfeieund Billigkeit nicht — wan · 
nenhero ſich auch das natůr liche Gefetz/ fo wie 
hbaben, ohnmoͤglich, auf das alles, was auf eis 
per Dale unter'cin Geſetze gegogen werden fan; 
ecket. * 

Tyndel meinet feinen Sat durch die erſten 
Gruͤude der Wele-Meisheit zu beſtarcken / wenn 
tt ſaget: : GOttes Guͤte erfordere, daß ec denen 


— — —— 
— In der manmigfaltigen Verbinbungen 


di 
— veeinnd an die Hand * 
eines —— u bean —— — 


—*5* enommen, zure Me Ver⸗ 
——— arinmen ab en Dane 


:- gegeneinander 
Br" 1 oa 
„aß ein ieder igleit ben 
= Bene —* 
ib d r * 
3: oder auch ande ort, was 

in v einuſe⸗ 
von ae darum 
“ aan Sale nme eh 

Mi d Innen er; 

“ ER Gefegebarauf ; S 
Sind bie ei rund⸗ Regeln d 

darum nvoftändig, jmeilnimmermehe alle — 
:nen Hülle koͤnnen ereblet we 


J 

wenden laſſen? nei a er Ole, 

j Be une aan 

. der abziehen u.ſaw. 

"gar leicht und ohne Irrthum darein finden, went 
gab ih ine gewiſſe eingelne Art folcher Bröffen 38* 

— De a er ſich die erlerneten Kegeln zu Ruten 
Denk ad erg. Re’ Bin 
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Menfchen, durch die Berhinfft genugfame Mit, 
selmüffe gegeben haben, allesdasjenige zu exken⸗ 
nen, was zu dem wahren Wohlfeyn ihrer Seele 
etwas bentragen Fan. - Der Herr Verfaſſer 
aber erinnert dagegen; es fen eine groffe Uberei⸗ 
fung und Vorurtheil feines Gegners, wenn er 
ohne einigen Beweis angiebt / daß der Menſch 
mie Hülffe feiner Sinnen fo gleich wiffen könne, 
was dem Leibe zuträglich,, oder nachthellig ſey; 


indem man folches vielmehr aus der Erfahrung, /⸗ 


und nachdem man die verfchledenen Wärdungen 
der natiiclichen Dinge fleißig wahrgenommen, 
als aus dem, was die Sinnen an die Hand 
geben, erlerne ;* welches auch die wahre Urſa⸗ 
hhe ſeyh, warum fich die Menfchen in denen erſten 
‚ Jahren ihresLebens, disfals fo gar offtund leich⸗ 
- ge vergehen. Waß den Bernunff Schluß des 
Tyndails anlanget, da er behaupten will, * tie 
Anleitung,fo Sort dem Menſchen, durch dag Jiche 
der Bernunfft gegeben, vollklommen ſeyn müfle ; 
- fo iſt viel ſicherer und vernuͤnfftiger, aus dem 
was die Erfahrung zeiget zu ſchlieſſen / was vor 
and bey Gott recht und billig fen, als daß manyin- 
ternimt, die gewiſſeſten Erfahrungen, durch eine 
ungegruͤndete Einbildung von den was die goͤtt⸗ 
lichen Eigenſchafften erfordern, uͤbern hauffen 

et Bu}: 


a Wir müffeh hier unfer Unvermoͤgen geſtehen daß 

wiir die wahre Meinung bed Heren Verfaſſers nicht 
einſeben koͤnnen. Denn was iſt die Erkenntniß dutch 

bdie Erfahrung anders, als die Erkenntnißß welche 
uns bie Sinnen andie Hand geben ? 
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zu ſtoſſen. Wir find gründlich überzeugen, daß 
uunfere Erkenntniß unvollkommen ift, 8.1. daß 
wir unmöglich alle Berhältniffe der Dinge, und 
wie fie geſchickt neben einander fichen Pönnen, 
einſehn mögen ; daß wir unmöglich alles ers 
gründen koͤnnen, was unfern Willen vollkomme⸗ 
Ber machen, und demnach unfer wahres Wohl 
ſeyn in dieſem chen befördern Fan. Hieraus 
mögen wir ficher fehlicffen, daß folche unfere Be⸗ 
fchaffenheic, gar wohl mit der wefentlichen Güte 
GOttes beſtehen Fönne: und es hat ſich Tyndal 
wohl zu bedencken, in wie groffe Gefahr er fich 
begebe, wenn erin feinen Bernunfft-Schlüffen, 
ben diefem entgegen gefesten Weg erwehlet. 
Denn erfordert anders die unumſchraͤnckte Guͤte 
WHrtes , daß derfelbe nothwendig alles Gute, 
was nur immer möglicy iſt, Bervorbringen ſolle; 
ſo muß ein ieder Menſch faͤhig ſeyn, alles moͤg⸗ 
liche Gute, ſo immermehr erdacht werden kan, 
u befitzen, und demnach demſelben alle moͤgli- 
de Vollkommenheit Finnen beygeleget wer⸗ 
den.* Wie num folchergeftalt Fein Unter ſchied 
inter denen Menfchen mehr ſeyn könnte, fo wuͤr⸗ 
den fie auch von keinen der übrigen Gefchöpffe 
unterſchieden ſeyn. Der Herr Verfaffer erſtau⸗ 
net uͤber die ſchaͤdliche Dvelle, aus weicher ſo ges" 
waltige Irrthuͤmer, nicht nur der ſogenannte 
ln ' Rra . Del 
5 Mir konnen nicht leugnen, daR wir gang nicht abſe⸗ 
Pr wie —S Hub bes Herrn Vers 
ers zuſammen hange. Geſetzt, @Dtt ſey gehal⸗ 
ten, alles mögliche Gute hervor zu bringen warum 
ill er ſolches alles nothwendig bey menſchlichen Na⸗ 
bur allein beylegen muͤſſen 
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Deifmus, fondern Die Atheifteren felbft flieffen, 
and will demnach anderen überlaffen, die Sache 
weiter zu erörtern. 
Er unterſuchet vielmehr fermer, ob das Geſetz 
der Natur die beften Mittel an die Hand gebe, ,/ 
am die Tugend zu unterflügen und zubefördern, 
alfo daß keine beffern und geſchicktern Wege aus» 
edacht werden koͤnnen. :Dergleichen Mittel 
d nicht in einem ieden Zuflande des Mienfchen, 
und denen verfchiedenen Umfländen, darinnen ee 
ch befinder, won einerley Gattung, ſondern 
aben ihren Grund, in der gegenwärtigen Bea 
chaffenheit des menfchlichen Weſens, welches, 
wie die Erfahrunglehret, und die weifeften und 
kluͤgſten Männer einhellig einräumen , zu Din» - 
a ‚fo an ſich eb böfe find, eine befondere 
eigung hat. Viele, welche das gantze menſch⸗ 
liche Wefen nur mit der natürlichen Vernunfft 
beleuchtet, haben erkannt, daß folches nicht afl- 
zeit indem Stande geweft, in welchen wir es 
noricho finden; und.da cs anfänglich aus denen 
vollkommenen Händen des Schöpffers gekom⸗ 
men, fomuß der Verſtand viel erleuchteter und 
Aurchdringender geweft ſeyn, und die Meigun⸗ 
gen der Seele fich weis füglicher haben zaͤhmen 
lofien.” Was das sicht der Vernuufft alſo bloß 
| gemuth« 
Es fichet fehr zu deſorgen, daß die, welche die Unvoll⸗ 
kommenheit des Verſtandes, und defſen groſſe Ber- 
derbniß, and dem Lichte der Bernunfft erweislich ma⸗ 
hen wollen, indie Irrthuͤmer derjenigen Welt: eis 
‚Ten verfallen, welche an allen Dingen zweiffen wol⸗ 
lem. Des berüpmse Huetins hat ich eben auf 8 
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gemuthmaſſet, das zeiget die heil, Schriffe viel 
deutlicher, welche ung unterrichtet, Daß das vom. 
SoOtt anfänglich vollkommen erfchaffene We⸗ 
fen, durch den Fehltritt unferer erſten Eltern 
verderbet wrden. | u 
.. Man erfichet durch die Vernunfft, daB ein 
ieber Menſch in der That gefündiger, und die Res 
geln, fo ihm feine Bernunfft an die Hand giebt, 
auf dieſe oder jene Weiſe uͤbertreten; wannen⸗ 
hero er bey demjenigen Weſen, fo diefe Megan 
vorgeſchrieben, nothwendig In Ungnade gefals . 
len. Wie ihn nun fein eigenes Gewiffen vom 
der wöhlverdienten Straffe überzeuget ; fo iſt die 
Verderbniß feines Hertzens ſchuld, daß er Dies. 
jenigen Schwuͤrigkeiten ‚nicht befiegen kan, die 
n verkinderen, fünfftig Gehorſam zu leiften, 
findet, daß er auf einer Seite, Vergebung 
feiner vorigen Verbrechen , und auf der andern, 
einen fonderlichen und aufferordentlichen Bey⸗ 
Rand nörhig habe, Welche Glaubens - fchre 
demnach nicht hinlängliche Mittel giebt, dieſen 
Schwuͤrigkeiten abzuhelffen, die iſt in ſehr wich⸗ 
tigen Stuͤcken mangelhafft, und kan alſo nicht 
vor ſchlechterdings vollkommen ausgegeben 
werden, Es kan aber die bloſſe Vernuufft ei⸗ 
Bea 3 mem 
—— ẽr— a N mess 
n Wegen verirret. Zum wenigſten licht man nicht, 
ehe man diefer Art ente ——— aa 
man einmahl jenes einraͤumet. Die Gottesgelehrten 
aber find darinnen einig, daß von den beyden Irrthñ 
ea 
. r ungewiß u, einer ſo 
und gefaͤhrlich —* * 
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nem Menithen, wegen Erlaffung feiner vorigen 
ulden, niemals genugfame Werficherung 
geben. Der weifefte und vedlichfte Theil der 
Menſchen, har ein doppeltes Mittel vorgefchla- 
en, um fich folcher Erlaſſung theilhafftig zu ma⸗ 
en Buſſe und Opffer. Wie aber der menſch⸗ 
Uche Verſtand nicht abſtehet, wie, wenn man eut⸗ 
weder eines von dieſen Mitteln, oder auch beyde 
zugleich anwendet, nothwendig die Vergebung 
der Sünden erfolgen muͤſſe; fo fan ung diefelbe 
niemals deshalben gnugſam verfichern, fondern 
laßt den Menſchen disfals, in lauter Ungewiß- 


heit und Zweiſſel. Opffer, wenn man fienur, fo 


weit ſte die Vernunfft vorſchreibet, anſieht, zel⸗ 
gen weiter nichts, als ein Geſtaͤndniß unſerer ei⸗ 
genen Unwuͤrdigkeit, und ſtellen uns den Tod, 
den wir durch unſere Verbrechen ſelbſt verdie⸗ 
net haben, vor Augen. Allein was vor Zuſam⸗ 
menhang findet man, zwiſchen der wohlverdien⸗ 
ten Straffe, und daß man derſelben durch Opffer 
entgehen ſolle7 Man kan dergleichen Zuſam⸗ 
menhang nirgend anders, als vielleicht darinne 


finden, daß da eine wahre Buſſe, den Menſchen 


vollkommen mit OOtt ausſoͤhne, fo zielten die 
Dpffer, fo fern fie ſolche Buffe befoͤrderen, auf 
eben dieſen Endzweck. Dieſe Gedancken veran⸗ 
laſſen den Herrn Verfaſſer, fekner zu eroͤrtem, ob 
man in dieſem Falle, dasjenige Durch Buſſe bey 

OSOtt ausrichten koͤnne, was man durch Opffer 

nicht thun kan? Buffe begreifft hauptſaͤchlich 


wwen Stier eine ernſtliche Reue über das be⸗ 


gangene Unrecht, und einen feſten Snrfäleß> 


— 
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fiö ins £ünffeige zu beſſern; und es iſt die Buſſe 


alsdenn vollfommen, wenn ſolche Beſſerung des 
Lebens wuͤrcklich erfolget, und den Menſchen 
— daß es mit ſeiner Buſſe nicht nur 

ein verſtelltes Weſen geweſt ſey. wird nie 
mand in Abrede ſeyn, daß die bloffe Reue dig» 
fals gang fruchtlas ſey, und es demnach ledig⸗ 


lich auf die wahre Lebens⸗Beſſerung ankom⸗ 


me, wenn einer geſichert ſeyn will, daß ihm 


Gott, um der wahren Buſſe willen, feine vori⸗ 


gen Schler verzeihen werde,* Die Menfchen 

Baben fich in der That zu allen Zeiten, mit. dee 
KHoffuung gefchmeichele , top ein Nas 

u 8 
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— — *5 Lebens⸗ Befferung wein bie 
Be iR, 08 die Zuffe ernfltich grweik, weit dies 


nicht anders von ber Wahrheit der Neue use 
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guͤtiges und barmhertziges Weſen, Die vergauge⸗ 
nen Fehler, nicht nach der aͤuſſerſten Strenge 
bemercken, ſondern die, fo ihn vorhin beleidiget, 
um ihres ernſtlichen Vorſatzes willen, wieder zu 
Hr zuräde zu fehren, guäbig aufnehmen werde. 

ein Hoffuung und Gewißheit find zwey von 
einander weit unterfchledene Dinge; und man 
fichet daraus zur Gnuͤge, die menfchliche Ver⸗ 
nunffe koͤnne niemals fattfam verfichere fegn, 
daß GOtt dem Menfihen um feiner Buffe wil⸗ 
len, feine Suͤnde vergeben werde. Auffer dem 
- Bat man gnugſame Urfache zu befürchten, daß 
dag heilige göctliche Weſen, einem Sünder um 
feiner fünfftigen Befferang willen, nicht gaͤntzlich 
nachfehen, und denfelben wieder voͤllig zu Gna⸗ 


den aufnehmen werde. Ein weiſer GeſetzSGeber 


fischer allzeit, durch ſtrenge Vollziehung desjeni« 
gen, was er einmahl verordnet, feine Gefeke in ih⸗ 
‚rer Krafft zu erhalten; indem er diefelben felbft 
aufgiebet, wenn er nicht mis allem Ernſt und Eife 
fer darüber hält. Machdem es alſo GOtt vor zus 
| traͤglich befunden, ‚denen Menfchen Geſetze vor⸗ 
zuſchreiben; ſo wird er auch daruͤber halten, daß 
die Menſchen denenſelben nachkommen muͤſſen, 
und demnach deren Ubertretung nicht ungeſtrafft 
hingehen laffen. * Es iſt alſo ſehr wabeſcheiun 
da 


Ean bat ſich ſehr in acht zu nehmen, daß man nicht feh⸗ 
Le, wenn man die Handhabung der Gerechtigkeit, wie 
. fie in weltlichen Gerichten vorkoͤmmt, dem göttlichen 
Weſen beplegen will. Unter denen Menfchen muͤſſen 
‚ allgemeine Geſetze vorgeſchrieben, und ſcarff darüber 
alten werden; weil der Richter keinem in das Her⸗ 
eher und wie er ſich kuͤufftig aufführen werde, hor⸗ 
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daß ſich GOtt mit einem Sünder, wegen ſeines 
kuͤnfftigen Gehorſams allein, nicht ausſoͤhnen; 
ſondern auf einige Art und Weiſe, ſeine beleidigte 
Ehre retten, und dem Menſchen ein Merckmahl 
ſeiner Schuldigkeit, ihm allzeit unverbruͤchlich zu 
gehorchen/, einpraͤgen werde. Weil auch ferner die 
Weisheit eben fo wohl eine Vollkommenheit des 
göctlichen Wefens, als deſſen Guͤte iſt; fo koͤn⸗ 
nen beyde einander nicht widerſtreiten, und man 
bat demnach wenn man eroͤrtern will, wie fern der 
kuͤufftige Gehorſam die vorigen Fehler tilgen 
koͤnne, nicht allein auf das zu ſehen, was man von 
der Guͤte GOttes hoffen kan, ſondern auch, was 
nit der allweiſen Regierung GOttes, der gautzen 

Welt, fuͤglich beſtehen koͤnne. Von dieſem 
letzten aber koͤnnen wir durch unfere Vernunfſt 
niemals genugſam verfichert ſeyn, dafern wir 
nicht Die gantze Welt, und alle Verfaſſung GOt⸗ 
tes in derſelben, auf eiumahl uͤberſehen, und einen 
ieden beſondern Endzweck, den GOtt bey Bes 
ſtraffung iedweder eingelnen Suͤnde hat, genau 
abnehmen koͤnnen / um daraus zu urtheilen, ob 
das ewige Weſen, dieſes oder jenes Verbrechen, 
in Aufehung der Buſſe und folgenden Beflerung 
vergeben werde, Wenn GOtt felbfi dem Men« 
fchen folche Vergebung anbietes, und ſich aus» 
druͤcklich erklären, daß er freywillig dieſes oder je» 
| nee 


ea a 
aus wiffen fan. Bey SOttaber iſt biefed nicht noͤchig 

- weiler ald ein Hertzens⸗Kundiger, bie Gedancken bee 
Menſchen fieht, und fie Demnach nicht nach eigenes | 

nen Geſetzen, nach Befinden der Umſtaͤnbe in 
iedem eingelnen Kalleverurtheilet. GOtt kan voraus 
soiffen, ob ſich einer, dem er wegen ſeines Verbrechen⸗ 

nachſiehe, kuͤnfftighin beſſern werde, ober wich. 





“EI. Hofinanns Troͤſt 
nes vor eine Genugthuung annehmen wolle; fü 
bat die Sache ihre Michtigfeit. Es verfchwindes 
aller Zweiffel, und unfere Hoffnung gebeiher, 
alfo zu einer gewiſſen Berficherung. Auffer dem 
aber mag unfere Hoffnung ſo ſſarck ſeyn, als fie 
nur wolle; fo bleibe man doch aflzeitin der Un« 
gewißhele, es fey möglich, DaB die Sache anders 
ausfalle, als miruns eingebildet. ' 
Tyndal meiner zwar, weil die Suͤnde die ein⸗ 
tzige Urſache des göttlichen Misfallens fen, fe 
müßte auch wahre Buſſe den Menſchen mit GOtt 
völlig wieder ausfähnen; und weil Buſſe der ein« 
gige Endzweck der Steaffeift, fo muͤſte auch ale 
Beftraffung wegfallen, fa bald diefer Zweck er⸗ 
reichet worden. Der Herr Verfaſſer räumen" ſei⸗ 
nem Gegner die Grund: Saͤtze ein/ daß die Suͤnde 
allein die Urſache der goͤttlichen Ungnade, und die 
Buſſe und Beſſerung, der Hauptzweck ſeiner 
Straffen ſey. Allein er iſt nicht mit ihm einig, 
wenn er daraus folgert, Daß, wenn man aufhoͤret 
gu ſuͤndigen, und ein neues Leben anfaͤngt, deu 
göttlichen Gerechtigkeit genug geſchehen ſey unb 
GOttes Zorn darnach aufhoͤren muͤſſe. Wie 
uͤberlaſſen dem Leſer bey ihm ſelbſt nachzuſehen, 
wie er dieſes ausfuͤhrlicher eroͤrtere, und ſo wohl 
olches, als die übrigen Haupt Stuͤcke der na) 
lichen Glaubens Lehre, mit der ihm eigener: 
üngemeinen Einficht, in ein mehreres Sicht fege, 
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Schannat Hiftoria Epiſcopatus Wormatienfis, 
N Das iſt: w-- 
Geſchichte des Bißthums zu Worms, 
auf die Befehle der römıfchen Paͤb⸗ 
fie, Freyheits⸗Briefe der Konige 
und Kanfer, Brieffehafften der Bis 


fchöffe und Türften, auch andere vier 


le untrügliche Urkunden gegründet, 
und durch Diefelben erläutert, von 
Joh. rider. Schannat ıc. zwey 
. Theile sc. Franckfurth am Mayn, 
in fol. 1734. Der erfteTheil IV Alpp, 
18 Bogen, nebft 6 Kupffer⸗Tafeln; 
Der andere Theil V Alph. 5 Bogen. 


Er Vortrag des Hrn, Verfaflers, 
nebſt feiner befondern Erfahrung u. 
Einficht in die Gefchichte der mitt. 
lern Zeiten, find denen Gelehrten 
bereits aus verfchiedenen Proben‘, bie er dieß⸗ 
- falls gegeben, fo befannt, daß mir zum Ruhme 





dieſes gegenwaͤrtigen Werckes nicht mehr ſagen 


„dürfen, als daß es eben fo gründlich wie an⸗ 
derẽ feine Schriften eingerichtet ſey. Das 
Deut. dd. Erd. CLXXXIX. ch. 5 Dub 
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Buch zeuget felbit, wie wohl er die Geſetze eines 
unpartheyiſchen, die Wahrheit liebenden, und 
geſchickten Gefchichts » Schreibers innen habe, 
welcher aus vielen unordentlich und mit we⸗ 
nig Nachjinnen abgefapten Schrifften der mitt⸗ 
lern Zeiten, das was eigentlich zu feinem Bar- 
haben-gehöret, zu erwehlen, und alfa vorzutra⸗ 
gen wife, daß man es bey vorfallenden Strei⸗ 
tigkeiten wegen der Gerechtſamen hoher Haͤu⸗ 
.. “fer, füglich brauchen Fönne. Darüber wird 
ihm wohl niemand einen Vorwurff machen, 
Baß er in feiner Erzchlung einige Mährlein 
mir untergemifcher : und es iſt niche noͤthig, 
Diefes Damit zu entfchuldigen, daß es gefchehem, 
den mie viel ernfthafften Sachen ermübderen tes 
fer zu unterhalten, und zu ermuntern. Dies 
felben find in die Kirchen⸗Geſchichte aller Zeiten 
dergeſtalt eingeflochten,, und es werden fo viel 
Dinge von groffer Erheblichkeit darauf gegrün» 
det, daß eine Erzchlung der Kirchen⸗Geſchichte, 
entweder fehr unvollfommen auffehen, oder par« 





theyiſch ſeyn würde, wenn fie ein Verfaſſer ver» 


gelben, aus Eigenfinn gan auffen laffen wollte, 
Die Verfaffer derer ung noch übrigen Schriften 
‚aus denen mildern Zeiten, waren gröften 
Theils Muͤnche, welche die wichtigften Veraͤn⸗ 
derungen in der Welt, die Strei- Sachen deg 
geiftlichen und welrlihen Standes, die Zeit 
Nechnung u ſ. w. in Anfehung der Wunder 
Werde und Maͤhrlein von them Heiligen, vor 
lauter Kleinigkeiten hieleen, fo nicht verdienten: 
der Nachwelt Berichtes zu werden: daher bean 
- cine 
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eine beſondere Geſchicklichkeit erfordert wird, 
unter ſo viel nichtswuͤrdigen Sachen, diejenigen 
Maͤhrlein auszuſuchen, welche in die merckwuͤr⸗ 
digen Geſchichte einer gewiſſen Kirche, einen be⸗ 
ſondern Einfluß haben. Aus eben dieſen Ur⸗ 
ſachen hat auch Hr. Schannar nicht Unrecht, 
wenn er von allen wormifchen Bifyöffen allzeit 
gutes faget; auffer wenn etwa einer von denen 
Kirchen⸗Guͤthern und deren Gerechtſamen et« 
was fahren laſſen, ob ihn ſchon diedufferfteNerg 
in denen betruͤbteſten Zeiten dazu gezwungen. 
Ein unpartheyiſcher Geſchicht⸗Schreiber nimmt, 
was er in denen Schrifften ſeiner Vorgaͤnger 
amd bewährten Urkunden findet, und traͤgt nur 
den Zeug zufammen, daß es nachgehends einem 
ſcharfffinnigen Bailler oder Baylc nicht fehlen 
möge, wenn fie die vorgegebene Frömmigkeit 
und Tugend derer Geiſtlichen genauer eroͤrtern, 
mad mit gehöriger Vorſichtigkeit prüfen wol⸗ 
4 
Das gegenwärtige Werck beftcht aus zwey 
Haupt-Theilen, in deren erften ver Hr. Verfa 
fer die Geſchichte des Bißthums Worms erzeh⸗ 
let; in dem andern hingegen, die noͤthigen Ur 
Funden und alten Briefſchafften beybringer. 
In dem erften Theil mache er wieder drey Abe 
fehnitte, und zeiget in dem erſten, wie die zum 
Bißthum Worms gehörigen Sande, von dem 
beydnifchen Aberglauben zum Chriſtenthum bes 
kehret, und in demfelben allmäplig immer mehr 
and mehr beſtaͤrcket worden; in dem andern, 
wie beföndere Vorzüge man in den uralten Zei 
| ;_. ten, 
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ten,. denen Bifchöffen zu Worms zugeftanden, 
und wie weit fich die Rechte ihrer Ober⸗Herr⸗ 
‚ Schafft erſtrecket; indem dritten, was zeit wäh 
vender Verwaltung eines ieden Bıfchoffes, nach 
der Reihe, merckwuͤrdiges vorgefallen. Gleich⸗ 
wie nor Zeiten gantz Deutſchland in zwey Theile 
abgetheilet wurde, zu deren emem alle jenſeit 
des Rheins gelegene Lande gehoͤrten, da man 
hingegen zu dem andern zehlte, alles was diſſeit 
des Rheins liegt; ſo wurden beyderley Laͤnde 
von gantz verſchiedenen Voͤlckern bewohnet, un⸗ 
ser denen die Vangiones, fo die Geaend um 








Worms inne hatten, vor andern beruͤhmt wa⸗ 


ren. Nachdem aber Julius Caͤſar die Deutſchen 
aufs Haupt geſchlagen, und ihr Koͤnig Ariovi⸗ 
ſtus auf einem kleinen Kahne uͤber den Rhein 
davon kam; auch unter Auguſto, Druſus und 
Tiberius faſt alle deutſchen Lande, unter die roͤ⸗ 
miſche Bothmaͤßigkeit gebracht: ſo wurden alle 
diſſeit des Rheins gelegenen Laͤnder, in Ober-und 
Unter-Deutfchland, oderindas fo genannte er⸗ 
fie und andere Deurfchland abgetheilet. Sob 
hergeftalt zehlen Antoninus Pius,und nach ihm 
Theodoſius in ihren Meife-Vefchreibungen, nur 
vier&tädre,im dem fo genannten erſten Deutſch⸗ 
» Sand; diemanngifche Haupt⸗Stadt der ſaͤmtli⸗ 
chen Lande, die Stadt der Argentoratenfium, 
‚die Stade der Nemetum, und die Statt der 
Vangionum. Als die Deutfchen nachgehende 


zu verefchiedenen mahlen, das römifche Joch 


- wieder abzuſchuͤtteln verfischten, und von denen 
roͤmiſchen Kriegs⸗Voͤlckern Immer. wieder * 
chors 


— 
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Gehorſam gebracht wurden; fü gefchieher un« 
‚ ser andern deutſchen Voͤlckern, auch fehr offe 
diefer Bangionum Meldung, deren Stadt 
bey dem Einbruch der wilden Voͤlcker in das 
römifche Weich, inſonderheit von des Attilaͤ 
Krieges: Macht, vieles ausftehen mufte. Und 
wie die Römer die tapfferſten von denen über 
wundenen Voͤlckern, unter ihr. Krieges⸗Volck 
unterzuſtecken pflegen ; fo erweifer der Hr. Wer⸗ 
faffer aus verfchledenen alten Steinen und Aufs 
fchrifften, fo maw noch heut zu Tage, an denen 
Mauren und Stadt-Thoren der Stadt Worms 
findet, ,. daß audy die Vangiones unter denen 
römifchen Völckern gedienet. Es hat noch nie 
mand vor ihm, die hier beygefuͤgten alten Auf⸗ 
ſchrifften angemercket, und iſt nur zu bedau⸗ 
ren, daß einige derſelben ſehr mangelhafft, und 
wegen des Alters der Steine verſtuͤmmelt ſind. 
Jedoch iſt die, welche wir hier beyſetzen, weil ſie 
der Hr. Verfaſſer ſelbſt vor andern merckwuͤr⸗ 
dig achtet, vollſtaͤndig. Man findet ſie uͤber 

dem ſo genannten Speyer⸗Thore zu Worms: 


C. LVCIVS. VICTOR. SER. C. VANG. 
‚OMNIBVS, HONERIBVS FVNCTVS. 
FLORENT. ET, VICIORINVS. F. F. 
OB. AMOREM. PATRIAE. ET. CIVVM. 
PORTAM. OMNI. SVMPTV. SVO. 
EXSTIRVCTAM 
D, D. 


Der Hr. Verfaſſer bedauret, daß er nirgend 
genugſame Gruͤnde gefunden, die Zeit, wenn 
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ſich dieſe Voͤlcker zum Chriſtenthum bekehret, 
genau zu beſtimmen. Will man Petro Clu- 
niac, Honorio Auguftodun. Ottoni Frifingenf. 
u.a. m. folgen, und des Abts Harigers , wels 
cher vor mehr als 600 Fahren geleber ,‚ Mey. 
- nung benpflichten; fo har man die Befehrung 
diefer Wangionen, denen erfien Schülern des 
H. Boten Ehrifti, Petri zuzufchreiben. Denn 
da diefer den Eucharius, Valerius und Mater 
mus nach Trier abgeſchicket, und fie durch der 
Vangionen Gebiete dahin reiſeten; fo ftarb der 
H.Maternus unterwegens dafelbft an einem 
Zieber. Seine darüber beſtuͤrtzten Reiſe⸗Ge⸗ 
fehrten, kehrten alſobald zu dem H. Peter zuruͤ⸗ 
cke, der ihnen feinen Wander⸗Stab gabe, und 
folchen aufdes Berftorbenenteichnam legen hieß, 
- Der auch alfofore von denen Todten wieder les 


ed 


bendig wurde. Die Vangiones erfchraden ik . 


ber diefes groſſe und feltfame Wunder. Werck 
sicht wenig, giengen in fich ſelbſt, und bewun⸗ 
derten die Allmadır des ihnen bishero nicht be» 
Tanne gewefenen GOttes; bey welcher Gelegen⸗ 
heit, der erſte Saame des göttlichen Wortes in 
ihre Herten geftreuet wurde, welchen Eucha⸗ 
rius immer mehr bauete und weiter brachte, 
nachdem ex fich Trier zu feinem beftändigen Si⸗ 
tze erwehler Harte. Und obwohl das Ehriften- 
thum dafelbft, wegen der unzehlichen Veraͤnde⸗ 
rungen, fo befonders zu Anfange des Veen Jahr⸗ 
hunderts vorfielen, viel leiden mufte; auch die 
an diefen Drten ſich ausbreitende arianiſche Ke⸗ 
tzerey, dem wahren Glauben grofjen Abbruch 


that, 
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Chat, zu geſchweigen daß auch der Götendienfl 
wieder fehr überhand nahm, nachdem der abe - 
truͤnnige Julianus, Die Verehrer der Goͤtzen ale 
lenthalbeun beſchuͤtzte und vorzog: fo wurde doch 
die chriſtliche Lehre inſonderheit durch die ruͤhm⸗ 
liche Vorſorge des fraͤncklſchen Koͤniges Clodo⸗ 
väi, erhalten, beſtaͤtiget, und weiter ausgebrei⸗ 
tet. Denn nachdem die Roͤmer ihre ehemahli⸗ 
ge Ober⸗Herrſchafft in Deutſchland endlich gantz 
verlohren, und nach vielen Veraͤnderungen, die 

ſo wohl diſſeit als jenfeit des Rheins wohnenden 
WVoͤlcker ihre eigenen Koͤnige wieder erlanget; fo 
wurde ‚befaunter maflen diefes groſſe Reich, in 
dag morgen-und abendländifche Francken abges 
sheilee. Zu jenem wurde auch die Stadt 


Worms nebft ihrem meitlänfftigen Gebiete ges - 


rechnet, welches insgemein Wormazgove oder 
Wormazfelde genennet wird, darüber von de⸗ 
nen Koͤnigen, beſondere Hertzoge oder Graffen, es 
zu verwalten, beſtellet waren. Die Greutzen 
Deffelben erſtreckten ſich bis an die Stadt Wim⸗ 
pen nach der Laͤnge des Rheins und Neckar⸗ 
Fluſſes herunter, u. es gehörten auſſer der Stadt 
Manntz, noch zwey anſehnliche Herrſchafften da⸗ 
zu, Lobedenburg, heut zu Tage Ladenburg, wo 
ehedeffen der koͤnigliche Pallaſt des fraͤnckiſchen 
Koͤniges Dagoberti geſtanden, und Creihgom, 
in welcher alleine damahls mehr als LXXX 
Städte und Flecken gezehlet worden. Dieſe 
letztere war ehedeſſen denen alten Graffen von 
Louffen und Brettenheim erblich, deren Vor⸗ 
fahren ehemahls eben fo, wie die. roͤmiſchen fo 

534. genann- 
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genanntentegatl und Proconſules, ſolchen Strich 


Landes zu verwalten, von dem oberſten Laudes⸗ 
Herren gefeget worden, und fich nachgehends 


ſolche Würde erblich, und die Lande eigenthuͤm⸗ 


lich gemacht. Eben fo ift es zu verſtehen, wenn 
man in denen mittlern Zeiten, von denen Her⸗ 
sogen zu Worms liefert; nicht daß ihnen diefe 
Lande eigenthuͤmlich, fondern daß fie nur vow - 
denen Königen, diefelben zu verwefen bes 
ſtellet geweſt. Aus allen diefen nur erwehnten 
Herrſchafften zufammen, Maynk ausgenoms 
men, wurde endlich von König Carolo M. das 
geiftliche Gebiete des Stifte Worms abgethei- 
‚Jet, und im Jahr 770 dem Bifchoff Erraberte 
und feinen Rachfolgern, der bifchöfliche Stuhl 
zu Worms angemwiefen. Der Hr. Verfaſſer 
führer bier, um dem $efer defto deurlicher zu 
zeigen , wie weitläufftig ehedeffen dieſes Biß⸗ 
thum geweft, niche nur die 10 Haupt Theile 
deſſelben, fondern auch die befondern fand» Pfars 
ren, fozu einem ieden der Haupt Theile gereche 
net voorden, nach der Ordnung des a,d,c,an, 
beftätiger folches Regiſter durch die in dem an⸗ 
dern Theile des ganzen Werckes befindlichen Ur 
Funden, und handelt in dem folgenden dritten 
Haupt⸗Stuͤcke, von dem Alter, Herrlichkeit, 
Schickſal, und fämtlichen geiftlichen Herrſchafft 
der Stadt Worms. | | 
Ptolomaͤus nennet dieſe uralte’ Haupt⸗ 
Stadt der Vangionum, Botbetomagum, wel⸗ 
che in andern alten Schrifften ſchlechtweg Van⸗ 
gio genennet wird. Der Hr. Verfaſſer mey⸗ 
2... neh, 
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net, daß man aus dem alten Wort ‘Borbetoma- 
90, erfilich Bormagum, daraus ferner Vorma⸗ 
cum gemachet, bis man endlich das Wort alfo 

zuſammen gezogen, daß Vormacio, oder. Guar⸗ 
macia, ingleichen Gormetia daraus worden. 
Der Hr. Verfaſſer erzehlet hier die vornehinften 
Gebaͤude derſelben / Kloͤſter, Kirchen, Pallaͤſte 
u. ſ w. ſowohl innerhalb als auſſerhalb der Stadt 
umſtaͤndlich, wenn ſie erbauet, verheeret oder 
verlaſſen, oder auch aufs neue aufgefuͤhret, und 
in einen beſſern Stand geſetzet worden; fuͤhret 
auch, fo viel er Machticht finden koͤnnen, die 
Biſchoͤfe, Aebte, Aebtißinnen und andere Geiſt⸗ 
liche ſowohl hohen als niedrigen Standes an, 
Wwelche denen dem Stifft Worms untergebenen 
Kloͤſtern und Kirchen vorgeſtanden. 
ir gehen zu dem andern Abſchnitte diefeg 
erften Theiles fort, in toelhen er vpn denen 
echten, Vorzuͤgen, und Freyheiten der Dir 
fchöffe zu Worms handelt. Nachdem man des 
nen geiftlichen Sürften, in ihrem Gebiete eben 
dieſelbe Gewalt zugeflanden , welche ehedeſſen 
die Könige hatten, und die Groſſen, denen die 
Dber-Herrfchafft in folchen Landen nur zu ver⸗ 
wefen anvertrauet worden, ausgefchleffen; fü 
ift gantz Fein Zweiffel, daß denenfelben die lan⸗ 
des-fürftl. Hohe Obrigkeit, und andere Rechte der 
koͤniglichen Hoheit in ihren Gebieten zugekom⸗ 
men, alfo daß. fie niemand anders, als dem 
fämelichen Reiche unmittelbar unterworfen 
ſeyn. Fridericus II war mehr als einer feiner 
Vorfahren geneigt, auf vielerley Wegen das 
— Ss Js An⸗ 
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Anfchen der Biſchoͤfe zu vermindern, weil er mit 
neidiſchen Augen anfahe, daß fichdiefelben eben 
die Rechte und Gewalt anmaßten, welche man 
denen weltlichen Fuͤrſten zugeſtanden. Wie da⸗ 
mahls die boͤſe Gewohnheit aufgekommen war, 
daß die kayſerliche Kammer alles einzog, was 
die verſtorbenen Biſchoͤffe und andere Geiſtlichen 
hinterlaſſen; ſo trieb Friedericus II ſolches mie 
der aͤuſſerſten Schärffe ein, und ließ denen Nach⸗ 
folgern nichts, als leere und baufällige Kir⸗ 
chen; bey welcher Gelegenheit er auch die alten 
Gerechtſame und Freyheiten der Kirchen mit fol- 
cher Schärffe aufs neue unterfuchen ließ, daß 
man wohlfahe, wie er nichts mehr wünfche,als 
'Diefelben zu fchroächen und zu kraͤncken. Eben 
diefes war auch feine Abfiche mit der Stade _ 
Worms. Dun wurde zwar dieſen Künften des 
Kayſers Friederici nachdruͤcklich vorgebeuger, da 
Die Biſchoͤffe auf ihren von undencklichen Zeiten 
hergebrachten Freyheiten und Serechtfamen mit 
Ernft beftunden , und es im Sahr 1220 auf . 
dem Öffentlichen Reichs- Tage zu Franckfurt das 
Hin brachten, daß fich der Kayſer nicht nur mit 
ihnen ausföhnere, fondern ſich auch mit einem 
herrlichen Freyheits⸗Briefe, welchen man noch 
heut zu Tage in Händen har, vor fi) und feine 
Machfommen anheifchig machte, alle wohl her⸗ 
gebrachte Freyheiten der deurfchen Kirchen, un⸗ 
gekraͤnckt zu laſſen, und benzubehalten. Es 
wurde darinne denen geiftlichen Fürften alle 
Berlaffenfhafft Ihrer Worfahren cingig und als 
dein zugefprochen, die Zoll und Ming Greehe 
| gkeit 
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tigkeit in ihren Gebieten, ihnen vollſtaͤndig ein« 
geraͤumet, denen Bürgern ter kayſerlichen Staͤd⸗ 
te nachdrücklich unterfaget, Die Unterthanender 
geiſtlichen Herrſchafft, unter welchen Nahmen 
es immer ſeyn möchte, anzunehmen Ind aufzu⸗ 
haltem allen Sfaͤnden anbefohlen, diejenigen, 
ſo die Biſchoͤffe in Bann gethan, auf das laͤng⸗ 
ſte binnen ſechs Wochen aus ihrem Gebiete zu 
verweiſen, allen und ieden nachdruͤcklich verbo⸗ 
ten, Schloͤſſer, Waͤlle, Feſtungen oder andere 
dergleichen Gebaͤude auf der Geiſtlichen Grund 
und Boden ohne ihre Erlaubniß aufzufuͤhren. 
Endlich wurde auch die von Friederico lertheil⸗ 
‚te Freyheit erneuert, und in cinem beſondern 
Befehle unterſagt, daß fich niemand unterfan« 
gen folte, in denen Bifchäflichen Städten, Ge« | 
richte zu halten, Geſchoß und Zoll einzufordern 
und aufzulegen, ausgenommen, acht Tage vor, 
und fo viel Tage nach der Anfunfft des Kayſers 
in folhen Städten, wenn fich der Kayfer wegen 
der Reichs⸗Geſchaͤffte, in folhen Städten auf 
zuhalten genöchiger iſt. Dennoch aber verfiel - 
der Kanfer Friedericus II bald hernach wieder 
auf feine alte Gewohnheit, und erdachte beſtaͤn⸗ 
dig.neue Künfte, um feinen Zwed zu erlangen, 
Als er aus dem gelobrengande zurüche gefommen, 


‚hielt er fih in Salien auf, welches er eben fo . 


wie die Saracenen , feinen fiegreichen Wafe 
fen zu untermwerffen hofft, Da er nun all» 
hier von verfchiedenen Verordnungen Dach» 
riche erhielt , welche fein Sohn, Heinrich, 
indeffen gemacht; fo berief er ion alſoſor⸗ au 
J ich. 

I \ 
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fih. Wie die deutſchen Stände die Urfache ſol⸗ 
cher fehleunigert Reife leicht abnehmen fonnren ; 
fo wandten fie allen Sleiß an, die erlangte 
Freyheit gegen des Kayfers Eingriffe zu erhal« 
fen und zu verfhendigen, Damit der Vater nicht 
etwa in Italien wieder umfloffen möchte, was 
ihnen der Sohnnach allen Rechten in Deutſch⸗ 
land verlichen. Deßwegen verbanden fie fich 
einmürhiglich, daß fie. ale unerfchrocfen vor eis 
nen Mann ftehen,; und ihre wohlhergebrachten 
Rechte und Freyheiten, es möge koſten was es 
wolle, unerſchrocken vertheydigen wolten; in 
welcher Abſicht auch viele von ihnen, den Konig 
Henricum uͤber bie Schweitzer⸗Gebuͤrge, zu ſei⸗ 
nem Vater Friderico nach Ravenna begleiteten. 
Nachdem fie vor demſelben, an dem daſelbſt an 
geſetzten Reichs ˖ Tage, ihre Beſchwerden, über 
die denen Handwercken geſtatteten Zuſammen⸗ 
kuͤnffte und Zuͤnffte wiederholet, deren ſich das 
Volck in denen Staͤdten, viele gefaͤhrliche Un⸗ 
ruhen zu ſtifften, gemißbrauchet; ſo erſuchten 
fie den Kayſer, dasjenige zu beſtaͤtigen, was ſein 
Sohn, als von ihm beſtallter Verweſer des 
Reichs, nach reiffer Erwegung der Sachen, auf 
Dem Öffentlichen Reichs Tage zu Worms ange⸗ 
ordnet. Ob es num jchon Fridericum unge, 
mein fihmergte, daß er foldhergeftale feine Ab⸗ 
fihten unterbrochen fehen folte; fo war doch 
das Suchen der Stände fo billig und in allen 
Rechten gearuͤndet daßer feinen enipfindlichen 
E merk darüber verftellen , und des Sohnes 
 Berordnung,ineinem oſſchlichen Sqhzelben su 

. eiſ⸗ 











1. Schaunat Hiflor. Fpiſtopat. Wormas. "6. 


heiſſen muſte. Und damit.man feinen Unwil⸗ 
den darüber. defto weniger mercken möchte, fo 
ließ er denen Ständen noch mehrere Freyheiten 
und Vorziige, als fie gefuchet, angedeyen; wie⸗ 


wohl er, nach des Hrn. Verfaſſers Anmerckung, 


denenſelben, wenn man die Sache genau anſie⸗ 
het, in der That nichts neues einraͤumte, ſondern 
nur diejenigen Gerechtſamen, fo-fie fuͤrlaͤngſt 
von ihren Vorfahren erblich erhalten, unter 
‚neuen Nahmen anberaumte. Daß bey dieſen 
Reichs⸗Taͤgen auch der damahlige Biſchoff zu 
Worms, Henricus, ein gebohrner Grafe von 
Saarbruͤck, zugegen geweſt, eyhellet daraus, 
daß er die daſelbſt mie dem Kayfer getroffe 
nen Vergleiche, mebft andern Sürften eigen» 
haͤndig unterſchrieben; gleichwie ihn diefe Sa⸗ 
che befonders angieng, indem ſich zu denen dar 
.mahligen Zeiten, das Gebiete des Bißrkumg 
Worms viel weiter, als eines andern geiftlichen 
Seren in gang Deutſchland, erſtreckte. Der 
Hr. Verfaſſer har diefes, als den Grund derje⸗ 
nigen Uuruhen , welche die Bifchäffe beftändig 
in der Stadt Worms gehabt,feiner folgenden Er⸗ 
zehlung vorzuſetzen vor gut befunden; indem 
dieſe Mißhelligkeit zwiſchen der Stadt und ih⸗ 
rem Biſchoffe, faſt den groͤſten Theil der worm⸗ 


fiſchen Geſchichte ausmaͤchet. Maͤchſt dieſen 


erzehlet er die beſondern Rechte und Vorzuͤge 
der Biſchoͤfſe zu Worms ausführlich, und giebt 
ein vollſtaͤndiges Megifter aller derjenigen Guͤ⸗ 
ter, welche chedeflen zu dieſem weitlaͤufftigen 
Stiffte gehört, dem er auch die Dlafmen Deus 
N —5—. 35 jen 
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jenigen beyfuͤget, ſo die Guͤtet von dem wörmfe 
ſchen Bifchoffe zu Lehn getragen, unter denen der 
roͤmiſche Kayſer felbft, wegen der Stadt Wim⸗ 
pen oben an ſtehet. 

Hierauf beſchreibt er In dem dritten Theile, 
dag Leben der Bifchöffe, welche bis zu unfern 
Zeiten die biſchoͤfliche Würde befleider, fo vieler 
deßwegen In denen alten Dunkeln Zeiten, fichere 
Nachricht finden fönnen Es iſt diefes ein 
gemeiner Fehler der alten Geſchicht⸗Schreiber, 
da, wenn fie von einer anfehnlichen Stadt re» 
den, fie derfelben alle Vorrechte und Hoheiten 
beylegen wollen; wanmenhero auch einige aus 
der Stadt Worms, eine Haupt-Stadt in derfel- 
ben Gegend machen, weil fie gefunden, daß fie 

in demfelben gangen Gebiete, zu welchem auch 
die Stadt Mayntz damahls gehörte, die vor-. 
nehmfte geweſt. Es mag zu dieſem Irrthum 
Othlo, ein Gefchicht-Schreiber des a ren Jahr⸗ 
hunderts, Anlaß gegeben haben, werm er erzeh⸗ 
Let, daß bie maynhiſche Kirche ‚ welche vorbin 
einer andern unterwürffig geiveft, dem H.Bor 
nifacio zu Gefallen , in ein befonders Erg-Biß- 
thum verwandelt worden. Kin anderer unges 
nannter Geſchicht ˖ Schreiber, welcher die Thaten 
der Trevirorum big auf das Jahr 1132 aufge⸗ 
zeichnet, erwehnet, wenn er von dem nur ge⸗ 
dachten Bonifacio redet, ausdruͤcklich, daß vor 
ſeiner Zeit die mayntziſchen Biſchoͤffe unter de⸗ 
nen zu Worms geſtanden, und ihre Suffrcaga⸗ 
nei gewefl. Dieſe von langen Zeiten herge⸗ 
. brachte Meynung— haben nechochende ſebr 


s 
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‚andere Geſchicht· Schreiber angenommen ; mehr 
wegen des Alterchums derfelben, als daß fie diß⸗ 
Fals gute Gruͤnde vor fich gehabt haͤtten. Als 
lein da man ausdrücklich finder, daB im Jahr 

Chriſti 346 in der Verſammlung der Geiſtli- 
‚chen zu Eölln, fo wohl ein Biſchoff von Mayntz 
als von Worms zugegen geweft, unter denen 
nicht in Anfehung des Vorſitzes oder ihrer Wuͤr⸗ 
de, fondern bloß wegen ihrer Mahmen.ein Un⸗ 
terfchled gemacht wird; fo läft ſich dißfals 
nichts geroiffes fügen. Der erfle Bifchaff zu 
Worms, deffen in denen alten Geſchichten ei⸗ 





.  nigeErmehnung gerhan wird, ift Bictor, wel 


cher auf der von Pabft Julio I im Jahr 347 
nach Coͤlln beruffenen Berfanmlung der Seiftli- 
‚chen zugegen geweſt, und wider den Biſchoff 


dafelbft, Euphraten, das Urtheil gefäller: weil : 


er den H. Geiſt geläftere,, indem er geleugnet, 
daß Chriſtus wahrhafftig GOttes Sohn ſey, 
auch fonft vieler Lafter befchuldiger worden; fo 
‚ habe erfich felbft feiner bifchäflichen Würde vers. 
luftig gemacht. Aufdiefen Bictorem, welcher: 
‚in der nur erwehnten Berfammlung der Geiſt⸗ 
lichen, dem Alter feines Bißchums zu Ehren,cin 
Biſchoff der Wangionen genennet wird, fol, 
wie einige wollen, Amandus, und auf diefen 
Carolus gefolger ſeyn, ohne daß iemand von 
‚ihren Herfommen, oder zu welcher Zeit fie gele⸗ 
bet, etwas fagen fan; auſſer daß fie als heilige 
und gertesfürchtige Männer geruͤhmet worden. 
Der vierte Biſchoff fol Chrotoldus geheiffen, 
und die im Jahr 551 von denen dunne 

wuſte⸗ 
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wuͤſtete Stade Winpen, wieder aufgebauet has 
ben, hm folgte im Jahr 577 Inder biſchoͤf⸗ 
lichen Würde Rupertus, aus dem Gebluͤte der 
Frändifchen Könige, welcher wegen feiner Stand⸗ 
hafftigfele im Glauben, und. untadelichen Le⸗ 
dens- Wandel, von iedermann geruͤhmet wird. 
Weil er ein ernftlicher Verfolger der arlanifchen 
Ketzereg war; fo wurde er von dem derfelben 
anhangenden Herkog Berchtarie, mit Ruthen 
geftrichen und von feinem bifchöflichen Sitze vet⸗ 
trieben, kam aber bald wieder zuruͤcke, da ihn 
- die Seinigen mie Freuden aufnahmen. Beil 
er aber im Jahr 616 neue Berfolgungen erfah⸗ 
ren mufte; nahm er feine Zuflucht zu dem baye⸗ 
riſchen Herkog, Theodone, und flifftere auf defr 
ſeen Anhalten, in feinen fanden das Bißthum 
ESaltzburg, welchen er auch felbft vorftunde ; ies 
doch noch immer unter der Haud und von weis . 


ten, vor feine Kirche zu Worms forgete, welche - ° 


aus dandbarer Erinnerung der von diefem grof- 
fen Bifchoffe gegen fie bezeigten Treue, dasauf - 


gemeine Koften aufgeführte prächtige Gottes 


Haus, feinem Nahmen und Andencfen widmere, 
Bon Amando II, weicher nach Ruperto gezehlet 
wird, fan ınan [6 genau nicht fagen, eb er auf 
diefen gefolget, oder bereits bey feinem Leben 
zum Bifchoffe beftellee worden. So viel iſt ge⸗ 
wiß, daß erim Jahr 633 auf dem bifchöflichen 
Stuhle zu Worms gefeffen, und damahls der 
fraͤnckiſche König Dagobertus I, in Erwegung 
feiner befondern Berdienfte,dem Altar des H. Pe⸗ 
tri zu Worms die anfehnliche Stadt sadeburg, 

| nebft 
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nebſt dem Föniglichen Schloffe und allen dazu 


gehörigen geſcheucket, darunter, als das vor⸗ 
nehmſte, die Zölle, und Meßgerechtigkeit, in⸗ 





gleichen die Jagden indem naͤchſtgelegenen Wab - 


. de Otenwald, erwehnet werden, Der Hr.Bers 
faſſer Hält vor mahrfcheinlich, da auch der Ada 
nig Sigebertus, eben dieſem Amando die Stadt 
Wimpen mie allen Zugebörigem,, alg eine Be 

lohnung feiner Berdlenfte gefchender. . 


Dach Amando II findet man Inder Reihe der 


wormſiſchen Biſchoͤffe eine groſſe Luͤcke von hun⸗ 
dert und mehr Jahren, bis auf Erembertum, 
welchen Carolus M. dieſem Bißthum vorſetzete, 
nachdem er ſolches in gewiſſe und abgemeffene 
Schranden eingefchloffen. Wer mittlerweile 

vordiefem Eremberto die biſchoͤfliche Wuͤrde da⸗ 
ſelbſt bekleidet, ift unbekannt; fo viel aber ge 
wiß, daß da der Pabſt Zacharias dein H. Bonis 
facio im Jahr 753 befondere Vorzuͤge einräus 
mete, auch der Biſchoff zu Worms, nebſt denen 
andern zu Coͤlln, Tungern, Speier, Utrecht w, 
kim. dem wew errichtesen erkbifchäflichen Sitze 
- zu Mayntz uatgrworffen worden. Mir über, 
Ar billig die Geſchichte der folgenden Bl⸗ 


oͤffe, unter denen der Saame zu der nachge⸗· 


hends zwiſchen denen Biſchoͤffen und der Stadt 
ausbrechenden Mißhelligkeit geſtreuet worden; 
welche, wie wir oben erwehnet, ben vornehmſten 
Theil der mormfifchen Gefchichte ausmachen: 
Indem diefe bürgerlichen Unruhen erft unter Jo⸗ 
haume 11l auf das. höchfic gekommen, welcher, 
im Jah 1483 zu der biſchoͤſlichen Wuͤrde ges ' 
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langer, und fo fange gebauret , bis das in 
Deurſchland aufgehende Licht der Wahrheit, die 
Gemuͤther des Volcks überhaupt von der roͤmi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit abkehrte, welchergeſtalt auch 
zufaͤlliger Weiſe, die Uneinigkeit zu Worms heff⸗ 


tiger aufgeblafen wurde. Die Thum ⸗Herren 


richteten bey dieſer Wahl hauptfaͤchlich darum 
ihre Abficht auf Johannem & Dalberg, weil fie 
das unter der Aſche glimmende Feuer erinnerte, 
‚daß ſie zu Vertheidigung der bifchöflichen Rech⸗ 
te wider die Eingriffe der Bürgerfchafft, einen 
unerſchrockenen, hertzhafften und geſchickten 
Mann benoͤthiget wären Da er-vom Pabſt 
beſtaͤtiget worden, und alſo nichts mehr fehlte, 
als daß er nach hergebrachter Gewohnheit folte 
eingeweihet werden; fo hinderte die Buͤrger⸗ 
ſchafft feinen Einzug in die Stadt, indem fie 
fich weigerte, den Eyd der Treue, anf die von 
dem neuen DBifchoff vorgefchriebene Weiſe zu 

wären, Nachdem lange deswegen geftrirrem 
worden, fo beliebte man, die Sache auf den 
Ausfpruch etlicher von beyden Theilen erwehl⸗ 
ser unparchenifcher Schieds⸗Lepte aukommen 
zu laffen, welche, als fie beyderfeirs Gründe 


eiflich erwogen, es dahin vermitrelten, daß die 


r 

fämtliche Bürgerfchafft, dem Biſchoffe den Eyd 
der Treue mit folgenden Worten ablegte: Wie 
Bürgemelfter und Rath der Stadt Worms, 
verfprechen unferm gegenwärtigen Seren und 
ehrwuͤrdigen Vater in Chriſto, Herrn Johanni / 
Biſchoff zn Worms, beſtaͤndige Treue und Ge⸗ 


horfam, welches wir mic einem einen 
' 74 .. . / en. d ' 
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End beſtaͤrcken, fo wahr uns GOtt helfe, und 
alle feine Heiligen - Ob es num wohl alſo das 


 , "Unfehn hatte, als ob Friede und Einigkeit 


zroifchen benden Teilen gänglich wieder her⸗ 
gefteler ſey: fo verſchwand doch des halben 
alle Hoffnung gar balde, weil dem Rathe ſehr 
wohl bewuſt war, daß dieſes gute Vernehmen 
nicht lange dauren wurde, und derſelbe alſo 
neue Huͤlffs⸗Mittel ſuchte, den durch den Aus⸗ 
ſpruch der Schicdes. Männer ihm beygebrach⸗ 
ten Streidy abzulehnen. Wie der Rath dee 
Biſchoffe durch gerichtliches Verfahren und 
Mißbrauch der Nechte, vielen Verdruß machte: 
fo giengen die nach der Freyheit unrechtmaͤßi⸗ 
ger Weife fehnappenden Bürger noch weiter, 
fperreren die Stadt⸗Thore vor ihm ſelbſt, und 
jagten etliche wenige arme Zünffte,, fo ih⸗ 
rem Biſchoffe treu verbleiben wollten, mit Weib 
und Kind zur Stadt hinans. Mittlerweile, da 
der Seit vor dem Kammer⸗Gerichte getrieben 
wurde, und faſt geendiget zu ſeyn ſchlene, bie 
wormſiſche Buͤrgerſchafft aber nicht trauete, da 
edberſelbe nach ihrem Wunſch ausfallen werde; ſo 
machten fie fich heimlich, mit Verleumbungen 
und Uawahrheiten an ben Kayſer Fridericnntiif, 
und brachten es. durch vielerley Kuͤnſte dahin, 
daß der Kayſer Worms fir eine freye Stadt er⸗ 
klaͤrte, und demnach alles, was tie Biſchoͤffe 
biöher daraus gezogen , als unrechtmaͤßiges 
Gut wieder forderte ; ohngeachtet maͤnniglich 
bekant war, Daß die Bifchäffefolche Rechte über 
die Stadt, von unbenelichen Zeiten.her . 
zur t 2 
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ſaͤmtlichen Stade: Rath abzufegen, und an defe 
fen ſtatt andere Raths⸗Glieder eigenmädktig 
zu erwehlen. Der Bifchoff Johannes klagte 
diefen neuen unerhörten. Eingriff in die Rechte 
der Landes Obrigkeit, dem Kayſer Mapimiliauo, 
welcher defihalben beyde Parthenen nad; Aut⸗ 
werpen vor fich befchied, und denen unruhigen 
Bürgern nochmahls mit Ernſt andeutete, daß 
: fo wohl der Rath als Buͤtgerſchafſt ihre Sache 
mie dem Biſchoffe, auf deg vorigen Fuß wieder 
ſtellen fich der ihm allein gebührenden Erfente 
niß forchin im geringfien nicht anmaſſen, und 
den Bifchoff, in allen Stuͤcken, als ihren Landes⸗ 
- Herrn erkennen ſollten. Als aber Maxrimilia⸗ 
ung, 3495, auf den zu Worms von ihm anges 
festen Neichs- Tag kam; fo hielt die Buͤrger⸗ 
fihaffe diefes vor die beqvenmsfie Gelegenheit, ſich 
durch allechand Kuͤnſte und ungegruͤndete Vor⸗ 
fiellung zu entſchuldigen, daß fie dieſem letzten 
kayſerlichen Befehle fa wenig nachgekommen, 
und brachte es dahin, daB der Kayſer auf 
neue Mictek, den Frieden zwiſchen ihnen und 
(hram Bifchoffe herzuſtellen, bedacht mar. Hier⸗ 
mit aber wurde nur zu neuen Händeln und 
Streisigkeiten Anlaß gegeben, welche weder dies 
fes mahl auf dem Neichs- Tage, noch auf. denen 
folgenden zu Franckfurth, Lindau, und Coſtnit 
Tonten beygsleger werden. Hiernaͤchſt wurde 
diefe Streit- Sache, welche bisher nıit fo un⸗ 
fäglichen Koften war verzögert worden, vod 
der zu Freiburg im Jahr 1498 angefegten Ver⸗ 
ſammlung der Keiches Stände, aufs neue vor⸗ 
To genom⸗ 
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genommen, des von dem Kanfer'zu Antwerpen 
wider bie. wormſiſche Bürgerfchefft gegebene 
Aus ſpruch nochmahl wiederholet, und ber Stadt 
angedeutet, Hoß fie, im Falle weiterer Verwei⸗ 
gerung, nach denen gemelnen Meichs: Geſetzen, 
durch die Waffen und mit Gewalt dazu ſollten 
angehalten werden, ihnen auch bey Straffe 
hundert Marck Goldes untetſaget, daß fich die 
Buͤrger ferner nicht unterfangen ſollten, den 
bisherigen Stadt⸗Rath abzuſetzen. Dieſen 
fügte der. Kayſer noch ein befonder Schreiben 
- an alle Ehur-und andere Reichs⸗Fuͤrſten bey, 
darinnen der Stade Worms aufgeleget wurde 
dern kayſerlichen Befehl, bey Straffe zweyhun⸗ 
dert Marck Goldes unverzüglich nachzufommen, . 
Allein die verſtockte Buͤrgerſchafft ſtopffte ge⸗ 
gen alle dieſe loͤblichen Verauſtaltungen die Oh⸗ 
ren zu, machte ſich fettig, das aͤuſſerſie zu erfah⸗ 
ren, und Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, 
Solchergeſtalt konte der Bifchoff der Halsſtar⸗ 
rigkeit feiner ungehorfansen Unterthauen nie 
länger zuſehn, und that alſo ſo wohl den Mar, 
als die ſaͤmtliche Buͤrgerſchafft, oͤffentlich in den 
Bann, befahl der Geiſtlichkeit, die Kirchen und 
alle H. Oerter zu verlaffen, .aus der Stadt zu 
ziehen, und ſich in die nächftgelegenen Städte 
und Flecken zu begeben. Weil er aber auch 
‚damit nichts auszurichten vermochte; ſo erſuch⸗ 
te er emblich den maͤchtigen welslichen Arm, be⸗ 
weglich um Huͤlffe wider feine aufrührifchen- 
Bürger. Der Kayſer wurde auch der ihm 
beſtaͤudig gemachten Unzuße uͤberdruͤßig Tb 
t4 ‚fie 
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ließ der Stade Worms nachdruͤcklich andeuten, 
daß en, im Fall ſernerer Verzoͤg rung und dafern 
feinen und der Reichs⸗Staͤnde Sxhlüffen nicht 
auf das fihleunigfte Genuͤge haun werde, 
nad) der aͤuſſerſten Schärffe vekfahren wolle, 
Allein auch diefes vermochte-die Bürger eo wes 
nig zu bewegen, daß fie fich vielmehr In einigem 
ausgeftreneten Brieffen rechtfertigen wolten, 
barinne fie fich beflagten, als ob Ihnen Ge⸗ 
walt und Eingriffe in ihre wohlhergebrachten 
Freyheiten gefchehen; weshalben fie fi) vom 
dem Kapfer, auf einen ordentlädyen Reichs Tag 
beruffeen. Weil nun die ſo offt verfuchte Güte 
nichts bey Ihnen verfangen wolte; fo ergieng 
endlich im Jahr 1501 wider fie das ftrenge kay⸗ 
ferliche Urtheil, krafft deffen fie der ſelbe, als Vers 
üchter aller Eanferlichen Befehle, in die oͤffentli⸗ 
che Reichs-Acht erklaͤrete. Jedoch «6 wurde 
auch dieſes nicht fo gleich nach aller Schaͤrffe 









vollzogen, indem verfchiedene mächtige Reichs⸗ 


Staͤdte, micbeweglicher Vorbitte vor dieworme 
ſiſche Buͤrgerſchafft einkamen, welche das Uns 
gluͤck, ſo uͤber der armen, mit ihnen in Buͤnd⸗ 
niß ſtehenden Stadt ſchwebte, voraus ſahen, 

und alſo dem Untergang derſelben nur auf ſechs 
Monathe Zeit abzuwenden ſuchten. Wie nun 
iedermann über das Ungluͤck, fo der Stadt bes 
vor flande, beftürgt war; fo fiel auch endlich 
der vorhin aufrührifches und übermürhigen 
. BVürgerfchafft, der Muth: daher fie fich ent» 
ſchloſſen, noch vor Verlauff der anberammten 
ſechs Monath, etliche aus ihrem Di nad 
Eile 


— 








* 


Muͤrnberg an den Kayſer Marimiliänum zu 
ſchicken, welche ihn fußfällig um Gnade pr, 
Werzeihung bitten, auch zugleich verfichern 
ten, daß fie fich bereits in afen Stuͤcken dem 
Willen ihres Bifchoffesunterworffen. Obnun 
wohl aus der Eanferlichen Antwort darauf, ge 
nugfam abzunehmen ift, daß die wormſiſche 
Buͤrgerſchafft auch diefes mahl besrüglich zu 
- Handeln vermennet ; indem der Kayſer Dielen 
Abgeorbneten ihre Falſchheit, Arglift,unglim 
wahrheiten ernftlich verweiſet, und ihnen mie 
der Auflerften Echärffe drohet, dafern fie fich 
nicht auf andere Gedancken wolten bringen laſ⸗ 
fen: fo erkannten ſte doch endlich wohl, daß fie 
fich demuͤthigen muͤſten; waunenhero fie ihrem 
Biſchoffe fußfällig wurden gdemſelben mie aller 
ſchuldigen Ehrerbietung begegueten, und ihn 
nebſt feiner Geiſtlichkeit / nach dem Berfpeechen, 
ſo ſie dem Kayſer gethan, in der Stadt aufnah⸗ 
men. So bald aber die Buͤrgerſchafft meynte, 
daß das Ihnen drohende Ungewitter vorbey ſey 
fieng diefelbe aufs neue an, nach der. fo. offt ge» 
füchten Freyheit zu ſchnappen, wolte dem Bi⸗ 
fchoffe in allen Stüden, wie er mit ihr zu ver 
fahren hätte, vorfchreiben, und den nur erriche 
teten Vertrag alfo deuten, als ob fie nur wi⸗ 
der alles, was man ihnen wider ihre Freyheit 
aufbuͤrden wollen, eine fo genannte Proteſta⸗ 
tion eingeleget. Biſchoff Johannes chat dem⸗ 
nach aufs neue Auſuchung bey dem Kanfer, daß 
die wider diefe aufrährifche Stadt ergangene 
Reichs⸗Acht, an derfelben möchte vollgogen wer⸗ 
u tg ben. 


— 
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den, Und es würde gewiß Das fo lange über 

F Stadt ſchwebende Ungewitter, dieſelbe hart 
„betroffen haben, wenn nicht der Tod des Bi⸗ 
-fchoffes dazwiſchen gekommen waͤr, auf welchen 
Reinhardus li, ein gebohrner Hers von Rippur, 
in der biſchoͤflichen Wuͤrde folgte. 

Die Thum ⸗Hecren hatten ſich zwar von def 
ſen unerſchrockenen Muth und Tapfferkeit groſ⸗ 
ſe Hoffnung gemacht, und ihm deshalben ſolche 
Wigde, die er beſtaͤndigſt abzulehnen ſuchte, 
faſt wider ſeinen Willen aufgedrungen. Allein 
der Hr. Verfaſſer findet Urſache zu beklagen, 
daß er bald anfangs den unverautwortlichen 
Schler begangen, und gantz wider bie Abficht ſei⸗ 
nes Vorfahrens, unterlaffen darauf zu bringen, 
daß das durch fo viche Mühe und Koften erlang⸗ 
te kayſerliche Urthell der Reichs⸗Acht, ‚an ber 
Stadt Worms möchte vollzogen werden. 
Denn.da er die gange Streit⸗ Sache dem Aus⸗ 
ſpruche des Fayferlichen Kammer, Gerichts über 
ließ, und diefelbe allda verzögert wurde ; fo ent⸗ 

ſtund indeffen der Krieg, über diereiche Berlap _ 
fenfchaffs des verftorbeuen Hertzogs in Bayern, - 
Georgi, soelche fih Rupertus, Philippi Chur 
‚fürftens van der Pfals Sohn, nach dem letzten 
Willen das Werftorbenen allein zueignete, und 
den Herkog in Bayern, Albertum, gang davon 
ausſchlieſſen wollte. Wiefich der Kahſer Ma⸗ 
pimilianus deshalben feines Schwagers mit 
Ernſt annahm, und den Churfuͤrſten von der 
Pfaltz bedrohete, daß er ihm mit aller ſeiner 
Macht auf den Hals fallen wolle, daſern — 
| 


> 


t 
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Bit Albertum zugleich mit im Erbe wolle geben 

laſſen; ſo ſchien es, als ob das Kriegs. Feuer 
des halben in gantz Deutſchland angehen werde, 
und die Wormſer waren nach ihrer Gewohnheit 
Darauf bedacht, wie fie zu fü werwirrsen Zeiten, 
im trüben fiſchen koͤnten. Sie verflagten alfa 
ihren Biſchoff bey dem Kayſer, als ob er an ihhm 
amtreumworden, dem pfaͤltziſchen Churfuͤrſten au⸗ 
hange, und mit deniſelhen in der allergenaue⸗ 
ſfſten Verbindung ſtehe, indem er die Stadt La⸗ 
denburg und das Schloß Stein, als die zwen 
vornehmſten Veſtungen des wormſiſchen Gebie⸗ 
tes ee mis pfälgifchen Voͤlckern befegen laſſen. 


Weil dem Kayſer nicht bewuſt war, daß diefe 


laͤtze an Den en von der Pfalg, von 

ngen, Zeiten her verſetzet worden, und ber 
ſelben alſo das Recht, Beſatzung darein zu 
gebuͤhre; fo erbitterten fie denſelben mir fold « 
Berleumdung dergeſtalt, daß Reinhardus als 
ein Beleidiger der kanſerlichen Hoheit angeſehn, 

und ahne daß er vorgeladen oder gehoͤret wor⸗ 
dan, zugleich mie dem Churfuͤrflen in des Pfaltz, 
in die Neichs- Achse, und vor einen Feind deg 
Reichs erklaͤret wurde Hierbey (icffen es die 


Buͤreger noch nicht bewenden, fondern erhigten 
durch beſtaͤndige Perleumdung, das vorhin ent» · 


ruͤſtete Gemuͤth des Kayſers immer mehr und 
mehr, bis ihnen endlich alle diejenigen. Rechte, 
ſo der Biſchoff in der Stadt hatte cinger aͤumei 


und zugeſprochen wurden. Der hintergange⸗ 


ne, und vor ein unnüges Neichs, Glied erklärte 
Diſchoff, hekuͤmmerte ſich Darüber wicht wenig, 
un 


«1 
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und beſchloß, feine Sache vor dem Kayſer felbft 
unmittelbar anzubringen. Als er fahe, daß 
deffen Her gang von ihm abgewandt fen, fo 


 Händigre er demfelben nur fchrifftlich feine 


techtmäßigen Einwendungen und nothduͤrffti⸗ 
ge Vertheidiguug ein, beklagte fih, daß man 
Ihm keine Gerechtigkeit wollen wiederfahren laſ⸗ 
fen, und bat, daß ihm moͤchte geſtattet werden, 
fi) auf einen ordentlichen Richter zu berufen, 


Weil aber der Kanfer von demen Laͤſterungen 


feiner Feinde gang eingenommen war; fo fahe 
er diefe gerechten Klagen des Biſchoffs, als eine 
neue Beleidigung an, und befahl feinem Kam⸗ 
mer⸗Gerichte, diefelben in geringften nice aus 
zuhören , vielmeniger in der Rechts⸗Sache, 
welche der Biſchoff wider feine ungehorfanten 
Unterthanen anhängig gemacht, etwas zu ſpre⸗ 
hen, oder auszumachen, Als Marimillanus 
bas folgende Jahr 1 505 aufden zu @ään an 
geſetzten Reichs · Tage, mit dem pfälkifchen Chur 
fuͤrſten Friede machte; ſo wolte er Biſchoff 
Reinharden durchaus in denſelben nicht nie 
einſchlieſſen, ſondern befahl vielmehr, daß man 
nach aller Strenge mit ihm verfahren ſollte. 


Beil aber die im Jahr 1507 verfammieten 


Reichs⸗Staͤnde, feine Unfchuld erkannten ; ſo 
machten fieden ausdrüdlichen Schluß, daß die 
von dem Kayſer berrüglicher Weiſe erfchlichene 
WVerordnung wider Reinhardum, gänslich folte 
aufgehoben, und vdr nichtig erflärer,, mithin 
demfelben alle hohe landesherrlichen Rechte in 
feinem Bißthum eingeräumee, und wieder —* 

- an⸗ 


> 





- 


Haͤndeln zu ex⸗ 
kennen und Recht zu ſprechen; bis fie ſo weit 
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anden werden. Ob es num wohl ale das. 

ufehn harte, als ob der Bifchoff ale ſeine vo⸗ 
tigen Rechte, und hohe Landes⸗Herrſchafft wies 
ber erlanget hätte, weßhalben derfelbe auch ſei⸗ 
ne Reife nach Worms befchleunigce ; fo wurden 
ihm doch bey feinen Ankunfft dafelbft, als er bes 
(bäffeiges war, feinen Einzug prächtig zu hal 
gen, Die Schreiben des Kayfers Marimillanion 
den Nach und Buͤrgerſchafft vorgelegt, darin⸗ 


‚nen ihnen der Kayſer bedeutete , daß er Mein 


bardo-zwar die Rechte feiner bifchöflichen Wuͤr⸗ 
de eingeraͤumet, ſolches aber ber Buͤrgerſchafft 
im geringften nicht zum Nachtheil gereichen fol» - 


fe. Solchergeſtalt wurde Reinhardus aufs 
neue an das Eauferliche Kammer ⸗˖ Gerichte ver . · 


wieſen. Und ob er wohl deshalben bewegliche 


Beſchwerden fuͤhrte; ſo muſte er doch erfahren, 





daß alle Zugän Fanferlichen Gnade gaͤntz⸗ 
* vor ae —5* ſeinen uch 


* ‚Bürgern dingegen, allzeit ein freyer Zutritt zu 


derſelben geflastet war. Dieſer mächtige 
Schutz des Kayſers, machte dieſelben ſo uͤber⸗ 
muͤchig, daß fie ſich in der Stadt aller Rechte, 
ſo wohl über fremde als einheimiſche, auch Die 
‚zu Worms mie beſondern Freyheiten ak, 

e 


‚se Juͤdenſchafft, über das Bau⸗Amt, alle 
und Einkünfte der Stadt aumaffeten, fich her⸗ 


aus nahmen neue Geſetze zu machen, die Raths⸗ 


,&lleder nad) Butbefinden zu erwehlen, 


und wieder absufeen, und in allen fo wohl buͤr⸗ 
gerlichen ale peinlichen 


amen / 
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Kamen, daß fie Ihre Stade vor einen unmittel⸗ 
baren fregen Reiche» Etond wolten gehalten 
wiſſen, und damit feine &pur ihrer vorigen Un⸗ 
zerchänigkeie übrig bleiben moͤchte, ofle bishe 
rigen Siegel an denen Briefſchafften und Urkun⸗ 
den abriſſen, und andere, deren ſie ſich forthin 
in Öffentlichen Geſchaͤfften bedienen wolten, ei⸗ 
genmächrig erwehlten. Ob nun wohl ſolcherge⸗ 
ſtalt Reinhardo das Leben ungemein ſauer ge⸗ 
macht wurde; To blieb derſeldbe doch ben aller 
dieſer Widerwaͤrtigkeit, mie unerſchrockenen 
Muche beſtaͤndig, und ertrug mie einer einem 
Biſchoffe antändigen Gedult/ zugleich den Zorn 
‘ "des: Kayſers und den Haß und Verfolgung ſei⸗ 
er eignen Untertharen, bis fich der Pabft ſeibſt 
fo wohl feiner. als der faͤmrlichen Geiſtlichkeit 
eerbarmte, und-die GSache fo weir brachte, daß 
neach dem Auafpruche einiger von benden Thei⸗ 
len erwehlten Schtederteute, die ausder Stadt 
eurwichene Geiſtlichkein im Juhr ı sog wizder zu 
ihren Kirchen zuruͤcke beruffen, dem Biſchoffe 
-aber ften geſtellet wurde, feine Rechte zu einer 


andern bogvemern Zeit wieder zu erlangen, 





Nachdem derfelbe Diefes auf vielen Reiche. Ta⸗ 
gen vergeblich geſuchet, obgleich die faͤmtlichen 
:&tände ferne hoͤchſt⸗ billigen Forderungen ud 
Unſchuld fonnenklar erkannten; ſo ſchien die ee⸗ 
wuͤnſchte Stunde gekommen zu ſeyn, nathdem 
dar Kayfer Morimtlianus, welcher Die Buͤrger⸗ 
ſchafft beſtaͤndig geichägger ‚ und gegen den Bi⸗ 
jederzeit einen unverſoͤhnlichen Haß bezei⸗ 

BEE | det 
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ger hatte, Todes verblichen; zumahl da fich fein 


Nachfolger Carolus V auf nachdruͤckſiche Vor⸗ 
ſtellung der Reichs⸗Staͤnde, der Sache des Bi⸗ 


ſchoffes zu Worms mir Ernſt annahm. Weil. 


aber das bald hernachin Deutfihland aufgehen. 


de Licht der Wahrheit, die Bürger unter dem, 


Vorwande der gefuchten Gewiſſens⸗ Freyheit zu 
neuen Unruhen veranlaſſete; ſo konte die Strei⸗ 
rigkeit zwiſchen der Stadt Worms und ihren 


Bifcyöffen, faſt niemahls aus dem Grunde ger 


hoben werden, bis diefelbe durch vielfältig aus⸗ 
geftandene Belagernngen, und infonderheitdurch 
die legte Eindfcherung der frantzoͤſiſchen Voͤlcker, 


faſt gantz in einen Steinhauffen verwandelt 


worden. — 


U. 


Fortſetzung des Auszugs aus des 


Hrn. Robert Millars, Dienern des 


göttlichen Worts zu Paislyac. Ges 


Bundes 


1259 gruͤndlich ber Hr. Verfa af dieſes 
—*— die Machrichten die * —* 
nen ſo merckwuͤrbigen juͤdiſchen Geſchichten hin 


and wieder zerſtreuet autrifft / In dieſem Buche 


mit einander verbunden / Die voruehmſten welt⸗ 
Uchen Geſchichte, nach er Orduug der uuf dem 
Rande allezeit beygeſtizten Zeit Rchnung, da⸗ 
neben geſtellet, auch Iumgehtsrer — 


« fehichten der Kirche unter dem alten 
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die vornehmſten Haupı-Stüde des Schickſaals 
der Rünfte und Wiffenfchafften , an gehärigem 
Orte eingeſchaltet; das iſt in dem vorhergehen⸗ 
den Auszuge daraus, umſtaͤndlicher angefuͤhret 
worden. Weil er aber alle Erzehlungen der 
Geſchlchte vor. eitel, oder doch zum wenigſten 
ohne gründliche Abſicht aufgeſetzet hält, wenn fie 
wicht zu einem gewiſſen Endzwecke, weldyer fei- 
- sen Einfluß in die Sitten. oder Glaubens⸗Leh⸗ 
gen hat, angewendet werden; ſo fucht er in eis 


nem befondern Anhange, feine Arbeitzur Bekeh⸗ 


rung des jüdifchen Volks anzuwenden. , Wir 
haben alfo gemennet, unferm Leſer keinen unan⸗ 
genehmen Dienft zu erweifen, wenn wir noch 
von diefemAnhange, weichen der Hr. Verfaffer 
ſelbſt, als die Haupt-Sache feiner Arbeit anfiche, 
einige Nachricht ertheilen. 
fehr denen Gottes⸗Gelehrten die Zurich 
führung diefes armen blinden Volcks auf den 
rechten Weg, angelegen ſeyn follte ; fo fehr iſt es 
zu verwundern, Daß fo wenige am dieſe Arheit 
Hand gebeget, und ſich bey inftehender Erndte⸗ 
zeit, zu fleißigen &chnittern angeben. Was 
der fd gelehrte als gottsfuͤrchtige Limborch im 
dieſer Abficht ausgefertiget, wird um feines ohn⸗ 
ſtreitigen Werthes willen, billig hochgeachtet. 
Allein wie ſich derſelbe hauptſaͤchlich vorgeſetzt, 
au diejenigen Einwuͤrffe gu beantwortẽ, die ihm 
von einemgelchrten u. frcichen Juden gemacht 
worden; fo findet man Ben: andern jüdifchen. 
- &elcheten auch andere Waffen, fo dem Herrn 
Limborch nicht entgegen gefegt, und demnach Ibm 


I 
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ihm auch nicht zerbrochen worden. Wasan 
dere GOttes⸗Gelehrten wider die Juͤden geſchrie⸗ 
ben, ift nicht allegeit auf genngfam feſte und 
unbewegliche Gründe gebauet, oder Stärde 
undSchwäche alfo unter einander gemifchr,daß, 
wern die Feinde der Wahrheit die ſchwachen 
Gründe anfallen, auch die an fich felbft ſtarcken 
zu wanden-anfangen. Sociniauer und Juͤ⸗ 
den find ohnftreitig die gefährlichften Widerſa⸗ 
cher der Kirche GOttes, und es werden bie les 


_ tern: von jenen mehrentheils unterflüger; zuges - 


fchweigen, daß der von allen Auslegern der heil; 
Schrifft fo hochgeachtete Grotius, die ſer beyden 
Art Leuten, mehr als ſonſt iemand geneigt ge⸗ 
weſt. Dem allen ohngeachtet findet man in der 
That, beſonders zu unſern Zeiten, ſehr wenig 
Gelehrte, die ſich beflieſſen, denen juͤdiſchen 
Einwuͤrfſen mit gehoͤrigem Nachdruck zu begeg⸗ 


nen. Und ob wohl vor dieſen einige GOttes⸗ 
- Gelehrten mehrern Fleiß darauf gewendet, als 
heut zu Tage gefchicht; fo ift doch befande, daß 


die Steeldigfelten über alle. Haupt⸗Stuͤcke der 
Blaubens-tchren, voriko auf gantz andre Art, 


als vor etwa hundert Jahren getrieben werden; 


und ohnſtreitig, daß man gegen neue Waffen, 


auch eine neue Art. der Gegenwehr brauchen 


muͤſſe. Der Hr. Verfaſſer hat demnach dieſes 
Werck zu einer hoͤchſtruͤhmlichen Abſicht ange⸗ 


wendet, wenn er zeiget, wie man aus de⸗ 


nen alten Geſchichten, den beſten Vorrath der 
juͤdiſchen Waffen, wider ſie ſelbſt kehren, und 
ihre Arffälle, zu ihrem eigenen Heil, nach Erfor⸗ 

Deut. 48. Ernd. CLYXXIX. TG. Vu derung 
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derung der chriftlichen Liebe, ablehnen koͤnne. 


Anfänglich, ſucht er aus verfchledenen Stellen 
. der heiligen Schrifft, fo wohl des altem, als 


neuen Bundes zu behaupten, daß, fo klaͤglich 


und elend auch der Zuftand der Juͤden zu unfe 
ver Zeit ſey; jo werde fih GOtt derfelben doch 
endlich wicder erbarmen, fie der ehemahligen 


Gnade wieder würdigen, und fiein den Schooß - 


der wahren Kirche aufnehmen. Die vornehm⸗ 
fien Stellen, in welchen folches der Höchfte au 
drücklich verheiflen, find zu leſen Ezech. XXXIV, 


der 22-25, XXXVII, 24-28, Jerem. XXX, 9. 


Hoſ. III, 4,5, 2 Cor. Ill, 14, Roͤm. XI, 15,27; 
26. Auſſer dem bat der. gelehrte D. Whitby 
unmwiderfprechlich dargethan, daß nicht nur 


alle Väter der alten Kirche, dieſe Wahrheit von 


einer allgemeinen Belehrung des jüdilchen Bob 


ckes zu Chriſto erfanne, ſondern daß auch die 


neuern vorn ehmſten Ausleger der H. Schrifft ſol⸗ 


che nicht in Zweiffel ziehen koͤnnen. Moch andere 


gruͤnden ſich diesfalls auf die wunderbare und 
geheimniß⸗volle Vorſorge GOttes, welche das 
juͤdiſche Volck ſo ſorgfaͤltig aufbehalten, dafi es 


nicht mit andern Voͤlckern, unter denen es fo 


lange Zeit gewohnet, vermifcht worden, Die 
Erfahrung lehrer, daß, wenn ſonſt ein Volck 
lange Zeit unter einem andern wohnet, aus beg« 
den zuleizt eines werde, alfo daß man die erſten 
Fremdlinge nicht mehr unterſcheiden kan; gleiche 
wie in Engelland das Gebluͤte der Römer, 
Dänen, Sachen, alten Dritten und Mormän- 

ner, heut zu Tage alfo zufammen gefloffen fe 

= | = da 
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"daß man Die erſten Vater an denen ichlgen Kine 
been nicht leicht erkennen wird. Mam fege, 


daß einige englifche Haus · Vater mic ihren Ans - 


"gehörigen, 4 oder 500 Jahr in Spanien lebten; 
ſo wird das enatiihe Geblute ſich bald Ändern, 
. andsaus denfelben Spanier werden. Alleln 
mie dem jüdifchen Volcke hat es cine gang an⸗ 
dre Bewanduiß, welches feit mehr als 1000 
Jahren in Spanien gewohner, uud, der äuffer- 


far Strenge des Blut · Gerichts dafelbft ohnges - 


achtet, doch immer annoch judiſch if. Ode 


wohl die Geſchlechts · Regiſter einer Icden Zunfft - 


und Haufes unter ihnen untergangen, weil man 
Diefelben, nachdem der Meßlas ins Zleifih ges 
kommen/ niche mehr nöthig har; fo iſt dennoch 
ein allgemeiner Unterfheid ziohfchen Ihnen and 
allen andern Voͤlckern geblieben, aus welchen 
man mit echte fhlieffen Fan, daß auch 
noch eine allgemeine Belehrung derfelben zu ges 
warten fey. * Zu welcher Zeit diefe herrliche ee 
> * 


ß Die Heyden : 
Jüden in lbren Schrifiten wachen, daß fe ch 


. denen 

beffer, als andere Leute zu fepn deucheen, und "9 

alſo von iedermann — gründligyen Anla, * 
u 
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kehrung dee Juͤden eintreffen ſolle, iſt nicht leicht 
auszumachen , fondern diefes gehört unter die 
gieclihen Geheimniffe: und es ſtehet allein dem 
oͤwen von dem Stamm Juda zu, das Buch zu 
eröffnen, und die fieben Siegel defjelben aufzu⸗ 
loͤſen. Wenn die Erlöfung des iſraelitiſchen 
WVolckes nahe ſeyn wird, fo wird auch diefes 
Geheimniß deutlicher verfianden werden, ins 
maſſen es eine fo-alte, als wahrhaffte Aumer« 
ung tft, daß der Ausgang felbft der beſte Aus⸗ 
leger aller Weiffsgung ſey. * Indeſſen Finder 
man doch in der heiligen Schrifft einige Kenn⸗ 
zeichen diefer Zeit: z. E. daß der Wider⸗Chriſt 
vor dem Eingange des fämslichen Iſraels zu 
Ehrifto,folle gedämpffer werden. Apoc.XVI,ro, 
12, Tyrus, welches ein Worbild des geiſtli⸗ 
| chen 


®- — 
*dvie Urſache zu finden, warum ſie, obngeacheet 
° ee ee — 
| Man 
groſſes Wert GOttes zu Huͤlffe nehmen darf. Was 
Pie bon dem ———————— * Als 


—— Wicherberfbellung der ben: da er Nenn 
viel zu ſchaffen Haben würde, wenn er erweiſen fell; 





te, daß biefelben nicht von ber. Zu t biefed 
Volckes aus ——eS —— befien 
i uſtan er en asmonãi⸗ 

chen — koͤnnen angenommen werben. 


8 Diefegel, welche der Hr. Verfaſſer 
will, iſt ſo bekandt nicht, umb Bene a em 
—— ——— — 

vn, als a e agungen , 
vollen Der Eipörter alaufehr 





ı 
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hen Babylons Ift, muß vorher verſtoͤhret wer⸗ 
den, ehe bie Erlöfung Ifraels erfühlee wird. 
"Das türdifche Reich muß vorher untergehen, 
> ehe gang Iſtael Fan felig werden ; indem die⸗ 
ſer morgenländifche Wider, Chräft, wie ihn einl⸗ 
ge nennen, voritzo das fand der Iſeaellten in 
‚feiner Gewalt hat, und demnad) der Saame 

gun niche che zu einem tuhigen Befig des" 

Erbtheils feiner Väter gelangen Tan, bis dieſet 

ttzo noch mächtige Feind, nichtmehr im Stande 
iſt, ſolches zu verhindern. *, Den Grund die 
fer angegebenen Kennzeichen, welchen der Hr. 
erfaffer aus der Offenbarung Johaunis 
nimme, überlaffen wir dem $efer ben ihm ſelbſt 
ausführlicher nachzuleſen. So herrlich und 
wunderbar nun diefe Bekehrung ohnſtreitig 
Nuz ſern 





“Ber 
get, | 


* 
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ſeyn wird; fo ſchwer iff es auszumadyen , auf 
was Art und Weife GOtt diefelbe ins Werck 

chten werde, indem ung nicht zuftchet, dem Hei⸗ 
Ügen in Iſrael einige Geſetze und Schranden 
vorzufchreiben , fondern wir vielmehr glauben 
muͤſſen, daß, nachdem er biefes in feinem Wor⸗ 
te zugelage , ben ihm Fein Ding unmöglich feg. 
Indeſſen ift unfre Schuldigfeit, unferes Theils 
alles moͤgliche su Beförderung diefer Befchrung 
beyzutragen, infonderheit die Vorurtheile der 





° Yüben, foißnen im Iege chen, fo viclulc kön, 


ven, aufdie Seite zu fhaffen. " 
Sie bilden fich inegemein ein „ daß ihre ge⸗ 
wärtigen Glaubens - $chren die beften ſeyn, 
indem fie diefelben von GOtt felbft, durch Mofis 
Hand auf dem Berge Sinai empfangen; von 
da fiedurch eine Lange Reihe ihrer redlichen und 
gottesfürchtigen Vorfahren, auffie fortgepflans 
getworden. Diefes ihr Vorurtheil gründer ſich 
auf verfchiedene Irrthuͤmer; indem dag Gefege 
ber Gebräuche, nur als ein Vorbild den Mef 
flam bedeutete, und demnach die Juͤden niche 
ohne Ende verbinden folte, fondern, fo bald als 
He Sonne der Gerechtigkeit felbft erfchienen 
war, aufhoͤrete. Die heutige jüdifche Glau⸗ 
bens⸗Lehre, iſt gröften Theils erſt fele der Zeit, da 
der Helland im Fleifche offenbaret worden, 
aufgefommen ; und fie haben heut zu Tage mes 
Ber Prieſter, noch Etiffes-Hütte, noch Opffer, 
noch andre von Mofe, das Zufünfftige anzu⸗ 
Deuten, vorgefchriebene Bilder. Das Alters 
hum aber ihren Gebraͤuche rechtfertiget fie fo 
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wenig, ols Die Heyden ſich darauf beruffen fon» * - 
sen, daß ihr Gottesdienſt von undenelihen Zeb - 


ten her üblich geweit; wie denn auch die beſten 
 anter denen jüdifchen Königen ſelbſt, Afa, Jo⸗ 


ſaphat, Hisfia, —X die Kirche von verſchie· 


denen in langer Zeit eingefchlichenen Mißbraͤu⸗ 
chen gereiniget, und der chriſtliche Glaube ſelbſt, 
auf Moſis, Davids und anderer Männer GOt⸗ 
tes Schriften gebauet iſt; auch nur diejenigen 
Gebräuche geändert find, welche nicht länger, 
‚als bis auf des Meßiaͤ Zukunfft, dauren fol 
gen. j ' 
Ein andres Vorurtheil der Süden iſt, daß 


glauben, fie koͤnnen bey Ihrem Glauben felig 


werden, und haben demnach nicht noͤthig, ſich 
um Chriftenthum zu bekehren. Allein, mern 


almonides das Glaubens. Befänntniß: der 


Juͤden, welches diefelben alle ohne Widerſpruch 


annehmen, vortraͤgt; fo fager er ausdrüdlich, - 
daß der Glaube an den Meßiam, eine Grund⸗ 


Wahrheit ihrer gangen Lehre ſey. Woher 
koͤmmt es alfo, daß fie fo erbitterte Feinde dee» 
jenigen feyn, auffer dem fein Heil, auch Fein ans 
drer Nahme den Menfchen gegeben iſt, darin. 
nen fie follen feltg werden ? 

Anderer Borucchelle, fo die Süden abhalten, 
Chriſtum niche zu erkennen, als, daß derfelbe 
von ihren Vorfahren gefreukiget werden , daß 
die Chriſten dren Götter verehren, u. ſ. w. nicht 
-zu erwehnen; fo machen fie denen Chriſten ei⸗ 
nen nach ihrer Meynung unbeantwortlichen. 

Einwurff, wegen der verfchicdenen Spaltun ⸗ 


Vu 4 gen 


u Me 3 Li _ 
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x gen, fo ſich unter ihnen finden, da immer eine 
Gemeine die andre zum höllifchen Feuer ver - 
dammer, Allein es ift dicfes ein gemeines Un⸗ 

gluͤck vor die Menfchen, daß fie in ihren Mey 
nungen von einander abgeben , wie folcdhes in 
allen Arten der Handthierungen und Willens 
fchafften vorfält; gleichwie ſich auch unter des 

„nen Süden felbft einige Samartter, andre Pha⸗ 
zifäer, noch andre Sadducaͤer oder Eſſaͤer, Ca⸗ 
raiten, Nabbiniften nennen, und Gegentheil mig 

dem biecerften Haß verfolgen. Es ftoffen fi 

die Süden ferner an die blutigen Kriege, welche 
die Chriſten wider einander führen, infondere 
heit, wenn diefelben wegen des Unterfcheidg in 
einigen Haupt-Stüden der Glaubens⸗Lehre ent⸗ 
flehen, da doch fein Glaube in der Welt mehr, 
als der chriftliche, von Friede und Einigfeie 
prediget, unſer GOtt ein GOtt des Friedens, 
unſer Erloͤſer der Friede⸗Fuͤrſt, und die Frucht 
des heiligen Geiſtes der wahrhafftige Friede iſt, 
gleichwie auch Paulus ausdruͤcklich vermahnet, 
dem Friede mie iedermann in der Heiligung 
vachzujagen. Allein fie haben nicht Urſache 

‚ foldyes uns anfzurüden, weil fie felbft, fo lange 
ihr gemeines Wefen in einen glückfeligen- Zus 
flande blühere, nicht mur fehwere Kriege mit ih⸗ 
ren Nachbarn, fondern auch unter fich felbft 
führten , indem der ganze Stamm Benjamin 
‚ einmal von denen übrigen ausgerotfet tourde, 
und nachdem fich Juda und die übrigen zehn 
Stämme in zwey befondere Königreiche gerfel 
et, 


> 
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let, zu verſchiedenen mahlen beyde Theile eis 
ander zu verderben ſuchtenn. 
Inndeſſen iſt unfee Schuldigkelt, GOtt ine 
brünftig vor fie anzuruffen, daß er dasjenige 
‚endlich erfüllen wolle, was er fo heuer und aus 
drüclich in feinem Worte zugefagt ;. gleichwie 
ehedeſſen Die Juͤden vor dle Heyden, und alſo auch 
vor unſere Väter andaͤchtig beteten, daß er die⸗ 
ſelben mit der wahren Kirchen vereinigen wolle. 
Ef. LXII,7, Pf. LXVI, 2. Daß man Ihrer 
ſyotte, und ſie aus Muthwillen mit allerley Un⸗ 
glimpff belege; iſt kein Weg ſie zu bekehren, 
ſondern ſie werden damit nur deſto mehr ver⸗ 
hoaͤrtet, und wenn fie nicht aus Überzeugung ber 
Vus Wahre. 





\ 0 Der Befer wird ſelbſt gar leicht wahrnehmen, da 
alle Beautwortungen des Hrn Verfaflers , A 
er dieſen Eiswürffen begegnen will, weiter nicht, 
old nur wider die Juͤden gelten; indem er nichts 

weiter thut, als daß er dieſem Volcke, welches DieSplit> 
ter in anderer Augen fo genau bemerckt, zeiat, daß 
es bey ihnen nicht befler, als unter denen Chriften 
ber.gebe; welche Antwort bießfalld gang unzulaͤng⸗ 
lüch iſt. Denn gefegt, es ſey dem alfo , fo ſiud die 
yaen berechtiget zu antworten: weil bie chriftliche 
'Sehre bie Leute nicht beiliger mache, als diejenige, in 
der fie von ihren Vaͤtern auferjogen worden ; ho fes. 
ben fie Keine Urſache, warum fle eine Yenderung 
“ treffen, und fich zu einem neuen Glauben bekennen 
follen. Wir eriumsen dieſes nicht, denen Yüden in . 
ihrem Unglauben recht zu geben, vielmeniger denſel⸗ 
ben zu unterflugen, fondern, weil uns viel daran ges 
legen zu ſeyn ſcheinet, daß man bie Gründe, womit 
wir denen Widerfachernbegegnen, nicht in hoͤhern 
Werth anfege, als ihnen gebuͤhret. 


A 
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Wahrheit dichheilige Tauffeannchmen. Auf Der 
andern Seite haben Chriſten, und infonderheig 
Obrigkeit Urfache, darauf Achtung zu gebere, 
daß die Juͤden nicht wegen einer unumſchraͤuck⸗ 
sen Freyheit, die Chriſten bedruͤcken mögen, ine⸗ 
ſonderheit bey feinen chriſtlichen Gemeinen zur 
obrigkeitlichen Gewalt ſelbſt gezogen, oder ihner 
erlaubet werde, Chriſten in ihre Dienſte zu neh⸗ 
men, vielweniger ſich mit denenſelben zu ver⸗ 
heyrathen. Und haupfſaͤchlich muͤſſen ſie im 
Zaum gehalten werden, daß ſie nicht die Chri⸗ 
ſten mit unmaͤßigen Wucher uͤber ſetzen und un⸗ 
terdrucken. Endlich ſolten die Chriſten allen 
moͤglichen Fleiß anwenden, die Jugend in de⸗ 
nen Schulen zur Erlernung der heil. Schrifft, 
beſonders der Grund⸗Sprache, anzuhalten, die⸗ 
ſelbe auch fleißig in denen andern morgenlaͤn⸗ 
diſchen Sprachen, dem Talmud, denen rabbi⸗ 
niſchen Schrifften, und andern Theilen der juͤ⸗ 
diſchen Gelehrſamkeit, fo in denen Streitigkei⸗ 
ten mit ihnen, ihren Mutzen haben, uͤben. Denn 
es iſt in der That ſchwer, ſich mit ihnen in 
Streit einzulaſſen, da fie von ihrer Jugend an, 
in allen Kleinigkeigen der hebräifchen Sprach 
Kunft fo gar forgfältig unterrichtet werden, 
wie folches Iſaac Woßius ausdruͤcklich anges 


mercket; wiewohl derfelbe aus feinem alzugrefe 


fen Eiffer vor die Uberſetzung der LXX Dollmer- 
ſcher, darinne zu weit gegangen zu ſeyn ſchei⸗ 


net. 
Weil aber, um die Bekehrung der Juͤden zum 
chriſtlichen Elauben zu befördern, baupefachlich 
u. oo. 19 


— | 
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noͤthig iſt, daß man fie von der Wahrheit un⸗ 
ſrer heiligen Glaubens⸗Lehre gruͤndlich uͤberzeu⸗ 
ge; fo fuͤget der Hr. Verfaſſer hier ein Verzeich⸗ 
uuiß von denen vornehmften Streitigfeiten bey, 

"welche wir mit denenfelben haben. Vor allen 
Dingen, ift, nach feinem Erachten, nöthig, daß‘ 
man fie überführe, wie eine gichtige Sache es 
um ibe fo genanntes muͤndliches Geſetze fen, 


> welches ein unerfchöpflicher Abgrund unzähll 


ger Mährkein tt, dadurch fie das görsliche Ge⸗ 
ſetze gantz ensfräffte Die heilige Schrift 
erwehnet nicht mie einem Worte, dag GOtt 
Moſi dergleichen mündliches Geſetz gegeben, 
sand von diefem Aaron, Joſua oder die Aelteſten 
deshalbenfernern Unterricht empfangen haͤtten. 
Wenn fich Menſchen denen Gedichten ihres eis 
- genen Öchirnes äberlaffen wollen; fo wird das 
ber endlich eine abentkeuerliche Gottheit aus⸗ 
gebruͤtet. Dan findet, daß das Geſetz⸗Buch,« 
zur Zeit einiger abgoͤttiſchen jüdifchen Könige 
verlohren gegangen , und in benen folgenden 
Zeiten, unter der Regierung gottesfuͤrchtiger 
Herren wieder gefunden worden, Solte alfe 
dasjenige, was dem fo gar unfichern Gedaͤchtniß 
der Aelteſten anvertrauet worden, beftändiger 
geblieben ſeyn, als was der Höchfte felbfl in der 
en Schrifft aufzeichnen laſſen? Solte wohl 
Diefes verlohren gegangen, und jenes erhalten 
worden ſeyn ? und wozu ſollten Die mündliche 
Erxsehlungen der Väter dienen, da das In I) 
18 Worte vorgeſchriebene Gefetz fo vollkommen 


. Üft, daß, wern einer fein chen. darnach eek 
oo ” 1 
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let, er ſich Sort gefällig machen kan... Ja die 
felben find nicht allein unnüße, fondern auch 
ſchaͤdlich, und gereichen zur Werkleinerung der 
unendlichen görtlichen Weisheit, als ob fein 
Woort keine zulängliche Richefchnur, noch SOrt 
ſelbſt ein voßfommener Geſetz⸗Geber fen; daher 
diefelben, wider fein ausdrüdliches Gebot, vor 
kioen Gefegen ab, und auf eitde und nichrige 
efindung der Menfben, zum Verderben der 
Seele verleiten. Wenn alfo die Priefter und 
Lehrer unter Dem alten Bunde, Juda und Iſrael 
wegen der Übertretang des Geſetzes ſtrafften; 
fo verwieſen diefelben niemahls die Ubertretung 
eines foldyen ungefchrichenen Geſetzes, fondern 
nur, doß fie GOttes geſchriebenen Worten nicht 
nachgekommen. Wenn, im Veen Buche 
Mofis das gantze In denen erften Buͤchern gege- 
bene Geſetze nochmahls wiederholet wird: fo 
gefchiehet weder hier, noch fonft in einer Stelle 
der heiligen Schrift des mündlichen Geſetzes 
mis einem Worte Erwehnung : und wenn in bem 
Sabbaths⸗Jahre dem Voleke das. gantze Geſe⸗ 
tze vorgeleſen wurde; ſo wird an keine eintzzige 
Erzehlung der Vaͤtet im geringſten gedacht. 
Die Juͤden verdrehen zwar die Worte Erod, 
XXIV, 12, XXXIV, 27, um einigen Vorſpruch 
der heiligen Schrifft vor ihr muͤndliches Geſetze 
anzugeben. Allein der Augenſchein zeiget, daß 
man ſolche auf keine Weiſe dahin ziehen moͤge: 
Und als Elias, ohne von dem geſchriebenen 
Worte GOttes dazu befehlicher zu ſeyn, auf dem 
Berge Carmel opfferte; ſo veranlaſſete en 
e 


[4 
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ſelbſt dazu, durch eine befondere Dffenbarung 
und Eingebung des heil, Geiſtes; dannenhero. 
es nicht nöchig ift ausgugeben daß das fo ge» 
nannte mündliche Geſetz ihn dazu angehalten. 
Wie eine betrüglicye Sache es unt die jüdifche. 
Cabbala fey, ift in dem vorigen Auszuge von 
ung erwehnet worden, und alfo nicht Wunder, 
daß die Juͤden ein fo groffes Geheimniß dar, 
aus machen, daß fie niemand um viel Geld 
und Guth dariunen unterrichten wollen; weil 
man nad) Anweiſung diefer Kunſt, eben fo wohl 
etwas gang falfch und ungegruͤndetes, als wah⸗ 
re und loͤbliche Sachen erweiſen kan. Die gan⸗ 
tze Kunſt koͤmmt auf Verſetzung ber Buchſta⸗ 
ben, und mancherley Verbindung der erſten, 
letzten, und mittlern, entweder lautenden oder 
ſtummen Buchſtaben an, daraus man, was 
man will, machen kan; wie denn ſo wohl Jo⸗ 
annes Picus, Graf von Mirandula, und 
euchlinus die Geheimniſſe des chriſtlichen 
Glaubens, durch dieſe Kunſt erweiſen wollen, 
als auch R. Mouis die Lehre vom der Heiligen 
Drenfaltigkeit, aus etlichen cabbaliſtiſchen 





EEchrifften zu erzwingen gemeinet, Daß der 


jüdifche Talmud noch viel ſchlechter befchaffen . 
ſey, als ihre übrigen Schriften, fo fie doch dem 

Worte GOttes an die Seite ſetzen, zeiget der _ 
Augenfchein ; weshalben der Hr. Verfaſſer nur 

etliche Proben daraus auführet, um ohne ans. 
dern Beweis, den Ungrund dieſes Werde, dem 
leſer vor Augen zu legen. u 


Das 
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Das voruchmfte Haupt-Städe, foman ges 
gen die Juͤden zu erweifen dar, iſt dieſes, daß 
der unter dem alten Bunde denen Vätern vers 

heiffene Meßias, bereits tm Fleifche erſchienen, 
—5 — unſer zu Bethlehem gebohrner Heiland, 
JEſus, diefer von ihnen erwartete Erlöfer fen. * 
Weil bereits viele, fo die Wahrheit des chriftld- 
chen Glaubens wider die Juͤden und andere 
Unglaͤubige behauptet, die Gruͤnde, foman diß⸗ 
falls aus der heiligen Schrifft nehmen Fan, mie 
Fleiſſe geſammlet; fo Halten mir vor unnöchig, - 
biefeiben hlet aus des Hrn. Verfaſſers gegen 
wärtigen Werde nochmahls zu wieberholen, ob 
ſthon derfelbe folche fehr grändfich und in fo gu⸗ 
ter Ordnung bengebracht, alsman fie fonft nicht 
allenthalben finder. Auſſer dem füget er einige 
bey, fo die Juͤden ſelbſt in Ihrem Talmud und 
andern rabbiniſchen Schrifften an Die Handg—⸗ 
/ 
ns důncket vornehmſte Hamptſtuͤcke, fo man 
die Juͤden a bat, (ep diefed, daß man 
ie berkeae * er ia6 ſolle nicht ein 
weltlicher Herr ſeyn, der Reich anrich⸗ 

Fan da und ie Fcacieen in ee der Welt machen, 

— 

\ — Te der. * 
als heutigen Juden von dem Mehia; und ed werben 
denmach die Ehriffen mit allen Stellen auß der beit. 
— fo ſie in der That mit gutem Grunde, vor 

Begriff, welchen fie von dem Meta haben, au⸗ 

—* * gegen dieſes halsſtarrige Volck nichts ans⸗ 
rien, ſo he man nicht wegen der Erflärungder 
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ben, um feine Gegner mitihren eigenen Waffen 
‚zw erlegen. So wird ausdruͤcklich in ihrem 
DTalmud erwehnet, daß ein unser ihren beruͤhm⸗ 
tee Mann, Elias, behaupten, die Welt werde. 
6000 Jahr fichen. . Die erften 2000 Jahre 
werde in derfelben alles leer und ohne Ordnung: 
fegn ; die ander 2000 Jahre werde Das Geſetz 
blühen; und in denen letzten 2000 Jahren wer« 
de endlich der Meßias kommen. Wie nun bie 
erſten 40060 Jahr bereits vor ı 700 Jahren au: 
genſcheinlich verfloffen, und demnach der Meß 
ſias nothwendig ſchon erſchienen ſeyn muß; fo 
finden hier die Mabbinen eine unendliche 
Schwuͤrigkeit, fit heraus zu wickeln, und er 
theilen demnach in dem Tractat. Sanhedrin, im 
Mahmen des I. Jochanan, allen en 
- den Sluch, welche das Ende der letzten Zeit be⸗ 
flimmen wollen. Jedoch es har diefes einige 
ihrer neuern schrer niche abhalten koͤnnen, ihre, 
Muchmaflungen disfalls auszugeben ; wie denn 
der Berfafler der Schalſcheleth Hakkabala, das 
jädifche Jahr «335 von Erfchaffung der Welc, 
ausdrücklich vor Die Erfcheinung des Meßlaͤ be» 
flimmer, welches auf das “Jahr 1575 nachuns . 
fers Hellandes Geburt eintriffts da hingegen. 
der Verfaſſer des Buchs Zohar,das Jahr 5408 
angegeben, weiches nach unſerer Zeit ⸗Rechnung, 
mit dem Jahr 1648 eintrifft, indem die juͤdi⸗ 
fhen Jahre von Erfchaffung der Welt, von um. 
ferer Rechnung 190 Jahre tinterfchleden fen. 
Wie man alfo die Süden aus ihren eigenen 
Schriften überführen Fan, daß der Meßias ie 
Ä reits 
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reits in der Welt erfchienen fey; fo finder man 
in denfelben auch den Tag ziemlich genau bes 
ſtimmet, an. welchem unfer Erlöfer im Fleiſche 
- gebohren worden. Denn es wird'ausdrüd. 
lich in einem Theile des. Talmud , Rofch- Has 
hanah genannt, erwehnet; es fen eine von lan⸗ 
gen Zeiten unter denen Süden hergebrachte 
Meynung, daß der neue Jahrs⸗Tag, welcher 
der erfte Tag der Erlöfung der feaeliten aus 
dem aͤgyptiſchen Dienfl-Haufe war, auch im 
den folgenden Zeiten, der erfle Tag der Erloͤ⸗ 
fung, fo man von dem Meßia hoffe, ſeyn werde, 
- Diefes wurde in unferm Heilande JEfu Chri⸗ 
flo auf eine gang wunderbare Art erfüller; in⸗ 
dem derfelbe das Oſter⸗Feſt den Tag vorher, als 
es bey denen Juͤden angeſetzet war, hielte, und 
demnach auf eben denfelben Tag geopffert wur, 
de, welchen Mofes zu dem öfterlichen Opffer 
beſtimmet hatte. 

Endlidy füchet der Hr, Verfaſſer auch aus 
denen Wunderwercken, melche unfer Helland 
gethan, zu behaupten , daß er wahrhafftig von 
GOtt gefande worden, und alfo dee feinen 
Volcke längft vorher verheiffene Meßias geweſt. 
In dieſer Abſicht erörtere er erftitch die Be 
ſchafſenheit eines wahren Wunder⸗Wercks, bes 
weiſet ferner, daß unfer Heiland grofle, wahr 
hafftige, und Herrliche Wunder gerhan habe, 
und zeiget endlich, daß diefeg ein ficherer Be⸗ 
raeis fen, daß Chriſtus, als der Meßias, von 
GOtt gefender worden. Er verſtehet durch 
Wunder- Werde, einige Wuͤrckungen, wie 
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das Vermögen aller erfchaffenen Wefen, Men 
fhen und Kuͤnſte überfleigen , dem Wefen des 
Teuffels ganz entgegen feyn, und nicht etwa 
von ohngefehr gefchehen, fondern, alfo voraug 

gefagt worden ; daß der, fo diefe Wunder⸗Wer⸗ 
cke thut, fie in der Abfiche wuͤrcke, um zu zeigen, - 
daß feine Lehre richtig,,und er von GOtt gefen 
der fer. *_ Auſſer dem muͤſſen dergleichen 
Wunder Werde nicht in einen Windel, fons 
dern in dem Geſichte der ganzen Welt, befons 

Ders dererjenigen ‚. fo dadurch foflen überzeugee 
werden, verrichteewerden. Und wenn diefeiben 
ferner gefihehen, um eine Lehre zu beftärigen, ſo 
zu GOttes Ehre gereichet; fo muß entweder 
Ogott felbft, oder ein guter Engel auf deſſen 

Befehl, der Urheber davon ſeyn: ** indem es 


° Der Hr. Verfaſſer ſcheinet folchergeftale zu dem We⸗ 
fen eined Wunderwerckes, alliuvielgu erfordern s wie 
denn ein Lefer, fo nachzudencken gewohnt ifl, gar _ 

- leicht wahrnehmen wird, Daß folchergeflatt ſebr viel 
Wunderwercke, derer unter dem alten Bunde Mel⸗ 
dung gefchievet, wegfallen wuͤrden, wenn alle Diele 
Stuͤcke nothwendig darzu gehörten. 


+88 Diejenigen Weltweiſen, welche behaupten wollet, 


Daß man die End⸗Urſache der Dinge nicht beſtim ⸗ 
men fole, dieſes unſere Kraͤffte uͤberſteige; koͤn⸗ 

nen mit dieſem Vortrage des Hrn. Verfaſſers nicht 
zufrieden feyn. In der iſt es ſchwer auszu⸗ 
inachen, ob eine Handlung in einer guten oder ſchlim⸗ 
‚men Ablicht geſchehen, wenn man, wie es biffia iſt, 

auf den letzeen Endzweck, und nicht auf einige mitte 
be hin fiebet, fo zu bem fegeen Endenec® fü 
son 


en. 
Deut. . Bud. CLXXXIX. ch. Xx dem 
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dem Weſen der böfen Geifter, welche GOtt haſ⸗ 
fer, und die Menfchen in Bas Verderben zu ftir» 
Sen ſuchen, entgegen iſt, daß fie iemand veran⸗ 
laſſen ſollten, eiwer ſolchen Lehre beyzupflichten, 
welche zu einer ewigen Gluͤckſeligkeit führer, 
«vielmehr aber, daß fie die Meufchen durch bes 
fondere Wunder Wercke dazu ermuntern follten, 
Der Hr. Verfaffer erzehlet hiernaͤchſt die vor⸗ 
nehmſten Wunder- Werde, fo von unferm Hei⸗ 
lande aufgezeichnet find, und erweget dabey 
verſchiedene merckwaͤrdige Umſtaͤnde derfelben, 
z · E. daß fie vom vlelerley gang verſchiedenen 
Arten geweſt, daß ſie ſo wohl um feine Lebe 
“ und Gnade gegen das menſchliche Geſchlecht, 
als feine goͤttliche Allmacht zu ertweifen, geſche⸗ 
‘gen, nicht in einem Windel gethan, ſondern ie⸗ 
dermanns Augen fürgeleger worden, u. ſ. w. 
Hatte ex nur einerley Kranckheit geheiler, fo 
Härte man argwohnen koͤnnen/ daß ihm ein bes 
fonderes natürliches Mittel wider diefelben ber 
Tandt gewefl. Allein er heilete alle Arten der 
Kranckheiten, machte die Blinden ſehend, die 
TZauben hörend, reinigre die Auffägigen, befahl 
der See und denen Winden, und deuen Erd, 
bern, daß fieihre Todten heraus geben muſten. 
Da er feine Sehre mit Donner, Hagel, Unge 
witter und dicker Zinfterniß hätte beftärigen, 
und die Menfchen durch mehrere dergleichen 
"ungen zitternd machen koͤnnen: 
t Freundlichkeit, und alle feine 
lauter Zeugniffe feines liebrel⸗ 
Er bedlente fich feiner er 

. . fe, 
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ſte, um das Bold zu hintergehen, fondern chat 
- "alles am hellen Tage dor jedermanns Augen; fo 

gar, daß, wenn er einigen ein Zeichen heimlich 
fehen laſſen, er ausdrüdlich verbot, man ſolle 
es niemand fagen, um auch nicht den gering» 
ſten Schein einiger daben gebrauchten Kuͤnſte 
zu geben. Wie denn auch feine Wunder fo 
vollkommen waren, daß das Werck allezeit ſelbſt 
den Meiſter lobte, und von deſſen görtlihen 


Weſen zeugte, alfo, daß der Sichebrüchtige fein. 


Bette fo gleih aufhub und heim gieug, der 
Stumme alfofort redete, das von Todten erweck⸗ 
te Mägdlein aufftund und wandelte, der ver 
ftorbene Juͤngling fich aufrichtete und zu reden 
anfieng,u.few. Die Wunders Werde des Hei⸗ 
latıdes waren alfo weit gröffer, als die wahr« 
ı hafften Wunder⸗Wercke, welche Mofesgerhan ; 
indem diefer Aegypten mis allerley Plagen 
fchlug, da hingegen unfer Erlöfer nichts anders - 
ats schen und Segen verfihafftee. Denn es 
zeuget in der That von einer gröffern Gewalt, 
daß man etwas erhalten, als daß man 18 vers 
derben könne, einem eintzigen Dienfchen dag Le⸗ 
ben wieder zu geben, als 1000 zu tödten. &o - " 
verlangte ſich auch Mofes felbft niemahls bie 
Gewalt zuzufchreiben, daß erandern die Mache 
Wunder zu thun, geben Pönne; da hingegen 
ak feinen Sangere —* Deroa t F 
bat a legte, daB fie wenigſtens eben 
soffe Wunder, als Mofes, tun fonten. Ent 
üch beſtaͤtigte der Heiland feine Lehre durch das ' 
unvergleichliche Wunder, daß er fich felbft vom. 
XA2 ‚ Xodsen 


— — 


nn 
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Qodten erweckte, davon alle feine Jünger un⸗ 

. widerfprecpliche Zeugen- abgaben , und Die 
Wahrheit feiner Aufferftchung mir Ihrem Blu⸗ 

te verfiegelten; da im Gegentheil Mofes und 

alle andere tehrer unter dem alten Bunde ver 


ſtorben, und bis auf den heutigen Tag noch 


nicht auferftanden find. Nimmt man endlich 
alles zuſammen, fo Härten die Juͤden ohnſtreitig 
weit mehr Urſache, an Chriſtum zu glauben, der 
. Ihnen die Erlöfung von der Sünde, Tod, Teuf⸗ 
fel, Hölle und Verdammniß angetragen, als 
an Mofen, welchen GOtt nur als ein Werckzeug 
gebrauchet, fie aus dem ägnptifchen Dienfls 
Haufe auszuführen. Zu diefem allen fan man 
noch ſetzen, daß fich die offenbaren Seinde der 
Ehriften doch niemahls unterflanden, die Wun⸗ 
der Werde Ehrifli zu leugnen, Der abträn- 
nige Kayſer Julianus fager ausdrüdlich, daß 
SEfus, melcyer.ohngefehr 300 Fahr vor ihm 
gelebe, fonft nichts merckwuͤrdiges gechan, als 
daß er einige Lahmen und “Blinden geheilet, und 
die Teuffel zu Berhesda und Berhanien beſchwo⸗ 
ren: Welches Geſtaͤndniß von einem folchen 
Widerſacher, ale Julianus war, in der That 
fehr viel zu fagen hat. * Die Süden, welche 
den Talmud zufammen getragen , waren abge 
fagte Feinde unfers Erläfers, und müflen , dem 
ohngeachtet, auch wider ihren Willen Me 


Es iſt Wunder, daß der Or. Verfaſſer aus dieſen 
. Bengniffe des Julıani fo viel machen wolle, da von - 


ihm zur Gnuͤ bekandt iſt, wi erli 
an Omi ⏑⏑,, r 


u; 








! 
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heit feiner Wunder- Wird: zugerehen. Don 
dem erbitterten Feinde des chriftlichen Slaus 
bens, Porphyrio, führer Eufebius an, daßerges 
ſagt: Zfculapius und andre Goͤtter haben aufe 
gehoͤret mit denen Menfchen umzugehen. Den 
‚wachhem man angefangen JEſu zu dienen, fo 
haben die Goͤtter denen Menfchen alle oͤffentliche 
Huͤlffe und Wohlthat entzogen. * Wir über ' 
gehen, was der Hr. Verfaffer vielen ander 
wachfager, fo die Juͤden durch ihre Schriften zu 
befchren fich angelegen ſeyn laſſen: daß fie 
feldft die Wahrheit der Wunder» Werde Chriſti 
uicht in Zweiffel gezogen, „und weil fie dieſelben 
umzuſtoſſen fich nicht getrauet, zu denen fügen 
ihre Zuflucht genommen; wannenhero fie er⸗ 
dichter, daß JEſus folche nicht durch görtlichen 
Benftand ausgeführer, fondern weil er in dem 
Sottes-Hanfe zu Jeruſalem den Mahmen Je⸗ 
hovah gefchrieben gefunden, und folchen auf 
. eine argliftige Weife davon gebraht, Die _ 
Bernünfftigen unter denen Süden verwerffen 
diefe Mährlein ſelbſt; und man fan demnach 
diefelben ihrer fämtlichen Kirche eben fo wenig 
—5— y aM man berechtiget iſt, in ans 
dern Slaubens-tehren, die von einigen Lehrern 
erfonnenen Gedichte, einer gantzen Gemeine aufs 
zuruͤcken. | \ 
Ä Xx 3 Will 


eine egrünbete als gewöhnliche 
\ Klage a a wir feben nicht, wieder 


Verfaſſer darand erhärten wolle, daß 
— — Chriſti Wunder⸗Wercke vor wahr 


— 


N 
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Will man die Belehrung der Süden mie 
Ernſt vornehmen, fo hat man infonderheit mie 


allem Sleiffe darnach zu trachten, daß man fie. 


überzeuge, daß das Geſetz der Gebräuche, Ins 


‚gleichen die weltlichen und bürgerlichen Gefege, 


ihnen nicht in der Abfiche von Moſe vorgeſchrie⸗ 
ben worden, daß fie unaufhörlich an diefelben 
gebunden feyn follten. Dieſe Gefege waren 
auch niche in der Abfiche gegeben, daß fie die 

anke Welt, fondern nur ein einiges Volck ver- 

inden follten; wie denn einige derfelben nur 
on ein gewiſſes Land, oder einen einzelnen ges 
wiſſen Ort, 3. E das gemeine jüdifche GSOttes⸗ 


Haus, oder die Stiffts. Hütte, gebunden; Et⸗ 


liche von diefen Geboten aber, nur bey gewiller 
Gelegenheit gegeben worden; 5. E. daß die Juͤ⸗ 
den in Aegypten das Dfter-tamm mir Staͤben 
in ihren Händen eſſen, in der Wuͤſten ein Ger 
faͤſſe mit Manna aufheben, die eherne Schlau⸗ 
ge aufrichten, das Blut des gefchlachteten Vie⸗ 


bes vor-die Thür dee Stiffts⸗Huͤtten bringen 


muften,u. ſ. w. Andere diefer Gefege waren - 


nur bis auf das Alter einiger Menſchen, oder 
fonft eine gewiffe Zeit vorgefhRben; wannen⸗ 
ero auch der Jude of. Albo fehr nachdruͤck⸗ 


ch wider den Maimon behauptet, daß das - 
Geſetz der Gebraͤuche nicht unaufhörlih fe. 


Wen fich auch GOtt unter dem alten Bunde 
öffters ausdrüdlich erfläret, daß er in denen 
Zagen des Meßia, die Henden zur wahren 
Kirchen beruffen wolle; fü erficher man hier⸗ 


aus augenſcheinlich, daß das Geſetz derer Ge⸗ 
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bräudye nicht unaufhoͤrlich ſeyn, ſondern 
nur bis auf die Zeit der Bekehrung der Hey⸗ 
den gelten ſollte. Denn wie kan man ſich 
vorſtellen, daß die Heyden an das dem juͤdi⸗ 
ſchen Volcke eigene Geſetz der Gebraͤuche ſoll⸗ 
ten gehalten ſeyn ? und wie ſollten dieſelben aus 
denen entfernteften Laͤndern, Schweden, Daͤu⸗ 
wemard, Schottland, Indien u. ſ. w. jährlich 
dreymahl auf bie angefeten Fefl-Tage in dem 
EDrees- Haufe zu Jeruſalem erfcheinen? wie 
follcen fie dahin Fommen? mo follte vor alles 
diefes Volck daſelbſt Plag genung fenn? oder: 
wo ſollte in gang Judaͤa genung Opffer⸗Vieh 
vor dielelben herfommen ? Wie konten diefe das 
Oſter⸗Feſt zum Andencken des Ausgangs aus’ 
Aegypten halten, da ihre Vor⸗Eltern der Ae⸗ 
gypter and niemahls gefehn haben? u. ſ. w. 
Auffer dem wird zu verfchiedenen mahlen in de⸗ 
nen Schriften des alten Bundes ausdruͤcklich 
erwehnet, daß das Geſetz der Gebraͤuche der - 
einft fole aufgehoben werden; und es führet 
der Hr. Verfaffer disfalls viele Stellen an. 
Endlich müffen auch die Süden, wenn fie 
mit der chriftlichen Kicche follen vereiniget wer⸗ 
den, von dem Geheimniſſe der heil. Dreyfaltig⸗ 
keit, welches befonders in denen Worten ı Joh. 
. V, 7 befehrieben iſt, und deffen Wahrheit 
gründlich überzeuget werden. Denn obſchon 
VOott diefe Lehre in denen Schriften des altem 
Bundes nicht fo ausführkich vortragen laſſen/ 
als umter dena neuen Bunde; indem dieſes mis 
eines von denen Gchelmniffen iſt, fo weit deut⸗ 
N Xs4 liche 
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licher erfläcet worden, nachdem der groffe Leh⸗ 
rer, Chriftus, im Fleiſche erfchienen: fo findee 
man doch viele Stellen in denen Büchern deg 


alten Bundes, aus welchen baffelbe richtig ge» " 
fehloffen werden Fan, welche wir dem Leſer bey 


dem Hr. Verfaſſer felbft, und andern vielem 
Schrifften, fo hauptfächlich davon handeln, 


nachzuſehen überlaffen Inſonderheit kan . 


‚man wider die Juͤden bie Stelle Deut, VI, 4: 
“böre Iſrael ꝛtc. ıc. welche fie in ihrem täglie 
‚ chen Gebete fo offt wiederholen, anführen, 
wo die dreymahlige Wiederholung des göttlt- 
chen Mahmens, mit der ausdrüdlichen Beftäre 


“ dung, daß nur ein einiger GOtt fey, die Drey⸗ 


faltigkeit in einem göttlichen Weſen zur Gnüge 


ausdruͤcket. Der bekehrte Jude, Mofes Mar- 


cus, deinget in denen von ihm ausgefertigten 
Urfachen, warum die Juͤden fich zu Chriſto be⸗ 
ehren follen, hauptſaͤchlich auf Diefen Beweis⸗ 
rund, und erwehnet, daß derfelbe auch in 
ihrem befannten Buche, bar, berühree 
werde. Der gelehree D. Kidder führet au, 
daß in dieſem Buche Zohar gefagt werde: das 
Geheimniß des Elohim fey dieſes, daß man im 
demfelben drey Staffeln finde, und eine iede 
dieſer Staffeln vor ſich felbft beſtehe, gleichwol 
Alle aufammen eines ausmachen , und ice 
yon einander gefchieden werden mögen. Wir 
übergeben diejenigen Gründe, welche der Hr. 
Verfaſſer auführet, um die Juͤden zu überzens 
gen, daf fie die Schrifften des neuen Bundes 
anzunehmen fich nicht weigern koͤuten, ver 

6 
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fie anders vernünfftig Handeln walten, welche 
bereits von vielen andern ‚zur Bertheidigung der 
chriftlichen Schre gegen die Ungläubigen, über 

= Haupt ausgeführet worden. | 
Diie Juͤden gehen zwar auch in verfchlede- 
nen andern Haupt» Stüden von denen Chris 
fien ab. Allein man würde vermurhlich we⸗ 
gen diefer bald mie ihnen einig werden, wenn 
fie ſich nur von der Wahrheit der oben von ums 
berührten Grund» Säge überzengen liefen. 
Ihrer cabbaliftifchen Träume, und verfchiede- 
ner der Vernunfft zuwiderlauffenden Erzeh⸗ 
Lungen derer Väter nicht Erwehnung zu thun; 
fo haben fie ganf felefame Einbildungen von 

. der erfien Schöpffung: daß die Engel geflügel« 
te Coͤrper haben, fo aus Feuer und $ufft zuſam⸗ 
men gefeget fenn; daß fie ſich mie Speife und 
Zrand erquicken, ihres gleichen erzeugen und _ 
ſterben; daß die Teuffel am andern Tage der 
Schöpffung durch den Benfchlaff mit denen 
._Welbern, des Adams mie der Pilich und an- 
dern Müttern der Teuffel hervorgebracht wor⸗ 


den ; daß der Himmel eis lebendiges Geſchoͤpf⸗ 


fe ſey, fo eine vernünftige Seele habe; daß die 
Seelen der Menfchen den erſten Tag paarwei⸗ 
ſe, nemlich männliche und weibliche zugleich 
erfchaffen worden, u. ſ.w· Sie leugnen auch 
die Erb⸗Suͤnde, oder daß der Fehler der erſten 
Eltern, dafic den Bund mie GOtt brachen, und 
das Ebenbild GOttes und Vollkommenheit ih⸗ 
ces Weſens verlohren, denen Nachkommen ders 
felben zugerechnet/ ur alfo alles, was von ih⸗ 
Sa Xa 5 ner 
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nen herkoͤmmt, in einem elenden und verderb⸗ 
ten Zuftandegebohren werde. Wonder Recht⸗ 
fetrtigung des Sünders vor GOtt glauben die 
Juͤden, daß man durch Buffe, Allmofen , "Ges 
bet, gute Wercke, den Tag der Werföhnung, u. 
ſ. w. Gnade und Vergebung bey GOtt erfan« 
gen könne. Allein fie erkennen nicht genugfam, 
daß die beften unfrer Wercke fo unvollkommen, 
und mit fo vielen Sünden permifchet ſeyn, daß 
der Menſch ohne Chriſti Leiden, Genugthuung, 
und vollkommene Gerechtigkeit, vor GOtt nicht 
gerechtfertiget werden kan. Auſſer dem raͤu⸗ 
men fie zwar ein, daß GOttes Gnade und 
Beyſtand unumgänglich nöchig fen,unfere guten 
Wercke zu befördern und zu vermehren. | 
lein fie fchreiben den Anfang der Bekehrung le⸗ 
diglich dem natürlichen Vermögen und Krafft 
der Menfchen zu, obfchon aus vielen Stellen 
des alten Bundes zur Snüge erheller, daß der 
Menfch, ohne GOttes uͤbernatuͤrlichen Beye 
ftand, weder etwas gutes anfangen noch volls - 
bringen koͤnne. Es haben auch verfchiedeue 
von denen neuern Juden die ungereimte Mei⸗ 
nung derer Pothagorder von der Wanderung 
der Seelen in verfchiedene Coͤrper angenom⸗ 
men; ihrer Träume von dem irdifchen Verguuͤ⸗ 
gen derer Auserwehlten in dem zufünfftigen 
seben, nicht zuerwehnen, welche denen ärgerlis 
chen Gedichten derer Mahometaner ungemein 
ähnlich fenn.: Der Hr. Werfafler bedauret 
demnach die muthwillige Blindheit vieles 
Wolckes, und fchlieffer mis einer beweglichen An⸗ 
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rede an diefelben,, um fie zu erweichen,, daß fie 
» fich nicht ferner dem denen Heyden vorlängit 
‚ aufgegangenen Lichte, und Predigt von dem 
wahren Meßia widerfegen möchten; da er ih» 
nen nochmahls zu Gemuͤthe führet, daß fie auf 
fer der Erfänneniß der durch den Heiland ge⸗ 
ſchehenen Berföhnung, das Gewiſſen, fo denen 
Menſchen ihre täglichen Sünden aufruͤckt, nies 
mahls genungfam befriedigen koͤnten. Wir 
überlaffen dem Leſer feinen lebhafften Vortrag 
ſelbſt nachzulefen, und nehmen hier nur noch 
Gcelegenheit mic wenigen zu erinnern, was wie 
ben dem criten Auszuge aus der acht gelaffen, 
daß er diefem gründlichen Wercke, auch um⸗ 
ftändliche Jeit-Nechnungs-Taffeln, und ein voll» 
ſtaͤndiges Regiſter über die vornehmen Sachen, 
, bengefüget, | 


u 
Differtationum academicarum - 
decas. 

Das if: 


Fohann Burchasd Menckens zehn aca⸗ 
demiſche Abhandlungen, ſo eꝛauf dem 
öffentlichen Lehr: Stuhl ehemahls 
vertheidigt, heraug gegeben von def 
fen Sohne, Sriedr. Otto Mencken. 
Leipzig 1934, in 8, 1 Alph. 20 und 
einen halben Bogen, nebft einem 
Bogen Kupfer, M ber 
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Err D. Mende har fih zugleich um das 
2 Andenden feines fel Hrn. Waters, und 
um die gelehree Welt verdient gemacht, da er 
eine Sammlung , ſowohl von deflen academis 
fchen Neden, als Einlavungs-Ecd ifften her⸗ 
aus gegeben. Die Difputationes deffelben 
ſchienen eben diefe Bemühung von ihm zu fore 
dern; und zwar um fo viel defto mehr, weil 
, fie von auserlefenen Dingen handeln, umd 
eingeln bisher gar felten worden. Er hat de 
‚nenfelben die wohlgefegte Trauer - Diebe zum 
Gefährten gegeben , welde Hr. Profeflor 
‚Kapp, zum Andencden des fel. Hrn. Hofraths, 
in unferer academifchen Kirche gehalten, und 
auch die Kupffer benfügen laffen, welche ſich 
ehemahls bey ein umd der andern derfelben ber 
funden. Weil die Difputationen bereits al- 
lerſeits hekannt find, und anigo keine Vermeh⸗ 
rung dazu gekommen; ſo ſcheinet es nicht noͤ⸗ 
thig zu ſeyn, einen Auszug daraus zu erthei⸗ 
Im. Wir wollen aber deren Verzeichniß in 
der Ordnung mittheilen, in welcher dieſelben 
ſtehn; welche eben diejenige iſt, in der ſie der 
ſel. Hr. Verfaſſer gehalten. 
1) De Auguſtorum Auguſtarumque confe- 
cratione e nummis illuftrata. 
2) De co quod decorum eſt. 
3) De monogrammate Chriſti. 
4) viel TR desanovrog, five deco, quod 
placet, | 


zu 9) De 
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5) De ca quod juftum eft circa reſlimonia 
hiſtoricorum. 
6) De græcarum & Iatinarum literarum in 
Mifnia reflauratoribus. 
7) De nzvis oliticis Caroli V imperatoris. 


8) DeFeimeris, veteris Weftphalorum judi- 


cii fcabinis. 

9) De commentariis hiftoricis, quos Galli 
memoires vocant. 

10) De Elecoratu Saxoniæ, Friderico Belli- 
coſo jure metitoque collato. 

Uber dieſe Abhandlungen finder man noch 
eine umfländliche Lebens⸗Beſchreibung des ſel. 
Hrn. Hofraths in dieſer Sammlung. Es hat 

zwar Hr. D. Mende dergleichen Befihreibung 


—* ehemals in denen lateiniſchen Actis Eru- 


dit. und denen gelehrten Zeitungen mitgethei⸗ 
let. Allein es iſt keine derſelben fo volftändig 


als ‚die gegenwaͤrtige. Alſo iſt es billig, daß 


wir den Leſer aus derfelben unterhalten, und 
zu dem Andenden diefes berühmten Mannes, 
auch in unfern Actis etwas beytragen, bumabı 
da er denenfelben bey feinem Leben, mehr.ale 


ainmahl mie Mach und That behilflich ge 
we 


ſt. 
Das mendifche Geſchlecht kommt von Ol⸗ 
denburg ans Nieder- Sachſen. Von bannen. 


’ I 
» 


er fich der beruͤhmte Otto Diencke, findierens 


alber , nach teipzig gewendet, und nachden 


er alda Profeffor der Moral geworden, Ars. . 


Johaun Burchard Mencken erzeugen. Ders 
lie iſt 1674 den April geboheen. ** in 
ſeinem 


/ 


—V 


feinem fiebzehnden Fahre wurde er Imter die 
Zahl der Studierenden bey hicfiger hohen 
Schule aufgenommen. Er hörte die Welt⸗ 
Weisheit bey feinem ſele Hrn. Water, und bey 
Profeſſor Hatdeen, der damahls die meiften 
Zuhörer hatte An. 1692 wurde ee Bacea⸗ 
laureus, 1694 Magifter, habilitirte ſich auch 
im gedachten Jahre mit. der Difpuratioyy de 
Auguftorum Auguftarumque-con * ex 
nummis. An. 1695 hiels er feine erſte Diſpu⸗ 
tation pro loco, de eo quod decorum eſt, und 
1696 die andere de Monogrammate Chriſti. 
Dabey legte er ſich auf die Gottes⸗Gelahrheit, 
und bediente fidy in derfelben der Anweifang 
Hrn. oh. Dlearli, Joh. Eypriani, Imm. 
Horns, und Joh. Schmids. Weil er einegar 
befondere Liebe zu denen ſchoͤnen Wiffenfthaffe 
ten hatte; fo widmete er denenfelben viel Dies 
ben- Stunden, umd übte fich fo wohl in der 
deutſchen Redner⸗Geſellſchafft, als in dem Col- 
legio anthologico dariune. An. 1698 that 
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er In Geſellſchafft Hrn. M. Friedr. Willh. Schuͤ⸗ 


tzens, ietzo 5.5. Theologiæ D. und Archi Diaconi 
an der Kirche zu S. Micolai, eine Reiſe nach 
Holland und Engelland. In Holland machte 
er fich mit Jac. Rhenferd, Peter Bayle, Joh. 
Georg Graͤve, ac. Gronov, Jac. Perizon, 
und Peter Burmann bekaunt; mit welchen ee 
auch hernach beftändig einen Brieff⸗ Wechfel 
unterhalten. In Engelland wurde er ſonder⸗ 
lich — Milles, Hudſon, Woodward, 
und Covel wohl aufgenommen. Sondaih 
' er 
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aber wirdigsen ihn Henr. Dorwell und Wil, 
Cave, einer befondern Breundfchafft; deren fich 
der erſte offt ganze Etunden mir ihm unterre⸗ 
Det; der andre aber Ihm nichk nur gegenwaͤr⸗ 
sig viel Liebe erwiefen; foudern ihn auch bey 
feiner Abreiſe mie einigen koſtbaren Miün- 
gen beſchenckt, ja gar in feinem Teſtamente et⸗ 
liche fchöne Schauſtuͤcken vermacht. Ja es 
hatten die Engellaͤnder ſo viel Gewogenheit ge⸗ 
gen ihn, daß fie: denſelben an. 699, auf 
Woodwards Worſchlag zu einem Mitgliede 
der koͤniglichen Academie der Wiſſenſchafften 
ernannten; welche Ehre man ihm auch hernach 
zu Berlin angethan. Zu Londen predigte er 
verſchiedene mahl in der Savoye, mit vielem 
Beyfall, und ſuchte fich ſonderlich die auslaͤn⸗ 
diſchen Buͤcher⸗Saͤle wohl zu Nutze zu machen. 
Hr. D. Mencke hat zwey Manuſcripte in Haͤn⸗ 
den, welche er ben dieſer Gelegenheit verfertigt. 
Das eine iſt ein Verzeichniß von Anonymis 
und Pfeudonymis , fo er aus den feltenften 
‚Büchern zufammen getragen: das andre aber 
‚befteht aus verfchiedenen Proben der alten grie⸗ 
chiſchen und lateinifhen Schreib- Art, fo er 
aus den aͤlteſten Manuferipten geſammlet. 
Machdem er ein Jahr in dieſen Laͤndern zug⸗e⸗ 

‚bracht, kehrte er wieder nach Haufe, und ber 
- gab fich hernach weiter auf keine Reiſen, ohne 

Daß er 3710 Prag, und das folgende Jahr 
«bey der kayſerlichen Croͤnung, Franckfurth bes 


Als 


— 


‚dere 


⸗ 
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Als der bisherige Lehrer der Geſchichte, Gr, 
D. Adam Rechenberg, zur Gottes- Gelahr 
beruffen worden, erhielt er au. 1699 von dem 
merfeburgifchen Hofe, die hiſtoriſche Profeßion 
olhier, und trat diefelbe mir einer Dede, von 
‚den Urfachen der Streitigkeiten unter den Ge 


Icheten, an; woju er mit einer Scheifft de ju- 
cundo Martis & Mufarum connubio , eingelas 


den. Kur darauf verwechfelte er die Gottes, 
Gelahrheit mie der Wiſſenſchafft der Rechte, 
hörte darinne Luͤder Meycken, nebft Joh. Chei⸗ 
ſtoph Schreitern, und wurde zu Halle, nach 
gehaltener Diſputation, de eo quod juſtum 


eæſt circa teſtimonia Hiſtoricorum, 


Rechten Doctor. Der Eifer, mit welchem er 
ſeinem Amte vorſtand, bewog den hochſeligen 
König, daß er denſelben an. 1708, nach Frid. 
Willh. Tentzels Abſterben, zum koͤniglichen und 
churfuͤrſtl. Rath und Geſchicht⸗ Schreiber er⸗ 


nennete; worauf 1723 die Wuͤrde eines Eis 


niglichen Hofraths folgee. Uber diefes harten 
gedachte Ihro Majeſtaͤt fo viel Gnade vor ihn, 
daß fie ihm nicht nur verfchiedene mahl einen 
Zutritt zu Dero hohen Perfon verſtatteten, 
fondern ihn auch 1712 durch einen eigenhaͤn⸗ 
dig unterfchriebenen Befchl , In die ſaͤchſiſche 
Nation auf der Biefigen hohen Schule verſetz⸗ 
ten. Und felbft gedachte Hohe Schule harte 
ein befonder Vertrauen zu dem Seligen: wie 
fie ihm denn bey ihren feyerlichfien Begehun⸗ 
gen, gemeiniglich die Stelle eines Redners, o⸗ 
ander Amt aufteng, Als diefelbe ı 14 

11 
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Ihr Jubilaͤum begieng, wurde er Procancela- 
rius, und hielt die Serular- Rede, von den Ge _ 
lehrten, welche Leipzig durch ihre Schre und 
Scrifften beruͤhmt gemacht. Da fie an.ı7 17° 
das Meformations -Fubiläum feyerte, legte 
er in ihrem Nahmen die Mede von der Befoͤr⸗ 


‚derung der ſchoͤnen Wiffenfchafften, durch die 


. cacellariat, viermal verwaltet. 


j 


Meformation Lutheri ab.” Als am, 17.19 ih⸗ 
re Majeftät, der igige König, von feiner da⸗ 


maligen Reiſe zuruͤcke kam, wünfchete er denen« - 


felben , in Nahmen der Academie, in einem 
fhönen Sedichte Gluͤck, und hatte die Ehre, 


ihnen folhes zu Torgau zu überreichen? 


wie er denn auch in eben diefem Jahre die 
Gluͤckwuͤnſchungs· Rede zu ihrer Majcftär ho⸗ 
hen Bermählung, als Rector in der Pauliners 

Kirche, ablegte An. ı716 und 1722 gieng - 
er , ale Abgeordneter der Academie , auf den 
Landtag nach Drefden. An. 1713 wurde ee 
an Hrn. D oh. Dlearli Stelle, Eollegiat in 
dem groffen Fürften, Coflegio: an. ı729 nad) 
Hrn. Prof. Ernefti Abfterben, Decempir der 
Academie; und an. 1731 nach Hr. D. Schmids 
ode, Senior derfelben. Das Rectorat hat 
er ſechsmal, nemlich 1707, 1715, 1717, 


“1719, 1923, 1729, daB Decanat In der phi⸗ 


loſophiſchen Facultaͤt eben fo viel,.und das Pros 





en tn —— tn ee 
» Hr. D. Mende nebendtet, er fep damals Rector 
wei. Es befindet Ach aber, daß Hr. Hofrath 
chenberg damals das Rectorat verwaltet. 


Yy- SGSohu⸗ 
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Sonderlich war es etwas befonders, daß er 
an, 1707 der Königin von Groß. Britannien, 
zu der glüdlichen Vereinigung von Engefland 
und Schottland , in der Liniverfitäts - Kicche, 

mit einer öffentlichen Rede Gluͤck wuͤnſchte, wel⸗ 
che der engliſche, daͤniſche, preußifche, hanoͤve⸗ 
riſche und hollaͤndiſche Abgeſandte, die ſich das 
mals bey dem Koͤnig von Schweden allhier be⸗ 
fanden, mit ihrer Gegenwart beehrten; wor⸗ 
auf der englifche Geſandte ein Feſtin gab, zu 
welchem auch achte der hieſigen Profeflorum, 
und. unter denenfelben Hr. Hofrach Mende, 
eingeladen wurden; da denn derfelbe, gleich 
neben dem Eanferlichen Abgefandeen, Grafen 
von Wratislau zu figen, die Ehre harte. Als 
e an. 1715 feine zwey Reden, von der Char 
latanerie der Gelehrten drucken ließ; fo wur⸗ 
den diefelben fo wohl aufgenommen, daß man 
fie in einem Jahre zweymal lateiniſch mie Ans 
mercfungen, und dreymal deutſch auflegen mu⸗ 
fie; worauf fie 1718 in die hollaͤndiſche, und 
1721 in die frantöfifche Sprache gebrachte, und 
auch hernach verfchledene mal unter die Preſſe 
geleget wurden... Der Hr. D. verfprücht eine 
neue und vermehrte Auflage Diefer eben. 
Und wie er neulich die fämtlichen academifchen 
Meden, fowohl als die Einladungs- Schriften 
feines felgen Herrn Vaters zufammen heraus 
gegeben, auch aus defien ehemaliger Diſpu⸗ 
Sation, de viris militia ac feriptis illuftribus, 
ein befonder Buch, unter der Uberſchrifft: bi- 
bliocheca virorum militia æque ac fcriptis il- 
| " - luftri» 
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. Juftrium, verfertiget; fo mache er bier den 
Gelehrten Hoffnung, auch die Difputation, 
de commentariis hiftoricis, quos Galli Memoi- 
res vocant, viel vermehrter an das Licht zu 
ſtellen. | 

Die übrigen Schriften Hrn. Hofrath Men⸗ 
ckens find : Sigismundi Augufti, Poloniarumre- 
gis, epiftole, legatienes & refponfa 1703 in 
8v0. 

Das Leben Leopold des Sroffen, in deurfcher 
Sptache, 1707 in 3v0o. Ze 

‚Analeda de calamitate literatorum Lipſiæ, 

1707 in 12. | 
' Joh. Anton, Campani epiftole & pocmate, 

Lipf. 1767... Herr D.Mende hat ohnlaͤngſt 
einen andern Theil von Sampani Schriften, 
unter dem Titul: opera feletiora, heraus ges 
geben, und iſt auch willens, deſſen Reden mit 
eheſten an das kicht zus ſtellen. 

Als am. 1707 fein Herr Bater, Hr. L. Otto 
Menke, verftorben, nahm er die Beſorgung 
und Einrichtung der lateiniſchen Adorum eru- 

dicorum über ſich, welche er auch bis an fels 

men Tod fortgeſetzt; non welcher Arbeit der Hr. D. 
bier umſtaͤndlichere Nachricht ertheilet. > 
; An. ı714 ließ ee des Abts Langlet du Fres- 

noi Methode pour erudier Hiſtoire zu Leipzig 
auflegen, fügte auch den andern y unter 
der —* bey: Catalogue des principaux 
Hiftoriens, augmente des remarques. Nach- 
mals aber ließ er an 71a Dickes Much viel 
. . . y 2 
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vermehrter in deutfcher Sprache drucken, 
Munmehro hat Herr D. Joͤcher die Beſorguͤng 
eiuer neuen Überfegung und vermehrten Aufla- 
ge übernommen, nachdem der Abt ſelbſt dieſes 
Buch, in gang veränderter Beftalt 1729 in 4 
Bänden in z andas Licht geſtellet. 

An. 1717 gab er Janı Vincentii Gravinz 
Commentarium de originibus juris, nebft einem 
Schreiben an den Berfaffer heraus. 

An. 1736 ließ er Franciſci Salmons Buch: 


> de PEtude des conciles, in 8, zu $eipzig in fran⸗ 


tzoͤſiſcher Sprache auflegen. Ä 

. An 1727 kam Valeuntin Königs genealogls 
ſche Adels. Hiftorie, nebft einer gelchrten Vor⸗ 

rede des Hrn. Verfaflers heraus. 

An. 1729 machte Here Profeffor Kraufe zu 
Wittenberg, Nicolai Leutingeri rerum Marchia 
Brandenburgenfis commentarios befannt, 
welche der Hr. Hofrath erft drucken zu laflen, 
willens war , hernach aber diefe Bemähung 
Hr. Prof. Kraufen übergab; wietwohl er das 

Bud) mie einigen Anmerkungen verfehen. 

Das gröfte, aber auch das legte von feinen 
Wercken, waren die Scriptores rerum germa- 
nicarum welche an. 1728 und 1730 in 3 Vol. 

in fol. aus der Preffe kamen. 

Nechſt diefem war derfelbe auch auf andere 
Art der geiehreen Welt zu dienen beflifs 
fen. Ihm haben wir die gelehrten Zeitun. 
gen von an. 1716 an, bis an filnen Tod; ine 
gleichen die nova literaria, von anı 1718 bie 
‚3723, MM dancken. Anfangs has gebge 
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Herr Prof. Kraufe, ſowohl die Zeitungen, als. 
nova literaria, gefchrieben. Nachdem fich aber 
derſelbe am Anfange des Jahres 1734 von 
folcher Arbeit losgeſagt; ift fie von Hr. D. Mens 
den, Hr. M. Sriedrich Wilhelm Gtübnern aufe 
getragen worden. Zu dem bebandten gelehr⸗ 
ten Lexico hat er den Grund gelegt , einigen ger 
ſchickten Leuten zu deſſen Verfertigung Bücher 
und Vorſchrifft gegeben, auch ſelbſt die meiſten 
Lebens⸗ Befchreibungen der engliſchen und ita⸗ 
liaͤniſchen Gelehrten verfertigt; da denn das 
Buch an. 1715 zum erſten mahle gedruckt wor⸗ 
den, Nachgehends bat Hr.D. Joͤcher, mit 
des Hm. Hofraths guter Genehmhaltung, die 
Sorge vor dafjelbe übernommen, und 1726 
eine vielvermehrtere, 1733 aber eine ſolche 
Auflage geliefere, darinne ſich das Buch, nad) 
Ka erften Geftalt, faft nicht mehr ähnlich 
ehr. oo 


Sonberlich. aber: wandte der Hr. Hofrat 
viel Fleiß, Sorgfalt und Unkoſten, auf feinen 
auserkefenen und zahlreich beſetzten Buͤcher⸗ 
Baal, auf welchen man bey nahe alle guten 
Schrifften, fo zu denen Sefchichten, der Muͤntz⸗ 
. and WapenWillenfchaffe, der Critic und denen 

Alterthuͤmern gehören, beyfammen autraf. Er 
hat das Verzeichniß derfelben zweymahl, nem⸗ 
lich an. 1723, und hernach viel vermehrter 
1727 derucken laſſen. Bey feinem angehenden 
Alter, beſchloß er, dieſen Schatz zu veraͤuſſern; 
welches auch zum Theil geſchehen. Das beſte 
daraus iſt in die Buͤcher⸗·Saͤle Sr, Excell. des 

| Yy3 Herrn 


678 IH. MenckemisDifferiat.aradem, 
Herrn geheimden Mark von Buͤnau, und Des 
Raths zu feipzig gefommen. Da fich auch im 
dieſer fchönen Sammlung viel wichtige Manu⸗ 
‚. feripta befanden; fo theilte er ſolche denenſel⸗ 

‚ ben willig mie, welche fie befanne machen 

—8 * finder in bes Hrn, Geheimden⸗ 

ath Hofmanus Scriptoribus rerum german. 
verſchiedene Schrifften, welche ex daher erhals 
sen. Und als man zu Venedig die Scriptores 
byzantinos auflegen ließ, fo überfchldfte er Jo- 
fephi Genefii libros quatuor de rebus conflan- 
sinopolitanis dahin, welche er durch Stephan 
Berglern, aus einem pergamenern Codice der 
biefigen Univerſitaͤts⸗Bibllothec abfchreiben, 
und von demfelben in die laseinifche Sprache 
überfeten laſſen. | 

In feiner Jugend war er ein grofler Freund 
von der Dicht -Kunft: und die häuffigen Ges 


dichte, fo er in deutfcher Sprache verfertigt, 


wurden 1705, 1706, 1710, in 4 Octav⸗ 
Bänden zufammen gedruckt, wobey der Verfaſ⸗ 
Fer den Nahmen Philander von der Linde ans 
genommen. Man hat dieſelben hernach am. 
3710, 1713, 1722, 1723 und 1727 wieder 
- ‚aufgelegt; der Hr. Hofrach aber oͤffters bes 
Dauert, daß er zu viel Zeit auf diefe Ergoͤtzung 
gewendet, fonderlich aber, daß er die verlichten 
und fatnrıfchen Gedichte nefchrieben, Die Hochs 
achtung, fo er durch die Dicht⸗Kunſt erlanget; 
verurſachte, daß ihn 1697 "die fo genannte goͤr⸗ 
 Ugifche Geſellſchafft zu ihrem Präfide erwehlte; 
welche Auffiche er auch behielt, als fich biefelbe 
. au. 
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en. 1737 in die deutſche Geſellſchafft verwan⸗ 
delte. 


Diachdem er ſich an. 1702 mit Jungfer Ca, 
sharina Märgarerha, des berühmten Buchhänd«- 
fees, Hrn. Johann Frid. Gleditſchens, Tochter 
verheyrathet, hat er mit derfelben verfchiedene 
Kinder erzeuget, unter welchen noch am Leben 
find Hr. D. Fridrich Otto Mencke, welcher fich 
um das Audencken feines ſel. Hrn. Vaters ſo 


verdient gemacht, Herr Carl Otto Mencke, | 


Jur. candidat, und Fr. Chriſtiana Sybilla, 
welche fi) an Hrn. Peter, Sreyheren. von 
Hohenthal, koͤuigl. polnifchen und churfächfifch. 

geheimden Kriegsrath, verehliget. Nachdem der 
Sr. Hofrath feit einigen Jahren eine beſondere 
Erntkraͤfftung und Mattigkeit verfpüret , Rare, | 
er endlich an. 1732 den 1 April, 


IV, Ä 

Inftitutiones Theologiz naturalis. 
asif: 
Raurentii Reinhard, des Gymnaſii; iu 
Weimar Eonrectoris, Grundfäge 

der natürlichen Horte®-Belahrheis, 
nebſt einer Borrede Hrn. Ehriftion 
- Münden, Theol.D. und des Minis 
ſterii zu Franckfurth Seniorie, 

grand. und Leipzig, 1735, in 800, 

s Bogen. | 
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Inftitutiones Theologix dogmaticæ. 
Daesil:t 
Laurentii Reinhards Grundfäke der 
geoffenbarten Gottes - Gelahrheit, 
mit einer Vorrede Hrn. Johann 
George Webers, hochfürftl. ſach⸗ 
fen-tweimarifchen Kirchen: Rathe, 
- Oberhof: Predigers und General 
Superintendenten. Leipzig und 
Weimar 1735, Inge0, 19 Bogen. 
Ir nehmen biefe beyden Schriften zuſam⸗ 
men, weil fie einige Verwandſchafft ha- 
ben, und gleicyfam zu einander gehören. Der 
Hr. Verfaſſer hat fiebeyderfeits auf hohe Der 
ordnung feines Landes. Herrn, zum Nuten und 
Gebrauch der Schulen aufgefegt. Und da er 
ſich darinne der Kürge und Deutlichkeitbefliffen ; 
fo ift Fein Zweiffel, daß man fich derfelben, bey 
Untermweifung junger Leute, gar wohl werde bes 
dienen können, Wir wollag den Inhalt beyder 
Fürglich anzeigen, und zugleich ettwas von denen 
zwey gelehrten Vorreden gedenken, welche die⸗ 
fen Schriften vorgefege find. 

_ Wir machen den Anfang von der natuͤrlichen 
Gottes⸗Gelahrheit. Der Hr. Verfafler hat 
zwar von derfelben ſchon etwas in der Meta- 
phyſic gedacht, welche er drucken laffen. Aber 
es ift folches nur kuͤrtzlich gefchehn: weswegen 
er ſich auf Verordnung der Obern entfchloffen, 
folge inidiefer Schriffe befonders abzugandein. 


- 


4 


Er macht zugleich Hoffnung , kuͤufftig In- 
ftitutionestheologiz polemicz zu fhreiben, und 
hernach auch. die übrigen Theile der Gottes⸗Ge⸗ 
lahrheit, in dergleichen kurtzen Begriffen abzu⸗ 
handeln. Die natürliche Gottes⸗Gelahrheit 
theilt der Hr. Verfaffer in zwey Abſchnitte, deren 
‚ber erftedie Grundfäge derfelben vorträgt: der 
andere aber von denen Pflichten handelt. Der 
erſte Theil enthaͤlt 6 Capitel, deren das erſte den 
Beweis · Gruͤnden gegen die Atheifterey, das ans 
dere der Unterſuchung, ob die Welt von Ewige _ 
Feit fey 2 das dritte der Unfterblichleie der menſch⸗ 
lichen Seele, das vierte der göttlichen Vorſor⸗ 
ge, das fünffte der Erörterung, daß GOtt allein 
Wunder shue, und das fechfte denen Weiſſagun⸗ 
- gen, welche allein von GOtt ihren Urfprung has 
ben, gewidmet iſt. In dem andern Abſchnitte 
ſtehen vier Capitel, das erſte von der natuͤrlichen 
Religion, dag andere non den Mängeln ber na⸗ 
türlichen Gottes. Gelahrheit, das driste von den 
allgemeinen Kennzeichen der wahren Meligion, 
und das vierte von der Anleitung der Vernunfft 
> zum Evangelio, 
Herr D. Münden hat dieſe Schrift mie einer 
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ſchoͤnen Borrede gegleret, darinne er den Mugen 


der natürlichen Gottes⸗Gelahrheit zeige, und 
wuͤnſchet, daß nicht nur diejenigen , welche fich 
den phllofophifchen ne unse 
ten wiedmen, fondern auch alle undiede, fo 
Chriſten nennen was folche auch für eine Lebens⸗ 
Art erwehlen, in den Grundfägen der natürlis 
chen Gottes⸗Gelahrheit möchten gründlich 3 
terr 






l 
a 
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‚ ————————— 
terrichtet wetden. So willig wir auch die Ver⸗ 


— 


nunfft unter den Gehorſam des Glaubens gefan⸗ 
gen nehmen; ſo anſtaͤndig iſt es, daß wir dieſelbe 
recht brauchen. Hierzu traͤgt die natuͤrliche 
GottesGelahrheit nicht wenig bey, welche den 
Verſtand in vielen Dingen unterrichtet, Aber⸗ 
glauben und Vorurtheile vertreibt, und das 
Wahre von dem Falfchen unterfcheiden lehret. 
Wir fagen in dem apoftolifhen Glaubens, Bas 
Eenntniß, daß ein GOtt, daß derfelbe das vol, 
kommenſte Weſen, daß er ein Geber alles Guten 
ſey. Aber es wird diefe Erfennmiß viel gewiffer, 
wenn wir vorher ausder Natur vonder Würde 
lichfeie GOttes überzeugt find, und aus denen 
Sefchöpffen feine vortreflichenEigenfchafften er» 
kannt haben. Die zehn Gebore find der Grund 
unſerer Pflichten. Aber wir werden zu denen⸗ 
felben viel williger, wenn wir durch die natuͤrliche 
Sortes-Selahrheit erkennen, daß folche niche 


- allein der Vernunfft keinesweges zumider find, 


ondern auch von derfelben unterflügr werden, 
be Bernunfft erkennt ihr eigenes Unvermögen, 
die Seligkeit zu erlangen. Daher träge die 
natürliche Gottes⸗Gelahrheit eine rechte Ehrer 
bietung gegen die Geheimniſſe der Offenbar 
rung, und lehrt ung, der Vernuuſſt ihre rechten 
Schrancken zu beſtimmen. Es ruͤhmen ſich fo 
Voͤlcker einer Offenbarung. Die natuͤr⸗ 


liche Gottes⸗Gelahrheit aber unterrichtet uns 


von den wahren Kennzeichen einer goͤttlichen: 
daher wir hernach dieſelben deſto beſſer anwen⸗ 
den, und von dem Grund oder Schwachheit ein 

und 
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und der andern ein rechtes Urtheil fällen koͤnnen. 


Daher wuͤnſchet der Hr. Verfaſſer nochmal, daß 


man dieſe natuͤrl. Gottes⸗Gelahrheit, nicht nur 
auf Academien und Gymnaſiis, fondern auch auf 
denen untern deutſchen und lateiniſchen Schulen 
treiben moͤchte, welches hernach bey denen, ſo ſich 
der Kauffmannſchafft oder andern Lebens⸗Arten 


wiedmen, und nicht bey dem Stupiren bleiben, 


in ihrem gautzen Wandel, einen unglaublichen 
Mugen haben würde, Die Sache ift auch kei⸗ 


mesweges ſo ſchwer, als nianfihmohleinbilder; 


fondern es fouımt alles auf die Fähigkeit und Ges 

ſchicklichleit der Lehrer an. | Ä 
Bon denen Inftitutionibustheologie dogma. 

tica des Hrn, Verfaſſers, ift diefes bereits die an⸗ 


dere Auflage, welche derfelbe mic perſchiedenen 


Anmerkungen vermehret har, nachdem die 
erfte nicht nur in Deutſchland, fondern auch 
in Dännemard und Schweden wohl aufgenom; 


men worden, wieer felbft in ber Borrede bemer . 


cket. Diegante Schrift trägt in fechs Buͤchern 


die Scheimniffe unfers Glaubens vor: und man 


iſt ſchuldig, dem Hrn. Berfaffer den Ruhm bey 

zulegen, daß er feine von denen mörhigen Lehren 

vorben gelaffen, alles aber mit befonderer Deut⸗ 

lichfeit vorgetragen, und daben fowohl unfere al. 

‚ten als neuen Gottes. Gelehrten fleißig und treu⸗ 
lich angesogen. 


Der Herr Ober-Hof-Prediger und General» 


Superintendens, Weber, hateine gelehrte Vor⸗ 
"rede zu dem ‘Buche gefchrieben , darinne er die 


Frage erörtert: welches die beſte Methode ſey, 


die 


in) 
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die Gottes⸗Gelahrheit vorzutragen? Nachdem 
er von der catechetiſchen Methode gehandelt, 
bedient er ſich folgender Worte: Omnis autem 
theologiæ methodus, genuina & ingenua, non 
nifi antiquiſſima & biblica eſſe debet; non hu- 
mana autoritate nixa, & otioſe contemplatrix, 
ſed quæ per univerſum fidei ſinceræ vitæque 
inculpatæ genetrix & conſervatrix exiſtit. Hæc 
methodus non incommode ad ductum ſcriptu- 
ræ ſ. dicitur apodictica, certis rationibus & 
argumentis demonſtrans divinam veritatem, 
quz in perfuaferiis humanz ſapientiæ verbis 
& audoritatibus non confiltit, fed dv &xo- 
Ösifss mveuıaroc xy duvduswg, ita ut in theo- 
| logia omnia deprehendantur apodidice vera, 
u Er fragt bey diefer Gelegenheit: ob man die 
mathematiſche oder demonftrative Merhode 
ben der Gottes⸗Gelahrheit brauchen koͤnne? 
und hat kein Bedenden, darauf mit ja zu ante 
worten. - Endlich gedenckt er aud) noch an 
- bie fo genannte @conomiam faderalem, und 
haͤlt davor, man thue beffer, wenn man ſich vor 
folchen fchemastfchen Worten huͤte. 
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I. | 
Things divine and fupernatural, concei-' _ 
ved by Analogy with Things natu- 
ral and human &c, | 
das iſt: | 


Wie man fich göttliche und übernas 
tücliche Dinge nach der Aehnlichkeit, 

ſo ſie mit natürlichen und menſchli⸗ 

chen Sachen haben, vorftellen ſol⸗ 

le ıc, London 1733, in groß Loo. 

1 Alpd.ız Bogen. 


B man wohl fonft nicht ohne Grund 
faget, daß die geſchickteſten Leute, in 
ihrem Vaterlande die wenigſte Hoch⸗ 

| DNA actung vor fi, und Erkentniß ih⸗ 
‚zer Verdienſte finden; fo follte man fich dody 
kaum einbilden, daß man diefen Vorwurff auch 
den englifchen Volcke machen koͤnne. Es iſt 

bekannt, daß man daſelbſt viel Eyffer vor die 

Ehre und das Anfehn des fämtlichen Volckes 

begjeige, und nichts unterlaffe,: was diefelbe zu 
erhöhen vermag; daß man allda eine gründ- 
liche Gelehrſamkeit genau zu beurtheilen, und 
den Kern derer Schrifften von denen aͤuſſerli, 

Dem. 48.Ernd.CXC, IB. 22 chen 
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chen Schaalen abzufondern wife; daß man in 
vieler Hefftigkeit Denen auswärtigen Gelehrten, 
mit zufammengefegten Kräfften auf den Hals 
falle, wenn ſich einer von .diefen unterfängt, 
einen Gelehrten, fo in dieſem Sande in Anſehen 
fteht, anzugreiffen,, oder auch demfelben nur in 
einigen Stuͤcken zu reiderfprechen. Bey ſo ge⸗ 
ı falten Sachen iſt es Wunder, daß der weltbe⸗ 
rühmte Hr. todke, des groffen Anſehens ohnge⸗ 
achtet, welches er bey allen gruͤndlich Gelehr⸗ 
ten unter feinen Sandes»$euten erhalten, und 
ihm von feinen der fcharfffinnigffen auſſerhalb 
- Engelland freitig gemacht worden, doch nirs 
gend fo vielen Widerfpruch gegen feine Schriff⸗ 
.ten, als in feinen: Vaterlande gefunden, Sein 
Buch von denen Kräfften des menfchlichen Vers 
ſtandes, macht feinen Nahmen allein unſterb⸗ 
lich, und bringe feinem Vaterlande eine ewige 
‚Ehre, weiler darinne die unumftößlichen Grun⸗ 
‚be der wahren Vernunfft-£chre, d.i. einer folchen 
Miffenfchafft geleger, in welcher man den 
menfchlichen Berftand als dag edelfte unter al» 
len Sefchöpffen, erkennen lerne, Man finder 
darinne feine bloffen Gedichte der Einbildungs⸗ 
Krafft, oder leere Wort-Spiele, fondern lauter 
‚Erfahrungen, bie ein ieder, der auf die Wir⸗ 
ung feiner Seele Achtung geben will, leicht 
‚wiederholen fan. Es ift alfo nach dem Mu⸗ 
ſter einer vollftändigen Natur⸗Lehre gefchrieben, 
in welcher man nichts, als was die Natur felbft 
durch die Erfahrung zeiget, zum Grunde ſetzt. 
Man; hat feine Verdienſte auch bey Hofe k 
| woh 
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wohl erkannt, daß ohnlaͤngſt, da man einen in 
Engelland gebohrnen Weltweiſen ausſuchte, 
deſſen Bruſt ⸗ Bild man neben das Bildniß des 


weltberühmten Mathematici, Mewtons, dem 


ganthen Volcke zur ewigen Ehre oͤffentlich auf⸗ 
ſtellen koͤnte, es niemand Sir. Locken ſtreitig ge⸗ 


macht, daß ihm dieſer Vorzug vor andern ge⸗ 
buͤhre. Dieſem ohngeachtet finder derſelbe in 
ſeinem Vaterlande ſo vielen Widerſpruch, und 
muß ſich auch in ſeinem Tode mit ſo viel Auf⸗ 
lagen belaͤſtigen laſſen, der vielen Gegner, die 


er bey Lebenszeit gehabt, nicht zu gedencken; daß 


dic haͤuffigen wider ihn herausbor̃enden Schriff⸗ 
sen, sinen auf die Gedancken bringen koͤnten / 
als ob.man fich dafelbft vereinigee habe, ihm 
den Ruhm der Scharffiinnigkeit und Gelehr⸗ 
ſamkeit zu entziehen. Diefes ſcheinet die Abs 
ſicht des berühmten Biſchoffs zu ſeyn, aus. defa 
fen Feder das Werd, welches wir hier unter 
Händen haben, gefloffen ; welcher mit diefer ans 
dern Schiffe vollends auszuführen gedencket, 
was er in der. erften unternommen, feine Mei⸗ 
nungen von dem Verfahren des menfchlidyen 
Verſtandes, au flate der Gedancken des Hru. 
Locken einzuführen, mithin fich derjenigen Ehre 
zu — welche dieſem faſt alle Gelehr⸗ 
ten, mit Benlegung beſonderer Lobſpruͤche zuge⸗ 
ſtanden. Wir zweiffeln nicht, der Leſer (erde 


noch In friſchem Andenden haben, was mir in 


dem Auszuge aus dem erſten Werde des Hrn. 
Verfaſſers, welches von Ihm zum Grunde des 


gegenwärdigen geleget. worden, von feine So 
\ Zea:. En date 


I) 
J 
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daucken und denen ihm eigenen Meinungen um⸗ 
ſtaͤndlicher angeführee. * 
In dieſem fucht er hauptfächlich darzuthun, 
daß die fo gemannte Achnlichkeit der göttlichen 
Dinge mitdenen Irdifchen, der Grund der vor⸗ 
nehmſten Erfennmiß bes menfchlichen Verſtan⸗ 
des fen, und man ohne diefe, von dem Weſen 
und Eigenfchafften &HDrtes, wie aud) andern 
übernatürlichen Dingen, Infonderheit der zu⸗ 
künftigen Welt, fo wenig, ale wenn fie gar 
nicht wären, begreiffen könne, Ein richtiger 
Begriff von folcher Aehnlichkeit, ift nach feinem 
Erachten unumgänglich nöthig, um die Örens 
Ben des menfchlichen Verſtandes genau zu bes 
ſtimmen, den ächten Gebrauch der Vernunfft in 
Glaubens Sachen auszumachen, und die Bes 
ſchaffenheit der chriſtlichen Geheimniſſe gruͤnd⸗ 
lich einzuſehn. Solchen Begriff zu erlangen, 
bat man einen groffen Unterſchied unter der fo 
genannten bloffen meraphora und der Analo⸗ 
gie, wie der Hr. Verfaſſer reder, oderder wahre 
hafften Achnlichfeit des Dinge zu machen ; ins 
- dem die meiften,, fo davon geredet, diefe Be⸗ 
al verworren, und daher zu ungereimten 
erchümern Anlaß gegeben. Eine Metsphora 
„ -. er⸗ 


® Siehe Bad CLXVII Stuck dieſer deuſſchen Acten, ie 
gleichen den Auszug, fo in denen Memoirs of Littera- 
ture geaeben worden, welcher und ohnlängft zu Ge⸗ 
ſichte gefommen, da wir mit Beramigen wahrgenom⸗ 
men, daß der Berfaffer dieſes Audzuged, mit 
Bedancken, fo wir won dieſem Wercke gehabt, 
kommen einflimmig ſ. 
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Überhaupt.mird genennt, wenn man den. Ber 
griff und das Bild, fo ſich der Verſtand vontt- 
sem Dinge macht, nebfl dem darzu gehörigen: 
Worte, vor ein ander Ding, bloß wegen einer 
ſcheinbaren Gleichheit feet, ohne. daß eine 
wirckliche Aehnlichkeit und Ubereinftimmmg 
der beyden Dinge, ſo mit einander verglichen 


werden, da ſey; als wenn z. E. die Bluͤte ud 
Frucytbarkeit der Wieſen, von dem König Da⸗ 


vid in ſeinen geiſtlichen Geſaͤngen, als ein Lachen 
und Singen beſchrieben wird. Analogia iſt 


im Gegentheil, wenn man das Bild, jo fich der 


Berftand von einem Dinge macher, an flatt ei⸗ 
nes andern fetet, weil zwiſchen beyden Dingen 
eine warhrhaffte Achulichkeit und wirdlichelle 


bereinftimmung des Weſens beyder Dinge, P . 


mit einander verglichen werden , zu finden iſt. 
ie nun beyde darinne Übereinkommen, daß 
ein Begriff vor den andern geſetzt, und cin Wort 
‚von feiner eigentlichen Bedeutung entferne 


-wird; wannenhero dem Verſtande wicht das -, 
"wahre Wefen der Sachen, veie fie am fich ſelbſt 


-befchaffen feyn, fondern nur einige Aehnlichkeit 
and Vorſtellung der Sachen felbft eingedrucet 


wird: So ſind fie hauptfächlich darinnen unters 


ſchieden, daß der Grund ber Meraphor, bloß auf 
«ner ſcheinbaren und eingebildeten Aehnlichkeit 
oder Ubereinſtimmung beyder Dinge beruhet, 
als wenn von GOtt geſagt wird, daß er Hände, 


Augen, Ohren u. ſ. w. habe; da hingegen bie 

Analogie auf einer wircklichen Aehnlichkeit und 

Ubereinſtimmung des Zefens ueher Dingebe _ 
== „#13 


ruhe, | 
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—5— als wenn 3. E. dem goͤttlichen Weſen, 
Weisheit, Gewalt, Güte wfiw. beygeleget 
wird. Eine Mesaphor ift gang und gar will 
kuͤhrlich und bloßin der Einbildungs. Krafft un⸗ 
ferer Seele gegründer; wie fie denn mchr eine 
gewiſſe Geſtalt der Rede, als eine wirdliche 
- Hehnlichkeit und Vergleichung derer Dinge iſt, 
wes halben fie auch eigentlich. zur Dicht und 
Rede⸗Kunſt gehoͤret. Allein die Analogie iſt 
nauf das Weſen derer Dinge felbft gebauet, und 
&ine fo noͤthige als nuͤtzliche Are derer Begriffe 
und Schluͤſſe des Werflandes; wannenhero fie 
igentlich zur Natur Lehre oder Metaphufic ge 
Hörer. Die Vergleichung grüner fich bey ihr 
nicht aflein auf:erwag wirdliches, fondern auf 
etwas ähnlichesuind übereinftimmendes,. Wenn 
z €. GOtt, in Auſehung JEſu Eprifti, weiber 
‘von feiner Natur und Wefen gekommen ift, ein 
Water genennet wird; fo wird ihm fo wohl das 
Wort, als der Begriff, Erafft einer Analogie, 
ſo in dem Wefen GOttes und der Menfchenge- 
- gründet iſt, alfo:bengelegt , daß was ein Vater 
gegen dem, nach dem ordentlichen Wege der Ma- 
tur von Ihm erzeugten Sohne iſt, das iſt auch 
EHE der Vater in Anfhung Chriſti, foferme 
idiefer von Ihm. auf eine übernarürliche Weiſe 
gezeuget worden. Hier iſt Die Anwendung des 
Begriffs. und des Wortes Sohn, welche Chri⸗ 
fto beygeleget werden, nicht willkuͤhrlich, ſon⸗ 
:deen auf eine wirckliche Ubereinftimmung ges 
gruͤnder, welche cherift, als unfer Verſtand mie 
Diefem Begriffe oder Wort erwas zu ku - 
’ abt. 
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habe, Wie in allen Sprachen Worte vorkom⸗ 


men, deren Gebrauch in uneigentlichem Ver⸗ 


- flande fo gemein iſt, daß man an dem eigentli-⸗ 


chen Berftand derfelben faft nicht mehr gedendt; 
fo findet man In der heiligen Scheifft fehr offt 
eine gewiſſe Art der Analogie, foder Hr. Berfaf 
fer die göttliche nennet, welche fo vielfältig ge⸗ 
braucher wird, daß man endlich nicht mehr 
daran gedencket, daßein folches Wort nicht im 
eigentlichen Berflande genommen werde. Es 
gehören dahin ale Geheimniſſe unfers chriftli« 
chen Slaubens, foferne diefelben durch die Wor⸗ 


te, Bater, Bohn, H. Geiſt, Mittlher, Erloͤſung, 


Vorbitte bey GOtt u. ſ. w. ausgedrucket wer⸗ 
den. Dergleichen göttliche Analogie iſt von 
der ihr entgegen gefegten menfchlichen Analo» 
gie, wie der Hr. Verfaffer, um fich deutlicher zu 
erflären, redet, darinnen unterfchleden, Daß die 
befondere Achnlichkeie oder Ubereinftimmung, 
welche den Grund der menfchlichen Analogie 


ausmachet, auf gewiffe maffe befannt ift, oder 


erkaunt werdew mag. Man finder diefelbe In 
Dingen, welche den Kräfften unfers Verſtan⸗ 


des entweder mittelbar oder unmittelbar, auf 


geroiffe Weife unterworffen find ; z. E. die Wir 
dungen des Verſtandes in dem Dienfchen, und 
des natürlichen Triebes in denen unvernuͤnffti⸗ 
gen Thieren. Allein die befondere Achnlichkeit 
und genaue Ubereinſtimmung, welche ben rund 
- in der göttlichen Analogie ausmachet, Indem 
wie unfern Begriff, von der Erde gen 
Himmel, und von denen Dienfchen zu GOTT 

Ä Zz 4 erhe⸗ 
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U 
erheben, iſt uns nicht nur ſelbſt wircflich unbe⸗ 
kannt, fondern in der That fo unbegreifflich, als 
diefe Dinge. felbft, welche dadurch follen vorge» 
feelet werden. Man finder demnach in dieſer 
. Art der Analogie, iederzeit zum wenigſten etwas 
durch Worte ausgedrucket, welches man nicht 
alfo verfiche und einfichee, wie fein Wefen in 
der That ift, * als wenn man 3. E. GOTT, 
Weisheit beyleget, und damit fo viel ſaget: 
was die Weisheit in einem gefchaffenen Men⸗ 
ſchen iſt; eben diefes fen eine ſolcher menſchli⸗ 
| chen 


nr — 
o Mir haben diefed umſtaͤndlich, und mie dei Hrm. 
DVerfafferd eigenen Worten anzufübren, vor gut bes 
finden, weil es der rund iſt, Darauf er alles, wo⸗ 
von er fo viel Aufhebens macht, gebauet. Ein Le⸗ 
“fer, welcher verfleht, wie man nach denen Regeln 
der Vernuafft⸗Kunſt, zuſammen gefeßte Begriffe zer⸗ 
gliedern fofle, wirbleicht abfehen, in welchem Wer⸗ 
ehe er tiefe Bedaucken bed Hrn. Verfaſſers anzuneh⸗ 
men babe. Uns dünckee, daß er bie Wiſſenſchafft 
Der Menſchen, inſonderheit ber Bernunffe : Lehre, 
biermit nicht fonderlich beförbere, fondern, mag an. 
bere dißlalls bereich fürnebracht, nur dunckler und 
undeutſicher mache. Die von ibm fo hochgeruͤhm⸗ 
te Analogie ſaget nichte mehr, als dag man in einer 
Sache, eben denſelben Begriff antrefle,, fo im einer‘ 
andern lieget, mit welcher man flevergleicher ; mb 
daß auffer dem noch etwas mehreres dabey fuͤrkom⸗ 
me, / ſo man in dem erften Begriffe nicht antrifft. 
ie mm die Bernunfft:kehrer darinnen einig find, 
_baß alle bernleichen geborgten Begriffe, an fich ſelbft 
nicht fo deutlich ſyn, als bie welche man unmit⸗ 
telbar von denen Sachen ſelbſt hernimmt; fo erſie⸗ 
bet man, daß dieſes Verfabren des Hrn. Verſaſſers 
‚eine doppelte Undeutlichkeit veranla 
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chen Weisheit ähnliche und Damit uͤbereinflim⸗ 
mende, icdoch unbegreifliche Vollkommenheit in 
dem görrlichen Weſen. Won beyden Dingen 
haben wir nur einen Begeiff, und drucken den⸗ 
felben durch ein Wort Weisheit aus. Allein 
wir verſetzen nach einer gewiſſen Art der Analo⸗ 
gie fo wohl das Wort, als den Begriff von den 
Weisheit, deren wir uns unmittelbar bewuſt 
find, in die unbegreifliche und unausfprechliche 
Vollkommenheit der Gottheit, ob wir ſchon de⸗ 
ren wahrhafftiges und wirkliches Weſen ein⸗ 
zufehen, gank blind und ungefchleft find. Hier⸗ 
aus iſt keicht abzunehmen, daß wenn die Worte 
Thuͤre, Weinfloc‘, Leben, Licht u. ſ. w. unſerm 
Heilande beygeleget werden; ſolches bloſſe Me⸗ 
taphoren und Figuren der Rede⸗Kunſt ſeyn / ine 
dem fich dabey feine andere, als eine in der Eine _ 
Bildungs, Kaffe gegruͤndete Aehnlichkeit findet, 
Von gang andrer Art aber find die Worte, Bas 
ter, Sohn, Heiliger Geiſt, Erlöfung, Vorbitte 
bey GOtt u. f. w. unter welchen ung die Ge⸗ 
Heimniffe des Ehriftenthung offenbaret wer⸗ 
den; * indem jene Worte nicht unumgänglich 
Be Z25 votho⸗ 

8 Der Unterſchied dieſer Dinge koͤmmt mehr auf ihr 

eigenes Wefen und Beſchafſenheit, als die verſchie⸗ 
dene Art unſrer Erkenntniß an, alla, daß man nicht 
fiebet, warum man deßwegen einen neuen Weg ber 





Ertenntniß, nemlich die von bem Hrn. Verfaſſer 6. 


te Analogie ein ſolle. Eini 
und BOX nt , find, en eh 
» — als die H. Drepfaltigkeit, wir 
ge Zeugung ded Sohnes GOctes Ausgang des hei⸗ 


X 
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. nothwendig find, fondern alle darunter vorge 
ſtellte Sachen, auch ducch andre Worte auszu⸗ 
drucken fenn : da im Gegentheil die Worte vor 
der andern Art, niche mie andern verwechfele 
werden koͤnnen, fondern nach der Befchaffen« 
heit unferer gegenwärtigen Umflände, unume 
gänglicy norhwendig find , weil wir weder ei⸗ 
gentliche Worte, noch Begriffe haben, um Sa⸗ 
chen, welche gan göttlich ſeyn, und nichts coͤr⸗ 
perliches an fich haben, nach der wahren Be⸗ 
ſchaffenheit ihres Weſens vorzuſtellen. Es ift 

- wicht zu leugnen, daß in allen Begriffen, welche. 
wir uns von denen Wirckungen der Seele ma⸗ 
chen Fönnen, einige finnliche Begriffe mie untere 
miſchet feyn, weshalben jene in der That die, 
Vollkommenheiten der reineſten Wirckung der 
Seelen, nicht nach Wuͤrden, ſondern gantz un⸗ 
eigentlich vorſtellen, alſo daß man dißfalls 
keine gaͤntzliche und vollkommene Analogie 


fin⸗ 


ligen Geiſtes u.f. m. Andere ſind zwar ber Vernunfft 
- ohne ſolche Offenbarung unbekannt, aber nach is 
xem Weſen Feine Bebeimniffe ; z. E. daß Chriſtus die 
Thuͤre zum Leben, burch feine Predigt das Licht Dex 
Melt, durch die krafftige Genade, womit er in bie 
Hergen der Glaͤubigen wircket, der Weinſtock u.ſw. 
ſey. Indeſſen ſcheint der Hr. Verfaſſer die Bey- 
ſpiele, fo er bier anfuͤhret, nicht forgfältig genung 
ausgefuͤhret zu haben, indem wir im geringſten niche 
ſehen, warum bey ber Erloͤſung des Heilandes, Vor⸗ 
bitte bey GOtt u. ſ. w. ein analogiſcher, in denen 
Worten aber, daß Chriſtus die Thüre, Leben, Licht 
uf heiſſe, ein metaphorifcher Begriff ſeyn ſolle. 





\ 
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finder. * Allein es folget hieraus, daß ung dere 
gleichen, analogifche Vorftellungen, die Sachen 
nicht, wie fie an ſich felbft find, zeigen, oder ung 
vonder innern Befchaffenhele und Werfen der 
Sachen felbft unterrichten , gleichwie erfolgen 
wuͤrde, wenn die Seele allein dag gange menfch« 
liche Wefen ausmachte, und fich diefelbe gan 
reine und von allen finnlichen Begriffen befreye⸗ 


te Vorſtellungen machen koͤnte. Indeſſen ft 


die Erkenntniß, welche wir auf folche Weife 
durch die Analogie von himmliſchen und göttlis 

chen Dingen erlangen, nicht falfch und betruͤg⸗ 
lich, fondern alfo, role es die Beſchaffenheit des 


menſchlichen Verſtandes zuläft: und wir mü . 


fen uns damit begnügen, wenn wir ſchon erken⸗ 
nen, daß vielleicht denen Engeln eine nähere 
und mehrere Einficht von GOtt erlaubet iſt. 
Wir übergehen. des Herrn Verfaſſers Nache 
richt von denen nerfchiedenen Wegen, auf wel- 
chen die Menſchen geſucht die Erkenntuiß gäte 
licher Dinge zu erlangen; zumal da er biefals 
J J vieles 





eWie vorhin bereits erwehnet worden, daß die von 
demhr. Verfaſſer fo bochgerüßmtefinalogie,unfteEb- 
kenntniß nicht erweitere oder erhoͤhe; fo hat man ſich 
‘auch vor dieſem Einwurffe wenig zu fuͤrchten. Haͤt⸗ 
ten wir anders von benes Wirckungen der Seele 
unmitselbare, und mit finnlichen Vorſtellungen niche 
untermifchte Begriffe; fo murben freplich auch bie 
- Begriffe, fo wir und, mit dem Hr. Verfoffer zu reden, 
nach der Analogie von dem göttlichen Welen mas’ 
Be volltommen ſeyn. Dergleichen Bolllommen« . 
‚heit aber würde man, der von ibm auf die Bahn 
gebrachten Analogie nicht au bansten haben... 


» 
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pieles von denen mit anfuͤhret, welche Ver— 


nunfft und Offenbarung vermiſchet, und bey 
der natürlichen Erkenntniß von GEOtt, viel von 
einer unmittelbaren Erleuchtung des Verſtan⸗ 
Des getedee. * Er ineinet, daß fie alle darum 
Des rechten Weges nrfehlet, weil fie fich einge 
bilder, daß unfere Begriffe auch von folchen 
Dingen, welche fein coͤrperliches Weſen haben; 
alfo befchaffen ſeyn, daß ſich der Verſtand das 
von einige Bilder, wie von denen finnlichen 
und materiellen Dingen vorſtelle; da doch ohn⸗ 
ftreitig ift, daß ſich der Verſtand eben fo wenig 
ein Bild von dem wahren Weſen diefer Dinge 
machen koͤnne, ale fich ein Blindgebohrwer, dag 
gicht oder die Sonne vorſtellen fan. Man fes 
be, daß allen Menfchen nur vier Sinne gege⸗ 
ben wäre, und ihnen das Gefichte mangele, 
Gott aber denenfelben offenbaren wollte, was 


AUcht fey: fo if ausgemacht, daß, da die Men» 


ſchen gang ungeſchickt wären, das wirkliche 
Weſen destichts einzuſehn, folches ihnen * 








® Bock hat die Frage, wie wir zur natürlichen Er⸗ 
kenntniß görtliiber Dinge gelangen, in ein ſolches 
Liche gelegt, daß ihm die Gelehrten bidfalls ſoſt ein⸗ 
belliy bepgepflichtet. Da nun, wie mir bereich im 
dem Audzuge aus feinem erflen Wercke erwehnet, 

- Die Haupt: Abfiche ded Hrn. Verfaſſers iſt, dieſen 
Meltmeilen zu ernicbrigen, und feinen Vortrag zu 
enskröfften; fo if} ed nicht Wunder, wenn er wegen 
deraleichen bereits ausgemachter Dinge, ſich ſ.ſbſt 
in diele Verwirrung feat, und den Leſer an ſtatt dee 
Rıros, mit deuen Schalen ahweiſet. | 


N \ 
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{m geringften nicht Dusch das Wort sicht offene · 
bares werden fönte, von welch em fie weder einen. 
Begriff haͤtten, uoch ſich einige Vorſtellungen 
machen idaten. * Solchen blinden Menſchen 
rdnte demnach nicht anders offenbaret werden, 
was Ucht iſt, als daß man an deffen Stelle, ano 
dere ihnen bereits befannse Worte und Begrif· 
fe fegte; wenn man fen 3. fagte, das dicht 
fey eine Sache, fo von einem herzlichen Coͤrper 
herkomme, den man die Sonne neunet, vor 
„dem ung doch nichts mehr , als der Name und 
Daß er wircklich fen, bekannt tft; daß diefeg 
giche eben fo lange bereits gedauret , als die 
Sonne felbft, ob es ſchon In der That von dere 
-felben entfproffen; daß begde wirklich von ein · 
ander unterſchieden, und doch gantz einig und 
ungertrennlich fegn; daß dadurch alle Geſchoͤpf⸗ 
“fe auf eine unempfindliche Are erquicket, in ih⸗ 
rem feben und Bewegungen erhalten werden; 
daß es fich in einem Augenblicke durch einen 
gan 
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pleles von denen mit anführet, welche Ver⸗ 
nunfft und Offenbarung vermiſchet, und bey 
der natürlichen Erkenntniß von GOet, viel von 
einer unmittelbaren Erleuchtung des Verſtan⸗ 
Des geredet. * Er meiner, daß fie alle darunt 
Des rechten Weges verfehlet, weil fie fich einge 
bilder, daß unfere Begriffe auch von folchen 
Dingen, welche kein cörperliches Wefen haben; 
alfo befchaffen ſeyn, daß ſich der Verſtand das 
von einige Bilder, wie von denen finnlichen 
und materiellen Dingen vorſtelle; da doch ohn⸗ 
ſtreitig ift, daß ſich der Derfland eben fo wenig 
ein Bild von dem wahren Weſen diefer Dinge 
machen Fönne, als fich ein Blindgebohrner, dag 
Sicht oder die &onne vorſtellen kan. Man fer 
Be, daß allen Menfchen nur vier Sinne gege 
ben wäre, und ihnen bag Befichte mangefe, 
89er aber denenfelben offenbaren wollte, was 
“Sicht ſey: fo iſt ausgemacht, daß, da die Men⸗ 
ſchen gang ungeſchickt wären, das wirdliche 
Weſen des Lichts einzufchn, ſolches ihnen uch 





® Lock bat bie Frage, wie wir zur natürlichen Er⸗ 
kenntniß he Dinge gelangen, in ein ſolches 
Licht gefeät, daß ihm die Gelehrten diöfalls faſt ein⸗ 
helli bepgepfichtet. Da nun, wie mir bereits im 
dem Autaune aus feinem. erſten Wercke erwehnet, 

die Haupt⸗Abſicht des Hrn. Verfaſſers iſt, dieſen 
Weliweiſen zu erniebrigen, und ſeinen Vortrag zu 
enkrofften; fo if} ed nicht Wunder, wenn er wegen 
desgleithen bereits ausgemachter Dinge, ſich ſAbft 
in diele Verwirrung ſetzt, und den Leſer an ſtatt be 
Kerns, mit deuen Schalen abıweifee. 


[\ \ 
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Im geringften nicht durch das Wort licht offene 
baret werden fönte, von welchem fie weder einen . 


Begriff Härten, noch ſich einige Worſtellungen 
machen koͤnten.* Solchen blinden Menſchen 
koͤnte demnach nicht anders offenbaret werden, 
was licht iſt, als daß man an deſſen Stelle, au⸗ 
dere ihnen bereits bekaunte Worte und Bıgrife 
fe feste; wenn man ihnen 4. E. fagte, das Licht 
ſey eine Sache, fo von einem herzlichen Coͤrper 
herkomme, den man die Sonne neunet, von 


„dem ung doch nichts mehr , als der Name und 


daß er wirklich fen, bekannt iſt; daß diefes 
Sicht ‘eben fo lange bereits gedauret, als die 
Sonne felbft, ob es ſchon In der That von der» 


ſelben entfproffen; daß beyde wircklich von eine 


ander unterfchleden, und Doch gang einig und 


unzertrennlich ſeyn; daß dadurch alle Geſchoͤpf⸗ 
fe auf eine unempfindliche Art erqoicket, in ih⸗ 
"rem Leben und Bewegungen erhalten werden; 


daß es ſich in einem Augenblicke durch einen 


gantz 


3 me menu uns wen wur, 


508 1. Things divinE and fapernatural, 


gantz unetmeßlichen Raum ausbreiten Fönnes 
Daß folches, wenn unfere Augen eröffnet wären, 
den Verftand herrlich erweitern, uns beſon⸗ 
ders ergögen, und geſchickt machen würde ‚vier 
le Dinge weit genauer und beffer, als vorhin, 
zu unterfcheiden, und einzufehn. Mic dieſem 
allen würden wir ung dennoch feine deutliche 
Vorſtellung von dem Lichte, und deffen wahr» 
hafftigen Wefen machen Fönnen: und der befte 
Begriff, welchen wir durch dergleichen Dffen« 
barung erlangten, wuͤrde nichts mehr ſeyn, 
als eine Sammlung, der nur erwehnten finnlis 
chen Bilder, welche man von denen vier Sins 
nen entlehner, und in einem zuſammen geſetz⸗ 
sen Begriffe mis einander verbunden; da.im 
Gegentheil eire einfache Vorſtellung und Bes 
griff destichts, durch den Sinnder Augen, weit 
vollſtaͤndiger würde geweft feyn, . Aus die 
fer Verglethung Fan man auf gewifle Maſſe, 
die Unvolfommenheit-unferes Verſtandes und 
befien Schwachheit abnehmen. Der Hr. Ber. 
ſaſſer mercket an, daß wir, eigentlich zu reden, 
gar feine ſo genannte Idee von dem menſchli⸗ 
chen Verſtande felbft oder einigen Eigenſchaff⸗ 
son und Wirckungen deifelben haben, es mag 
fich gleich diefalls der Verſtand fo weit von des 
wen Sinnen entfernen fönnen, als man Immer 
mehr vorgeben will, *_ Die von denen Sin⸗ 

; gen 
w Das Wort Idee ift bier zwepdeutig. Heiſſet es fo 
viel als ein Begriff; fo liebt man nicht, warum mie 
nicht von denen Eigenfchafften des "Serfianbeb,chen 
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nen am meiteften entferneten Wirdungen des 
menſchlichen Verftandes , gründen ſich auf die 
Seele und Materie zugleich, foferne fie beyde 
weſentlich mit einander verbunden find; nicht 
aber auf eines von beyden alleine, Solcherge 
ſtalt find wir uns zwar dieſer Wirkungen uns 
mittelbar bewuſt. Allein wir haben darum 

Feine Empfindung oder befondere Vorftellun 
Davon. Denden, Wollen, Verſtand, Ges 
daͤchtniß, Hoffnung, Freude, Furcht, Liebe, 
Verdruß u.ſ. w. find gar Feine Worte, die ung 
wirckliche einfache fo genannte Ideen von de- 
nen Eigenfchafften und Seidenfchafften unfrer 
Seelen vorftellen ſollten, wie man fich insge⸗ 
mein einbilder; fondern einige zufammen ges 
ſetzte Begriffe ; welche wir felbft alfo aefchmies , 
det, indem wir verfchiedene Arsen der Wirckun⸗ 
gen des Verſtandes und feiner Handlungen, mif 
einander verbunden. * Wenn wie ung dem⸗ 
| nach 
* einen fo richtigen Be ben follten, als von dem 
was wir khmesten, —2 hoͤren u. ſ. w. Beier eg 
‚ aber ein ſolches Bild, bergleichen dem Verſtande 
durch das Geſichte vorgeftellee wird; fe ift es an 
. dem, daß wir die Wirckungen und @igenfchafften 
des Verſtandes, folchergeftale nicht einzufehn vers 
mögend find. Doch dieſes dienet bier eben fo wenig 
wur Sache, als daß man dasjenige, mad man Fie> 

chet umd Ichmecker, nicht mit Augen feben kan. 

* Der Hr. Berfaffer verfälle bier in eine nich gerine 
ge Verwirrung, deren er würde ſeyn überpoben ge⸗ 
Pweſt, wenn er fich Das, was ber be: uͤhmte Locke das 

von geſchrieben, forgfälsiger hätte bekannt made 

| mo 
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nach von denen Handlungen des Verſtondes, 
oder der Art und Weile, sole es damit zugeht, 
- einige Ideen machen; fo find diefelben nichts ans 
Ders als metaphorifche Bilder, die wir von de⸗ 
nen Sinnen und der Einbildungs-Krafe entleh⸗ 
net; im geringften aber Beine unmittelbaren 
KBorftellungen und Einpſindungen einiger Sas 
chen, die indem Verſtande felbft, wirdlich vors 
egangen. Das Geſichte, als das edelſte 
erckzeug Unter allen Sinnen , bat zu viel 
Morten Anlaß gegeben , um die vielfälrigen 
-. Bilder , fo wir vermittelft deffelben auf das 
beutlichfte einſehen, auszubräden. Man hat 
demnach von dieſem Sinne infonderhett viele 
Woorte entlehnet, um die Wird ngen des Were 
— auszuſprechen; indem auch die Worte, 
pfindunge,unterfcheiden, vergleichen ,ja ſelbſt 

das Wort, eine einfache Vorftellung u ſ. w. alle 
von denen Dingen,fowir vermittelſt unferer Au⸗ 
gen erkennen, geborget ſeyn, welches der Hr, Ver⸗ 
faſſer ſehr umſtaͤndlich, auch von andern Worten, 
damit wir fo wohl die Bewegungen des Ver⸗ 
i ftandes, 
ER 
wollen. Wenn ich mir einer gewiſſen einen 
ndlung meines Verſtandes bewuſt bin, fo iſt Dies 
ohnſtreitig ein einfacher Begriff. Allein die Vor⸗ 
ellungen von dem Verſtande ſeibſt, Gedaͤchtnit 
eude, Traurigkeit u. | m. Mad yufanmengefegte 
egriffe. Wie folget aber hierauf, daß wir vom 
allen dieſen Sachen, eigentlich zu reden, gar Feine 
Bengariffe haben follten? Es if auch ungemein ver 
. wirrt und unbentlich; was der Hr. Berfafler von bes 
aen Borftellungen bepbringet, bie rd von der 
WMalerie und ber Seele herruhren ſollen. | 
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Des, als des Willens andeuten, zeiget. * 
Er beſchuldiget demnach die neuern Vernunfft⸗ 
Lehrer eines groffen, und eine gründliche Erkent⸗ 
niß des Verſtandes beföndere verhindernden 
Irrthums, daß fie die finnlichen Begriffe , nebſt 

der Einficht der Seele in ihre eigenen Wirckun⸗ 
gen, vor den eingigen Vorrath aller menfchlichen 
Erkenntaiß ausgeben; ** Zumahtwennfie ber 
haupten wollen, daß alle diefe Begriffe gleich ein⸗ 
fach und unmitrelbar feyn. Dic vornehmſté 

Urfache diefes Irrthums ift, daß der menfchiiche 
Verſtand die. unmittelbar finnlichen Beariffe, 
mit feinen eigenen viel und mannigfaltigen Wire 


——e— — —— — — — 

« Die Sache ſelbſt hat ihre Richtigkeit, Daß bie meiſten 
Worte, deren manfich gebrauchet, die Wirkungen 
ber Seele auszudrucken, von denen Bildern, die bas 

Gecſichte dem Verſtande geiget, entlehnet fepn. Als 

lein es iſt to ausgemacht nicht, was der Herr Ver⸗ 
faſſer daraus folgert, daß auch die Begriffe ſelbſi von 
denen Wirstungen des Verſtandes, nur von dem, maß 
uns die Augen lehren, erborget ſeyn. Der Poͤbel bat 
den groͤſten Theifder Worte erfunden, welchem don 
denen Kraͤfften des Verſtandes, und deſſen —— 
gen nicdts bekannt geiveft ; wannenbero es gar micht 

+ under iſt daß man keine eigentlichen Worte bat die⸗ 

ſelben auszudruͤcken. Die Gelehrten muſten alſo 
dergleichen Worte nothwendig von Denen andern 

- Ginnen entiehnen, und erwehlten darzu bauptfächtich 
den Sinn des Geſichtes, aus dieſer wohlgegruͤndeten 

Urſache; weil die daher geborgten Begriffe, ohnſtrei⸗ 
tig die deutlichſten und vollſtaͤndigſten find, 

* Diefek iſt der vornebinfle Grund des narıgen mit fo 
gar beſonderer Einficht geſchriebenen, und vun fo vier 
Jen bewunderten Werded ded Hrn. Locke, von dem 
menſchlichen Verſtande 


"Dem, Ad. Erud. X, Asa uungen 





Wr 1. Thy dıvme and fopeumäral. 
ungen in diefelben, fogefchrpinge and unver⸗ 
merckt verbindet/ daß es ſchwer faͤllt ſolche Hand⸗ 
lungen und Wirckungen deſſelben anzumercken. 
Daher hat man ſich aus Ubereilung eingebildet, 
als ob der Verſtand ein angebohrnes Vermoͤgen 
habe, ſein uncoͤrperliches Weſen und Wirckungen 
ſelbſt, ohne Beyhuͤlffe eines coͤrperlichen Weſens 
und der aͤuſſerlichen Sinnen einzuſehen: Ob 
man ſchon, wenn man in einigen Beyſpielen von 
Begriffen, ſo von denen Sinne am weiteſten 
entfernet zu ſeyn ſcheinen, deutlich wahrnehmen 
kan, daß die aͤuſſerlichen Sinnen nicht allein den 
vornehmſten Grund aller unſerer Erkeñtniß aus⸗ 
machen, ſondern daß alle unſer Erkenntniß uͤber⸗ 
haupt mit denenſelben vermiſcht und nothwen⸗ 

dig verknuͤpfft iſt 5 
Ben fo geſtalten Sachen, darff eg niemand 
Wunder nehmen, daß,nachdem wir ung alfo we⸗ 
der von dem Weſen noch Wirckungen unſers ei⸗ 


genen Verſtandes, einige unmittelbare Vorſtel⸗ 


lungen machen koͤnnen, wir viel weniger von an⸗ 
dern 


vGeſetzt daß alle unfceErkeumtniß, auf die auſſerlichen 
Sinne gegründet ſey, welches gleichwohl ſcharffſtuni⸗ 
ge Vernuufft⸗Lehrer nicht einraͤumen werden: fo iſt 
doch noch nicht abzunehmen, was die Materie als⸗ 
denn bey der Eckenntniß ſelbſt, und denen Wirckun⸗ 
gen des Verſtandes —5 haben ſollte. Der 
rtrag des Herrn Verſaſſers t und dißfalls 

ſehr undeutlich vor, und er duͤrffte ſich vielleicht bey 
einigen gar in den Verdacht fegen, als ob er der Ma⸗ 





terie fo viel zuſchreiben wolle; Daß _fle bey denen 


menfplichen Gedancken einiger maflen behuͤlffich 
ſeyn müffe, u 
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‚dern geifllichen Dingen, fo ungleich welter von - 
ums entfernet fenn, genugfame Begriffe Haben, 

Es find nur zwey Wege, auf welchen GHDte fh 
 felbft, und die Dinge der zukuͤnfſtigen Welt des 

nen Menſchen offenbaren fan; indem er entwe⸗ 

Der die Kräffte unfers Verſtandes erhoͤhet, daß 

fie, dergleichen Dinge zu erreichen , hinlaͤnglich 

ſeyn; oder diefe Dinge ſelbſt erniedriger, und fo 
weit herunter ſetzt, daß ſie nicht häher, als unfer 

Verſtand ſteigen. Jenes kan nicht anders ge⸗ 

ſchehen, als daß der Allmaͤchtige alle Kraͤffte un⸗ 
ſerer Seele erweiterte, oder derſelben vielmehr 
gantz neue Eigenſchafften beylegte; welches ei⸗ 
ne ſolche Weraͤnderung in dem gantzen menſchli⸗ 
chen Weſen verurſachen wuͤrde, daß der Menſch 
noch vor der Zeit des letzten Gerichts⸗Tages, 
dasjenige fegntwürde,waß er nach GOttes Ver⸗ 
heiſſung, an demſelben Tage erſt werden foll,* 
Wie fern aber der Höchfte nach feiner Allmacht, 
denen Menfchen übernatürliche Dinge, durch ei⸗ 
nen unmittelbaren Eindrud eröffnen, und un⸗ 
Ana 2 . fern 


E—— u 

. 8% Nach des Herrn Verfaſſers Vortrag, wiſſen wir fo gan 

ı menig von unfrer Seele, baß es in der Tbat fo viel als 

nichts heiſſet. Wie kan man denmach bey fo groſſer 

Unwiſſenheit, Die Mittel und Wege fo gar genau Dis 

flimmen, aufdenen man zu Erfenntniß einer Sache 

. gelangen koͤnte, von deren Beſchaffenheit man alfo 

faſt gar nichts weißk Auffer dem merben fäch Die Welt⸗ 
Weiſen, ſo Die Gedancken und Wirckungen ber 

vor eine —— der Materie balten, und uͤber⸗ 

—* 





I haupt von einem in unſerm Coͤrber wohnenden Geile 
“mich wiſſen wollen, mit ſolden Vorſchlaͤgen des 
Gasen Verſaſſers nicht abwelſen laſſen. | 
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‚fern Verftand auch bey 
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enwärtiger Unvol⸗ 


g 
kommenheit / dieſelbe —— machen 


’ 


‚Eönne, ftehee nicht in unferm Vermögen zu be⸗ 
flinnmen. * Indeſſen fan'man fo viel vor gewiß 
ſagen, daß, wenn dem Werflande, es fey auf 
welche Weifees immer wolle , dergleichen Bor» 
ſtellungen geiftlicher Dinge von GOtt mitge⸗ 
theilet worden, wir uns der Empfindung derfel- 
ben, eben fe wohl und deutlich bewuſt feyn muͤ⸗ 
ſten, als wir uns nsgemtin der Empfindung der 
finnlichen Dinge bewuſt find: und wir müften 
das sicht, durch deſſen Eindruck wir dieſelben 
himmliſchen Dinge erkannt, eben fo deutlich und 
unmittelbar einfehen, als wir vorlego der Son⸗ 
nen-Licht erkennen. ** Der andere Weg, auf 
| nr welchem 


* Bir finden unter benen fo berrlichen und mannigfal⸗ 
tigen Difenbarungen GOttes, ein eingiged Beyſpiel, 
. DaB GOtt einmahl denen Wenfchen etwas offenbaren 
wollen, maß die men ſchliche Seele gar nicht verſtehen 
koͤnte. Und in der That widerſpricht es Rich ſelbſt, 
daß man einem etwas ſolle ſagen koͤnnen, was er ver» 
moͤge Verſtandes zu verſteben unfaͤhig iſt. 
Demnach iſt des Herrn Verfaſſers Bepforge vergeb⸗ 
lich, Daß iemand ſich unternehmen werde, auszuma⸗ 
chen, wie ſolches gefcheben Eönne. 
* Man flehet hier gantz Feine nochwendige Folge. 
‚Bir fetten voraus, was lego nur von und erwehnet 
worden, daß dem Menfchen wohl viel neue Sachen, 
niche aber auf eine gang fremde Arc und Weiſe, und 
anders. als unfer Verſtand fonft zu erkennen, . 
von GOtt gefchaffen ift, Bönnen offcnbaret werden. 
Warum ift alödenn noͤthig, daß wir wiſſen müften, 
wie ed mie dem Eindruck , welchen GOtt in unfern 
Verſtaud gemacht gen? Wir haben offt 
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welchem GOtt den! Menſchen him̃liſche und uͤber⸗ 
natuͤrliche Dinge entdecken fü, iſt dieſer, daß er 
biefelbe fo tiefferniedrige, daß ſte das Vermoͤgen 
des menſchlichen Verſtandeg und unſere Einbil⸗ 
dungs. Krafft nicht mehr uͤbetfteigen, alſo, daß 
fie denen Kraͤfften unſerer Empfindung und Ep 
keuntniß, einiger. maſſen ähn!ich und gleich ger 
macht werden. Auf dieſe Weiſe erkennen die 
Menfchen görtlihe und himmliſche Sacher 
durch das bloffe Licht der Bermunfft, und erler» 
nen alles dasjenige; was zur nasarlichen Got⸗ 
res· Gelahrheit gehörer, weiche Wiſſenſchafſt, 
durch die göttliche Dffenbarung nachgehends 
ungemein befördert und erweitert wird, Sol 
chergeſtalt redet GOtt in der heiligen Schrifft 
mit uns, in eben der Sprache, welcher wir Men⸗ 
ſchen ıms unter einander. bedienen , bisweilen 
nuter coͤrperlichen und finnfichen Bildern, bis⸗ 
weilen analogiſch unter einer Berkellung deu 

een haar 0 Bin 
mahrgenonimen, daß einige, fo von depen Kräffeen 
ph Berflandes he a een een 
ietzigenZuſtand unfrer Etkenutniß zum Grunde gefeßt, 
und darnach mit groſſer Zuverficht aucſprechen 
len, was dem Verſtande zu thun ‚wen 
man ihm noch andere und mehrere Eitzenſchafften, 
als er vorietzo wircklich befiget, beylegen wollte. 
Dieſer ſcharffſinnige Welt: Weile bat offt erinnert, wie 
ſehr man ſich dißfalls vergehe, und nach Cic | 
erwehnet, wie unſer Verſtand gantz anders kon nf 
De, wenn derſelbe nur einen der äufferlichen . 
mehr hätte, ald ihm wircklich von bem Schoͤpffer 
bepgeleget morben, oder wenn auch nur einer derſel⸗ 
ben, 3. €. das Geboͤr, Geſichte u. w. nur etwas erhoͤ⸗ 


4 


het, und erweitert waͤre. 
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Wirckungen und Volllommenheiten der menſch⸗ 
Uchen Seele, d. i. ſolcher Eigenſchafften, welche 
aus dem mit dem Coͤrper weſentlich verbumdenen 
Geiſte entſtehen. Ju der That zeiget uns die 
Lehre des Heilandes weder neue Worte, noch 
ſolcht neue Sachen und Begriffe,die dem menfch- 
den Verſtande vorhin zu begreiffen unmöglich 
geweſt; Sondern: die Offenbarung .nimme 
Worte und Begriffe an, wie fir diefelben bereite 
in unſerm Herſtande findet, und weifer nur, wie 
mañ ſolche fuͤglich in ein geiftliches Wefen ein« 
"Heiden: und nach Wuͤrden erhöhen ſolle.* 
Wenn alfo von GOit in der heiligen Schrifft 
geſagt wird, daß er ein Mater des von ihm von _ 
Ewigkeit erzeugten Sohnes fen; fo wird daher 
unſerm Werftande fein neuer Begriff von dem: 
wolrdlichen innern Weſen GOttes gegeben, 
* fondernmur gezeiget, daß in dem goͤttlichen Wer 
fen etwas feg, fo der menfchlichen Berhältuiß, 
Die Vater und Sohn gegen einander haben, auf 
eineanalogifche Weife ähnlich iſt. Was cin 
Water in Anfehung des natuͤtlicher Weiſe von 


Er: e Art ger J ie ein Me GAS ok 
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ähm erjeiigren Sohnes iſt, das if auch GOtt In 
aufegung feines Sohnes auf uͤbernatuͤrliche 
Weile; und der Heil. Geiſt iſt gegen Vater und 
Bohn eben das; was wir uns vorſtellen, daß der 

Seifldes Men ſchen in demfelben if, * 
: Ben Blefer. Gelegenheit waget der Herr Ver⸗ 


faſſe⸗ ff ie Mräthnaffung, welche doch nach ſei 


ſo wahrſcheinlich if, als eine Sar 
een keine gänliche Gewißheit has, 
immermebr ſeyn kan. Cr faget, daß auch in 
dem gzukuͤnfftigen Leben, in dera Stande der 


Herrlichkeit unſere Begriffe, von GOtt, ſeinen 


Eigenſchafften und Vollkommenheiten, nie» 
mals fo unmittelbar ſeyn werden, daß alle Analo⸗ 
gie dabey ausgeſchloſſen werde’ Man iſt wegen 
Ber —** daß ſich Fein eublicher Berſtand 
elnen volftändigen Begriff von einem unendlü⸗ 


chen Weſen machen konne, fo einig, daß man die⸗ 


Felde mit: unser die Grund ⸗Saͤtze zehlet. Und 
man mag alſo enkweder annehmen, daß in dem 


zukuͤnfſeigen Leben unfte Seele mit lauter neuen 


Kraͤfften begabet oder, daß die, ſo fie vorie⸗ 
tzo beſchzet, bis auf Die hoͤchſte Staffel der Voll⸗ 
kommenheit ſollen erhoͤhet werben; fo werde _ 
wir doch auch in benden Fällen eben fo unfähig 


als vorietzo ſeyn, ein unendliches Weſen mit un⸗ 


fen Verſtande zu faſſen. Denn alle Eigen 
Aus ſchaff⸗ 


—* We melhende De — 
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ſchaſſten und Wohfommenheiten GOttes, find 
an ſich eben fo unendlich, als deſſen gantzes hei⸗ 
liges Weſen; daher es unmoͤglich faͤllt, daß man 
GDer nur eines Theils unmistelbat erkennen 
ſollte, inden alles, was in GOtt ift, gleich une 
, endlich iſt.“ Wieder Herr Verfaſſer eine fa be⸗ 
ſondere Hochachtung por dieſe ihm ſo genannte 
analogiſche Erkenntniß traͤgt, daß enguch denen, 
Seligen in der Ewigkeit keing andere Einſiche 
goͤttlicher Dinge: zugeſtehet, ja denen heiligen 
Engeln ſelbſt ſpiche beyleget; fo ſucht er ferner zu 
hdgehaupten daß dfe Analogie, deren wir ung im 
Grkennwiß, götslicher Dinge bedienen ‚ in deng 
Defender: Dinge ſelbſt ihren Grund, habe, 
Weil wir nyr;drey. Wege haben; fo. wohl von - 
Er, as allem geiſtlichen und uncdrperlichen 
Dingen zu reden und zu dencken; Indem wir 
denenfelben, entweder die Gliedmgſſen des 
. wenfchlichen Leibes und andere bloß corperiicht 
Dinge beylegen, oder ihnen die Leidenſchafften 
der menſchlichen Seele zueignen, oder auch ih⸗ 
nen die Wirckungen und Vollkommenheiten des 
Verſtandes zufchrichtn ; ſo giebt ſich der Here 
Werfaſſer dig Mühe, vorn einem ieden dicker We⸗ 





"Der Herr Verfaſſer nimm⸗ ſich bier nicht inacht, daß 
er, wie man in der Vernuafft⸗kebre redet, ſolcherge⸗ 
< Kat allzuviel deweiſe dindem er mit ſolchem Vortrag, 
die behren der Qosteßgefchrten, von der Auserwehl⸗ 
gen ſeſ gem Anſchauen GOttes in dem ewigen Leben, 
gantz re“ den Hauffen ſtoͤße. Man fehet nick, . 
wor SOee von Angeſichte zu Anaeftchee hen, all 
© Beffenfclle. Mei unmittelbaret Begriff vog’br 
Deiligen Wien wet 


} 
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gebefonders zu zeigen, wie vielentweder die Me⸗ 
taphor oder Analogie.daben zw fchaffen habe. 


Wir gehen Demmarh.zu demfolgenden Veen | 


Haupt ⸗Stuͤcke fort, in welchem der Hr Marfaſ⸗ 
fer zeiget, wie ſich bereits andere vor ihm, des in 
dieſem Wercke vorgeſchlagenen Weges bedienes, 
und ſich goͤttliche uͤbernatuͤrliche Dinge, analp⸗ 


giſch vo geſtellet; dabey eg auch die Irethuͤmer, 


in welche einige diesfaßs verfallen, mit beruͤh⸗ 
zus. Es ſcheinet, Haß man in der lateinifchen 


Sprarbe night ohne Aefache, die Eigenfchafften 


Ehiptren, ausribgta; Begenmggt , um anzuzeigen, 
daß man ihm Diefelben.nur beylege, und ſolcher⸗ 
geſtalt den Diangekeinge unmittelbaren Eckennt⸗ 
nihß und Begriffe erfenen wolle Die Sache 


iſt ſo klar, daß man nicht Arſache hätte, iemand 
auf-fein eigen Gewiſſen zu werweifen, und ihn 


zu erſuchen, daß er dieofalls in ſich ſelbſt gehen 


moͤchte; wenn nicht die Vorurtheile, fo wir in 


unfrer erſten Jugend eingeſogen, die aus aria⸗ 
niſchen und focinianifchen Irrthuͤmern geſchmie⸗ 
Date ehe Glaubens· Lehre / nach deren Anleitung 
man die Worte ———— bald nach 
dem bloßen Buthftgdtn, hald metaphoriſch nach 
Beliehen nimmt nebft einem unzelugen — 
Be ‚am ſich ſelbſt wichtige Wahrheib dieſer 
rkenntniß im Wege ſtuͤnde.“ Dieſelbe aber 
u nn 0,0, Kflo 
— thesis — 
vEinmal bat ſich der ſcharfffinnige Locke, wider wel⸗ 
Sen der Hr. Verfaſſer hier ben fo, wie in dem gan⸗ 


‚gen Werte zu Felde zieher, niemals in Sinn kom⸗ 
men-laffen, u leugnen, daß GOtt an ſiqh ſelbſt das 
Aaag:: Lg 





In. 
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ſchaſſten und Volkommenheiten GOttes, find 
an ſich eben ſo unendlich, als deſſen gantzes hei⸗ 
liges Welen; daher es unmoͤglich faͤllt, daß man 
ED nur eines Theils unmittelbar erkennen 


ſollte, indem alles, was in GOtt if, gleich une 


endlich iſt.“ Wieder Herr Berfafler eine fo be⸗ 
ſondere Hochachtung vor Diefe ihm fo genannze 
analogifche Erkenntniß trägt, daß gan denen 
Seligen in der Ewigfeit Eine andere Cinfidye 
gertlicher Dinge zugeſtehet, ja denen heiligen 
Engeln ſelbſt ſpiche beyleget; fo ſucht er ferner zu 


hyhaupten daß dfe Analogie, deren wir ung in 


Etkenntaiß goͤtelicher Dinge bedienen ‚ in- dem 
Weſen der .Diuge ſelbſt ihren ‚Grund Habe, 
Weil wir nur drey Wege haben, fo wohl vom 
pre, als allem geijtfichen und uncdrgerlichen 
Dingen zu reden und zu dencken; indem wir 
denenfelben, entweder, die Gliedmaſſen det 
. menfchlichen Leibes und andere bloß .cörperliche 
Dinge beplegen ‚-oder ihnen Ale Leidenfchafften 
der menfchlichen Seele zueiguen, ober and) ih⸗ 
nen die Wirdimgen und Vollkommenheiten des 
Verſtandes znfchrichtn ; fo giebt. ſich der Herr 
Werfaſſer dig Muͤhe, van einem ieden diefer We⸗ 


®- Der Herr Berfoffer timm: ch bier niche inadhe, baß 
er, wie maͤn ˖ in den Vernuofft⸗Lehre redet, ſolcherge⸗ 
J Le aflzuvrel seneiie zindem er mit ſolchem Vortrag, 
die &hren der Gett esgel brt· n von der Auserwebl⸗ 
gen ſel gem Anſchauen EOttes in dem ewigen Leben, 
gantz re“ den Hauffen ſtoͤfßt. Man Febr nicht, . 
wat SOtt von Argeſichte zu Angellchte ſehen, anderd 
ebeyſſen ſoll⸗ ſR ein unmittelbarer Begriff vog de 
deiligen Weſen. we tn 
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ge beſonders zu zeigen, wie viel eutweder die Me⸗ 
taphor oder Analogie.dabey zu ſchaffen habe. 
Wir gehen demnach zu dem folgenden Vten 
Haupt⸗Stuͤcke fort, in welchem der, Hr Marfaſ⸗ 
fer zeiget, wie fich bereits andere vor Ihm, des in 
diefem Werde vorgefchlagenen Weges bedienet, 
und ſich göttliche übernatärkiche Dinge, analp⸗ 
giſch vorgeſtellet; daben gr auch Die Irethuͤmer, 
in welche einige diesfalls verfallen, mic beruͤh⸗ 
za. Es ſcheinet, daß man in der lateiniſchen 
Sprarge nicht ohne klrfache, die Eigenſchafften 
Gidtieg, arsribute genennet, um anzuzeigen, 
daß man ihm dieſelben nur .beylege, und ſolcher⸗ 
geſtalt den Mangeleiner unmittelbaren Erkennt⸗ 
niß und Begriffe erſetzen wolle, Die Sache 
iſt fo, klae, daß man nicht Alrſache haͤtte, iemand 
auf-fein eigen Gewiſſen zu verweiſen, und ihr 
zu erfudgen, daß er.dieafafls in ſich ſelbſt gehen 
moͤchte; wenn nicht die Vorurtheile fo wir ig. 
unſrer erſten Jugend eingefogen , die aus arlas 
niſchen und focinianifchen Irrthuͤmern geſchmie⸗ 
Dike ehe Glaubens⸗Lehre / nach deren Anleitung 
man die Worte derheilfgen’&chriffe, bald nad) 
dem bfoffen Buchſtq In; bald metaphoriſch mach 
Bellehen nimmt nebſt einem unzeltigen ke 
wor. die;an ſich ſelbſt richtige Wahrheit, diefer 
enntniß im Wege ſtuͤnde.“ Dieſelbe aber 
- nn 0 &flo 
GEinmal bat ſich der fbarffiunige Locke, wider wel⸗ 
en der Hr. Verfaffer hier eben fo, wie indem gan⸗ 
Yen Werde zu Felde zichet‘, niemald in Sion kom» 
men lafſen, ju kugnen, daß GOtt an fh ſelbſt das 
Aaas aller⸗ 





> 


„Standes, oondem vollkommene Weſen GOttes mas, 


Und⸗ demnach vielmehr einem Welt⸗Weiſen / mit als, 
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deſto geündlicher. zu behaupten, zeiget der Here 


Derfafler fo wohl aus denen Schrifften der aͤl⸗ 
teften Väter, als der neuern reinften Gottes⸗ 


‘+ Gelehrten „ wie diefelben-tederzeit barinnen ei⸗ 


nig geweft, daß Menfchen niemals einen unmit⸗ 
telbaren Begriff von GOttes Eigenfchafften, fo, 
wie fie an fich felbft find, Haben Fönnen. Wie 
nicht au zweifeln ift, daß die Erkenntuiß Weis⸗ 


heit, Macht GOttes u. ſ.w. in dem göttlichen 


Weſen gank etwas anders feyn, als wenn die“ 
felben von einem Menſchen gejagt werden s_ ſo 
fichet dahin, ob die Gotteo⸗Gelehrten damit 

frieden ſeyn yerden, werin der Hr. Wefaffer, 
auch bey allen Eigen ſchafften des görtlichen Wil⸗ 
lens, und denen Vollkommenheiten deffelben,fo _ 
Insacmehi:nach der menſchlichen Einrichtung 


. der Wiffenfchafften zur Sitten+ Lehre gezchlre 


werden, einen gleichen Unterſchied machen, ind 
demnach alle Tugenden GOttes, nur aqualogiſch 
» 200g Br. „r te he⸗ 


— — DOG 





. allereinfachfie Weſen ſey weichem Gage aber nicht; 


entgegen iſt, wenner ſaget, "daß ber Begriff , wel⸗ 
chen wir und Dep der Unvollkammenheit unfres Ver⸗ 






chen koͤnnen, ein zuſammeiligeſetzter Begriff: fev, 
Hernach wuͤrde man &6 auch einem 


‚Rechte vor übel balten, wenn er ſich GOTT, 
als. ein crperliches Weſen. E. als ein Licht, eine 
„zarte Materie, eine reine Quelle u. ſ. w. vorſtellen 

fly. ‚Und endlich Kehet man gar nicht, wie ein 

diſchmaſch von arianifchen und focinianifchen {pcs 

ebümern, der Analogie bes Heu. Verfaſſers einigen 
Eintrag thun ſollte 





⸗ 


S R 


———— 
begreiſſen will. Er verwirfft ſchlechterdings 
Bas Verfahren einiger Schrer, die fich die göreli- 
«hen Eigenfchafften alfo vorftellen wollen, dag 
fie GOit ale Tugenden und Kräffte der menſch⸗ 
Eichen Seele, nur mis dem Zufage, daß fie inend» 

Lich fegn, bengeleger. * 
Beny dieſer Belegenheit ſuchet er. den Begriff 
von der Analogie, den fih ein berühmter Ges 
Ichrter der legten Jelten ** gemacht, und andern 
beybririgen mollen, zu widerlegen. Er ſtellet 
fich die gantze Verfaſſung der Welt, zu melcher 
er. die Gottheit felbft mit ziehet, als einen uns 
endlichen Regel vor, deffen Grund · Flaͤche das 
göreliche Wefen felbfteiniger maffen abſchlldern 
foR, und zeiget mit wieler Gelehrſamkeit, wie 
. ale Werce n in der Natur dergeftalt ſtuffenwei⸗ 
fe 
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| fe von einander unterfchieden fegn,. Da ae 


von der todeen und rohen Materie, endlich. ze 
dem Wefen der unfichrbaren Welt hinauf ſtei⸗ 

en fönne. Wenn man demnach) den Schoͤpf⸗ 
ber und die Geſchoͤpffe zugleich, iedoch verkehrt 
von der Grund» Flaͤche aufwerts anſiehet; fa 


follte man meynen: wie in einem Kegel alle Der 


Grund ⸗Flaͤche gleichiauffende Schnitte, einan⸗ 
der aͤhnlich ſeyn; fo muͤſſen auch alle Arten der 
Geſchoͤpffe, mit dem erſten Urſprunge ader Voll⸗ 
kommenheiten einige Aehnlichkeit haben. Von 
weichen Flaͤche anzurechnen, die Gleichheit im⸗ 
mer mehr. und mehr abnimmt, bis man endlich, 
zu der Spike des Kegels hinan koͤmmt, da fie 
am geringften ift; und faft. gänglich aufhöret. 
Der Hr. Berfaffer erinnert, fo angenehm und, 
griindlich dieſer Vortrag auch ausſehe; fofom 
me derjelbe doch denen Irrthuͤmern dererjenigen, 
welche leugnen, daß ein GOtt fen, ob wohl ohne 
bes Erfinders WVorſatz, gar zu nahe. tte 
diefer nur das göttliche Weſen bey feinem Ke⸗ 


gel auſſen gelaffen ; fo würde derfelbe fich weit 


beffer geſchickt haben, um die Verfaffung des 
ganzen. Welt⸗Gebaͤudes vorftellig zu machen, 
in welchem man allerdings verfchiedene Reihen 
Der mancherteg Arsen der Geſchoͤpffe antrifft, 


ob auch ſchon zwiſchen denenfelben Fein fo merck⸗ 


lſchek Unterſcheid / wie · zwifchen deren an einan⸗ 
er. liegenden’ Kegel Schnitten iſt. Es erfol⸗ 
get daraus, daß alle Dinge in. der Welt, derges 
ſtalt ein eintziges gleichfoͤrmiges Wefen , einen 
einzigen Klumpen, und ſolche Theile in demor 
.*.*. en/ 
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"ben, die nicht von einander unterfthieden wer⸗ 
den fönne,nausmachen ; daben man ſich vlelmehr 
‚ einbilden kan, daß fie alle unter einander durch 
ein unvermeidliches Schidfal und NMorkwen- , 
digkeit verbunden ſeyn, und’ zufammengebals 
ten werden, als daß ein allweifes und allmäch- 
tiges Werfen, deren Einrichtung beforgen follte. 
Es macht diefer Vortrag den wefentlichen Un- 
terſchied zwiſchen dem Geiſte und der Materie, 
ungemein zmweiffelhaffe und ungewiß, welchen 
die Ungläubigen zu allen Zeiten fo forgfälsig : 
aufzuheben gefucht, und fid) äufferft angelegen 
ſeyn laffen, zu behaupten, daß in der ganzen 
‚ Welt gar Fein Geiſt ſey. Der nur gedachte ' 
ungenannte Urheber dieſer Gedanden, hat, nach 
des Hm. Verfaſſers Erachsen, folche bereits in 
feiner erfien Jugend, auf der hohen Schnie, 
aus einem damals ausgefertigten Werde, von 
denen Kräfften des menichlichen Berftandes ein. 
gefogen, welches ihn auch zu der unglücklichen 
Vermiſchung der Unendlichkeit mit denen 
menfchlichen Kräfften veranlaffer, wenn er ges 
meiner, daß er diefelbe unser einer folchen Vor⸗ 
ſtellung, GOtt beylegen könne. Der Hr, Ver 
fafler giebt dieſem Werte das Zeugniß, daß es 
fo wohl wegen der darinne befindlichen Gelehr⸗ 
famfeit, als geſchickten Schreib⸗Art, viel ſchoͤ 
nes an fich habe; meinet aber‘, daß ſolche 
Schönheit nichts anders, als eine glatte 
Schlangen-Haut fen, um einer langen Reitse 
 falfcher Gründe und Lehren, welche gerad: da. 
Bin abzielen, alle offenbarere Slaubens-schren 
| BE Ä über 
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über den Hauffen zu ſtoſſen, einige Schmincke 
anzuſtreichen. Der vornehmſte Endzweck def 
ſelben gehet dahin, zu zeigen, daß kein weſent⸗ 
kicher Unterſchied zwiſchen Menſchen und un⸗ 
vernuͤnfftigen Theren ſey, indem man voraus 
ſetzet, daß dieſe beyden Arten einander, als 
Stuffen und. Grade des gedachten allgemeinen 
Kegels, auf das allergenauefte berühren: Wie 
denn nur gedachter Welt⸗Weiſe in feinem Wer⸗ 
de ausdrüdlich faget, es fen eine fchr fehwere 
Sache, genau zu biſtimmen, wo das ſinnliche 
und umvernünfftige Weſen in der Welt aufbi- 
re, oder das lebloſe und unvernänfftige an 


fange. | 
Wir iberlaffen dem Leſer felbft weiter nachzu⸗ 
lefen, wie der Hr. Verfaſſer diefe Auflagen und 
Belhuldigungen gegen dem berühniten tod 
umſtaͤndlicher ausführer, vielleicht in der Hoffe 
nung, feine Analogie, auf die Gründe des von 
ihm niedergeriffenen unfterblichen Werckes dieſes 
roſſen Welt», Weifen aufzuführen, Auffer die 
- fen verweifet er- auch andern feiner gelehrten 
ands—⸗Leute, die falſchen Begriffe, fo fie ſich 
von der Analogie gemacht, fo ferne fie nach ſei⸗ 
nen Angeben bey göttlichen Dingen gebraucher 
werden foll, fuchet dabey eine genaue Beſchrei⸗ 
bung zu geben, was cigentlich ein Geheimniß 
in dem chrifklichen Glauben fey, und indem fols 
genden noch mehrere, nach feinem Ermeſſen une 
umftößliche Beweiſe beyzubringen, daß man 
feine Lehr⸗Art nicht entbehren Ednne, wennman 
“ anders zu einer richtigen Erkenntniß, befondens 
| J goͤttll⸗ 
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aöttlicher Dinge gelangen wolle, und beautwor⸗ 
ger zum Beſchluß einige Einwuͤrffe, fo man uͤber⸗ 
Hhauyt dagegen vorbringen koͤnte. | 


| 1..-. 
Elementa Mathefeos, , 
| | das iſt. 
Anſange Srndeber matbemätifen 
Wiſſenſchafften, ausgefertiget von 
-  Ehriftian Auguft Haufen , Lehrern 
der Mathematic auf der hohen 
Schule zu Leipzig. Der erſte Theil, 
Leipzig An. 1734, in 4t0, 1 Alph. 
r ; gen, nebft XXH. Kupffer⸗Taf⸗ 
en. | | 


DH einige vielleicht nicht ohne Urfache, 
über den Verfall guter Wiſſenſchafften 
zu unfern Zeiten Klage führen; fo gereicht. es 
denen Deutfchen zu befünderer Ehre, daß feic 
einiger Zeit, dfe Mathematie von ihnen fleißi⸗ 
- ger als vor etlichen Jahren getricben werde, 
und fie mit dieſem Jahrhundert wieder nãchzu⸗ 
holen angefangen, was fie zu Ende des vorigen 
nerfäumet, da ohnſtreitig vorhin die mathema⸗ 
tifchen Wilfenfchafften in Deutfchland, in ho⸗ 
hem Werthe geflanden. Allein es ift zubella- 
gen, daß die wentaften einfehen,, Daß man die⸗ 
fen Theil der Gelehrſamkeit nicht allein um ſel⸗ 
‚ner felbft willen, und wegen des unbefchreibli- 
chen Nutzens erlerne, den er In dem sangen 
men 
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ET — — — — zur 
menſchlichenLeben ſchaffet; ſondern hauptſaͤchlich 
dadurch den Verſtand zu ſchaͤrffen, und bald in 


der erſten Jugend zu einer guten Ordnung uns 
zugewöhnen füche. Deswegen bildenfi viele 
‚ein, es fey niche nörhig, fid) an die aenauefte | 


Drdnung, und äufferfie Strenge der Beweife, 
ſo die Meßkunft erfordert, zu binden; fondern. 
genug, wenn mon feinen Zweck diesfalls errei⸗ 
che, und zu einiger Wıffenichafft von der Ma⸗ 
themarie gelange, man möge dazu kommen wie 
man wolle. Zu geichweigen, daß man folchere 
geſtalt den vornehmſten Nutzen der Mathema⸗ 
tic verlleret, den fie in Erfindung neuer mathe⸗ 
“ matifihen und. anderer Wahrheiten fchaffer; fe 
Ban fie. auf dtefe Art, zu Ausbefferung des Ver⸗ 
flandes wenig Beytrag fhun: und eg HF nicht 
Wunder, wenn man einen gan unaufgereim⸗ 
ten Kopff finder, welcher gleichwohl durch un» 
ordentliche Erlernung dieſer Wiffen fchaffe, vor- 
- Bin zerbrechen worden. Demnach yaben die 
geöften Marhemarici iederzelt angerathien, dag 
ſich derjenige, fo in diefen Wiſſenſchafften weite 
kommen, und es andern zuvor thun wolle, die 
Lehr⸗Art der Alten befannt machen, und bevor 
er die Handgriffe, fovor denen Neuern angeges 
ben worden, brauchen wolle, in jener fleißig uͤ⸗ 
ben muͤſſe; wie denn auch die Erfahrung jeiget, 
daß Hugenius, Newton u.a. m. deren Erfindun⸗ 
gen die gautze Welt bewundert, darum ſo weit 
gehen koͤnnen, weil ſie in des Euclidis, Apollo⸗ 
ni, Archimedis Sußftapffen Beeren, den von 
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"Ihnen gezeigten Wege gefolget, und fich von 
Jugend an dererſelben ichr- Art angewoͤhnet. 

Der berühmte und ſcharfffinnige Hr. Verſaſ⸗ 


ſer gegenwaͤrtiger Anfangs ⸗Gruͤnde der Mathe⸗ 


matie, hat mit dieſen groſſen Maͤnnern einerleg 
Sedancken von Erlernung dieſer Wiſſenſchafft, 
nach welchen auch ſein Vortrag eingerichtet iſt. 
Denn nachdem er ſich ſeit vielen Jahren her zur 
Anleitung, die er andern in denen mathemati⸗ 
ſchen Wiffenfchafften gegeben, verſchiedener Arm 
fangs⸗Gruͤnde bedienet; hat er wahrgenom⸗ 
‘men, daß ſehr offe in denenfelben, denen Sa⸗ 
chen nicht gehöriges Genuͤgen gefchehen, und 
ſich demnach genöthiger gefunden, zu denen er⸗ 
ſten Qvellen zuruͤcke zu ‚und andere gruͤnd⸗ 
iche Schrifften zu Huͤlffe zu nehmen, um ver⸗ 


ſchiedene Saͤtze, denen es an der Staͤrckd des 


Beweiſes fehlte, zu unterſtuͤtzen, und einige bin 
und wieder eingefchlichene Fehler auszubeffern. 
Wie ihn diefes offt aufgehalten, und feinen Zus 
Görern, mit vielen Schreiben Ungelegenheit ver» 
urfacher werden; fo war es doch nicht möglich, 
alles ohne mühfelige Weitlaͤufftigkeit, fomit eins 
ander zu verbinden, daß ein gefchiefter und or» 
deutlicher Edrper heraus gefommen wäre. Der . 
Hr. Verfaffer har ſich alfo genöthiget geſehn, 
gegenwärtige Anfangs⸗Gruͤnde auszufertigen, 
und fich um dieſer Urfache willen zu etwas ent» 
ſchlieſſen muͤſſen, dazu er fich ſonſt nimmer⸗ 
mehr wuͤrde haben uͤberreden laſſen. Es kan 
nach feinem Erachten alles, was zu denen Aus 
fangs⸗Gruͤnden ver Marhematicgehöret,gant 
Dean.A8.Ernd.CXC.Th. Bbb füge 
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fe von einander unterfchieden fen, daß mas 
von der todten und rohen. Materie, endlich zu 
dem Wefen der unfichrbaren Welt hinauf ſtei⸗ 

en konne. Wenn man demnach den Echöpfe 
fer und Die Geſchoͤpffe zugleich, iedoch verkehhrt 
von der Grund. Fläche aufwerts anſfiehet; fo. 
ſollte man meynen: wie in einem Kegel alle der 
Grund · Fläche gleichlauffende Schnitte, einan- 
der aͤhalich ſeyn; fo mäflen auch alle Arten der 
Geſchoͤpffe, mit. dem erfien Ucfprunge ader Voll⸗ 
Boramenheiteneinige Achnlichfeit haben. Bon 
welcher · Flaͤche anzurechnen, die Sleichheit im⸗ 
mer mehr und mehr abnimmt, bis man endlich 
zu der Soltze des Kegels hinau koͤmmt, da fie 
am geringſten iſt / und faſt gaͤntzlich aufhoͤret. 


Der Hr. Verfaſſer erinnert, fo angenehm und, 


gruͤndiich dieler Vortrag auch ausfche; fo kom⸗ 
ine derjelbe doch denen Irrthumern dererjenigen, 

welche leugnen/ daß ein GOtt fen, ob wohl ohne 

bes Erfinders Vorſatz, gar zu nahe. Haͤtte 

dleſer nur das göttliche Weſen bey feinem Ke⸗ 

gel auffen gelaffen ; fo würde derfelbe fich weit 
heiter geſchickt haben, um die Verfaffung des 

ganzen. Welt» Gebäuden vorftellig zu machen, 

in welchem nıan allerdings verfihledene Reiben 
der mancherken Arten dee Geſchoͤpffe antrifft, ' 

ein fomerds. 

in an einau⸗ 

Es erfole 

Belt, dergeo 

eſen, einen 

eintzigen Klumpen, und folche Theile indem 

a Eee Ir 
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ben , die nicht von einander unterfihieden wer⸗ 
den koͤnne nausmachen; dabeh man ſich vielmehr 





einbilden kan, daß fie alle unter einander durch 


ein unvermeidliches Schidfal und Norkwen- 
digkeit verbunden ſeyn, und’ zufammen gehals 
ten werden, als daß ein allweifes und allmäch- 
tiges Weſen, deren Einrichtung beforgen follte. 
Es macht diefer Vortrag den wefentlichen Un- 
terſchied zwiſchen dem Geiſte und der Materie, 
ungemein zweiffelhaffe und ungewiß, welchen 
Die Ungläubigen zu allen Zeiten fo forgfältig - 
aufzuheben gefucht, und fic) äufferft angelegen 
ſeyn laffen, zu behaupten, daß in der ganzen 
. Welt gar Fein Geiſt ſey. Der nur gedachte ' 
angenannte Urheber dieſer Gedancken, hat, nach 


des Hm. Verfaſſers Erachten, folche bereits in . 


feiner erſten Jugend, auf der hohen Schuie, 
aus einem damals ausgefertigten Werde, von 
denen Kräfften des menichlichen Berftandes ein. 
gefogen, welches ihn auch zu der unglücklichen 
Bermifhung der Unendlichkeit mit denen 
menſchlichen Kräfften veranlaffet, wenn er ge⸗ 
meines, daß er diefelbe unser einer folchen Vor⸗ 


ſtellung, GOtt beylegen könne. Der Hr. Ver . 


faſſer gtebe diefem Werte das Zeugniß, daß es 
fo wohl wegen der darinne befindlichen Gelehr⸗ 
famfeit, als geſchickten Echreib-Art, viel ſchoͤ⸗ 
nes an fi) habe; meinet aber, daß foldye, 
Schoͤnheit nichts anders, als eine glatte 
Schlangen-Haut fen, um einer langen Rei he 
falſcher Gründe und Lehren, welche gerad: da, ” 
Bin abzielen ‚alle offenbarete Glaubens⸗Lehren 
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über den Hauffen zu floffen, einige Schminke 


anzuſtreichen. Der vornehmſte Endzweck def 
ſelben gehet dahin, zu zeigen, daß kein weſent⸗ 


licher Unterſchied zwiſchen Menſchen und un⸗ 
vernuͤnfftigen Thleren ſey, indem man voraus 


feet, daß dieſe beyden Arten einander, als 


Stuffen und Grade des gedachten allgemeinen 


Kegels, auf das allergenauefle berühren: Wie 


denn nur gedachter Wele-Weife-in feinem Wer 


de ausdrüdlich fager, es fen eine fchr ſchwere 
Sache, genau zu beſtimmen, wo das finnliche 


und unvernuͤnfftige Wefen in der Welt aufd- 


PR oder das lebloſe und unvernänfftige an- 
ange. \ 
Wir uͤberlaſſen dem Leſer ſelbſt weiter nachzu⸗ 
leſen, wie der Hr. Verfaſſer dieſe Anklagen und 
Beſchuldigungen gegen den beruͤhmten Lock 
umſtaͤndlicher ausfuͤhret, vieleicht im der Hoffe 
nung, feine Analogie, auf die Gründe des von 
ihnm niedergeriſſenen unfterblichen Werckes dieſes 
roſſen Welt⸗Weiſen aufzufuͤhren. Auſſer die⸗ 

een verweifet er auch andern feiner gelehreen 
Lands⸗Leute, die falfchen Begriffe, fo fie ſich 


von der Analogie gemacht, fo ferne fie nach fel. 


nen Angeben bey göttlichen Dingen gebrauchee 
werden fol, fuchet dabey eine genaue Beſchrei⸗ 
bung zu geben, was cigentlich ein Geheimnlß 
in dem chriftlichen Glauben ſey, und in dem fols 
genden noch mehrere, nach feinem Ermeffen un 


umftößliche Beweife beyzubringen, daß man 


feine Lehr⸗Art nicht enebehren koͤnne, wenn man 
anders zu einer tichtigen Erkenntniß, befonbers 
j | Eu goͤttll⸗ 
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diclicher Dinge gelangen wolle, und beantwor⸗ 
et zum Beſchluß einige Einwuͤrffe, fo man uͤber⸗ 
Haupt dagegen vorbringen koͤnte. | 
Elementa Mathefeos, . 


2} 
“ 





Ä das iſt: J 
Anfangs⸗Gruͤnde der mathematiſchen 
Wiſſenſchafften, ausgefertiget von 

Chriſtian Auguſt Hauſen, Lehrern 
der Mathematic auf der hohen 
Schule zu Leipzig. Dererfte Theil, 
Leipzig An. 1734, in 4to, 1Alph. 
13 Bogen, nebſt XXH. Kupffer⸗Taf⸗ 

em. 


DH einige vielleicht nicht ohne Urfache, 

über den Verfall guter Wiffenfchafften 
zu unfern Zeiten Klage führen; fo gereicht. es 
denen Deutfchen zu befänderer Ehre, daß feic 
einiger Zeit, die Marhematic von Ihnen fleißi⸗ 
ger als vor erlichen Fahren getricben werde, _ 
und fie mit diefem Jahrhundert wieder nachzu- - 
holen angefangen, was fie zu Ende des vorigen 
verſaͤumet, da ohnſtreitig vorhin die mathema⸗ 
tifchen Wiflenfchafften in Deutfchland, In hir 
hem Werthe geftanden. Allein es ift zu befla- 
gen, daß die wenigſten einfehen, daß man dien 
fen Theil der Gelehrſamkeit nicht allein um fel- 
uer ſelbſt willen, und wegen des unbefchreibli« 
chen Diugens erlerne, den er in dem sangen 

men 
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menſchlichenLeben (chaffet;fondern hauprfächlid 
dadurch den Verſtand zu fchärffen, und bald u 
der erfien Jugend zu einer guten Irönurmug an 
zugewöhnen fuche. Deswegen bilden fidy vicl 
‚ein, es ſey nicht nöchtg, fi) an die genaueſte 
Drdnung, und äufferfte Strenge der Beweiſe, 
ſo die Meßkunſt erfordert, zu binden; ſondern 
genug, wenn mon feinen Zweck dies falls ertei⸗ 
che, und zu einiger Wiſſenſchafft von der Mo 
chematic gelange, man möge dazu kommen mit 
man wolle. Zu geihweigen, daß man folder 
geſtalt den vornehmſten Nutzen der Matheme⸗ 
"Sie verliere, den fie in Erfintung neuer mathe⸗ 
: matifchen umd anderer Wahrheiten fchaffer; fe 
Ban fie auf diefe Art, zu Auebefferung des Br 
flandes wenig Beytrag thun: und eg iſt nicht 
Wunder, wenn man einen gang unaufgereim⸗ 
ten Kopff finder, welcher gleichwohl durch u 
ordenrliche Erlernung dieſer Wiffen (haft, vor- 
- Hin zerbrechen worden. Demnach haben de 
groͤſten Marhemarici iederzeit angerathen, daf 
fi) derjenige, fo in diefen Weffeofchafften weit 
kommen, und es andern zuvor thun wolle, die 
Lehr⸗Art der Airen dekannt machen, und bevor 
er die Haudgriffe, fovor denen Merern angege 
ben worden, brauchen wolle, im jener fleifig dd 
ben muͤſſe; wie denn auch die Erfaßgrunggeget, 
dag Digenius, Mewton u.a. m. deren@rfinduns 
gen die gause Welt bewundert, Darum fo weit 
gehen Fönnen, weil fiein des Euclidis, Apolos 
nü, Archimedis Zußftapffen getreten, “ von 
| meh 
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u Ionen gezeigten Wege gefolget, und fich von 
mg Jugend an bererfelben Schr, Art angewoͤhnet. 
ke Der berühmte und fdarfffinnige Hr. Verfaſ⸗ 
ie fer gegenmwärtiger Anfangs- Gründe der Mathe⸗ 
‚m matic, has mit diefen groffen Männern einerleg 
‚9 Bedanden von Erlernung diefer Wiffenfchaft, 
nach welchen auch fein Vortrag eingerichtee ift, 
Denn nachdem er ſich feit vielen Fahren her zur 
Anleitung/, die er andern In denen mathemati⸗ 
n ſchen Wiffenfchafften gegeben, verfchiedener Are 
.. fange. Gründe bedienet; hat er wahrgenom⸗ 
‚_ men, daß feht offt in denenfelben, denen Sa⸗ 
chen nicht gehöriges Genuͤgen gefchehen, md 
ſich demnach genöthiger gefunden, zu denen er⸗ 
ſten Qvellen zuruͤcke zu gehen, und andere gründ» 
liche Schriften zu Hülffe zu nehmen, um ver 
ſchiedene Saͤtze, denen es an der Staͤrckd des 
Beweiſes fehlte, zu unterfliigen, und einige hin 
und wieber eingefchlichene Fehler auszubeffern. 
Wie ihn diefes offt aufgehalten, und feinen Zu⸗ 
hoͤrern, mit vielen Schreiben Ungelegenheit ver⸗ 
urfacher worden; fo war es doch nicht möglich, 
alles ohne muͤhſelige Weitlaͤufftigkeit, ſo mit ein 
ander zu verbinden, daß ein geſchickter und or⸗ 
deutlicher Coͤrper heraus gefommen wäre. Dee 
Hr. Verfaffer har ſich alfo genoͤthiget gefehn, 
gegenwärtige Anfangs-Gründe auszufertigen, 
und fi) um Diefer Urfache willen zu etwas ent⸗ 
Ychlieffen muͤſſen, dazu er fich fonft nimmer 
mehr würde haben überreden laffen. Es fan 
nach feinem Erachten alles, mas zu denen Ans 
fangs⸗Gruͤnden ver Marhematicgepöret,garl 
Deut.Aci. Erud. CxCc.xh. Bbb füge 
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menſchlichenLeben ſchaffet; ſondern hauprfächlich 
dadurch den Verſtand zu ſchaͤrffen, und bald in 
der erſten Jugend zu einer guten Ordnung uns 
zugewöhnen ſuche. Deswegen bilden fidh viele 
‚ein, es ſey nicht nörhig, ſich an die aenauefte 
Drdnung, und äufferfte Strenge der Beweiſe, 
ſo die Meßkunſt erfordert, zu binden; ſondern 
genug) wenn man feinen Zweck diesfalls ertei⸗ 
che, und zu einiger Wiffenichafft von der Mar 
thematic gelange, man möge dazu fonımen wie 
man wolle: Zu geichweigen, daß man ſolcher⸗ 
— geſtalt den vornehmſten Fugen der Mathema⸗ 
= le verlleret, den fie in Erfindung neuer mathe⸗ 
*  madifihen und anderer Wahrheiten fchaffer; fe 
Ban fie auf diefe Act, zu Auebefferung des Ver⸗ 
flandes wenig Beptrag thun: und eg iſt nicht 
Wunder, wenn man einen gank unaufgereim- 
tem Kopff findet, welcher gleichwohl Durch un» 
ordentliche Erfernung biefer Wiffenfhafft, vor- 

- Bin gerbrochen worden. Demnach yaber die 
gröften Mathematici iederzeit angerarhen, daß 
fi derjenige, fo in diefen Wifferfchafften weit 
fommen, und es andern zuvor thun wolle, bie 

Lehr⸗Art der Alten bekannt machen, und bevor 
er die Handgriffe, fo vor dessen Neuern angege⸗ 
ben worden, brauchen wolle, in jener fleißig uͤ⸗ 
ben muͤſſe; wie denn auch die Erfahrung zeiget, 
daß Hugenius, Newton u.a. m. deren Erfindun⸗ 
gen die gautze Welt bewundert, darum fo weit 
gehen koͤnnen, weil fiein des Euclidis, Apollo⸗ 
nl, Archimedis Zußftapffen gerreten, vr von 
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Ihnen gezeigten Wege gefolget, und ſich vom 
Jugend an dererſelben Lehr⸗Art angewoͤhnet. 
Der berühmte und fbarfffinwige Hr. Verfaſ⸗ 
"fer gegenvodrtiger Anfangs. Gründe der Marker 
> matic, hat mit dieſen groffen Männern einerley 
Gedancken von Erlernung diefer Wiſſen ſchafft, 
nach welchen auch fein Vortrag eingerichtet iſt. 
Denn nachdem er ſich ſeit vielen Jahren her zur 
Anleitung, die er andern In denen mathemati 
ſchen Wiſſenſchafften gegeben, verſchiedener An 
ſaugs⸗Gruͤnde bedienet; hat er wahrgenom⸗ 
‘men, daß ſehr offt in denenſelben, denen Sa⸗ 
chen nicht gehoͤriges Genuͤgen geſchehen, umd 
demnach genoͤthiget gefunden, zu denen er⸗ 


2 
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ten Qvellen zurucke zu gehen, und andere gruͤnd⸗ 
he Schriften zu Hülffe zn mehmen, um ver 
ſchiedene Süße, denen es an der Staͤrckd des 
Beweiſes fehlte, zu unterſtuͤtzen, und einige hin 
und wieder eingefchlichene Fehler auszubeffern. 
Wie ihn diefes offe aufgehalten, und feinen Zus 
hoͤrern, mit vielen Schreiben Ungelegenheit vers 
urſachet worden; fo war es Doch nicht möglich, 
alles ohne mühfelige Weieläuffeigfeit, fomit ein» 
ander zu verbinden, daß ein gefchiefter und or» 
deutlicher Edrper heraus gekommen wäre. Der . 
Hr. Verfaffer har ſich alſo genoͤthiget gefehn, 
gegenwärtige Anfangs ⸗Gruͤnde auszufertigen, 
und fi) um dieſer Urfache willen zu etwas ent» 
Tchlieffen muͤſſen, dazu er fich ſonſt nimmer⸗ 
mehr wuͤrde haben uͤberreden laſſen. Es kan 
nach feinem Erachten alles, was zu denen Aus 
fangs⸗Gruͤnden der Marhematicgepörer,ganh 
Deut. Act. Erad. CXC. xh. Bbb füge 
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faͤglich zur Rechen⸗Kunſt, MeßKunſt, Hebe⸗ 
Kunſt, Sehe⸗Kunſt, Sternfeher-Kunft, und 
Zeit⸗Rechnung gezogen werden. Denn alles, 
was die Mathematic bey Betrachtung der 
Kraͤffte u. der Bewegungen der fluͤßigen Coͤrper 
thun kan, gehoͤret zu der Betrachtung der 
Kraͤffte und Bewegungen überhaupt, und folge 
Uch zur allgemeinen Hebe⸗Kunſt. In der Ser 
he⸗Kunſt kan von der Wirckung des Lichts in 
das Auge d. i. von dem vornehniſten Theile des 
GSehens, wenig tuͤchtiges bengebracht werden, 
wenn man nicht genau zeiget, wie die Strah⸗ 
len / des fichts, von denen undurchfichtigen Coͤr⸗ 
pern.auf die fie fallen, zuruͤck geſchlagen, oder 
welches das vornehmſte iſt, von ander Coͤr⸗ 
pern gebrochen werden. Es haben demnach 
au andere’ bereits nicht ohne gute Urfache, die . 
Sehe⸗Kunſt mit der fo genannten Catoptric 
und Dioptric verbunden. Die fo genannte 
erfpectiv ift nichts anders, als eine genaue 
bmeffung und Beftimmung, wie ſich das Bild 
eines Coͤrpers auf einer jeden vorgegebenen Fla⸗ 
che abmahlet, umd entlehnet demnach aus ber 
Sche-Kunft nichts mehr, als die gerade ⸗linich⸗ 
te Ausſtrahlung des fichts. Ja wenn man die 
Abbildung eines Eörpers auf einer ieden vor⸗ 
gegebenen Flaͤche, In gerolffe Negeln einſchlieſ⸗ 
fen wi; fo hat man gar nicht Urfache, auf die 
Strahlen des Lichts zu ſehen, weil diefe Be⸗ 
crachtung eingig und allein vor die Meß-Kunfl 
ehoͤret. Wer alfo in denen Gruͤnden derſel⸗ 
en genugfam bewandert iſt, Fan fich leicht ki 
| t 
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ber helfen, und diefe Abbildungen ennorde 
Durch eigenes Nachfinnen beftimmen, ober 
in andern Schriften, fo davon bandeln, 
erholen. Wenn man den Schatten, welchen 
“ ein Zeiger, der gegen die Welc-Ape feine ewiſſe 
Richtung hat, auf einige Flaͤchen * 1 
achtet; jo find dieſe allezeit Die Zlächen be — 
Kreiſe auf. der Kugel, und es gehöre demauh 
dieſe Betrachtung De kun * 
eile der Sternſeher Kunſt, d in alſo auch 
Ba ſo viel mehr, die Betrachtung der längen 
und Breiten, und aller andern Kreife, die man 
von der Himmels. Kugel auf die Erd. Kugel 
bringet, und was zu Beflimmung der Sage der 
Derter auf der Erde, und die Groͤſſe oder Ge⸗ 
ſtalt derſelben auszumachen noͤthig if, ge⸗ 
bracht wird. Demnach werden fo wohl bie 
Soumen Uhren, als die Erb Beichreibungss 
 Kunft, mit allem Recht zu dem fohäsifchen 
Theile der Sternfeher- Kunft gezogen. Bor 
ber Krieges » und bürgerlichen Bau» Kunft bat 
ber Hr. Verfaſſer darum in gegenwärtigen Ans 
fange- Gründen nicht handeln wollen, weil fie 
zu denen mathematifchen Wiffenfchafften niche 
mehr gehören, als die Zimmer. Kunft, und ans 
dere dergleichen Handwerde, zu deren Ausu⸗ 
bung, Geſchicklichkeit nebſt einer Fertigkeit uud 
Wiſſen ſchafft, etwas nenes zu erfinden, erfore 
bet wird. Es iſt nicht nörhig, daß man 
alles zu der Mathematic ziehe, was deren Bora 
fhub auf einige Are nörhig hat. Ehen diefes 
bat man auch von bır SD Meffe Handwercrk 












Yıd 4 Haufnii elemena mabefces.. 
„wovon viele gefchrieben; dahin der 
—X die Lehrbegierigen verweiſet, weil 
ash ſeinem Crachten niemand aus einem gruͤnd⸗ 
dich geſchriebenen mathematiſchen Wercke, ein 
BMaum eiſter oder Feld · Meſſer wenden wird. Ob 
en nun wohl nach dieſem Begriffe, den er ſich 
aa der Einrichtung der ſaͤmtlichen mathema⸗ 
eiſchen Wiſſenſchafften gemacht, ‚feinen Zweck 
am füglichflen zu, erreichen gehoffet; fo will er 
Soc) darum diejenigen nicht tadeln, welche uns 
anderer Urfachen willen, einen andern Weg zu 
uchmen, vor dienlich befunden. Er uͤbergiebt 
alſo dm gegenwaͤrtigem Bande den erſten, und 
wie er ſelbſt erachtet, den vornehmſten Theil 
feines Werckes, darinne bie Rechen⸗Kunſt, die 
aulideiſche Meß» Kunſt, nebſt dena Gebrauch dee 
unendlichen Reihen im der Meß · Kunſt und Aus 
weſſung non beyderdey Arten, fo wohl der gera⸗ 
belinichten «is krumm linichten Dreyecke ins 
gleichen eine Abhzandiung von ‘denen Kegel 
Schnitten enthalten if. . 
e Ya der Rechenkunſt hat er feine Abfiche bes 
(anders darauf gesichter, daß er die Lehr Saͤtze 
ſo viel immer. moͤgltich allgemein machen mäch« 
ses in der Meß⸗Kunſt hingegen hat er haupt⸗ 
ſachlich die Reinigket und einfache Schoͤnheit 
Berfeiben benzubehalten gefucht: Wannenhero 
eo vor dienlich erachtet, die Aufloͤſung verfchie« 
dener zur Meß · Kunſt gehörigen Bragen, die mare 
da Zahlen zu geben pfleget, ans der Meß. Konfb 
zu ſtoſſen, indem diefe die ihr vorgelegte Fra⸗ 
gen, nicht, durch die Rechnung, ſondern 1 





IE Minfwii elemdsta msılafen ger 
Beſchreibung der Figuren auflöfer, und fo gel 
eigenen herrlichen Vorrath hat, daß ſie aus au⸗ 

dern — — nichts entlehnen darf. Um 
dieſer Urfachen willen, hat auch der Hr. Verfaſy 
ſer die Abmeſſung der Dreyecke, ſofern die Win⸗ 
el oder Selten eines vorgegebenen Dreyeckt 
durch Berechnung gefunden werden, wicht. zu 
einer beſoudern Wiffeufchafft gemacht, fondern 
mie wenigen in einem Anhange zur Meß ⸗Kunß 
davon gehandelt. Die Lehre won denen Kegel⸗ 
Schnitten hat er nach Art der Alten, wir wan 
redet, ſynthetiſch vorgetragen, weil er dieſen 
Bortrag, dem Nutzen der bernenden zueraͤglich 
befunden, und hoffet, es werde ſich niemand 
entgegen ſehn laſſen, daß er in der Kuͤrre ſo 
viei davon geſaget. Indeſſen wird ein leder ſo 
hen, daß er alles aus denen beſten Quellen ge⸗ 
nommen, dabey eine gute Wahl gehalten, au⸗ 
derer ſynthetiſchen Vortrag, in die analgeifche 
Lehr⸗Art eingekleidet, und allenthalben nichtg 
wrhr abs den wahren Nutzen der Lernenden ges 
fischer. Allein er verlange nicht, deß fich ien 
mand überreden ſolle, als ob in dieſem Buche, 
alle ſchoͤnen und nuͤtzlichen Lehr Saͤtze des Eucli⸗ 
dis, Apcllonit, Pappi, Gregorii a5: Vincentio, 
Philippi de la Hire, und wedarer gründlichen 
mathematifchen Lehrer, deren er fich zu feinen 
Arbeit bedienet, enthalten fegn 3 fondern ermah⸗ 
net einen ieden, daß er, nachdem er dieſe 
fange - Gründe durchgeleſen und gefaſſet, dia 
Schriften diefer Männer mit.alem Fleiſſe nach⸗ 
leſen folle,. Wiewol er auch hoffet, daß mer 
ER Bbb 3 nur 
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‚.wonon viele gefchrieben; dahin der 

| —Aã— Lehrbegierigen verweiſet, weil 
as ſeinem Erachten niemand aus einem gruͤnd⸗ 
geſchriebenen mathematiſchen Werde, ein 
Baumeiſter ober Feld· Meſſer werden wird. Ob 
ann wohl. nach Diefem Begriffe, den er ſich 
aa der Eincich der ſaͤmtlichen mathema⸗ 
eiſchtn Wiſſen gemacht; feinen Zweck 
am fuglichſten zu, erceichen gehoffet; fo will cu 
doch darum diejenigen nicht tadeln, welche uns 
andeter Ur ſachen willen, einen andern Weg zu 
achmen, vor dienlich befunden... Er uͤbergiebt 
alſo in gegenwaͤrtigem Bande den erſten, und 
wie ar felbft erachten, den vornehmften Theil 
fehwes Werckes darinne die Ticchen«Runfl „ die 
auclideiſche Meß» Kunſt, nehſt dena Gebrauch der 
unendlichen Relhen im der Meß · Kunſt und Aus⸗ 
mehuug won benderkn Arten, fo wohl der gera⸗ 
de iinichten ats krumm linichten Dreyecke/ ins 
gleichen eine Abtzandhung von ‘denen Kegel⸗ 
Schnitten enthalten If. . 5 
IJun der Rechenkunſt hat er ſeine Abſicht Ges 
ſonders darauf gesichtet, daß er die tchn Saͤtze 
ſo viel immer. möglich allgemein machen moͤch⸗ 
se; Inder Mep-Kumfl hingegen hat er haupt⸗ 
ſachlich Die Reinigkelt und einfache Schoͤnheit 
Werfelben benzubehalten gefuche: Wannenhero 
eo vor dienlich erachtet, die Aufloͤſung verſchie⸗ 
dener zur Meß · Kunſt gehörigen Fragen, die man 
da Zahlen zu geben pfleger, aus der Meß Kanfb 
zu ſtoſſen, indem diefe die ihr vorgelegte Fra⸗ 
den, nicht, durch bie Rchnung, ſondern rs | 


JE Hifi elemdera malefen gar 
Beſchreibung der Zigunen auflöfet, und fo viel 
. eigenen herrlichen Vorrath hat, daß ſie aus au⸗ 
en khaffigg nichts entlehnen darf. Um 
Diefer Urfachen willen, hat auch der Hr. Werfafe 
fer die Abmeſſung der Dreyecke, fofern die Min 
ckel oder Seiten eines vorgegebenen Dreyeckt 
Durch Berechnung gefunden werden , wicht: zu 
einer beſoudern Wiffenfchafft gemacht, fonde 
mit. wenigen in einem Anhange zur —A 
davon gehandelt. Die Lehre won denes Kegei⸗ 
Schnitten hat er nach Art der Alten, wie man 
vedet, ſynthetiſch vorgetragen, well er dieſen 
Vortrag, dem Nutzen der bernenden zutraͤglich 
befunden, und hoffer, es werde ſich niemand 
entgegen ſeyn laſſen, daß er in der Kuͤrtze ſo 
viel davon geſaget. Indeſſen wird cin leder ſe⸗ 
hen, daß er alles aus denen beſten Quellen ge⸗ 
nommen, daben eine gute Wahl gehalten, au⸗ 

. derer ſynthetiſchen Vortrag, in die.analgeifche 
Schr- Art eingekleidet, und allenthalben wichag 
‚suche ds den wahren Nutzen der Lerneunden ges 
fischer. Allein er verlange nicht, doß fih ir 
mand überreden folle, als ob in diefem Buche⸗ 
alle ſchoͤnen und nuͤtzlichen Sch Säge, des Eucli⸗ 
dis, Apollonit, Pappi, Gregorii a5: Vincentio, 
Philippi de la Hire, und anderer gruͤudli 
mathematiſchen Lehrer, deren er ſich zu felnen 
Arbeit bedienet, enthalten ſeyn; ſondern erwah⸗ 
net einen ieden, daß er, nachdem er dieſe An⸗ 
fangs⸗Gruͤnde durchgeleſen und -gefeflet., die 
Shrifftendiefer Männer mit alam Zleiffe nache 
leſen ſolle, Wiewol er auch hoffet, dah mer 
1J Bbb 3 
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ſo ihr Welen ausmachen, überhaupt als Gröffen 
koͤnuen angefehen, und demnach berechnet were, 
den ; fo gehöret dergleichen Rechnung doch in 
der That nicht zur Meß⸗Kunſt, fondern man zie⸗ 
hes eine Aufgabe darum zur Meß-Kunft, weil 
man fie mie Hülffe einiger auf dem Papier ver⸗ 
jeichnecen Siguren auflöfen fan. Man hat 
demnach einen guten Unterfchied zu machen, un», 
ter einer zur Meß- Kunft gehörigen Aufgabe,. 
. und einer aus der Nechen-Kunft genommenen 
Auflöfung einer ſolchen in diefe Wiffenfchaffe 
gehörenden Aufgabe. Indeſſen ift die Frage. 
nicht, ob jemand eine folche Figur in der That’ 
fo genau, als «8 Die Strenge der Meß⸗Kunſt er⸗ 
fordert, verzeichnen koͤnne; fondern es iſt ge⸗ 
nug, daß der Verftand deutlich erfenne, was zu 
‚einer folchen DVerzeichnung erfordert werde, 
Jedoch hat diefes feinen groffen Mugen, daß 
man dergleichen Figuren wirdlich entwerffe, 
und befördert eine mehrere Einficht unvergleich« 
lich, indem der Berftand durch dergleichen finn« 
liche Borftelung der Figur angehalten wird, 
auf ale Umflände der vorgelegten Fragen, ge». 
nau Achtung zu geben, und indem ibm nach. 
und nach alle zur Aufgabe noͤthige Gründe vor- 
geleget werden, Anleitung befömmer , einzufee, 
hen, was die vorgegebene Frage zu beſtimmen, 
nöthig iſt. Diefes find die Gedancken des Hrn., 
Verfaſſers von der Meß Kunſt überhaupt, die, 
- er bey feinem gegenwärtigen Vortrage zum 
Grunde leger, und infonderheit in diefen An⸗ 
fange, Gründen auf eine gute Ordnung und, 
er Stren⸗ 


J 
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Strenge der Berveife fichet. Er beſchlieſſet 
Diefe Abhandlung mit einem Anhange, von der’ 
Auflöfung verfchiedener zur Meß⸗Kunſt gehoͤ⸗ 
rigen Aufgaben, fo mit Hülffe der Rechen⸗ 
Kunft gefchiehet, und zeiget, wie man diefe 
Wiffenfchafft, fo wohl bey denengeradentinien, 
und Windeln, als auch bey allen geradelinich⸗ 
sen Figuren, ingleichen denen in ebene Flächen 
eingefchloffenen Coͤrpern anwenden folle. Ende 
lich giebt er auch Anmweifung, wie man mit. 

ülffe der unendlichen Reihen, den Circul, die 

alge, die Kegel, die Kugel und die ſo genann⸗ 
ten regularen Eörper berechnen fol. Man 
finder diesfads mehr bey ihm, als ſonſt in irgen 
einer Anleitung zu denen fämtlichen mathema⸗ 
tiſchen Wiffenfchafften; indem er fich haupt⸗ 
fächlich der von Hr. Newton zuerft gebrauch⸗ 
ten, und von ihm fo genannten Differentials 
Rechnung bediener , und alfo zeiget, wie man 
diefelbe in der höhern Meß ⸗ Kunft nugen ſolſe. 
Er erwehnet felbft, daß er eines umd das ande 
ve Eürger haͤtte zeigen koͤnnen, allein darum ſich 
Kleber der Differential» Berechnung endlicher 
Gröffen bedienen wollen, damit man die Ver⸗ 
wandſchafft, in welcher die veränderlichen Groͤſ⸗ 
fen ftehen, wenn ihr Umterfcheid entweder uns 
endlich oder endlich If, gründlich möchte eine» 


: Hierauf folgen endlich feine Anfangs-Srius 
de der Kegel- Schnitt. Die gemeine Meß⸗ 
Kunſt löfet eine Aufgabe, durch gerade Linien 
und Kreife auf, und ferer allein Deren Erzeus 

ET 0 Bbbg$ ‚gung 





28 HIT. Hißaive acı Papas. 
Haag, groß 410, 1734, IIl Alph. 18 
Dogen. 


Syeeidwie fich ehedeffen die gantze Welt nach 
denen Geſetzen achten muſte, welche ihr 
a8 fiegreiche Rom vorfchreiben mollte; fo ha⸗ 
en auch, nachdem Die weltliche Herrfihafft da- 
[Oft in eine geiſtliche verwandelt worden, Die 
Imifchen Päbfte in alles Unternehnien der ſaͤmt⸗ 
chem europälfthen Höffe, ihren beftändigen Eins 
uß behalten. Die äufferliche Gewalt derſel⸗ 
m iſt ohnſtreitig ſeit etlichen Jahr hunderten 
ar ſehr herunter geſetzt worden. Allein eben 
rum find die Geſchichte der Paͤbſte in denen 
stern Zeiten, um fo viel defto merckwuͤrdiger, 
eil die Geiſtlichkeit durch mancherley Liſt und 
uͤnſte, eben dasjenige entweder wuͤrcklich erhal⸗ 
n, oder doch zu erhalten geſucht, was die Vor⸗ 
inger dir heutigen Paͤbſte, mie offenbarer Ge⸗ 
alt erzwungen. Hieraus kan der Leſer leicht 
ſehen, was er ſich von dieſem gegenwaͤrtigen 
zten Theile der paͤbſtlichen Geſchichte zu ver⸗ 
rechen habe, bey deſſen Ausfuͤhrung man die⸗ 
nigen Fehler vermieden, die wir ehemals au 
r Erzehlung des erſten und andern Theils be⸗ 
ercket; und vielmehr den Vortrag eben ſo, wie 
dem Dritten und vierten Theile eingerichtet. 
iſt niche nöchig zu erinnern, daß der Ver⸗ 
fer diefer letztern Theile, ein geüoheuer Fran⸗ 
ſe, und alfo auth von einigen Unvollkommen⸗ 
ten, welche allen Gelehrten dieſes gantzen 
olckte anheigen, vorn ſie baſanders aus 
tige 


u 
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Geſchichte erzehlen, nicht frey fey. Ein 
ſchicht⸗Schreiber folte es von rechtswegen 


dabey bewenden laſſen, daß er die Geſchichte, 


ſo er vor ſich hat, ohne fein Urtheil davon eins 


zumiſchen,/ ſchlechtweg erzehle, welches aber fapt 


allen frantzoͤſ. Geſchicht/ elbern unmoͤg⸗ 
lich zu ſeyn ſcheinet; daher es niemand befrem⸗ 
den darf, wenn auch der Hr. FB Diefer 
aͤbſtlichen Geſchichte, dis falls offt fehr weit aus⸗ 
weiffer.. Können die frantzoͤſtſchen Geſchicht⸗ 
Schreiber fonft in ihrem Vortrage, Die ttebeung 
Hochachtung vor ihre Landes⸗ Leute nicht wohl 
bergen; fo wird eg nfemand Wander nehmen, 
wenn der Hr. Verfaffer, von denen Pähften, [4 
die Parthen des frantzoͤſiſchen Hofes nicht Hals 
ten wollen, fo wenig Gutes als immer möglich 
iſt fager, und von denen, fo in Prandeeih wohl . 
angefihricben ſtehen, verſchiedenes verſchweiget, 
— nicht viel Ehre dringen) wenn es in der 
it gar zu bekannt twerden follte, Wie eg 
Denen Frantzoſen natuͤrlich ift, Immer zu fchers 
tzen, und alſo leicht zu erachten, daß ohnmoͤg - 
lich aller Schertz gerathen koͤnne; ſo duͤrffté 






- Auch ernſthafften Leſern nicht aller von dem Hr. 


Berfaffer untermifchter Scher gefallen. Ders 


| gleien geringe Umftände aber koͤnnen den 


rth des ganzen Werckes nicht ernicdrigen ; 


zumahl da der Hr. Verfaffer der erfte iſt, wel⸗ 
cher die fo merckwuͤrdigen Gefchichte des roͤmi⸗ 


ſchen Hofes, in einerl Sprache, fo heut zu Tage 
iederman Liefer, ausführlich vorgetragen. 


.J 
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Das eben des groffen Pabſts Sixti V alleine 
dienet zur Probe, daß man aus denen Geſchich⸗ 
ten der Päbfte alles lernen koͤnne. Es gehöre 
te derfelbe ohnſtreitig unter diejenigen Leute, 00 

‚deren Art alle Jahrhunderte nur einer in der 
Welt auftritt: und es iſt vielleicht genug zu 
beffen Ruhm gefaget, daß der fo fcharfffünnige, 

und in Beurteilung groffer Leute fo eigenfinnige 
Bahyle, niemals genung Hochachtung vor den⸗ 

ſelben begeigen Pönnen. Er wurde den 13 Dig 
cember 1521 in einem Schloffe der Landfchaffe 
la Marche gebohren. Sein Vater, Franckſcus 
Peretti, diente dafelbft als Wir ger bey einem 
reichen Bürger, deſſen Dienft-Magd , Gabana, 
er heyrathete, umd mit verfelben drey Kindery - 
eine Tochter, und zwey Soͤhne zeugete. Den 
Alteſten von dieſen, Felix vermiethete fein Vater, 
da er noch nicht neun Jahr alt war, zu einem 
reichen Buͤrger, daß er Schaafe huͤten 
ſollte. Ob nun wohl das Kind ſchon einen hoͤ⸗ 
bern Geiſt hatte blicken laſſen, ale ſich zu ſo nie 
dertraͤchtiger Bedienung ſchickte, fo gehorchte 
doch der junge Selig feinem Water; dem aber 
ohngeachter ihn fein Herr, weil er mit feinem, 
Dienfte nicht zufrieden war, vondenen Schaa⸗ 
fen wegnahm, und ihn die Schweine zu hüten, 
erniedrigte. Solche Veränderung würde ihr 

gantz troftlos gemacht haben, wenn er lange - 
Bir bey dieſen unflätigen Thieren hätte bleiben 
muͤſſen, von denen er aber unvermuchet, auf . 
eine gantz wunderbare Weiſe erläfee wurde, 
Es reiſete zu Anfange des 1531 Jahres, der . 
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un 
P. Michael Angelus Sallarit, ein Ordens. Ver⸗ 
Wwandter des H. Franciſci, nach Afcoli, einer ame 


fehulichen Stade in der Landfchafft la Marche, 


“zum dafelbft die Faſten⸗Zeit über zu predigen, 


und verirrete fich in der Gegend, wo der junge 
Selig die Schweine huͤtete. So bald Felix dies 


fen Seiftlichen fahe, gieng er ihm entgegen, ums _ 


ihn zu grüffen und ihm feine Dienſte anzubieten, 
erbot fih auch alſofort auf die Brage diefes . 
Geiſtlichen, wo der Weg nach Afıoli zu gehe? 
ihn dahin zu führen. Er bewerdffielligte die . 
ſes fo gleich, lief por den Geiſtlichen mit cr 
Her ſolchen Geſchwindigkeit und Lebhafftigkeit 
bin, und bezeigte ſich, fo offt ihm der Geiſtliche 
etwas ſagte, ſo ee ch feinen Befehl zu 
vernehmen, daß biefer fich nicht genug verwun⸗ 
been Bonte, wie ein Kind von fo gutem Verſtan⸗ 
de und Munterkeit, zu diefer elenden Lebens⸗ 
Art gekommen ſey. Nachdem er von ihm das 
Verlangen gehöres, die Wiffenfchafften zu ers 
lernen, und fich im den geiftlichen Stand zu ber 
geben; fo nahm er ihn mic fich in fein Klofter, 


woo ſich die gantze Geiſtlichkeit über die geſchick⸗ 


te Antwort verwunderte, Damit er dem Vorſte⸗ 
her des Kloſters begegnete. Man ließ ihn alſo 


von einem Bruder in denen erſten Gruͤnden der 


lateiniſchen Sprache unterrichten, welche er ſo 

bald faſſete, daß er in zwey Jahren tuͤchtig war, 

ein iedes lateiniſches Buch auf der Stelle mit 

andern Worten, in eben dieſer Sprache zu ge⸗ 

ben. Im Jahr 1534 wurde er in den Orden 

aufgenommen, und legte ſich ſo wohlaus a 
R 
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·natuͤrlichen Meigung, als auf Einrathen feiner 


Worgeſetzten, fein erſtes Probe⸗Jahr mit allen 


erſinnlichem Fleiſſe auf die Wiſſenſchafften. 
Meben dieſer beſondern Fähigkeit aber, harte er 
auch einen groffen Fehler an fich, welchen er fein 
Lebtage nicht ganz abgeleget. Wie er-in alle 
feinem Thun ungemein lebhafft und geſchwin⸗ 
‚de war, fo Ponte er fih auch im Zorne nicht 
halten ‚ wenn er glaubte, daß ihn iemand be⸗ 
eidiger. Dadurch; zog.er fih viel Seinde und 
Meider zu, welche ihm in feinem Mönche. Stan⸗ 
de allen erfinnlichen Verdruß machten. Nach 
dem erden Hut eines Lehrers erlanget, fo harte 
er Gelegenheit, fich fo wohl auf dem Lehr⸗ als 


Predigt · Stuhl vor andern hervorzuthun. Es 


machte ihm aber nicht nur der Verdruß, den et 
in feinem Orden hatte, das teben fauer, fondern 





feine unnachläßliche Strenge war auch Urfa- 


the, daß er ſich mit dem Nach zu Venedig ent⸗ 
zweyte, und fich, um dem Ungluͤck, fo man über 


ihn befchloffen hatte, zu entgehen, mitder Flucht 
retten muſte. Cr reifete hierauf mit dem da» 
mafigen päßftlichen Gefandten, Buon Compa⸗ 
gno, fo nachgehends unter Dem Namen Gregor 


ins Xiin die päbftliche Wirde felbft befleidete, 


nah Spanien: und nachdem der Cardinal A 


Serandrinus nach Bil IV Tode zum Pabſt erweh _ 


let worden, fo wurde unfer Felix Peretti, der 
ſich Montalte nennen ließ, zum Vorſteher der 


Franciſcaner · Moͤnche ferner zum Biſchoff von 


S. Agatha, und endlich zum Cardinal ernen⸗ 
net, Wie es ſchien, daß er von feiner Jugenb 
a au 
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an vorher gemercket, daß er dereinft Pabſt 
werden ſolle; fo richtete er alſofort feine Ab- 
fichten darnach ein, um ſich zu dieſer hoͤchſten 
Würde den Weg zu bahnen. Er ſchien/ſo bald 
er den Cardinals⸗Huth erlanget, ſich gantz ge⸗ 
ändert zu haben, und auf einmal fo gelinde 
und fittfam getvorden zu ſeyn, fo lebhafft er vor 
hin geweſt. Er fuchte ſich gantz von aller Geſell⸗ 
ſchafft abzuſondern, und in der Einfamfeit zu le⸗ 
ben, und wollte die gange Wele überreden, daß 
er bereits bey hohen Jahren, und gang ſchwach 
und kranck ſey. | 

Nachdem ſich endlich der Fall ereignet, daß 
Gregorius All Todes verblichen, und die Car 
dinale fich wegen dei neuen Wahl in das ges 
wöhnliche Zimmer begeben: fo wurde Morden, 
Raubden und die allergröbften Sünden zu Rom 
fo ungefcheuet getrieben, daß der Hr, Verfaſſer 





FA) nicht getrauet, das Elend in der Stadt mit 


orten auszudrucken, und am melften beffa» 
get, daß diejenigen, welche die Gerechtigkeit in 
ber Stadt zu handhaben, und den würenden 
Pobel im Zaume zu halten, beſtellet waren, die 
Meuchel- Mörder und anderes licderlihe Se 
fitdel felbft anführeen, und zu allen Arsen der a» 
fler ermunterten. Die Urſachen, warum fi 
das roͤmiſche Volck nicht entbloͤdete, dergleichen 
Schand ˖ Thaten ungeſcheuet zu veruͤben, war 
dieſe, daß ſich niemand einbildere, daß der firen» _ 
ge Sirtus V zu der päbfilichen Würde gelangen - 
werde; und der Hr. Verfaſſer erzchler die dar 
maligen unbtfchreiblichen Unordnungen in ber 

Deut, A.Ersd.CXCIH, Ges 
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Stadt darum umſtaͤndlich, weil er glaubet, 
daß dieſe Nachricht das Andencken und die Ehre 
dieſes groſſen Pabſts, wider einiger —8 
gungen genugſam retten werde, welche ſein all⸗ 
zuſtrenges Verfahren tadeln, und als eine 
Grauſamkeit anſchwaͤrtzen wollen. Nachdem 
ſich die Cardinaͤle in das gewoͤhnliche Wahl⸗ 
Zimmer "verfehlieffen laſſen; fo gaben ſich 
Diejenigen, fo fich einige Hoffnung machen fon« 
ten, alle erfinnliche Mühe, ihre Parchen zu ver- 
flärefen , und fich den Weg zu diefer hohen 
Wuͤrde zu bahnen. Der eingige Eardinaf 
Montalte machte nicht die geringfle Bewegung 
vor fih; daher einige, die auch bey diefer Bes, 
legenheit eine ſolche Einfale und Tummheit an , 
ihm verfpürten, um deren willen fie ihn fonft ; 
den Efel aus der tandfchafft la Marche genen ' 
net, glaubten, daß er an diefer Wahl gangfeis . 
nen Theil zu haben verlange. Ob er wohl ums 
ter allen Cardinaͤlen am wenigſten gefund, und. 
von der fchwächften Leibes⸗Beſchaffenheit zu 
ſeyn ſchiene; fo war er doch in der That der 
jüngfte von denen allen, welche die päbftliche .. 
Würde zu erlangen wuͤnſchten: und ober wohl -. 
ſelbſt zu fagen pflegte, daß ein Menſch von 70 ; 
Jahren nicht mehr im Stande fen, viel Gutes zu 
verrichten; fo war doch ſicher, daß er das 64ſte 
Jahr ſeines Alters noch nicht zuruͤck geleget. 
Nachdem ſich die Catdinaͤle wegen einiger Saͤ⸗ 
tze verglichen, die ſie den neuen Pabſt wollten 
beſchweren laſſen, und iede Parthey ſich alle 
Muͤhe gab, vor der andern einigen WVortheil zu 
| 0 gewins 
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gewinnen; fo hielte fich der eingigeCardinak . 
Montalte ganz ruhig. Wie er fich unter dent. 
Pabſt Gregorio XIU in ſeiner gangen Auffühe 
kung demüthtg und niedrig begeiger hatte, wie 
es der Stand, barinnen er lebte, erforderte s-fo. 
kam er allgeit alfo indie Berfammlung der Caro 
Binälc, dag man in feinem gantzen Wefen, lauter’ 
Beſcheldenheit und Sanfftmurh verſpuͤrte. Er 
befand niemals hartnaͤckigt auf ſeiner Mel 
nung, wider die Gedancken der andern Anwe⸗ 
fenden, und pflichtete lieber andern bey, als daß 
er feine eigenen Gedancken haͤtte behaupten ſollen. 
Seinen Verdruß wuſte er ſo wohl zu verder⸗ 
gen, und die baſterungen und Vefchimpffr 
damit man ihn belegte, mir ſolcher Geduit zu 
detragen, Daß wenn Ihn einige in den Verſamm⸗ 
lung, den Eſel aus der Landſchafft a Marche 
mennten, er ſich anftelte, als hörte er ſolches 
nicht, ja wohl gar fich zu denen kehrte, welche 
ihn alſo ſchmaͤheten, und fich auf das höflichfte - 
gegen fie bedandte. . Wenn er mit Fuͤrſten d⸗ 
der ihren Gefandten zu shum hatte, fo wuſte er 
den Nachdruck ihrer Gründe oder Entſchuldi · 
gungen mit groffer Klugheit vorzutragen / das 
ben er aber dam H. Stuhle niemals das aller⸗ 
deffen Rechten und An⸗ 
mit. ſolchem Eyffer und 
n Wunder iſt, wenn er 
bſt worden/ diefalle ſol⸗ 


ale, wegen der debor ga J 
in gekommen Waren, ch) 
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er nicht das geringfle Zeichen eines Ehrgeitzes 
von ſich fptiren, fondern bemühete fich nur all: n 
andern, die feiner nöthig hatten, zu dienen; 
Daher es das Anſehen hatte, als ob er gang ver» 
geffen, und von aller menfchlichen Huͤlffe ver- 
laffen ſey. Indeſſen aber unterließ er nicht vor 
fi) zu forgen, und feine Sache aufeinen guten 
Zuß zu fegen , ob ſich ſchon andere einbilderen, 
daß er daranimgeringften wicht gedencke. End» 
lich befchloffen die Cardinaͤle, Alerandrinus von 
Efte und von Medkcis, feine Wahlzu befördern, 
und verfprachen ihm die Saft der päbfflichen 
Würde durch ihren Beyſtand zu erleichtern; 
darum fie Montalre felbft beweglich erſuchte, 
und ·feinen befchwerlichen Huften vorfchügre, 
welcher ihm olle Augenblif den Tod drobe., 
Wie fie fih Beh fo geſtallten Sachen verfpra-. 
den, daß fie den gröften Theil an der Regie» 
ring der ſaͤmmtlichen Ehriftenheic Haben wuͤr⸗ 
den ; fo wandten fie alle Kräffte an, die Erweh⸗ 
lung des Montälte zu befhleunigen, ruͤhmten 
gegen die ſaͤmtlichen übrigen Cardinaͤle, daß er 
alle Eigenfchafften eines guten Pabftes befige, 
und wuften fein ruhiges, erfenntliches, und guͤ⸗ 
tiges Gemuͤthe, gegen iedermann nicht genug 
heraus zu fireichen; der übrigen Umflände zu 
geſchweigen, die fie von ihm der ſaͤmtlichen 
Verſammlung anpriefen. Man wendete 
mehr Mächte als Tage an, fotche Abfiche zu er« 
reichen, und der Cardinal Alexandrinus führte ' 
die Sache mir folcher Klughelt, daß, nachdem 
feine Parthey ſtarck genug war, Montalte, ehe 
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man ſichs verſahe, zum Pabſt erwehlet, und ihm 
des halben von der H. Verſammlung die gewoͤhn⸗ 
liche Ehre bezeiget wurde. Bey noch waͤhren⸗ 
der Wahl, als er genugſam verſichert war, daß 
dieſelbe zu ſeinem Vortheil ausſchlagen muͤſte, 
konte er ſich nicht halten, daß er nicht haͤtte ſol⸗ 
len einige Strahlen ſeines Ehrgeitzes ſchieſſen 
laſſen, welche er länger als ı 5 gantzer Jahr ver⸗ 
borgen und mit fo graffer Kunft heimlich ges 
halten hatte. Denn als er fahe, daß er bereits 
mehr als die Helffte der Stimmen vor fich hate 
te, fo ſtund er von feinem Stuhle auf, ohne dem 
gänglichen Ausgang der Ball zu erwarten, 
warff den Stab, auf welchen er fih vorhin bes 
ſtaͤndig gelehnet, mitten in den Saal, richtete 
ſich auf, und fchlene von weit längerer feibese 
Groͤſſe zu feyn als vorfin. Alle Cardinaͤle er⸗ 
ſtaunten über ſolche gehlinge Veraͤnderung, und 
ſahen einer den andern an. Weil auch der 
Vorſteher dieſer Verſammlung an einigen Zei⸗ 
chen merckte, daß es ſchien, als ob die Wahl den 
Alexandrinum und von Medicis reue; ſo ruffte 
er aus: Laſſet uns nicht zu ſehr eilen, denn es 
iſt bey der Wahl ein Fehler vorgegangen. Als 
lein Montalte antwortete ihm mit unerſchrock⸗ 
nem Geſichte: die Wahl iſt gut, und nach allen 
vorgeſchriebenen Reguln richtig. Bald her⸗ 
nach ſtimmte dieſer Menſch, welcher zwey Stun⸗ 
den vorher, wegen des beſtaͤndigen Huſtens 
kaum hatte reden Fönnen, das HErr GOtt dich 
loben wir, mit ſo heller und donnernder Stim⸗ 
me am, daß das Gewoͤlbe der ganzen Kirche das 
Ccc3 von 
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von erthoͤnete. Als er fich nadhgehtnbs ‚nad 
hergebrachter Gewohnheit, auf die Knie vor denn 
Altar niedergelaffen , um einen Augenblick zu 
beten, fo merdte man, daß er die tippen nicht 
ruͤhrte, fondern nur das vor ihn ſtehende Bild 
des gefreugigten Heilandes, mit unverwandten 
. Augen anfahe. Weil es gebräuchlich ift, dag 
einer der päbfilichen Sammer. Herren.den Pabſt, 
wenn er vor dem Altar Eniet, nochmahls frage x 
Ob er vor gut befinde, die päbftliche Würde ans 
zunchmen ? und folche Frage auch an den Mon⸗ 
talte gethan wurde; fofaheer den, derihn frage 
- ge, mit einem ernftlichen und von feinem hoben 
Geiſte zeugenden Öefichte an, und antwortete: 
Ich Fan das nicht erft annehmen, was ich bee 
veits empfangen habe. Allein ich wollte wohl 
noch einmal fo viel auf mich nehmen; indent 
ich, GOtt fen Danck, fo viel Krafft und Staͤr⸗ 
fe in mir finde, daß ich mir nicht allein die Kir⸗ 
che, ſondern die gantze Welt zu regieren getraue. 
Weil alle Cardinaͤle diefe Antwort hörten, fa 
‚wendete ſich Farneſe zum Sardinal de S.Severi- 
na und fagtes Dieſe Herren bilderen ſich ein, 
daß fie das Heffe von allen Dingen würden ie 
Händen behalten Pönnen, wenn fie einen tum⸗ 
men Dienfchen aufden päbftlichen Stuhl fegten. 
Allein ich fehe wohl, day wir einen Pabft ers 
wehlet haben, welcher fo wohl mit ihnen alsmit 
uns, wie mit Bich und tummen Kerlen handel 
wird, Der Eardinal de S.Severina, welcher 
fonft ſehr mißtrauiſch war, betruͤbte ſich üben 
dieſe Worte nicht wenig, zohe die Achſeln, 
| J gab, 
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gab nur fo viel darauf zur Antwort: GOtt wers 
de nach feiner Barmhertzigkeit vor alles forgen, 
Man ınerdte, als ihm die Sammer-Herven die 
paͤbſtliche Kleidung anlegten, daß er feinen Arm 


mit einer gang unglaublichen Stärcke und Ges 


ſchwindigkeit ausſtrecken und verwenden konnte; 


weshalben der Cardinal Ruffinus, der eine ſo 
gehlinge Veraͤnderung ſich nicht einbilden Eonte, 
ſchertzweiſe zu ihim ſagte: heiligſter Vater, ich ſe⸗ 
he wohl, daß die paͤbſtliche Würde ein allgemei⸗ 


nes Artzney ⸗Mittel fen, weil dieſelbe die alten 


krancken Cardinaͤle, alſofort wieder jung und ge⸗ 
fund machen fan. Er antwortete darauf mit ei⸗ 
ner Stimme, welche ſchon feine paͤbſtliche Hoheit 


zeigete: Ich bin davon verfichere, weil ich ſolches 


an mir ſelbſt erfahre. Er nahm hierauf den Na⸗ 


men SirtusV anı und weil er merckte, daß die 


Cardinaͤle, fo feine Wahl befoͤrdert hatten, Ihre 
Reue daruͤber bezeigten; fo fagte er, um feine ‘Be« 
truͤgerey, daß er fich als Eardinal, Erand und 
ſtumpff geſtellet, zu entfchuldigen, im Schertz zu 


dem von Medicis: daß er als Kardinal die. 


Schluͤſſel S. Petri geſuchet, und damit er ſolche 
deſto cher finden möchte, ſich gebuͤckt, und den 
Kopff gehenget. Niemals hatte ein Pabſt ſo 
viel Begierde blicken laſſen, ſeine hoͤchſte Gewalt 
zu bezeigen; und da ihn ſein Hofmeiſter den er⸗ 
len Abend fragte, was er ſpeiſen wollte? gab er 
zur Antwort: Fraget man wohl alfo einen Fuͤr⸗ 
ten, was man ihm filrtragen folle: "Decker meine 


— 
— 


Rofek, wie man fie vor Könige zu decken pfleget, 


und aledenn werde ich ſehen, was mir am beften _ 
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ſchmecket. Ex ließ alle Cardinaͤle, die zu feiner 


Wahl beförderlich geweft, zumAbend- Mahl ein⸗ 
laden, welche ihnen aber fehr traurig war, weil er 
fie mit nichts anders unterhielte, als wie er fich 


auf dem H. Stuhle aufführen wolle. 


Er ließ auch bald fehen, wiegar harte und une 


| beweglich er in dem, Das er fich einmal vorgeſetzt, 


ſeyn werde, indem er die Richter der Stadt Rom 
vor ſich fordern ließ, und ihnen auflegte, die Ge⸗ 
zechrigfeit nach allec Strenge der Geſetze zu 
handhaben, ihnen auch auf eine fie alle erfchres 
ende Art bedeutete, daß er nicht kommen ſey, 
Friede, fondern vielmehr das Schwerdt zu brin⸗ 


gen. An ſtatt daß er am Tage feiner Crönung, 


nach der beſtaͤndigen Gewohuheit aller feiner 
Vorfahren, die Übelchärer, fo in gefaͤnglicher 
Hafft ſaſſen, haͤtte los laſſen ſollen; fo.lisß er vie⸗ 
ren von ihnen, ſo das meiſte verbrochen, an eben 
dieſem Tage ihr Recht thun, welches nicht nur die 
Stadt Rom, ſondern auch die gantze Chriſten⸗ 
heit in Furcht und Schrecken ſetzte. Es bemuͤ⸗ 
heten ſich alle Cardinaͤle vergeblich, des halben ei» 
nige Vorſtellung zu thun, und ihn von ſolchem 
Vorhaben abzuwenden, indem dee Pabſt ihnen 
deswegen einen ernſtlichen Verweis gab, ſo wohl 
daß fie ſich unterfangen, an ſeiner Regierung 
Theil zu nehmen, als auch daß es fchiene, als oh fie 


durch Gelindigkeit und unzeitiges Nachfehen,die 


Laſter ſelbſt vertheildigen wollten. So ſehr ſich 
die Cardinaͤle über dieſe Worte entſatzten; ſo ſehr 


erſchracken fie und ſchaͤmten fi noch mehr, als 


der Pabſt der im Zorn von ihnen Abſchied genom⸗ 
9 men, 


“ 
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men, und in fein Zimmer gegangen war, fie einen 
Augenblick hernach zuriick beruffen hieß. Denn 
nachdem fie mit Zittern die Treppen wieder bins 
auf geftiegen waren, ſo kam ihnen feine Heilig» 
keit in dem Vorzimmer entgegen, und fagte ih⸗ 
nen von ferne: Ich habe vergeffen euch zu bedeu⸗ 
sen, daß ich wolle, wenn man denen Ubelthaͤtern 
ihr Recht thut, man folle auch zugleich wider dies 
jenigem verfahren, welche fie in Schuß genom⸗ 
men haben. Mit Endigung diefer Worte ſchloſſe 
er fo glei das Zimmer wieder hinter fich zu. Die 
Eardinälegiengen fort, ohne daß fie fich unter 
flanden hätten, ein Wort darauf au fagen, Als 
der Cardinal von Gonzaga die Treppe wieder 
hinunter gieng, fagte er: Die Knie zittern mir, 
und ich weiß nicht, woher mich folche Schwach» 
heit uͤberfaͤllet. Warum denn? antwortete der 
von Medicis. Darauf erflärte fih der von 
Oonzaga : Die letzten Worte des Pabſts moͤchten 
wohl gant; Europa in Furcht und Schrecken fer 
gen. Der von Medicis verfegte darauf: Es find 
aber faum acht Tageverfloffen, da ihrihn noch 
den Efel aus der Sandfchafft la Marche zu nen⸗ 
men gewohnt waret. Er bemuͤhete fi ‚alles mas 
in denen geheimfien Zimmern groffer Herren 
vorging, zuerfahren, und unterhielt in der Ab» 
ficht, an allen Höffen eine groffe Anzahl Kund⸗ 
ſchaffter, auſſer denen fimffzigen, die er Hin und 
wieder indem Kirchen⸗Gebiete vertheilet hatte. 
Viele Richter ſetzte er darum ab, weil fie gar zu 
gelinde verfahren, ließ Diejenigen, ſo ihr Amt ge. 

mißbrauchet, mit Nachdruck beſtraffen, und ver» 
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ordnete, daß alle gerichtlichen Händel, fo viel im» 
mer möglich, ſollten befchleuniget werden. Er 
gab eine Verordnung, daß forthin der Chebruch 
ſoollte am Leben geftraffet werden ; und diefes Ur⸗ 
sheil traff zuerſt einen Edelmann von Salerno, 
welcher mie der Frau feines Verwalters, in einer 
verbotenen Befandfchafftlebte. Diefer Edels 
mann hieß Carolus Tafca, welcher ſich einbilde⸗ 
te, daß ihm die paͤbſtlichen Geſetze wenig augien⸗ 
gen, weil erfein gebohrner Unterthban von ihm 
fey, und ſich alfo darum wenig befünmmerte, daß 
fein Laſter möchte verborgen gehalten werben. 
Der oberfte Richter der Stade Nom wuſte nicht, 
wie er fich in der Sache verhalten foßte ; der Pabſt 
aber entruͤſtete ſich über dieſe feine Ungewißheic, 
und ſagte, nachdem er ihm einen ſcharffen Ver⸗ 
weis gegeben, im Zorn zu ihm: Laſſet den Ehe⸗ 
brecher, nebſt der Frau und dem Manne, mit zu 
Mapel verfertigten Stricken hengen, damit ihr 
euch keinen Zweiffel machen duͤrffet, ob ſie meiner 
Gerichts Herr ſchafft unterworffen ſeim oder 
nicht. Es waͤr dieſes ein groſſer Mißbrauch, 
wenn ich leiden muͤſte, daß mich Fremde vor mei⸗ 
nen Augen trotzeten, und meine Befehle und 
Verordnungen verachteten. Die Beſtraffung 
des Taſca wurde,in Anſehung feiner Geburt und 
Verdienſte, gemindert, und derfelbe nur auf die 
Ruderbaͤncke verdammet; der Dann. aber mit 
feinem Weibe,wurde nebft zwey Ihrer Bedienten 
gehangen, und eine Magd Iffenrlich geftäupet, 
daß fie dicfen verbotenen Umgang nicht der O⸗ 
brigkeit angezeiget. Hiernaͤchſt a 
ſuth⸗ 


Ä | 
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Muchwiten der Edelleute, welche ſeit langer 
Zeit her nicht gewohnt waren ihre Schulden zu 
bezahlen, gab an alle Hausgenoſſen der Cardinaͤ⸗ 
le ſcharffe Verordnung, daß ſie ihre Glaͤubiger 
befriedigen ſollten, gleichwie er ſelbſt ale Schule 
den, die cr unter Gregorio XIII gemacht, bezahle 
fe, und befahl, daß niemand mehr auffiwenden 
ſollte, als feine Einfünffte litten, noch über fein 
srmögen auffborgen ſollte; über welchen Bes 
hlen mit deſto mehrerm Ernft gehalten wurde, 
weil jedermann befannt war , daß die Straffe 
wider die Verbrecher, ohnfchlbar auf dem Fuſſe 
folgre. Bald in dem andern Monat feiner 
paͤbſtlichen Würde, entzweyete er fich mit dem 
RKoͤnig von Spanien, wegen des Pferdes und des 
Beutels von 7000 Thalern, welche.der fpanifche 
Geſaudte jährlich dem Pabſt, vor das Königreich 
Neapolis uͤberreichet. Sirtus nahm den Ges 
ſandten mit einem ſo ernſthafften Geſichte an, 
daß er wohl mercken konte, das Geſchencke ſey 
nicht ſonderlich angenehm; davon er deſto mehr 
uͤberzeuget wurde, als der Pabſt von feinem 
Thron aufftund, und ihn mit der beiffenden 
Gpöttereg abfertigte: Der höfliche Antrag iſt 
nicht übel, und inder That braucht es einer groſ⸗ 
fen Beredſamkeit, einen zu überreden daß er ein 
Königreich gegen ein Pferd vertaufche, Allein 
ich werde in der Sache nicht länger nachfehen. 
Woraus der Gefandse genugfam fchlieffen Fonte, 
"Ba der Pabft fich entfchloffen, das Känigreich 
Neapolis mit dem Kirchen» Gebiete wieder zu 
, gereinigen, u. dapon feinem Könige, Philippe II, 
Machricht ertheilete, welcher feine Abſichten F 
na 


—- 
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nach einrichtete. Noch weit haͤrter aber gieug 
Sixtus V mit dem König von Navarra u. Prin⸗ 
tzen von Conde um, und fertigte wider dieſelben 
ein Schreiben aus, darinnen er ſie beyderſeits mit 
ſo hefftigen und harten Worten in den Bann 
that, daß man dergleichen noch niemals geſehen 
hatte; indem er ſich darinnen ausdruͤcklich die 
Macht zuſchrieb, die Kronen der Koͤnige nach ſei⸗ 
nem Gefallen ihnen entweder auffuſetzen, oder 
dieſelbẽ zu zerbrechen; ja ſich auch mit denen haͤr⸗ 
teſten Beſchimpffungen gegen fie heraus ließ, 
Der Königin Franckreich verhinderte, daß diefes 
paͤbſtliche Schreiben in feinen Landen nicht durff⸗ 
se bekannt gemacht werden, und der König von 
Navarra, den die Wollüfte bisher gank einge⸗ 
fehläffere hatten, erwachte darüber, und fand 
Durch feine guten Sreunde, die er zu Rom hatte, 
geute, fo Fühn genug waren, an allen Ecken der 
Stadt Schriften anzufchlagen, darinnen er fich 
nebſt dem Prinzen von Eonde,von dem Ausfpru- 
che Sirtt, aufdie Verſammlung der Herren von 
Franckreich beruffte,und verficherte, daß er nebſt 
allen Printzen vom Gebluͤte Mittel finden wuͤr⸗ 
de, die dem gantzen koͤnigl. frantzoͤſiſchen Hauſe 
von Sirto angethane Beſchimpffung zu rächen. 
Als Eirtus wieder zu ſich felbft kam, bewunderte 
erden unerſchrocknen Much des Königes, daß er 
ein Mittel gefunden, die ihm angethane Be- 
fchimpffung aus fo entfernten Orten zu rächen, 
und die Zeichen feines Unwillens daruͤber an des 
nen Thoren des paͤbſtlichen Pallaſts zu Nom an- 


ſchlagen zu laffen : wie er denn deshalben eine fo 
| u befons 
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Befondere Hochachtung vor ihn hatte, daB er oͤf⸗ 
fentlich fagte, es ſey unter allen gefrönten Haͤup⸗ 
tern der Chriſtenheit niemand, auffer der König 
von Mavarra, , und die Königin In Engelland, 
Elifaberh, mir denen er fich die groffen Dinge, 
die er vorhabe, anzufangen getraucte, wenn fie 
nur nicht von dem Giffte der Ketzerey angeſtecket 
waͤren. ee 

Die Königin in Engelland enrfegte ſich etwas, 
nachdem fie vernommen,daß der Cardinal Mon- 
talte erwehlet worden, und zugleich einige Abs 
ailberung feiner Gemuͤths⸗Beſchaffenheit, wie 
wie Diefelbe vorhin gegeben, erhalten ; famaber, - 
nachdem man ihe fein Bildniß in Kupfferftiche - 
| —5 — und fie ſolches eine kleine Weile betrach⸗ 
te}, bald wieder zu ſich ſelbſt, und ſagte: So viel 
ſey gewiß, dieſer neue Pabſt werde nicht gutSpa⸗ 
niſch ſeyn. Hlernaͤchſt beſchloß fie den Ritter 
Earre,:fo ſich zu der roͤmiſchen Kirche bekaunte, 
nach Rom zu verſchicken, damit man durch ihn 
die Anfchläge des Sixti, mit dem er vorhin wohl 
— * geweſt, erfahren koͤnte. Carre erſahe 
aus ben gantzen Weſen des Pabſtes, daß derſelbe 
wenig Neigung gegen die Spanier habe, wurde 
ſo gleich auf Peretti Vorſchub, welcher, nachdem 
er die Cardinals ⸗Wuͤrde erholten, den Mamen 
Montalte angenommen, von dem Pabſte zum 
Verhör gelaſſen, u. mitbefonderer. Höflichkeit ems : 

pfangen. Derſelbe ließ ihn zwey Tage nach dem 
erſten Verhoͤr, wien v zufich beruffen, und that 
verſchiedene Fragen an ihn, wegen der Gemüche» 
Beſchaffenheit x. Melgungen der Koͤnigip; * 
— 


1 





| 746 I, Hifiolre des Paper. 


che Sarre beantwortete, und feine Königin nicht 
genug zu rühmen wuſte, auch dem Pabfte das 
Bildniß derfelben übergab, weiches diefer eine 
Zeitlang anfahe, bewunderte, und ihm mit die 
fen Worten wieder zuftellte: Eure Königin iſt 
glüclich geboren, und beherrſchet ihr Königreich 
mit vieler Gluͤckſeligkeit. Es fehler nur noch 
eins, daß fie fih mie mir vermähle, um der Wele 
einen andern Alerander zugeben. Im übrigen 
ließ der Pabſt feinen Unwillen gegen den König 
in Spanien merden, und gab nicht undeutlich zu 
verfichen , daß wenn anders die Königin ihres 
umd des fänitlichen Königreichs Engelland wah⸗ 
res Wohl beforgen wolle, fie ſich nicht entbrechen 
Föne, die vereinigten Niederlandein ihren Schut 
zu nehmen; welches alles Sarre des folgenden 
Tages ver Königin berichtete, Immittelſt fchrieb 
der Pabſt an den König in Spanien, und gab 
ihm einen fcharffen Verweis, daßer, da er doch 
ein Vertheidiger des chrifllichen Glaubens heife 
fen wollte, mit dem Erbfeinde des chriftlichen . 
Mamens, dem Tuͤrcken, in ein Buͤndniß getreren, 
Zu gleicherZeit aber ließ er die Königin in Engel⸗ 
land durch den Carre erinnern, daß fie fich durch 
ihre Geſandten ale Mühe geben follte,dieTürden ' 
zu einem Kriege mit dem Haus Defterreich, und 
su einen Einfall, entweder intkigarn oder St, 
cilien zu vermögen ‚damit fie ſich in deſſen der Nie⸗ 
detlaͤnder mit deſto mehtern Nachdruck anneh⸗ 
men konte. Montalte ſchenckte dem Carre das 
Bildniß des Pabſtes mit koſtbaren Edelgeſtei⸗ 
nen verſetzet und gab ihm nicht un - 
. ne 8 
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nehmen, daß Sirto-ein Gefallen geſchehen würe, 
de, wenn es der Königin Elifaberh koͤnte uͤberrei⸗ 
chet werden; welche es mie fo viel Vergnuͤgen an» 
nahm, daß fie andernseit Öelegenheit fuchte, ihe 
Bildniß dagegen dem Pabſte überbringen zu laf 
fen. Man bar der Könlgin Elifaberhwegen ih⸗ 
rer befländigen Verftellung und Umfchroeiffe, fo 
fie zu nehmen gewohnt war, Öfftere vorgeworf⸗ 
fin, daß fie ſich nicht anders in der Welt bezeiget, 
als menn fie aufeiner öffenelihen Schau Bühne 
auffgerreten wär. - Allein man muß geſtehen, 
Daß wenn diefer Vorwurff einigen Grund ges 
habt, der Pabſt Siptus mic unendlich mehre⸗ 
rem Recht, den Namen eines Gauckelfpielers 
verdienec habe. Denn feine Haupt-Abficht war, 
anf einer Seite, die Königin zuhintergehen, und 
auf der andern, Dhilippum TI zu ſtuͤrtzen; jene, 


weil er meinte, wenn fie fich in einen Krieg mit 


Spanien einflechtenlieh, ſo wuͤrden die dagunde 
thige Unkoſten dieEngelländer zu einemXuffrußs 
fie veranlaffen) oder fie zum wenigſten alfo 
ſchwaͤchen daß fie werde aufhören muͤſſen, die fo 
ſich zuerömifchen Kirche bekennen, zu verfolgen ; 
diefen, weil er hoffte,der Krieg in Flandern werde 
feine Kraͤffte alfo erfchöpffen, und ihm fo vieles 
Geld und Bold Eoften, daß gr nicht im Stande 
ſeyn koͤnne, dem Königreiche Neapolis zu Hüfffe 
zu kommen, wenn der Pabſt, wie er ſich fuͤrlaͤngſt 
vorgenommen, ſolches mit dem Kirchen⸗Gebiete 
vereinigen wolle. Anſer Borhaben leidet nicht, 
den Leſer umſtaͤndlich zu unterrichten, mit wie 
vieber Argliſt der Pabft, den König in Spanien 
u | mit 


mit dieſer Königin in Krieg zu verwickeln, geſu⸗ 
het; wie er alle Geheimaiſſe des fpanifchen Ho⸗ 
fes ausgeforfchet, und folche alfofort der Eliſa⸗ 
bech berichten laſſen; und wie diefe Königin mit 
befonderer Klugheit,dem Rebe, foman ihr ftellee, 
entgangen. Die Worte, fo er von ſich verneh⸗ 
men ließ, alser hörte, daß Eliſabeth die ſchotti⸗ 
ſche Königin, Maria Stuart, dffentlih enchaups 
ten lafien, zeigen mchr von einem graufamen, als 
erufihafftem Gemuͤth. Wie diefes Verfahren 
ein grofles termen in gantz Europa machte; fo 
gab der päbftliche Geſandte durch einen beſon⸗ 
dern Abgeordneten alfobald dem römifchen Hofe 
Nachricht davon. Girtus: war chen von der 
Taffel aufgeflanden, harte ſich in ein Fenſter ges 
lehnet, da ihm der Cardinal Montalte diefen be⸗ 
truͤbten Fall erzehlte, und fahe diefen, fo lauge er 
feinen Bericht erflattete, mit unverwandten Au⸗ 
gen an ; woraufer mic der Hand aufden Fenſter⸗ 
Rahmen ſchlug, dag Gefichte gegen Engelland 
wendete, tieff ſeuffzete, und in dieſc Worte auge 
beach: >) Königin, welche würdig erfunden wor» 
den,baß du cin gefröntes Haupt zu deinen Fuͤſſen 
falen fieheſt. Vermuthlich wollte er ſich mit die⸗ 
fen Worten beflagen, daß er den König Philip⸗ 
pum 11 in Spanien nicht in feiner Gewalt habe, 
um an densfelben fein blutduͤrſtiges Gemuͤthe zu 
fühlen. Weilman an feinem Orte der Weit die 
Handlungen hoher Häupter genauer prüffet,und 
fchärffer beurtheilee, als zu Nom; fo wimmelte es 
damals von Schrifften wider die Königin Eliſa⸗ 
bech,in dene fie als eine grauſame / als eine Fee 
| er 
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Veraͤchterin aller goͤttl. und menfchl, Mechte 
und aller guten Sitten geläftertwurde, Sixtus 
aber fonte ſich nicht enthalten, wenn man dee 
graufamen Hinrichtung diefer fchottifchen Koͤni⸗ 
gin erwehnte, zu fagen, daß er esfelbft nicht ae 

ders wuͤrde gemacht haben, wenn er König von 
Engelland geweft wär, und verbot alle derglei⸗ 
ben Schriffren, bey Straffe der Galeeren, untee 
dem Vorwand: ob die Königin wohl der Ketze⸗ 
rey zugethan fen, fo folle man doch vor ihren 
Rang und befondereBerdienite, ſchuldige Ehrer⸗ 
bietung bezeigen; welche Schmeicheley, die Hoch⸗ 
achtung der Koͤnigin vor den Pabſt nicht wenig 


vermehrte. | 

Um diefe Zeit fiel er in eine fo toͤdtliche Kranck⸗ 
heit, daß alle Aertzte an feinem Auffkommen zweife 
felten ; darüber fich die Cardindle am wenigſten 
berrübten, weil fle mach feinem Tode das vorige 
Anfehn und Gewalt wieder zu erlangen hoffe» 
ten, fo ihnen Sixtus entzogen, indem er alle 
then von Wichtigfeir ſelbſt beſorgte, nach feinem, 
Kopffe machte, und mit denen Cardinaͤlen nicht 
anders als mit feinen leihelgenen Knechten um⸗ 

ug. Wenn ihm die Hefftigkelt feiner Krar ck⸗ 

eit nur ein wenig Kaum lich, fo nahm er fi 

der Öffentlichen Sachen mit allem Ernſt an, lie 
Alle Tage den Vorſteher der Stadt Rom und ana 
here Bediente vor ſich kommen, und Bericht er⸗ 
flatten, geb Inn auch weitere Verordnung. 
Weil der Cardinal Montalte beſorgte, daß er ſich 
ſolchergeſtalt zu ſehr ermuͤde, und Die Ktanckhelt 
aͤrger machen möchte, ion un erſuchte, vi : 
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ordnete, daß alle gerichtlichen Händel, fo viel im⸗ 
mer möglich, ſollten befchleuniget werden, Gr 
gabeine Berordnung, daß forthin der Ehebruch 
follte am Leben geſtraffet werden ; und diefes Ur⸗ 

theil traff zuerft einen Edelmann von Salerno, 
welcher mit der Frau feines Verwalters, in einer 
verbotenen Bekandſchafft lebte. Dieſer Edel⸗ 
mann hieß Carolus Taſca, welcher ſich einbilde⸗ 
te, daß Ihn die paͤbſtlichen Geſetze wenig auglen⸗ 
gen, weilerfein gebohrner Unterthan von ihm 
fen, und fich alfo darum wenig befünmmerte, daß 
fein Laſter möchte verborgen gehalten werden. 
Der oberfte Richter der Stadt Kom wuſte nicht, 





wie er fich in der Sache verhalten foßte;derPabft 


aber entrüftete fich über dieR feine Ungewißheit 
und fagte, nachdem er ihm einen fcharffen Ver⸗ 
weis gegeben, im Zorn zu ihm: Laſſet den Ehe⸗ 
brecher, nebſt der Frau und dem Manne, mit zu 
Mapel verfertigten Stricken hengen, damit ihr 
euch keinen Zweiffel machen duͤrffet, ob ſie meiner 
Gerichts. Herrſchafft unterworffen ſeyn oder 
nicht. Es waͤr dieſes ein groſſer Mißbrauch, 
wenn ich leiden müßte, daß mich Fremde vor mei⸗ 
nen Augen frogeten, und meine Befehle und 
Verordnungen verachteten, Die Beftraffung 
des Tafca wurde,in Anfehung feiner Geburt und 
Berdienfle, gemindert, und derfelbenur auf die 
Ruderbaͤncke verdammet; der Mann.aber mie 
feinem Weibe wurde nebft zwey Ihrer Bedienten 
gehangen, und eine Magd öffentlich geſtaͤupet, 
daß fie dicfen verbotenen Umgang nicht der O⸗ 
brigkeit angezeiget. Hiernaͤchſt en 

suche 


h 


Murhiwilen der Edelleute, welche feit langer 
Zeit her nicht gewohnt waren ihre Schulden zu 
bezahlen, gab an alle Hausgenoffen-der Cardinaͤ⸗ 
le fcharffe Verordnung, daß fie ihre Gläubiger 
befriedigen follten, gleichwie er ſelbſt alle Schule 
den, die er unter Gregorio XII gemacht, bezahls 
se, und befahl, daß niemand mehr auffiwenden 
ſollte, als feine Einfünffte litten, noch über fein 
Vermoͤgen auffborgen follte ; über welchen Bes 
fehlen mit deſto mehrerm Ernſt gehalten wurde, 
weil iedermann bekannt war, daß die Straffe 
wider die Verbrecher, ohnfehlbar auf dem Fuſſe 
folgte. Bald in dem andern Monat ſeiner 
paͤbſtlichen Würde, entzweyete er ſich mit dem 
König von Spanien, wegen des Pferdes und des 
Beutels von 7000 Thalern, welche der fpanifche 
Sefandte jährlich dem Pabſt, vor das Königreich 
Meapolis uͤberreichet. Girtus nahm den Ge⸗ 
fandten mit einem fo ernfthafften Gefichte an, 
daß er wohl mercken fonte, das Geſchencke fey 
nicht ſonderlich angenehm ; davon er deſto mehr 


Aberzeuget wurde, als der Pabft von feinem 


Thron aufflund, und ihn mit der beiffenden 
Spoͤtterey abfertigte: ‘Der höfliche Antrag iſt 
nicht übel, und inder That brauche es einer groſ⸗ 
fen Beredfamleit, einen zu überreden daß er eins 
Königreich gegen ein Pferd vertaufche, Allein 
ich werde in der Sache nicht länger nachfehen, 
Woraus der Geſandte genugfam ſchlieſſen konte, 
"Daß der Pabſt ſich entſchloſſen, das Koͤnigreich 
Neapolis mit dem Kirchen Gebiete wieder zu 
vereinigen, u. dapon feinem Könige, Philippe II, 


Machricht ertheilete, welcher feine Abfichten var 
| ne 
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nach einrichtete. Noch weit härter'aber gieng 


Sixtus V mitdem König von Navarra u. Prin⸗ 
gen von Sonde um, und fertigte wider diefelben 


ein Schreiben aus, darinnen er fie benderfeits mit - 


ſo hefftigen und harten Worten in den Bann 


that, daß man dergleichen noch niemals gefehen _ 


hatte; indem er ſich darinnen ausdrücklich die 
Macht zufchrieb, die Kronen der Königenach ſei⸗ 
nem Gefallen ihnen entiweder auffjufeen, oder 
dieſelbẽ zu jerbrechen ; ja ſich auch mic denen haͤr⸗ 
teften Befchimpffungen gegen fie heraus ließ. 
Der Königin Franckreich 5* derte, daß dieſes 
paͤbſtliche Schreiben in feinen Landen nicht durff⸗ 
te bekaunt gemacht werden, und der König von 
Navarra, den bie Wollüfte bisher gank eines 
fchläffere hatten, erwachte darüber, und fand 
durch feine guten Sreunde, die er zu Rom Hatte, 
$eute, fo fühn genug waren, an allen Ecken der 
Stadt Schriften anzufchlagen, darinnen er fich 
nebſt den Prinzen von Eonde,von dem Ausſpru⸗ 
che Sixti, aufdie Verſammlung der Herren von 
Franckreich beruffte, und verficherte, daß er nebſt 
allen Pringen vom Gebluͤte Mittel finden wuͤr⸗ 


de, die dem gangen fönigl. frangöfifchen Haufe. 


von Sirto angerhane Beſchimpffung zu rächen. 
Als Eirtus wieder zu fich felbft kam, bewunderte 
er den unerſchrocknen Muth des Königes, daß er 
ein Mittel gefunden, die tim angeshane Be⸗ 
ſchimpffung aus fo entfernten Orten zu rächen, 
und die Zeichen feines Unwillens darüber an des 
nen Thoren des päbftlichen Pallaſts zu Nom an- 
ſchlagen zu laffen : wie er denn deshalben Pr fo 

| eſon⸗ 
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Befondere Hochachtung vor ihn hatte, daß er oͤf⸗ 
fentlich fagte, es ſey unter allen gefrönten Haͤup⸗ 
seen der Chriſtenheſt niemand, auffer der. König 
von Maparra , und die Königin In Engelland, 
Elifaberh, mit denen er fich Die groffen Dinge, 
Die.ervorhabe, anzufangen getraucke, wenn fie ' 
nur nicht von dem Giffte der Ketzerey angeſtecket 
waͤren. | 

Die Königin in Engelland entſetzte fich etwas, 
nachdem fie vernommen,baß der Cardinal Mon- 
talte erwehlet worden, und zugleich einige Abs 
— feiner Semuͤths⸗Beſchaffenheit, vote 
wie diefelbe vorhin gegeben, erhalten ; kam aber, 
nachdem man ihr fein Bildniß In Kupfferfliche - 
gezeiget, und fie folches eine kleine Weile betrach ⸗ 
tet, bald wieder zu ſich felbft, und ſagte: &o viel 
fey gewiß, diefer nene Pabſt werde nicht gutSpa⸗ 
niſch ſeyn. Hiernaͤchſt befchloß fie den Ritter 
Carre, ſo ſich zu der roͤmiſchen Kirche bekannte, 
nqch Rom zu verſchicken, danmit man durch ihn 
die Anfchläge des Sixti, mit dem er vorhin wohl 
bekannt geweft, erfahren koͤnte. Carre erfahe. 
aus dem ganzen Wefen des Pabſtes daß derfelbe 
wenig Neigung gegen die Spanier habe, wurde 
fo gleich auf Peretti Borfehub, welcher, nachdem 
er die Cardinals ⸗ Wuͤrde erholten, den Namen 
Montalte angenommen, von dem Pabſte zum 
Verhoͤr gelaſſen, u. mitbeſonderer Hoͤflichteit em⸗ 
pfqugen. Derſelbe lteß ihzn zwey Tage nach dem 
erſten ee wier « h ſich —— 
verſchiedene Fragen am ihn, wegen der. the⸗· 
Beſchaffenheit u. Neigungen der Königin; ni 

.. 
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che Carre beantwortete, und feine Koͤnigin miche 
genug zu rühmen wuſte, auch dem Pabite das 


— 


Bildniß derſelben übergab, welches dieſer eine 


Zeitlang anſahe, bewunderte, und ihm mie die⸗ 


fen Worten wieder zuftellte: Eure Königin iſt 


glüclich gebohren, und beherrſchet ihr Köhigreich 


mic vieler Slückfeligfele. Es fehler nur noch 


eins, daß fie fich mit mir vermähle, um dee Welt 


einen andern Alerander zugeben. Im übrigen 


ließ der Pabſt feinen Unwillen gegen den König 
in Spanien merden, und gab nicht undeutkich zus 


verfichen,, daß wenn anders die Königin Ihres 


und des fänitlichen Königreichs Engelland wah⸗ 


res Wohl beforgen wolle, fie fich nicht entbrechen 
koͤñe, die vereinigten Niederlanden ihren Schuß 


zunehmen; welches alles Carre des folgenden ' 
Dages der Königin berichtete. Immittelſt ſchrieb 


der Pabſt an den König in Spanien, und yab 
ihm einen fcharffen Verweis, daß er, da er doch 


ein Vertheidiger des chriftlichen Glaubens heifs 
fen wollte, mit dem Erbfeinde des chriftlichen 
Diamens, dent Tuͤrcken, in ein Buͤndniß getreten. 


Zu gleicher Zeit aber ließ er die Königin in Engel⸗ 
land durch den Carre erinnern, daß fle fich durch 


Ihre Geſandten ale Muͤhe geben follte,dieTürdfen ' 
zu einem Kriege mir dem Haus Deflerreich, und . 


su einem Einfall, entweder in Ungarn oder St, 


tilien zu vermoͤgen, damit fie fich indeffen derNie⸗ 


derländer mis deflo mehtern Nachdruck anneh⸗ 


men koͤnte. Montalte ſchenckte dem Carre das 


Bildniß des Pabſtes mit koſtbaren Edelgeſtel⸗ 


nen verſetzet und gab ihm nicht andeunuchu — 
F | | 12 


| 
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nehmen, daß Sirto:ein Gefallen gefchehen würe, 
de, wenn es der Königin Eliſabeth Eönte uͤberrei⸗ 
het werden; welche es mie fo viel Vergnügen an» 
nahm, daß fie andernseit Belegenheit fuchte, ihe 
Bildniß dagegen dem Pabſte überbringen zu laſ⸗ 
fen. Man har der Könlgin Elifaberh wegen ih. 
ver befländigen Verftellung und Umfchroeiffe, fo 
fie zu nehmen gewohne war, öffters vorgeworf⸗ 
fen, daß fie ſich nicht anders in der Welt bezeiget, 
als wenn fieaufeiner oͤffeutlichen Schau Bühne 
auffgesreren wär. Allein man muß geſtehen, 
daß wenn diefer Borwurff einigen Grund ges 
habe , der Pabſt Sirtus mic unendlich mehre⸗ 
rem Recht, den Namen eines Gauckelſpielers 
verdienet habe. Denn feine Haupt-Abfichtwar, 
auf einer Seite, die Königin zu hintergehen, umd 
auf der andern, Dhilippum Il zu flürgen ; jene, 
wæeil er meinte, wenn fie fich in einen Krieg mie 
Sparten einflechtenlich, fowürden die dazu nd« 
thigẽ Unkoſten die Engellaͤnder zu einem Auffruhꝛ 

r fie veranlaffen) oder ſie zum wenigſten alfo 
ſchwaͤchen daß fie werde aufhören muͤſſen, die ſo 
ſich zur roͤmiſchen Kirche bekennen, zu verfolgen ; 
diefen, weiler hoffte,der Krieg in Flandern werde 
feine Kraͤffte alfo erfchöpffen, und Ihm fo vieles 
Geld und Bold koften, daß gr nicht im Stande 
ſeyn Fönne, dem Königreiche Neapolis zu Häfffe 
zu kommen, wenn der Pabft, wie erfich fürlängft 
vorgenommen, folches mit dem Kiechen-Gebiere 
vereinigen wolle, „Alnfer Borhaben leidet nicht, 
den Leſer umſtaͤndlich zu unterrichten, mit wie 
vicher Argliſt der Pabft, den König in Spanien 

nl mit 
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mit diefer Königin in Krieg zu verwideln, geſu⸗ 
het; wieer alle Geheimniſſe des fpanifchen Ho⸗ 
fes ausgeforfchet, und folche alſofort der Eliſa⸗ 
bech berichten laffen; und wie diefe Königin mit | 
befonderer Klugheit,dem Pete, foman ihr ſtellte, 
entgangen... Die Worte, fo er von fich vernche 
men ließ, als er hoͤrte, daß Elifaberh die ſchotti⸗ 
ſche Königin, Maria Stuart, öffentlich enthaup⸗ 
ten laſſen, zeigen mehr von einem grauſamen, als 
ernſthafftem Gemuͤth. Wie dieſes Verfahren 
ein groſſes Lermen in gantz Europa machte; fo: 
gab der paͤbſtliche Geſandte durch einen beſon⸗ 
dern Abgeordneten alſobald dem roͤmiſchen Hofe 
Nachricht davon. Girtus war eben von der 
Taffel aufgeftanden, harte ſich in ein Fenſter ges 
lehnet, da ihm der Cardinal Montalte dieſen be⸗ 
truͤbten Fall erzehlte, und ſahe dieſen, fo lange er 
ſeinen Bericht erſtattete, mit unverwandten Au⸗ 
gen an; worauf er mit der Hand auf den Senfl.re 
Rahmen ſchlug, das Geſichte gegen Engelland 
wendete, tieff ſeuffzete, und in dieſe Worte aus⸗ 
brach: DI Königin, welche würdig erfunden wor⸗ 
den,baß hu cin gefed ntes Haupt zu deinen Fuͤſſen 
faden ficheft. Vermuthlich wollte er ſich mit dies 
fen Worten beflagen, daß er den König Philip⸗ 
pum 11 in Spanien nicht in feiner Gewalt habe, 
um an densfelben fein blutduͤrſtiges Gemuͤthe zu 
fühlen. Weil man an feinem Örte der Weit die 
Handlungen hoher Häupter genauer pruͤffet, und 
ſchaͤrffer beurtheilet, als zu Nom; ſo wimmelte es 
damals von Schrifften wider die Königin Eliſa⸗ 
beth in denẽ fie als einegzaufame,alseineruchloe. 
| | Veraͤch⸗ 


U, Hifleise der hapes. 29 
Veraͤchterin aller goͤttl. und menfchl, Mechte 
and aller guten Sitten geläftert wurde. Sixtus 
aber konte ſich nicht enthalten, wenn man dee 
graufamen Hinrichtung diefer fchortifchen Koͤni⸗ 
‚ gin erroehnte, zufagen, daß er esfelbft nicht anne 

ders würde gemacht haben, wenn er König von 
Engellaud geweſt wär, umd verbot alle derglei⸗ 
chen Schrifften, bey Straffe der Galeeren, unter 
dem Vorwand: ob die Königin wohl der Ketze⸗ 
ten zugethan fen, fo folle man doch vor ihren 
Rang und befondereBerdienite, ſchuldige Ehrer⸗ 
bietung bezeigen; welche Schmeicheley, die Hoch⸗ 
achtung der Koͤnigin vor den Pabſt nicht wenig 
vermehrte. | 
Um diefe Zeit fiel er in eine fd toͤdtliche Kranck⸗ 
heit, daß ale Aertzte an feinem Auffkommen zweifr 
felten ; darüber fich die Gardindle am menigften 
berrübten, weil fle nach feinem Tode Das vorige 
Anfehn und Gewalt wieder zu erlangen hoffe 
ten, fo Ihnen Sixtus entzogen, Indem er alle 
chen von Wichtigfeie ſelbſt beforgre, nach feinen, 
Kopffe machte, und mit denen Cardinaͤlen nicht 
anders als mie feinen leibeigenen Knechten um⸗ 
g. Wenn ihm die Hefftigkelt feiner Krar ck⸗ 
eit nur ein wenig Raum ließ, fo nahm er fi 
der öffentlichen Sachen mir allem Ernſt an, ließ 
alle Tage den Vorſteher der Stadt Rom und ano 
dere Bediente vor ſich kommen, und Bericht er⸗ 
ſtatten, gab Ihnen auch weitere Verordnung. 
Weil der Cardinal Montafte beſorgte, daß er ſich 
ſolchergeſtalt au ſehr ermuͤde, und die Ktanckheit 
Arger machen moͤchte in ur erſuchte, vn — 


J 


% 
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ſich dochruhig halten, u. ein wenig ſchonen moͤch⸗ 
tez ſo gab er demſelben zur Antwort: Wiſſet mein 


Berter, daß ein Fuͤrſt, fo lange er lebet, feine Be⸗ 
walt nicht aus den Haͤnden geben, ſondern einer 
Nachtigalle gleichen ſolle, welche finger, fo lange. 
fielebt. Inſonderheit befahl er dem Montalte, 


- feine Kundſchaffter in der Stadt Kom zu allem 


Fleiſſe anzuhalten, damit er erfahren Fönte, wie 
das Volck gegen ihn gefinner fey. Allein nies 


mand unterfland fich feine wahre Meinung zu 
entdecken, weil iedermann befürchtete, die Kranck⸗ 


heit des Pabſtes möchte nur verfteller ſeyn: und 


"Diejenigen, fo Ihn am meiften haſſeten, giengen 


am fleißigften in die vor des Pabftes Gefundheie 


" angefesten öffehtlichen Betſiunden. Allein der 


Pabſt ließ durch den Montalte alle diefe oͤffentli⸗ 
chen Gebete verbieten, unter dem Borwand, daß 
folche aufferordentliche Andacht dem Wolcke 
SGlauben mache, als ob er bereits In denen legten. 


. Zügen liege, da er doch um feines eigenen Vor⸗ 


cheils willen wolle, daß die Leute auch einige Zeit 


nach feinem Tode glauben follen, er fen noch am 


Leben. Einmal war er In feiner Kranckheit fo 


ohnnmaͤchtig, daß es fchien, als habe er den Geiſt 
“auffgegeben; weshalben ihm einer feiner vor» 
nehmften Aertzte, nachdem er die Sprache gang 
verlohren hatte, an die Naſe fühlte, um zu erfah⸗ 


‚ren, ob er noch einige natürliche Wärme ben fich 
habe. Sobald Siftus dieſes merckte, erwach⸗ 
ge er wie aus einem Traum, und fagte dem Arte, 


mit einem fo drohenden Geſichte, ale feine 


Schwachheit zuließ: Duͤrffet ihr euch wohl un. 
| terſte⸗ 
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terfichen, dem Pabfte an die Naſe zu greifen ? 
Der gute Arte enrfegte ſich über diefe Worte, 
“ meinte, Sixtus härte ihm damit verboten, daß er 
nicht wieder vor ihn kommen folle, gieng nach 
Haufe, legte ſich zu Berte, und ftarb vor Gram 
und Furcht an einem Fieber, Machdem Sirtus 
wieder gefund worden, fo arbeitete er aufs neue, 
um feine Abfichten zus erreichen, und das Königs 
reich Neapolis mie dem Kirchen. Gebiete zu ver⸗ 
einigen, nachdem er Philippum II vorher ges 
fhwächel. Um venfelben defto fichererin das 
Netze zu locken, daß er mie denen Engelländern 
Krieg anfangen möchte, machte er auf Philippi 
Verlangen, nicht nur einen gebohrnenEngellän« 
ber, Wilhelm Alan, zum Cardinal, fondeen vera 
fprach auch Philippo, aus feinen eigenen Mitreln, 
eine Million Thaler zu folchem Vorhaben beyzus 
tragen, auffer denen Frenheiten, fo er ihm über 
die geiftlichen Güter in aflen feinen fanden er» 
ſtattete. Indeſſen ließ er den Carre Fommen, 
und der Königin Eliſabeth alles berichten, auch. 
fie verficheen, daß der Beyſtand, fo er Philippo 
ugefaget, wenig zu bedeuten habe; wie er denn 
n der That Philippe II die nur erwehne Million 
nicht ehe zu begahlemgperiprochen, bis diefer dag 
Königreich Engelland werde in feiner Gewalt 
peben auf weiche Nachricht die Königin ihre 
echaffen in guten Stand ſetzte. In diefer 
Unterredung mit dem Carre, fieß der Pabſt mie 
einflieffen, daßer von der Kron Spann werde 
genöchiger werden, die Königin in Bann zw 
thun; allein daß die Königin folchen Ki.chen« 
' Ddda - Dun 
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Bann fit felbft am beften werde zu Nutze zu mas 
chen wiffen, und ermwegen, wie fein Hertz dabey 
befchoffen fey. Wir übergehen diefen päbfllichen 
Bann Brieff,mwie ſolchen Sixtus aufunabläglis 
ches Anhalten Philippi II endlich ausferrigen 
mufte, ingleichen den übeln Ausgang des ſpani⸗ 
chen Unternehmens, und den weltbefannten 
erluft der fo genannten unüberwindlichen 
Flotte, davon der Pabſt durch den Carre in Zeis 
sen Nachricht erhielt, und feine Begierde fo we⸗ 
nig bergen fonre, daß ernoch in diefes legten Ge⸗ 
enwart, dem in das Zimmer tretenden Sardinal 
ontalte in das Ohr fagte: DasKönigreihNea- 
polisift unfer, So geſtattet uns aud) der Raum 
nicht, die Entſchuldigungen und Schug-Meden 
* Hrn. Verfaſſers, gegen die, fo Sirto V ſeine 
eſtaͤndige Verſtellungen, Sraufamfeiten, und 

eine Beyſchlaͤfferin vorgeworffen, anzufuͤhren. 
Dem roͤmiſchen Kayſer war er wicht gewogen, 
wegen der Verbindung des Hauſes Oeſterreich 
mit Spanien, und hielt auch wenig von dem Koͤ⸗ 
nige in Frauckreich weil er ſich die Geiſtlichen all⸗ 
gufehr harte einnehmen laſſen; ſo gar, daß als ee 
die Nachricht von Ermordugg Henrich Il erhiel⸗ 
se, er in Gegenwart pieler Frdinäle, ohne eini⸗ 
e Beerübniß darüber zu bezeigen, fagte: Die 
af der Fürften in Europa, iſt nun um einen 
tummen Kerl weniger worden, Denen Spa - 
niern begegnete er offe mir folchemllbermurh,daß 
als Philippi ii Geſandten einftens das Misvers 
gnuͤzen ihres Röniges über des Pabſtes Verfah⸗ 
von beſgeigeten, er denenfelben zur Antwort Be: | 

0 
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Wo die Spanier nicht ſchweigen lernen; fo wird 
man ihnen lehren muͤſſen wie ſie leben follen. Der 


Hr. Verfaſſer wendet die übrigen Blaͤtter an, 
diefem nach aller BerfländigenScftändntffegtop 


fen Pabſte, einen in der That nicht unverdienten 
obſpruch auffzufegein, und enefchuldiget infone 
derheit die von andern ihm vorgewoꝛffene Streu⸗ 
ge, mit denen groffen Unordnungen, die wegen 
des Nachſehens feiner Borfahren allenthalben 


eingeriffen waren. Dabey war er ungemein 


fparfam, welches Daraus genugfam abzunehmen 
iſt, daß er nach feinemXode ein Milionen Gol⸗ 
des in dem Schloſſe S. Angelo, feinem Nachfol⸗ 


ger hinterlaſſen, und auf ſeinen Leib ſo wenig ger 


wendet, daß feine Kammer⸗Bedienten etze let, 
daß er nicht nur, als er Cardinal geweſt, fondern 
auch, nachdem er Pabſt warden, Hemden von 
ſchlechter Leinwand, fo Doch) hin und wieder ges 
ide gewweft, getragen ; und da ihm feine Schwe⸗ 
er, Tamilia, verwiefen, eslafle fehr übel, wenn 


ein eömifcher Pabſt fich fo gar ſchlecht halte, der⸗ 


felben zur Antwort gegeben: Unfere iegige Ho⸗ 
heit, meine Schtheſter, muß nicht madıen, Def 
for des Orts vergeffen,ans welchem wir entſproſ⸗ 
fen ſeyn; dergleichen alte Stuͤcken und tumpen 
find das wahrhaffte Wappen unfers Hauſes. Er 
farb im 69ſten Jahr feines Alters, — 
an beygebrachtem Giffte, nachdem er die pa 

che Wuͤrde fuͤnff Jahr bekleidet. 


Dddz Wehe: 
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IV. 
Anecdotorum S. R. I. Hiſtoriam ac jus 


publicum illuſtrantium colle&io, 
Tom.l. J 
.das iſt: 

Adam Friedr. Glafeys, Jeti, Sr.fös 
mgl. Majeſtaͤt in Polen und chur⸗ 
fuͤrſtl. Durchl. zu Sachſen Hof: und 
Juſtitien ⸗Raths, wie auch geheim⸗ 

Den Archivarii, Sammlung einiger 
bisher ungedruckten Schrifften, wel⸗ 
che die Geſchichte und das oͤffentliche 
Recht des deutſchen Reiches ange⸗ 
hen. Der erſte Theil. Dreßden 
und Leipzig, 1734, in 800, 1Alph. 
18 Bogen. 

Dr Uebhaber derer Geſchichte ſind heut zu 

Tage fo eigenſinnig, daß fie nichts auf Treu 
und Glauben derjenigen annehmen, welche et⸗ 
was erzehlen, ſondern ihren Beyfall ſo lange zu⸗ 
ruͤcke halten, bie ſolche Erzehlungen aus Diplo⸗ 
matibus, Muͤntzen, oder andern tuͤchtigen Ur⸗ 
kunden erwieſen worden. Diefer Eigenfinn iſt 
gantz ruͤhmlich. Es ſteht aber nicht in eines ie⸗ 
den Vermoͤgen, die alten Geſchichte Durch fo feſte 

Stuͤtzen zu hefeſtigen; ſondern die beſten Nach⸗ 

richten legen in den Archiven groſſer Herren, zu 

weichen denen wenigſten der Zutritt erlaubet iſt. 

Daher hat man die Vorſorge und la 

a | derje⸗ 
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derjenigen mit allem Dancke anzunehmen, wel⸗ 
che dergleichen Urkunden, die ihnen in die Haͤnde 
gekommen, durch den Druck bekannt machen. 
Der Herr von Lelbnitz, Hr. von Ludewig, Hr. von 
Gudenus, Hr. Hofrath Struff, Hr. Rath Hahn, 
Hr. Profeſſor Joannis, und andere mehr, haben 
uns einen Vorrath derſelben geliefert. Wie nun 
dieſe Schrifften zu Ergaͤntzung und Erleuterung 
der Geſchichte, nicht wenig beygetragen; ſo wird 
auch ohnzweiffel, die gegenwärtige Bemühung 
des Hrn. Hofrach Glafeys denen Gelehrten fehr 
angenehm ſeyn. Er hat bey dem Amte, foeran 
dem koͤnigl Hofe zu Dreßden fuͤhret, die ſchoͤnſte 
Gelegenheit, viel ungedruckte Machrichten zu 
durchblättern. Und da er unter denenſelben 
nicht wenige gefunden, welche denen Begebens 
beiten der vorigen Zeiten ein ticht anzünden; fü 
. hat er befchloffen,die wichrigften derfelben in ver« 
fhiedenen Sammlungen befannt zu machen, 
und denenfelben dann und warn, einige von feis 
nen eigenen Ausarbeitungen beyzufügen, darin«e 
neer felrene Fälle aus dem öffentlichen Rechte er⸗ 
Seutert, oder den wahren Sinn der Reichs⸗Geſe⸗ 
ge und Diplomatum erörtert. Wie viel erfolche 
Sammlungen heraus geben wolle, oder in wele 
cher Zeit ein Stuͤck derfelben zum Vorſchein kom⸗ 
men folle; das behälcer feiner Sreyheievor, und | 
will ſich zu Feiner Zahl oder Zeit vecbindlid mar 
chen. Doc) verfpricht er, allezelt dem fechften 
Theile ein umftändliches Negifter beyzufuͤgen. 

In diefem erften Theile hat er einen alten und 
feltenen Codicem, von Papier drucken laffen. Er 
Dddg führt - 
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fuͤtrt die Auffchrifft : Regiftrum regiltrandorum 
Caroli quarti, darinne fenferliche Privilegia, fe 
hen · Brive, und andere vil Hendel, lateinifch 
und deutſch regiſtriret feyn, 1360,136 1, Datum 
Pragaͤrc. Es iſt dieſer Coder ohne Zweiffel ein 
Copiale geweſt, darein Kayſer Caroli IV Copi- 
ſten alle Schrifften getragen, welche ihr Herr we⸗ 
gen des roͤmiſchen Reichs ausfertigen ließ. Die 
Züge der Buchſtaben und andere Umſtaͤnde zei⸗ 
gen, daß diefer Codex Feine Abfchrifft,, ſondern 
elbft die Arbeit gebachter Secretarien ſey. Er 
ſutt dem Hußiten ·Kriege nach Deutſchland ges 
kommen, und enthaͤlt nur die Schrifften, fo Ea⸗ 
rolus innerhalb zwey "Fahren verfertigen laſſen: 
welches der Hr. Herausgeber billig bedauret, in⸗ 
dem bekannt iſt, daß Carolus über 30 Jahr dem 
eichevorgeflanden, Unterdeſſen tft doch dies. 
er Coder viel beffer als das Fragment, welches 
B Hofrath Mencke in dem dritten Bande feiner 
Geſchicht ˖ Schreiber von Deurfchland heraus ger 
eben; weil hier gant andere Diplomata vor⸗ 
Fommen, auch die Perfonen, Ort und Zeit indes 
nenfelben deutlich bemercket find, baman In dem 
mencklſchen nur die Anfangs⸗Buchſtaben finder. 
sift dem Hr.Heraisgeber erzehlt worden, das 
mencfifche Fragment fey aus einem Buche, ge» 
nommen, fo ein Moͤnch von der Rede⸗Kunſt ger 
ſchrieben, und bemfelben einige Diplomata Ea⸗ 
eoli, als Benfptele wohlgefchrichener Brieffe, 

einverleibet habe. 
Es haben aber dergleichen Diplomata ben der 
Lebens. Beſchteibung der Kayſer und der ee 
iſto⸗ 
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Hiſtorle ihren groffen Nutzen. Der Hr. Heraus⸗ 
geber fuͤhrt hiervon ſelbſt eine Probe aus denen 
gegenwaͤrtigen an, und zeiget, es erhelle aus n. 8, 
9, 10, 11, 257, 459, 5 11 das Recht der Kayſer 
auf Toſcana und andere italieniſche Proviucien; 
aus 505,506 u. 507, daß die Marggrafen zu Ba⸗ 
den zu Caroli IV Zeiten noch keine Stelle unter 
den Reichs⸗Fuͤrſten gehabt;ausn. 55, 106,138, 





179, 239 und 319, was es um die Miniſterialia 


damals vor eine Befchaffenheit gehabt. Liber 

haupt fommen in dem gantzen Buche 516 det 

gleichen Brieffchafften vor. Es find einige der» 

—* bereits gedruckt; werden aber hier dem Le⸗ 

g viel vollſtaͤndiger und richtiger vorgelegt. 
ir wollen hiervon einige Proben geben. 

N. gift ein Diploma, darinne der Kanfer bie 
Stadt Afti, denen Saleaclis zufpricht, und ſol⸗ 
che zu Öeneral Vicariis in Pavia beftellet. Dies 

es Diploma hat der Hr.von Ludewig indem gten 
heil feiner Rel. MSS. drucken laffen ; daher der 
Hr. Hofrath hier alle varias lectiones derfelben 


bemercket. So hat auch gedachter Hr. von iur | 


dewig den Panis-Briefn. 16, welchen Earolus, 
Ditwino verliehen, gleichfalls au gedachtem Or⸗ 
tebefannt gemacht ; daher per Hr. Hofrath auch 
bier die var. lect. bemercket. Eben diefes geſchieht 
mit dem Lehn⸗Brieffe n.62, den der Kayſer des 
nen Herkogen von Oeſterreich gegeben. Ders 
gleichen thut der Hr. Verfaſſer, bey dem Priviles 
gio n.440, da der Kanfer das Cloſter Sonnen⸗ 
feld in dem wuͤrtzburgiſchen Sprendfel, von dee 
ordentlichen Jurisdiction, vier Zölle ausgenoms 
men, befreyet, und folches feinem Kammer Ge⸗ 
richte unmittelbar unterwirfft. Uder— 
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Überhaupt aber befinden fich verfchiedene gar 
mercfwürdige Urkunden in diefeer Sammlung, - 
von denen wir dem Leſer ein und die anderelanzeis 
gen wollen. N.gı ſchlichtet der Kayſer einen 
Streit wegen gewiffer ftreitiger Guͤter, wobey er 
bemercket, daß er diefes Urtheil nad) dem jure 
theotunico & proprieratis fprehe .N.45 ſteht 
ein Diploma, darinne der Kanfer denen Bürger 
meiftern zu Breßlau 1360 erlauber, güldene 
Muͤntze zu fchlagen, mit der Bedingung, daßfole - 
che am Gewicht und Seftale;nichtfchlechter, ale 
die Prager Münze ſey. N.ı34 kommt eine Ur⸗ 

- Pundevor, darinne der Kanfer den Vicomte von 
Meiland, Bernabo, 1360 mit ausnehmenden 
Borzügen zum Gencral-Bicario des Reiches ere 
nennet; wie er fich denn darinne der Ausdruͤckun⸗ 
gen bedient: creamus & ordinamus Te & here» 
destuos pro facra majeftate noftra imperiali ro- 
‚mana,noftros & ſacri imperii vicarios generales, _ 
irrevocabiles & duratures pertempora vitz no- 
ſtræ & poftobitum noftrum -- -- In te & ipfag 
transferimus plenam, meram & liberam ac o- 
, mnimodam temporalem & gladii poteſtatem & 
jurisditionem, necnon merum, mixtum & ab» 
folutum imperium -- -- Acetiam valeatis aucto- 
Ktate propria, jufte indicere bellum & guer- 
sam & exercitus & cavalcatas, & cujuscungque 
numeri congregationes gentium ordinare & po- 
nere ubicunque, prout expediens vobis videbi- 
tur- Proaugmentatione & confervätione ſta- 
tusveftri. Et generaliter omnia & fingula re» 
galia & alia quæcunque, quæ ex lege, jure, con- 
ſtitutione vel cdicto ſeu conſuetudine aut äliter 
goa⸗ 
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qualitercunque noſtræ ſerenitati & facro Impe-- 

rio competere dignoſcuntur. u 
N. 166 erlaube der Kanfer im Jahr 13 60 der 
Stadt Frandfurt, daß dieſelbe gegen ein gewiſ⸗ 
ſes jährlich zu bezahlendes Geld die Juden auf - 
nehmen darf; von welchem Belde etwas an E⸗ 
berhorden von Eppenftein und Rudolphen von 
Sachſſenhuſen, ein anderer Theil an die kayſerl. 
‚Kammer gezahlt werden, das übrige aber zu der 
Stadt beften verwendee werden fol. N. 168 
bekraͤfftigt der Kanſer den Handel, da der Öraf 
Johann von Naffau, Altdorff nebft verſchiede⸗ 
. nen Dörffern und Zchenden an den Burggrafen 
Albert von Nürnberg verkauffet. N. 300 ſteht 
ein merckwuͤrdig Diploma, dariane der Kayſer 
dem Msbiſchoff zu Coͤlln allein, und mie Aus⸗ 
ſchlieſſung anderer die Machr verleiher, in den 
Hergogthümern Engern und Weftphalen, freye 
Grafen zumachen,und folche zu belehnen, Well 
auch ein geroiffer Johann von Padberg, den Kay⸗ 
fer durch allerhand berrügliche Vorſtellungen 
dahin gebracht, daß er ihn zum Grafen gemacht, 
‚welches hernach dem Ergbifchoff zu Coͤlln, weil 
gedachter Padberg deffen Dienfimann geweft, 
- zum Nachrheil gereicher ; fo wiederruſſt hier der 
Kayſer gedachte Erhebung, und benimme dem 
darüber ertheilten Brieffe ale Krafft und Guͤl⸗ 
tigkeit. N. 345 fichen die Articul des ſchwaͤbi⸗ 
(chen Bundes und des Landfriedens, wie folche 
1359 errichtet worden. N. 419 befldrige der 
Kanfer dee Stadt Augfpurg ihre Freyheiten, 
und thut undch die befondere Begnadigung hinzu, 
daß man Feinen Bürger derfelben weder vor dem 
and» 
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Land⸗ Gerichte, nach vor dem kayſerlichen Hof: Beriche 
te, ſondern allein vor dem Nichter in der Stadt Aug> 
‚ urn belangen folle; es müßte denn fepn, daß einem 

das Recht daſelbſt verweigert, oder über die Gebuͤhr ver⸗ 
zoͤgert würde. Wer bariber handele, ſoll in eine @traffe 
DoR A — — —F — N.425 wird 

en Ju au Augſpurg d rivilegium ertheilet, 
daß man ſie nirgends auſſer der Stade, fondern oß 
bey bed und Reichs Vogte u Augſpurg bea 
langen Fönne. | 


N. 433 findet man einen kayſerlichen Brief, dar⸗ 
inne folcher den Bifcboff und das Capitel des Safe 
&. Paul zu Worms, hey dem Bellg der Güter ſchů⸗ 
get, fo gu gedachtem Gapitel gehöre. Wir führen 
folchen deswegen an, weil wir ihn in Herrn Schan⸗ 
nats Hiſtorie ded Bichums Worms, Davon wir in 
dem vorhergehenden Stücke Diefer Actorum Nachriche 
gegeben, nicht angercoffen welche Daraus zu ergans 
Gen iſt. N.458 kommt eine Befondere Erlaubniß vor, 
Nicolaus und Franciſcus de Albertinid waren zu ih⸗ 
198 Vaters Zeiten, ga Slöreng, um ibee Güter und 

ermoͤgen gebracht worden. Weil ihnen nun die 

lorentiner diefen Schaden, aller Eapferlichen Befehle - 

hngeachtet, nicht gur thun wollen ; fo giebt ihnen 

bier der Kapfer die Erlaubniß, alle Florentiner und 

deren Güter, wo fie ſolche in dem gangen römifchen 

Weiche finden, anzubalten, und fich daran fo lange zu 

orten ver in Glevent erltseme Code er 
wo . 
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Pfychologia rationalis, methodo ſcien- 
tifica periradtata, | 
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genen Weſen derfelben etwas gruͤndliches und 
ficheres werde entdecken koͤnnen; daher ſie ge⸗ 
meinet, man ſolle bloß bey dem, was die Erſah ⸗ 
rung davon zeiget, ſtehen bleiben, wie diefes Hr. . 
Locke in feinem fürteeffiichen Verſuche von denen 
Kräfften des menfchlichen Verſtandes erzehlet, 
anch der berühmte umd ſcharffſinnige Hr. Wolff, 
ohniänaft in einem befondern Werde ausführ- 
Sich vorgetragen. Solche widerleger diefer nur 
edachte beruͤhmte Weltweiſe in gegenmwärtiger 
rifft in der That, und zeiget, wie man alles, 
was die Erfahrung dißfalls angiebt, aus gewiſſen 
und unmwiderfprechlichen Sränden herleiten und 
erweifen fönnesdergleichen wichtiges Werck noch 
niemand fich unterftanden hat auszuführen. Wie 
man num den groffen Vortheil, welchen derglei⸗ 
chen Erörterung in der Welt⸗Weisheit [chaffer, - 
leicht abnehmen fan; fo rühmer der Hr. Ver⸗ 
faffer den befondern göttlichen Segen , welcher 
ihn ermunrert und unterſtuͤtzet, da er ſich einer 
fo neuen Arbeit unterzogen, bey welcher er von 
Feinen der andern. Weltweiſen Nach holen, oder 
fi) ihrer Hiülffe bedienen fönnen. Der Hoͤch⸗ 
fie hat, da er darüber befchäfftigee gewefl, und 
durch die Verfolgung und Meid einiger umtoife 
fenden vorgegebenen Gelehrten, nicht wenig ge⸗ 
kraͤrcket worden, die Herten verfchiedener hoben 
Haͤupter zu ihm grweiget, und ihn alfo aufge 
richtet und verfichıet, daß er es ihm auch ben dem 
Bitterfien Haße feinen. Feinde, an Schuss und 
Benftand nicht woße fehlen laffen: Indem 
nicht ums der Koͤnig in Schwebden Durch Uber⸗ 
. ſchickung 
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ſchickung eines güldenen Schaupfenniges von . 
hohem Wershe, und Beſtallung deffelben zum 
Megierungs + March, ihn feiner Eöniglichen 
Gnade verfichere, fondern auch der König in 
Standreichihnzu einem Mitglied der zu Paris 
blühenden Gefellfchafft der Wiffenfchafften, an. 
Die Stelle des verftorbenen Grafen. von Pem⸗ 
brock ernennet; Wieihm denn auch der König. 
In: Preuffen fehr vortheilhaffte Umftände und 
hohe Würden anbieten laſſen, wenn er fich wie⸗ 
der nach Halle zu gehen, daſelbſt zu lehren, und al⸗ 
ſo die mehrere Aufnahme der hohen Schule da⸗ 
ſelbſt zu befördern entſchlieſſen wollte. 
Was dieſes gegenwaͤrtige Werck anlanget, 
ſo theilet er ſeinen Vortrag in vier Abſchnitte, 
und handelt in dem erſten von der Seele über 
Baupe, und infonderheic deren Vermögen etwas 
zu erkennen; in dem andern von der Krafft et⸗ 
was zu begehrem oder zu wollen; in dem dritten 
von der Vereinigung und Verbindung der See⸗ 
fe mic dem Leibe; und in dem viersen von denen 
verfchiedenen Eigenfchaffeen der Seele, den 
Geiſt überhaupt, und denen Seelen der unver 
mänfftigen Thiere. Wie feine vornehmfte Ab⸗ 
fiche ift, einen folchen Begriff von der Seele zu 
den ‚daraus ſich alles, was die Erfahrung von 
felben zeiget, und von ihm vorhin in der ſoge⸗ 
sannten Pfychologia empirica umftändlich ers 
zehhlet worden, deutlich erflären laſſe; ſo folget 
er dem von der mathematiſchenlehr⸗Art gezeigten 
Wege, und fucher einen in der Erfahrung beftä, 
sigeen unwiderſprechlichen Sch-Sag ._.. 
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den, aus welchem er durch eine lange Reihe rich 
siger und gegründeter Bernunfft-Schlüffe, end» 
lich das wahre Weſen der Seele heraus bringen 
konne. Dergleichen iſt folgender : daß die 
Seele derjenigen Dinge fich felbft beruft fen, 
weiche fie zugleich empfinden, und genau von 
einander nıiterfcheiden Fan; welcher Sat auch 
ungekehrt feine Nichtigkeit har: daß die Seele. 
diejenigen Dinge genau von einander unterſcheb⸗ 
den könne, deren fie fichfelbft bewuſt iſt. Wenn 
einer 3. E. ein brennendes Licht anficht, und die 
Flamme von dem Dochte, den Docht von dem 
Unſchlitt, das obere lichte Theil der Flamme von 
den bimmelblaufarbigen untern, das ſchwattze 
Theil des Dochte vom dem weiſſen, das obere 
helle Theil des Unfchlirte von dem dunckeln um: 
tern Theile u. ſ. w. wohl unterſcheidet; fo iſt der» 
felbe ſich ohnfehlbar der Flamme, des Dochtes, 


bdes Unſchlitts Daraus das Licht beſtehet, und der. 


übrigen bey dem Lichte vorfallenden Umſtaͤnde 
bewuſt. Wenn man fich im Gegentheil ſo weit 
von dem Lichte entfernet, daB man weder dem 
Docht von der Flamme, noch den obern lichten 
Xheilder Flamme von dem untern dunckeln und 
himmelblaufarbigen ſattſam unserjcheiden Fan; 
fo horet es auch auf, daß man fich aller dieferUm- 
fände genau beruft fen. Und demnach koͤmut 
alles, wenn man fich einer Sache bewuſt iſt, das» 
auf an, daß man diejenigen Dinge, fo man zu⸗ 
gleich empfindet genau von einander u 
den koͤme. - Folglich iſt ſich die Seele ihter 
ſelbſt bewuſt/ wenn fie fi dee In ihe vorgehennen 
ı eraͤu⸗ 
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FBeränderungen, alsfo viel befondere Handlun ⸗· 
gen beruft il, Wenn hingegen einer febläfe, 
ſo iſt er fich feiner in ihm worgehenden Veraͤnde⸗ 
rung, und folglich auch ſeiner ſelbſt nicht be⸗ 
wuſt: und es iſt demnach die Seele ſo bald ſich 
ihrer ſelbſt bewuſt, fo bald fie erkennet, daß fie ei⸗ 
se und andere Dinge empfunden; wie denn ein 
@chlaffender ‚wenn er wieder erwachet, und daß 

- er etwas empfinde, erkennet, alfofort wieder fich 
feiner bemuftwird. Wenn aber die See⸗ 
le fihihrer ſelbſt, und der Dinge, die fie empfin⸗ 
der, bewuſt iſt; fe vergleithet ſie olche Dinge fo 

wohl unter einander als mit ihr ſelbſt, Indem fie, 


ſeyn, die Empfindung derſelben aber in ige 
.Es ſiehet wicht ein Icber, was 
Bernunfft unwiderſprechlich zei⸗ 
get, daß alle Gedancken der Seele, ſie mögen 
Damen haben wie ſie wollen, eine gewiſſe Zelt er⸗ 
fordern/ und wenn die edle ihrrer ſelbſt ſich be⸗ 
wuſt iſt in derſelben gantz verſchiedene Haudlam⸗ 
‚gen auf einander folgen. Gleichwie aber die Dau⸗ 
rung der Gedancken unterſchiedlich iſt; fo wird 
denenſelben auch eine gewiſſe Geſchwindigkeit 
vBeygeleget, welche darauf ankoͤmmt, daß einige 
anf einander folgende Gedancken, eine Zeitlang 
n einer gewiſſen Gedancke fichen Finnen. 
Man leget fonft Denen Coͤrpern die Geſchwin⸗ 
— Daum Burchluufn Hanns 
| eg wen nen: 
weicher Search aber in etwas geändert werden 
un, aan aan Bann en aan Denen Cdamddne 
1tB I) 
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Bir Seele anwenden will. Wenn arg Bes - 
‚ben ‚einem am Ufer fiehenden Baume vorbey 
laͤufft, fo ſtehen immer andere Theile des Waſſers 
au gleicher Zeit neben dieſem Baumes umd le ges 
fehwinder die Bewegung des Fluffes iſt, deſto 
„mehrere Theile des Waſſers fichen an einem Orte 
des Beetes von ſolchem Fluffe neben dem Bau⸗ 
me. Man ſiehet demnach hier eine Reihe ver⸗ 
‚fchiedener auf einander folgenden Theile des 
Waſſers ſtehen, da Indeffen der Baum an einem 
Orte unverändert, und nach und nach neben ei⸗ 
nem ieden diefer Thelle ſtehet. So trifft man 
. auch in der Seele eine immerwaͤhrende Reihe ver⸗ 
ſchiedener auf einander folgender Empfindun⸗ 
gen an; da indeſſen eine derfelben gleichſam un⸗ 
bermeglich, und zugleich neben einer ieden Em⸗ 
pfindung von dieſer Reihe, zu verfchiedenen Au⸗ 
genblicken ſtehet. Man fieher alfo wohl , daß 
‚man aus der Geſchwindigkeit der Gedancken, 
. welche von gan anderer Art, als die Gefchwin« 
digkeit der Coͤrper iſt, nicht fchlieffen könne, daß 
die Seele materiel ſey. Weilnun bier der Hr, 
Verfaſſer einige Einwuͤrffe zu beantworten ver⸗ 
anlaſſet worden; fo begegnet er zuglcich vet» 
ſchiedenen, welche fich von dem Weſen der Seele, 
„unricheige und zum Theil ungereimte Degeife 
gemacht. 
Er erweiſet erſtlich wider die Materialiſten, 
ſey unmoͤglich, daß cin Coͤrper dencken koͤnite. 
Dem wenn anders die Materie dencken ſollte; 
ſo muͤſte fie ſich fo wohl ihrer ſelbſt, als der von ihr 
myſandenenSechen / ee ſe —— 


sie 
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bewuſt ſeyn. Solchergeftalle ı muͤſte fieauch die 
Dinge, die fie fich vorſtellet, von einander un⸗ 
.  teefcheiden , fie unger einander vergleichen, und 
Daß diefelben auffer ihr find, fich bewuſt feyn. 
MNun fan in einem Coͤrper Feine andere Veraͤn⸗ 
derung vorgeben, als an defien Geſtalt, Groͤſſe 
amd Lage feines Theile: und man fan demnach 
nicht gedencken, wie eine Vorſtellung andere im 
Bernfelben möglich wäre, als daß einige Theile 
Deffelben beweget werben, da indeflen die andern 
in NRuhe fichen. Wenn alfo dergleichen Vor⸗ 
ſtellung eine Zeitlang dauren ſollte; jo koͤnnte 
Diefes in einem Coͤrper nicht anders gefchehen, 
als daß entweder cha gewiſſer Theil der Marerie 
feine Bewegung befländig au einem Ort fortiekte, 
eder daß andere Theile allmaͤhlig an die Stelle 
von jener Materie einruͤcketen. Und überhaupt 
‚Ban man ſich in einem Corper Peine andere Ve⸗⸗ 
anderung vorſtellen, als die, ſo durch die Bewe⸗ 
gung geſchiehet. Wollte man nun gleich ein⸗ 
raͤumen, daß folchergeftalt eine materielle Vor⸗ 
Kellung eine Zeitlang beftehen könne: fo fiehet 
man Doch im geringſten nicht, aus welcher Urſa⸗ 
che die der Seele vorgeftellsen Dinge, ſollten mie 
einander verglichen,umd von einander getheilce 
werden; wie die Materie ſich ſollte bewuſt ſeyn, 
daß dieſe Dinge auſſer ihr beſtehen, welches ſich 
felbſt bewuſt ſeyn, gleichwohl unumgänglich 
nothwendig zu einer Gedancke erfordert wird, 
Man fichet aus diefem Beweife des Hr. Berfaſ⸗ 
‚ers, daß derſelbe einraͤume, man koͤñe fich einiges 
Veseiz darer Mader nic in der meteue e⸗ 
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nur angeführse Art und Weiſe, einige Worfiel- 
‚ Iung flott haben koͤnne. Allein gleich wie bey 
teder Gedancke noͤthig if, dag dieSeele fich auch 
deſſen, was fie fich vorſtellet, felbft bewuſt feg, 
welche Handlung derſelben, die Weltweiſen ad- 
tionemnennen; ſo behauptet er, daß ſich 
eſes von der Materie keinesweges gedencken 
laſſe, und gruͤndet hierauf vornemlich ſeinen Be⸗ 
weis, daß ein Corper unmoͤglich deucken koͤnue. 
Der Hr. Verfaſſer zeiget ferner, daß auch der 
. Materie oder einem Coͤrper, das Vermoͤgen zit 
enden, welches er nor ſich ſelbſt niche hat, keinen⸗ 
weges koͤune mitgetheilet werden; indem keinem 
Weſen die Eigenfchafften eines andern Weſens 
mirgerheilee werden koͤnnen. Denn man ſetze: 
es werde dem A cine Eigenſchafft mitgetheilet, 
Die es vor fich felbft nicht hat; fo Fan man das 
von keinen gnugſamen Grund indem Weſen des 
A finden, und würde ſolchergeſtalt wider den 
vxrſten Grund⸗ Satz der Welt· Weis heit eiupän« 
men muͤſſen, daß etwas in der Welt ohne hin⸗ 
Wänglichen Grund geſchehen koͤnne. Hieraus 
fehlieffet er denmach, daß die Seele keine Mate⸗ 
rie oder Coͤrper fondern eineinfaches und von 
einem Corper gantz unterſchiedenes Weſen fe 
Hiernaͤchſt zeiget er ferner: wie die Seele ein ein ⸗ 
faches Weſen iſt, fo finde man in derſelben eine 
eintzige Krafft aus welcher ſich alles, was die Er⸗ 
fahrung und uufere eigene Empfindung von des 
nen Kräften der Seele zeiget herleiten umd er⸗ 
Fären läßt. Deun man fee, daß in der Seele 
manchetley von einander ungcafchiebene an 
2 .. gefun⸗ 
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gefunden werden ; fo beſtrebet fich eine icde un« 
ablaͤßlich etwas zu chun und zu wirden. Und 
demnach müfte auch eine iede ihren Sitz in einem. 
befondern Weſen haben. Solcher Seftaltaber 
würde die Seche aus vielen von einander unters 
fchiedenen ZBefen befichen, welches dem vorhin . 
. angeführten Eat, daß Die Seele ein einfaches 

Weſen if, gerade widerſpricht. Was hier von 
der Seele geſaget wird, zeiget die Erfahrung 
auch von denen Coͤrpern. Denn auch dieſe ber 
fügen eine eintzige Krafft, welche die Welt⸗Wei—⸗ 
ſen die bewegende Krafft nennen, aus welcher 
ſich alle Veraͤnderungen/ ſo in dem Coͤrper vorge⸗ 
hen, erklaͤren laſſen. Die Flamme eines bren⸗ 
nenden Lichtes hat eine eintzige bewegende Krafft, 
welche nach denen verſchiedenen Arten ihrer 
WBirckung, mit verfchtedenen Namen beleget 
wird. ein brennendes Licht weit ſcheinet 
und andere Coͤrper erleuchtet; ſo leget man der 
annmme eine Krafft bey, andere dunckele Coͤrper 
zu erleuchten. ferne wie die Wärme eines 
Küchtes fühlen, und wahrnehmen, daßandere 
Körper, fo man nahe bazu bringe, erhiger wer« 
“en ;fo eignet man dem Lichte eine Krafft zu, die 
. Körper zu erwaͤrmen. Wenn tolr auf andere 
Wirkungen deſſelben Achtung geben, fo ſchrei⸗ 
ben wir ihm die Krafft anzuzünden, zu verbren⸗ 
nen, zu ſchmeltzen u. ſ. w. zu. Es wäre ſehr 
ungereimt, wenn einer in der Welt⸗Weistzeit 
dem Coͤrper ſo wielerlen Kräffte zufchreiben, und 
dieſelben alle mie fo viel Befondern Namen bele⸗ 
gen wollte, ſo mancherley Wirdungen man ven 
' ‚Bee s demſel⸗ 


— 
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nur angeführte Art und Weiſe, einige Worſtel- 
lung flate haben koͤnne. Allein gleich wie bey 
leder Gedancke noͤthig iſt, daß die Seele ſich auch 
deſſen, was fie fich vorſtellet, felbft bewuſt ſey, 
welche Handlung derſelben, die Weltweiſen ad- 
— nennen; ſo behauptet er, daß ſich 
eſes von der Materie keinesweges gedencken 
Kaffe, und gruͤndet hierauf vornemlich feinen Be⸗ 
weis, daß ein Körper unmöglich dencken koͤnne. 
Der Hr. Berfaffer zeiget ferner, daß auch der 
"Materie oder einem Cörper, das Vermoͤgen zu 
enden; welches er vor füch ſelbſt niche hat/ keines⸗ 
Weges koͤnne mitgetdeilet werbden; indem keinem 
Weſen die Eigenſchafften eines andern Weſens 
mitgetheilet werden koͤnnen. Denn man ſetze: 
es werde dem A cine Eigenſchafft mitgetheilet, 
die es vor ſich ſelbſt nicht Harz; ſo Fan man dar 
von keinen gnugſamen Grund in dem Weſen dag 
"A finden, und würde folchergeflalt wider den 
erften Grumd-Sag ber Wels. Weisheit einxaͤn⸗ 
men müffen, daß etwas in der Welt ohne hin⸗ 
Sänglichen Grund gefchehen koͤune. —— 
ſchlieſſet er demnach, daß die Seele Feine Mate⸗ 
rie oder Coͤrper ſondern ein⸗ einfaches und vos 
einem Corper gang unterſchiedenes Weſen ſey. 
Hiernaͤchſt ie er ferners mie die Seele ein ein ⸗· 
faches Weſen ift, fo ſinde man imderfelben eine 
eintzige Krafft aus melcher ſich alles was die Er⸗ 
— — und unſere eigene Empfindung von des 
nen Kräften der Seele zeiget herleiten und er⸗ 
klaͤren laͤßt. Deun man fetze, daß in der Seele 
mancherley von einander unterſchiedene an 
geſun⸗ 


I 
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gefunden werden ; fo beſtrebet fich eine icde un⸗ 
ablaͤßlich etwas zu chun und zu wircken. Und 
demnach muͤſte auch eine iede ihren Sitz in einem 
beſendern Weſen haben, Solcher Geſtalt aber 
wuͤrde die Seele aus vielen von einander unter⸗ 
ſchiedenen Wefen beſtehen, welches dem vorhin 
augefuͤhrten Gas, daß die Seele ein einfaches 
Weſen iſt, gerade widerſpricht. Washier von 
der Seele gefaget wird, zeiget die Erfahrung 
auch von denen Coͤrpern. Denn auch diefe be» 
. gen eine einige Krafft, welche die Wele-Weir 
fen die bewegende Krafft nennen, aus welcher 
Sich alle Veränderungen ‚fo in dem Eörper vorges 
hen, erklaͤren laſſen. Die Flamme eines bren- 
nenden Lichtes hat eine eintzige bewegende Krafft, 
welche nach denen verſchiedenen Arten ihrer 
Wirkung, mie verfihtedenen Namen beleget 
volrd. Weil ein brennendes Licht weit fcheinet 
und andere Görper erleuchtet sfo leget man ber 
Flanmne eine Krafft bey, andere dunckele Coͤrper 
erleuchten. ferne wir die Wärme eines 
! fuͤhlen, und wahrnehmen, daß andere 
Coͤrper, fo man nahe dazu bringt, erhitzet wer⸗ 
den; ſo eignet man dem Lichte eine Krafft zu, die 
Coͤrper zu erwaͤrmen. Wenn wir auf andere 
Birdungen deffelben Achtung geben, fo ſchrei⸗ 
ben wir ihm Die Krafft anzuzünden, zu verbren« 
nien, zu fhmelgen u. few. zu. Es wäre ſehr 
ungereimt, wenn einer in der Belt ZBeisheit 
Sem Coͤrper ſo vielerley Kräffte zufchreiben, und 
dieſelben alle mie fo viel Befondern Namen bele⸗ 
gen weite, fo mancherley Wirdungen man vom 
' ‚Bee s demſel⸗ 
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bemfelben wahrnimmt. Und eben fo wenig ift 
man berechtiget, der Seele fd viel Kräffte bey 
äulegen, auf fo vielfälsige Art ſich diefelbe im 
verfchiedenen Handlungen zeiget. Vielmehr 
iſt eine eintzige Krafft in derfelben, welche bald 
empfindet, bald ſich etwas einbildee, oder fich er⸗ 
Innere und zuruͤcke dencket, oder ihr felbft fich be« 
wuſt ift, oder auch verfchichene Begriffe zuſam⸗ 
men feßet, ein Urtheil faͤllet, nach etwas Verlan⸗ 
gen traͤget, oder vor andern Dingen einen Ab⸗ 

ſcheu hat, aus freyem Willen etwas will oder 

nicht will u. ſ. w. 

Die Seele ſtellet ſich demnach die ganze Welt 
vor, nach der Lage des mit gewiſſen Gliedmaſſen 
begabten Coͤrpers in dieſer Welt, den ſie bewoh⸗ 
net; daher dieſe Vorſtellung, denen Weraͤnde⸗ 
rungen gemaͤß iſt, welche in denen empfindenden 

Gliedmaſſen vorgehen. Denn man kan bey al⸗ 
len Empfindungen dieſes beſtaͤndige und unver⸗ 
anderliche Geſetze wahrnehmen, daß, wenn von 
einer aͤuſſerlichen Sache in einem empfinden⸗ 
den Gliedmaſſe eine Veraͤnderung verurſachet 
wird, zugleich neben derſelben in der Seele eine 
Empfindung entſtehe, ſo ſich aus jener deutlich 
erklaͤren läßt, d. i. von welcher man Grund in 
jener findet, warum ſie iſt, und warum ſie alſo 
und nicht anders iſt. Wie nun die Empfindun⸗ 
gen nichts anders ſind, als daß man ſich der Ver⸗ 
aͤnderungen bewuſt iſt / ſo dig aͤuſſerlichen Dinge in 
denen empfindenden Gliedmaſſen verurſachen; ſo 
ſtellet ſich die Seele, indem ſie empfindet, note 
wendig dieſe äufferlichen Dinge vor. Und ei 
{ 
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fich ferner unfer Leib befländig in dieferfi chiba⸗ 
ren Welt befindet; fo muͤſſen alle Coͤrper, aus 
welchen die Welt ——— nach der 
Beſchafſenheit feiner Lage in der Welt, in ihr 
wircken. Folglich muß fich die Seele die gantze 
Welt nach der Lage des Coͤrpers, ben fiebewoh- 
net, und denen Veraͤnderungen gemäß vorſtel⸗ 
len/ ſo in der gautzen Wels vorgehen. Ob nun 
wohl der Meuſch, ſo lange er ſchlaͤfft, nichts klar 
and deutlich erkennet, mithin die Seele bey die⸗ 
ſem Zuſtande des Menſchen, keine deutliche 
Worſtellung hat; ſo hat fie doch von allen, was 
ihren Coͤrper beruͤhret, eine obſchon dunckele 
. Empfindung; daher man von der Seele dieſe 
allgemeine Wahrheit mit allem Rechte fagen kan; 
dap fie fi ſich die gantze Wele vorfiche. Es darff 
ſich niemand deswegen Zweifel machen , daß 
1 ſaget, die See ſtelle fich die ganze Welt 
Bor, ohngeachtet es ſcheinet, daß fie fichnur die 
ühr am nächflen liegende Coͤrper vorſtelle, welche 
einen Fleinen Theil der gangen Welt ausmachen. 
Denn man darff nur etwas nachdenden, um zus 
fehen, daß fich die Seele die ihr naͤchſt gelegenen 
Corper, wie fie mir der ganzen Welt verbunden 
- feyn, und demnach in der That die gantze Welt 
verfiehk. Auf diefer Krafft der Seele beruhet 
die ganze Matur und das Weſen derfelben ; daher 
man daraus alle übrigen Eigenfchafften der See⸗ 
‚ le erklären, und guugfamen Grund derfelben au⸗ 
geben kan, wie der Hr. Verfaſſer folches umfländ« 
licher ausſuͤhret, nachdem er noch beſonders dies 
ſen vu nt eweſen w ale Veraͤnderun⸗ 
en gen 
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En nl 
gen in der Seele, von dee Empfindung her⸗ | 
kommen. 

Es iſt demnach alles dasjenige ber Seele na« 
tuͤrlich, wovon man in diefer der Seelen eigen⸗ 
thuͤmlichen Krafft, ſich die gantze Welt vorzuſtel⸗ 
len A ec —— * Allein man 
da cht den, daß man — 
in der Seele Feine andere Erkenutniß, aie den 
der moteriellen Welt zulaſſe; indem auf dieſe 
Krafft ſo wohl alle Empfindungen als Begier⸗ 
den, und mit einem Worte, alle in der Seele vor⸗ 
gehenden Veränderungen anfommen, Dasje⸗ 
nige hingegen iſt in der Seele übernarärlich, 
"davon man in der der Seelen beywohnenden 
Krafft,fich die gantze Welt vorzuſtellen, keinen ge⸗ 
nugfamen Grund finder: und man fichet alſo 
leicht, daß die von denen Wirckungen des H. Gei⸗ 
fles in der Seele herrüßeenden Beränderungen, 
übernatürlich feyn , weil man aus dem Weſen 
der Seele nicht abnehmen fan, daß dergleichen 
Veraͤnderungen norhwendig erfolgen muͤſſen. 
as alfo in der Seele auf eine uͤbernatuͤrliche 
Weiſe geſchiehet, iſt ein Wunderwerck, welches 
gleichwohl niemahls dem Weſen derjenigen 
Seele, darinnen es geſchieht, zuwider if. 
Denn wenn ein ſolches Wunder⸗Werck dem 
Weſen der Seele ſelbſt widerſprechen ſollte; fo 
wuͤrde es ſchlechterdings unmoͤglich ſeyn. So 
viel kan ein Weltweiſer von denen uͤbernatuͤrli⸗ 
chen Handlungen, fo in ber Seele vorgehen, he⸗ 
greiffen , welcher fich indeſſen darum unbekuͤm⸗ 
mert läßt, eb dieſelben wircklich ee | 

m 
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Ihm iſt genug, daß er gründlich einſehe daß fie 
‚wicht ich ſeyn; und er überläßr dasje- 
nige, was dißfalls vor die Gottesgelahrten ge» 
hoͤret, gerne.der fernern Erörterung derfelben. 
Hiernächfl zeiget der. Hr. Verfafler wie alle Ei⸗ 
genſchafften der Seele auf dem Weſen derſelben 
beruhen, und wie unrecht diejenigen thun/ welche 
dieſe Eigenſchafften, als fo viele uuterſchiedliche 
der Seele beywohnende Kraͤffte an wol« 
len, und folchergeftalt denen nothtuendlgen Lehr⸗ 

Sägen, daß die Seele cin einfaches und unſterb⸗ 
liches Weſen fey, nicht wenig Eintrag thun: ber 
bauptet auch nochmahls aus andern Gründen, 
den oben von uns angeführten Lehr⸗Satz, daß 
die Keafft der Seele ſich etwas vorzuſtellen, von 
denen dem Coͤrper beygelegten Rräfften der Ber 
wegung , gaͤntzlich unterfidieden , und demnach 
auch die Seele von den Coͤrpern gaͤntzlich unter 
ſchleden fen, indem bey denen Umfländen der 
Zeit, in welcher wir leben, auf dieſe Wahrheit ſo 
gar vieles anfömme, . 

Ja denen folgenden Hauptſtuͤcken handelt er 
von dem Vermoͤgen der Seele etwas zu empfin⸗ 
den, oder von denen Sinnen, von dem Gedaͤcht⸗ 
niſſe, von der Einbildungs- Krafſt, und von dem 
Werſtande uͤberhanpt. In dem hiernaͤchſt fol⸗ 
genden Abſchnitt eroͤrtert er das Vermoͤgen der 

Serle, etwas zu wollen, fo fern daſſelbe ent⸗ 

weder bloß auf denen Siunen beruhet, und alſo 

die ſogenauuten Gemüchs, Neigungen aus⸗ 
mache; oder fo fern eb ſich auf die Vernun 

gruͤndet, und eigentlich der Wille des Menſchen 

on genannt 
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genanne wird. In dem dritten Abſchnitt er- 
klaͤret er die Verbindung des Geiftes mit dem 
Coͤrper, und zeiget fo wohl überhaupt, was biefe 
Berbindung deuclich zu erflären erfordert wer⸗ 
de, als auch wie einige einen natürlichen Einfluß 
Diefer beyden Wefen in einander,oder wie die Car⸗ 
teſianer /gewiſſellrſachen, die fich nur bey Gelegen⸗ 
heit der unmittelbaren goͤttlichen Wirckung aͤuſ⸗ 
fern zum Grunde geleget, und wie dieſe Gedancken 
unmoͤglich beſtehen koͤnnen. Dieſem fuͤget er 
ſeine eigene Meinung von der ſogenanuten vor⸗ 
her beſtimmten Ubereinſtimmung bey, welche er 
hier deſto ausfuͤhrlicher und ſorgfaͤltiger vor⸗ 
trägt, da er befannter maſſen deswegen fo vielen 
‚Widerfpruch gefunden, und alfo aus denen 
- Einmwürffen abfehen koͤnnen, was denen unge⸗ 
übten am ſchwerſten davon zu verflchen ſey. 
Wir waren gefannen, dem Leſer beſonders 
aus dieſem Hauptſtuͤck einen ausführlichen Un⸗ 
terricht zu geben; Allein da wir vorher feine 
Gedanden von dem Weſen der Seele vorgetra⸗ 
gen, und diefe mit feiner Abhandlung von dem 
Geiſte überhaupt, den verfchiedenen Eigenfchaffe 
sen der Seele, und denen Seelen der unver 
nünfftigen Thiere, in dem vierten Abſchnitt, uns 
mittelbar verbunden feyn, der Hr. Verfaſſer 
auch hier viel neue und hochwichtige Wahrhei⸗ 
ten beubringet ; fo hoffen teir einem ieden mit ei⸗ 
wiger Nachricht davon einen befondern Gefallen 
zu ergeigen/ und deſto mehr Mutzzen Damit zu fchafe 
fon, da, alle Weltweiſen bisder wegen dieſer 
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Srund · Lehren fo gar ımeinig unter einander ge 


weſt. 

Unter dem Worte Geiſt/ verſtehet er ein Weſen, 
ſo Verſtand und einen freyen Willen hat: und 
folgert daraus, daß die erſten Coͤrper, aus denen 
die materiellen Dinge zuſammen geſetzet find, kei⸗ 
ne Geiſter ſeyn koͤnnen. Es haben einige dieſe 
Meinung dem Hr. Leibnitz aufbuͤrden mollen, 
weil er feinen fogenannten Monaden, die er vor 


den Örund,und wie man redet,die Eleinente ber . . 


materießen Dinge ausgegeben, eine Empfin« 
Dung und Begierde beygeleget. Allein weil dies 


fer-groffe Weltweife feinen Monaden , das ſich 


ſelbſt bewuſt fegn, ausdrücklich abgefprochen, al« 


fo daß diefelben weder Berftand,noch einen freue 


en Willen haben, und folglich auch nicht Geifter 
ſeyn Finnen ;fo betruͤgen Die fich fehr, die fich ein. 
bilden wollen, daß nach Hr. keibnigens Mei⸗ 
nung die Materie fo aus Beiftern zufammen ge 
ſetzet fen, wie fonft ein Gantzes aus feinen Theilen 
beſtehet. Weil ein ieder Geift ein einfaches 
Werfen ift,fo Fan kein Geiſt aus einem andern ent- 
ftehen, indem überhaupt Fein einfaches Weſen 


aus einem andern einfachen Wefen herfommen _ 


San Ob nun wohl GDre ſelbſt, als der voll. 
kommenſte Geiſt ein einfaches Weſen iſt; fo fol 
get hieraus doch nicht, daß die endlichen Geifter 
wicht von GOtt erfchaffen fenn Eönnten. Denn 


die Geiſter entſtehen nicht von GOtt, wieder 
Eörper auseiner vorher in Bereitſchafft da lie⸗ 


genden Marerie. Entflünden die Geiſter aus 
SoOtt ſelbſt, fo muͤſten fie entweder ein Theilgen 
des 
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des goͤttlichen Weſens ſeyn, welches dem Begriffe, 
daß GOtt ein vollkommen einfaches Weſen iſt 
widerſpricht, und demnach zu allen Zeiten vom 
Verſtaͤndigen verworffen worden, Oder es muͤ⸗ 
fie das göstliche Weſen ſelbſt, oder auch ein Theil 
deſſelben, in einen endlichen Geiſt verwandelt 
werden. Wie num jenes, dem, daß OOtt 
unveränderlich fen, entgegen , und fü un⸗ 
gereime iſt, daß fi) nie ein Welt ˖ Wei⸗ 
fer davon träumen laffen ; ſo widerſtreitet dieſes 
der Wahrheit, daß GOtt fo wohl ein einfaches 
Als unveränderliches Weſen ſey. Hieraus If 
auch klar daß ein Geiſt nicht auf die Weiſe, wie 
die Eörper untergehen fönne, und wenn er ums 
kergehet, daß ſolches nicht geſchehe wenn feine 
Theile nur wie bey denen Coͤrpern zertrennet, 
amd von einander abgefondert. foudern wenn ee 
änglich gernichtet werde. Wenn ferner eim 
er durch die Faͤulung zernichtet wird, ſo ge⸗ 
ſchiehet dieſes allmählig nad) und nach in einer 
geroiffen Zeit; allein wenn ein Geiſt aufhören 
ſoll zu feyn, ſo muß derfelbe in einem Augenblick 
rnichtet werden. Dee Hr. Verfaſſer behaͤlt 
ch vor, in feinem Linterriche von ber natürlichen 
Sorttesgelahrheit gründlich zu erweiſen, daß 
SoOtt allein die Gewalt zuſtehe, etwas zu erſchaf⸗ 
fen, und zu vernichten; da er indeſſen um des 
groſſen Nutzens willen, fo die Erkenntuiß eines 
doſſtommenen Geiſtes in der Gottesgelahrheit 
beinget, deflen wahres Weſen bier genauer er⸗ 


t. 
Wir geben mit ihhm zu der genauern Alnterfite 
chung / 
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chumg/ von dem Mrfprung der Seele, deren Ver⸗ 
einigung mitdem teibe, und ihrer Unfterblichfeie 
fort. Wem: die menfchliche Seele entſtehet / ſo 

Tan diefes nicht anders gefchehn , als daß ſie er⸗ 
ſchaffen, d. i. ans nichts hervor gebracht werde, 
Denn da diefelbe ein einfaches Wefen, und bem« 
siach, wenn fie anfängt zu ſeyn, da fie vorhin 
nicht geweſt, wur zufälliger Weife ift; fo muß fie 
nothwendig aus nichts erfchaffen werden. Es 
entflund in dem vorigen Jahrhundert ein Streit 
umger denen jenaifchen und wittenbergifchen 
Gottesgelehrten, indem jene behaupten wollten, 
daß die menfchlichen Seelen erfchaffen werden, 
weswegen man fie Creatianos nennete; die⸗ 
fe hingegen vertheidigten, daß fie durch den Bey⸗ 
ſchlaf der Eitern fortgepflantee werden, Die 
Meinung,daßdie Seelen erfchaffen werden,war 
bereiss in der erflen Kirche angenommen, wie 
man aus dem, was fo wohl aus Hieronymibpilt. _ 
adMarcellin. & Anapfych. alsAuguftiniliber. 
arbitr. Lib. III c. 21 abnehmen fan. Es haben 
dieſelbe auch verfchiedene von denen fcholaftifchen 
Lehrern verrheidiget, unter deren Zahl fich der be⸗ 
rühmte Thomas. befinde. Wenn man aber 
faget, daß GOtt die Seelen erfchaffe, fo Fan man 
diefes entweder alfo' verfichen, daß er dieſel⸗ 
ben gleich bey Erfchaffung der erfien Welche _ 
vor gebracht, oder daß er fie alsdenn.erft erſchaf⸗ 
fen, voran der menſchliche Coͤrper im Mutter 
teibe gebildee roird. Die fogenannten Ereatia- 
ni vercheldigen inſonderheit die lehrte Meinung, 
gegen welche bereits In der erften Kirche viele 

.. Dent. 48.Erud.cxci3, FED Schwoͤ⸗ 
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Schwuͤrigkeiten gewacht worden; Indem ſich 
diefelbe mit der Fortpflantzung Dar Erbſuͤnde 
nicht mohl zuſammen reimen loͤßt, und es das 
Anſehen hat, als oh der Hoͤchſte Die Seele mis 
Sünden deflecket erſchaffe, da er ſie doch hrsg 
sein und heilig machen koͤnnen. So viel iſt ge⸗ 
wiß, daß wenn anders Die menſchliche Seele ent⸗ 

fiehen, dieſelbe nicht zugleich mit dem Coͤrper/ von 
denen Eltern erzeuget werden koͤnne. Denn fig 
muͤſte entweder nou der Seele der Eltern, odeg 
aus der Materie des Saamens, daraus der Coͤs 
per gebildet wird, herkommen. Wie aber dig 
Secle ein einfaches Weſen iſt; Fo bleibt es ums 
möglich,daß ſie von her (Eltern Seele abſtammen 
kaͤnnte. Uad weil der Scame,haraug ber Coͤr⸗ 
per entſtehet, auggedehnet iſt, und alſo aus ger 
wiſſen Theilen beſtehet, folglich ein zuſammen ge⸗ 
ſetztes Weſen iſt; fo kan eine menſchliche Seel⸗ 
auch davon nicht herkommen. Dem ohngeach⸗ 
tet haben viele Gottesgelehrten dieſer Meinung 
beygepflichtet, weil fie gemeinet, man kaͤnne dar⸗ 
aus deutlich abſehen, wie die Erbfuͤnde von de⸗ 
nen Eltern auf die Kinder fortgepflautzet werde, 
Inden ein iedes Weſen allezeit feines Gleichen arg 
zeuget. Weil die Marerialiflen die Seele vor 
bein einfaches Weſen halten; fo finden fie feine 
Urſache, warum ſie niche zulaflen falten, daß big 
Seele nicht erfihaffen, oder aus nichts gemacht, 
foudern mie andere materielle Dinge non her 
Materie berfomme, und aug derfelben zuſam⸗ 
men geſetzet ſey. Ohnſtreitig find die Materia⸗ 
liſten zuerß auf die Meinung gefallen, vb bie 
®, . .. . Br e 
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Deele vermittelſt der Juugung von denen Eltern 


herkomme; wannenhero auch Testullianus now 
‚welchem man geuugfam weiß, daß er cin Mate 


gialifte geweſt, dieſelbe annimmt und vertheidi⸗ 

t. Indeſſen thut der beruͤhutte Hr. Berfaffee 
Biecben die Erinerung,daß man in der erſten Kin 
she niemayd wegen einiger zur Zelt Weisheit 
gehoͤrigen Gedauncken beſchwerlich — weũ 
man nur Die offenbarte Wahrheiten nicht ve 
worfſen, oder mis singenilfchten en bo⸗ 
fledet. Es meinte Tertullianus und feine Au- 


Bänger, wenn die Seele der Binder von don Eh 


gern herkomme; fo werbe von der materiellen 
Seele der Eltern etwas abgeriffen, und zugleich 


mit dem Saamen in Mutterleib gebracht, dar⸗ | 


aus nachgeheuds die Seele des Kindes entficher 
eben wie es zugeht, wenn ein von einem Baune 
genommener Pfropff Reis, auf einen kleinern 
Stamm ver ſetzet wer, und daraus ein anderer 


jenem ähnlicher Baum erwaͤchfet. Wer ale 


ſonſt nicht inner Materlaliſten JIrrthuͤmern ſte⸗ 
cket, kan uamoͤglich annehmen, daß die Seele 
durch den Beyſchlaff der Eltern 3 werde. 
Demnach iſt es wicht Wunder, daß Auguſtinus, 


da er ſonſt wider Pelagium bie Lehhre von dex 
Erbfuͤnde micaflem Ernſt vertheidiget, dennoch 


aicherzeit die Meinung verworffen, daß die Seele 


⸗⸗⸗ 


Han denen Eltern fortgepflantzet werde, he 


achtet diefelbe den Vortrag ker Gottesgelahrten 
kon Bortpflangung der Exbfiinde, ungemein zu 
Betten koͤmmt. Ob nun wohl einige, fo es milk 


| denen Masssialifen dnede v wicht halten 7 


n 
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den, und die Wahrheit, daß die Seele ein Geiſt 
tehy, mit allem Ernſt vertheidiget, dennoch denen 
Beygepflichtet, welche davor halten, daß die See⸗ 
le von den Eltern fortgepflantzet werde; ſo find 
Doch dieſes Leute geweſt, welche die Verbindun 
uihrer Schr. Edge nicht eingeſehen, un 
demnach kein Bedencken gefragen,, verfchiedene 
“einander widerfprechende Säge anzunehme 
Unm dieſen und anderen dergleichen Schwuͤrigkel⸗ 
on zu entgehen, behauptet der Hr. Werfaffer, . 
daß die Seelen in-denenjenigen Sörpern, foihre 
gewiſſen Gliedmaſſen haben, und anfaͤngllch von 
BDxr erfchaffen worden, ausweichen die Frucht 
dm Mutterlcibe gebilder wird ‚aworher beſtehen. 
Man nimmt heut zu Tage diefes vor eine ausge⸗ 
machte Wahrheit an, daß die Frucht im Mur - 


cver⸗Lelbe nicht aus dem ungeftalten Klumpen des - 


- &aamens, fondern aus einem mit gewiſſen 
Gliedmaſſen begabten und vorhin ſchon beſte⸗ 
enden Sörper gebildet werde. Es mag diefer 
Zörper entweder: ein fo genanntes Saamens 
Thiergen, ober ein anderer erfter Entwurff der 
Frucht ſeyn; welches in der Natur⸗Lehre ferner 
unterſuchet wird. Weil aber Feine Erzeugung 
geſchehen kan, wo nicht der erſte Entwurff gewiſ⸗ 
fer Gliedmaſſen ſchon vorhanden iſt, indem es 
ausgemacht iſt, daß aus einem unfoͤrmlichen und 
ungeſtalten Klumpen niemahls ein Coͤtper mit 
gewiſſen Gliedmaſſen entſtehet; fo muͤſſen die 
mit ihren gewiſſen Gliedmaſſen begabten erſten 
Coͤrpergen, entweder nothwendig und von fh . 
ſelbſt ſeyn, alfo daß die Maserie, daraus hen 
ehen 


+ 
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flehen, unmöglich eine andere Geſtalt haben Fän? 
‚ ne; oder diefelben müffen anfänglich von GOtt 
“erfchaffen feyn. Da nun ferner die Seele ein 
einfaches Wefen, und demnach entweder noth⸗ 
wendig ift, oden von GOtt erfihaffen worden; _ 
fo erhellee, daß die Seelen der Menfchen, bereits 
in denen mitihren gewiffen Gliedmaſſen begab⸗ 
- en Eörpergen ſeyn muͤſſen, aus welchen die 
Frucht im Mutter-teibe gebildee wird. Wie 
nun diefe mit gewiffen Gliedmaffen begabten 
Coͤrpergen, fo den erften Entwurff der Seuche 
enthalten, entiveder in dem Saamen des Maus 
nes, oder in dem (Eye des Weibes in die Mutter 
gebracht werden; foift klar, daß die Seelen zu⸗ 
gleich mit denen Coͤrpergen, ſo den erſten Ents 
wurff der Frucht in ſich halten, in die Mutter deg 
Weibes gefommen. Es haben fo wohl 
die alten Welt⸗Weiſen, als auch nerfchiedene un» 
ter denen Vätern der erften Kirche, infonderheit 
Drigenes erfannt, daßdie Seelen bald anfäng« 
Sich mit der gaugen Wele von GOtt erfchaffen 
worden; alleinin dieſe Meinung, verfchiedene 
entweder. der Vernunſſt oder Gottesgelahrheit 
zuwider lauffende Irrthuͤmer eingeflochten. 
Mer ſich demnach fürchtet, daß die Meinung 
von Erfchaffung. der Seelen zu Anfange der 
Melt, gefährlich ſeyn möchte, indem verfchledene 
Lehrer der alten Kirche derfelben. widerfprochen; 
der buͤrdet entweder diefer unfchuldigen Meinung 
auf, was er vielmehr denen eingemifchten Irr⸗ 
thümern hätte zufchreiben ſollen, oder verdam⸗ 
‚met aus teichegläubigfei etwas, danon er nicht 
Fff 3 genug⸗ 


’ 

a. Brot Pfpebologia rational, 
genugfam unterrichtet iſt. Man ficht im gea 
ehraften sicht, wit es entweder der offenbarteii 
Slaubens-schre; oder der Tugend entgegen fen 
te, wenn matt faget, daß GOtt gleich zu An⸗ 
ange der Welt, die Seele nebſt dem erſten Ent⸗ 
urfſder Frucht erſchaffen habe, Will ſich ic» 
tiiand disſalls wegen Fortpflantzung der Erb⸗ 
fande Bedencken machen; fo koͤmme die daben 
vorfallende Schwuͤrigkeit nicht darauf an, daß 
bie Seelen vorhin geweſt, ſondern daß fievon - 
GoOtt erſchaffen worden. Man mag entweder 
SEnnehmen, daß die Seele afsdenn erft erſchaffen 
werde, wenn die Frucht im Mutter. Leibe anfängt 
Welchin und alsdenn erſt mit ihr vereiniget wer⸗ 
; öder mar mag feßen, daß fie bald in der er⸗ 
—— ng von GOtt hervorgebracht, und 
dem Leibe vereiniget worden: fo iſt die wegen 
der Erbſuͤnde vorfommende Schwuͤrigkeit einer⸗ 
ken. Gleichwie aber die Erfahrung zeiget, daß 
fih niemand einiger Vorſtellung erinnere, die et 
a bevor er aus Mutter⸗Leibe gekommen; 
* d alle Empfindungen der Seele, ſo lange fie 
- Anden erften Coͤrpergen, oder wie einige reden, 
in den Saamen- Thiergen if, dundel und uns 
Benrfich, und es fan fich auch dte Seele, fo lange 
e ſich in ſolchem Zuftande befindet, nicht ihrer 
oft bewuſt feyn. Indeſſen fteller fich doch die 
ele, ſo lange fienur in den Saamen- Thiergen 
teohner, die gantze Welt, denen Veränderungen 
emäß vor, welchein diefen Saamen-Thiergen, 
$ den Eörpergen, fo dert erſten Entwurff der 
üchtein fidy haͤlt, vorfallen; indem oben et« 
| wieſen 
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wiefen worden, daß das Weftn der ©cde auf 
ſolche Vorſtellung anfomme. Wir uͤberlaſſen 
Bern Leſer bey dem Hr. Verfaſſer nee 

Untetricht zu holen, wie die Seele nach und na 
- Aus dieſem Stande der undeurlichen und dun⸗ 
keln Empfindungen, in den Stand einer Flarch 
Und deutlichen Erfennmiß fomme , uhd wie in 
der menfchlichen Seele, fo lange fie noch In des 
Saamen · Thiergen wohnet, bereits eine Kraft 
liege, etivas klar und deutlich su erferinen, wor⸗ 
Auf der Unterfchted zwiſchen ihr und denen See⸗ 
len bee unvernüirfftigen Thiere ankoͤmmt. Sol⸗ 
chergeſtalt fälle der Einwurffvon fich ſelbſt weg/ 
als ob die Seele des Menſchen aus einem einfa⸗ 
en Weſen von einer niedrigen Ordnung her⸗ 
komme und demnach aus der Seele eines en: | 
chen, eben fo leicht eine Seele eines unvernünfftl- 
en Viehes härte werden Finnen. Wer ders 
feichen Einwuͤrffe mache, verflcht den tehtſatg 
cht, daß in der Welt nichts ohne zureichendent. 
Grund gefihehe, und folglich im feinem Weſen 

eine Beränderung vorgehen koͤnne, welche nich 

auf der Innern Beichaffenheiediefee Weſens be⸗ 
ruhet. | 
Aus diefem währen Begriffe von der Seele, 
erweifee der Hr. Verfafler et, daß fie vermoͤ⸗ 
geihrer Matur und Wefens, niche vernichtet, 
erden, oder mit dem Coͤrper untergehen koͤnne. 
Es iſt aber die Seele hauptſaͤchlich in fo fern un 
erblich zu nennen, fo fern fie nach dem Unter: 
ange de Seibes übrig bfeißet, und die Empfin⸗ 
büngen und Begierden, fö fie vorietzo hat, In ihr 
ah, .. Ffg fort 
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fortgefenet werden. Wie fie nun, fo lange fie 
mie dem Eörper vereinigerift, deutliche Vorſtel⸗ 
lungen bat ; fo mußfie auch, nachdem fie vom 
demfelben durch den Tod getrennee worden, in 
ſolchem Zuftande verbleiben, fich ihrer felbfi ber 
wuſt ſeyn, auch das Andencken deflen was vorhin 

mit ihr vorgegangen behalten, und daß diefer 
Goͤrper ihr zugehörer habe, fich erinnern. Die 
Weltweiſen vermengen zwar insgemein diefe 
beyden Begriffe mit einander, daß die Seele 
nicht zernichtes werden fan, und daß fie unfterb« 
lich iſt; und meinen alfo, daß diefeg auch erwie⸗ 
fen ſey, wenn fie, jenes behauptet, Allein der 
(harfffinnige Hr. Werfaffer, häle um mehrerer 
Deutlichfeit willen vor zuträglicher, disfalls eis 
nen guten Unterfchied zu machen, und befchreibee 
die Unſterblichkeit der Seele, um fievon dem Be⸗ 
griffe, ſo man ſich von dem Untergange der Ma⸗ 
terie machen kan, deſto genauer zu entſcheiden; 
daß ſie ein Vermoͤgen ſey, auch nach dem Tode in 
dem Stande deutlicher Vorſtellungen zu verblei⸗ 
hen, und das Andencken des vorhergehenden zu 
erhalten. Er zeiget auch, daß dieſer Begriff da⸗ 
von, denen Gedancken, die der Heiland von der 
Unſterblichkeit der Seele gehabt, gemaͤß ſey; 
gleichwie dieſes aus ſeiner Erzehlung von dem 
reichen Schlemmer. Luc. 16 erhellet. Denn 
nachdem er er mehner, daß der Leib deffelben nach 
feinem Tode begraben worden, fo führer er weiter 
an, daß die Seele anden Ort der Dvaal gekom⸗ 
men, und daſelbſt den Abraham und Lazarum in 
deſſen Schooſſe gefehen. Wie nun der Schleni⸗ 

mer 


* 
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mer diefe beyden fehr wohl von einander zu un⸗ 
gerfcheiden wuſte; fo muß deflen Seele au) 
nach feinen Tode Elare und deutliche Vorſtellun⸗ 
gen gehabt haben. Da er ſich auch feiner Bruͤ⸗ 
der, und feines vorigen Lebens» Wandels erin⸗ 
nerte; fomuß er das Andencken feines ehemali⸗ 
gen Zuftandes erhalten, und gewuſt haben, daß 
er noch eben.derfelbe; fen, der er vor feinem Tode 


eft. Man erficher daraus, wie wohl der . 


eiland eingefehen Habe, wenn man auf die Uns 
ſterblichkeit der Seelen, die Lehre von denen 
Strafen und Belohnungen nach diefem Leben 


bauen will, daß es nicht genug fen, zu zeigen, doB 


fie nicht vernichtet werde, fondern hauptſaͤchlich 
noͤthig fey zu behaupten, daß fie in dem vorigen 
Zuftande ihrer deutlichen Vorftellungen behar« 
je damit fie fi der Strafen und Belohnungen 
bewuſt fen, und erkenne, Daß es ihr um des vori⸗ 
gen guten.oder lafterhafften Wandels willen, 
wohl oder übel gehe. U 
Der Herr Verfaſſer koͤmmt hiernechſt in dem 
dritten Hauptſtuͤck auf die Seelen der unver⸗ 
nuͤnfftigen Thiere. Weil die Carteſianer dieſe 
vor bloſſe Hebezeuge ausgeben wollen, fo zeiget 
er anfänglich, daß fie allerdings eine von dem 
gelbe unterfchiedene Seele haben. Er ſchlieſſet 
aus denen finnlichen Gliedmaſſen, die in denen 
Ihieren eben fo wie in dem menfchlichen Leibe ges 


ſut ſeyn, daß ſie von materiellen Dingen eben 
olche Vorſtellungen wie der Menſch haben. 


Wie nun die menſchliche Seele darum mit dem 
Leibe vereiniget iſt damit fie ſich die aͤuſſerlichen 
— Fig. Dinge 
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Dinge ‚nach eben benen Veränderungen, wel⸗ 
the aus dem Eindrucke derfelben in die finntk 
chen Gliedmaſſen erfolgen, vorftelle; fd feet 
man nicht, warum nicht auch in denen ıltiders “ 
hünfftigen Thieren,eben fo iwie In den Menſcheu 
der Coͤrper und die finnlichen Gliedmaſſen, mit 4 
Her Seele verfnüpffet fehn ſollten. Es iſt niche 
h leugnen, daß diefer Beweis nur wahrſchein⸗ 
ich fen, allein es iſt doch ohnflreitig, daß er duf 
der hoͤchſten Seaffel der Wahrſcheiniichkeit flche; - 
ind einem gank unwiderſprechlichen Betöc 
gleich gelte; zumahl da es ausgemacht Ifi, 6 
dieNatur bey ihrer fo dielfaltigen Veränderung, 
doch allezeit die Achntichkeit det Dinge liebe und 
enbehalte, Der Hr. Verfaſſer zeiger peut 
aß fich die unvernunfftigen Thiere auch ihre 
srffelungen bewuft, und ihte Seelen nid) 
materiel, fondern ein einfaches Wefen fen: d 
08 mit ihren Empfindungen eben fü wie In dere 
Menſchen zugehe; daß fie eine Einkildungs? 
Krafft Sedächeniß und finnliche Begierden ha⸗ 
en; allein daß fie fich von allgemeinen Sägen . 
einen Begriff machen , und demnach weder et⸗ 
08 beurtheil en noch ſchlieſſen Finnen. Daher 
jaben fie feinen Verſtand, find folglich unver⸗ 
fünffeig, haben auch keinen freyen Willen, und. 
koͤnnen ſich Ihjtes eigen Buflandes nicht erin⸗ 
nern. Und obwohl die Seelen der unvernuͤuff 
figen Thiere, anders nicht als durch die Schoͤpf⸗ 
fung entſtehen, noch auf andere Art, aͤls daß fie 
zernichtet werden, untetgehen koͤnnen; fo jelget 
er doch aus ſeluem vorhin angeführten Begriffe 
* | von 


b 
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von dee Unfterblichfeit, daß fienicht unfterblich 
fem. Es haben zwar einige dem Scoto übel 
äuslegen wollen, daß er mit verfehledenen an⸗ 
dern Weltweiſen gelchree,die Seelen der unver« 
nünfftigen Thiere koͤnnen nicht zernichtet wer⸗ 
den. Allein gleichwie nicht folget, daß fie un⸗ 
flerblich feyn, wenn man faget, daß fie nicht zer» 
nichtet werden koͤnnen; fo behält die menfchlis 
che Seele allezeit vor jenen den Vorzug, daß fie 
wahrhafftig unſterblich iſt. 


IL, 


Remarks on a Book intitled: Chriftias 
. nity asoldasthe Creation, withRe- 
gardto Ecclefiaftical Antiquity, 

das iſt: en 
Einige die Alterthiimer.der Kirchen bes 
treffende Anmerdungen über ein 
Buch, Bunter der Auffichrifft: das - 
Chriftenthum fo alt als die Schoͤpf⸗ 
fung, heraus kommen: ausgeferti« 
get voneinem Geiſtlichen der hohen 
Schule zu Cambridge. Cambridge 
7732 in groß goo 14 halbe Bogen. 


— 5 Schrifft iſt beſonders darum ge⸗ 
Ffaͤhrlich, weil er nicht wie andere feines Glei⸗ 
chen, den Leſer mic trocknen Vernunfft⸗Schluͤſ⸗ 
ſen ermuͤdet, ſondern vieles in ſeinem ſchaͤdlichen 
Voxtrag, auf unleugbare Geſchichte zu Bauen 


(einer, 
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ſcheinet, und alfo zuglelch zu überreden „und zu 
überzeugen ſuchet. Horatii Worte find ieder⸗ 
mann befannt, mit welchen er behauptet, daß ' 
‚ man feine Zuhörer viel beſſer und leichter durch 
die Erzehlung der Sefchichte, als durch die tieff⸗ 
fien Vernunff-Schlüffe des Chryſippi und 
Crantoris überführen, und auf feine Meinung 
bringen koͤnne. Es zeugetvon der verſchmitzten - 
Argliſt des Tyndals, daß er diefen Weg vor an« 
dern erwehlet, indem alle die, bey welchen er fich 
und feinen gefährlichentchren, Gehör verfprechen 
Konnte, Leute find, die fih mehr an einem Buche 
au beluftigen, als durch ticffeg Nachdenken fü 
Befchwerlicher Arbeit zu unterziehen gedenken. 
Es dünder diefe, wenn fie in einer dergleichen 
Schrifft, unerhörte Auflagen, wider die alten 
Lehrer, vor welche jonft jedermann groffe Hoch 
achtung bezeiget, unglaubliche Borwürffe gegen 
die fo hoch gerühmten chriftlichen Tugenden der 
erften Chriſten, unverhoffte Befchuldiguugen 
gegen den Eiffer derfelben vor die Wahrheit nf. 
.w. finden ; daß fie an dem Tyndal einen Mañ an- 
getroffen, welcher ihnen die vornehmſten Warhei⸗ 
ten, ſo man lange Zeit verborgen gehalten, offen⸗ 
hertzig entdecket, und folche ohne die empfindlich“ 
fie Verfolgung der Geiſtlichkeit zu ſcheuen, frey⸗ 
muͤthig heraus ſaget. Neue und vorhin unbe⸗ 
kannte Wahrhelten, ſetzen den Verſtand eines 
deden Menſchen in Verwunderung; und man - 
pflichtet denenfelben defto leichter bey, fe ſtaͤrcke⸗ 
ren Eindruck fie in die an fie nicht gewoͤhnte Vers 
wunffemachen, Wenn man aber glaube, daß 
\ man 
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man etwas, fo andere boshaffeig zu verheelen ge“ 
cher, einſehe und alfo zum rechtmäßigen Beſitz 
nes Schatzes gelange, den man wider alle 
Rechte zu entwenden gerrachtet; ſo koͤnnen der« 
gleichen entweder ohnſtreitige oder auch nur vers 
muchere Wahrheiten, den Verſtand alforinnche 
men und bezaubern, daß man ihnen ohne einige 
| ande gleichfam nur um fin Recht zu ber 
aupten, alfofort Beyfall giche. Es iſt dem» 
nach leicht zu erfehen, wie argliftig der beruffene 
Tyndal feine Sachen angefangen, wenn er fich 
das Anfehn gegeben, alsoberden gröften Theil 
feines Vortrags, auf ohnftreisige Geſchichte ges 
dauet, und die daraus gezogenen richtigen Wahre 
heiten, dem Leſer oßne einige Hinterhaltung mit⸗ 
geek Es haben viele feiner gelehrten Lauds⸗ 
ute unternommen, Ihm die Sehler vorzuhalten, 
fo er in feinen Vernunſſt⸗Schluͤſſen gemachte. 
Allein der Hr. Verfaſſer der gegenwärtigen 
Schrift, greifft fein Werck an dem Orte an, wo 
es am ſtaͤrckſten zu ſeyn feheine, und zeige, wie er 
Benen, fo in den Schrifften der Alten unerfahren 
find, allenthalben Staub in die Augen geworf⸗ 
fen, um fiezuverblenden, daß fie nicht erfennen 
moͤgen, wie viel Dinge er, ohne einigem Grund 
ausgegeben. 
Eine der bitterften Anklagen, mie welchen 
Tyndal die Schrer der erſten Kirche zu veruns 
glimpffen fucher, iſt dieſe, daß er vorgiebr, Daß . 
laͤus habe bereits in einem befondern Hauptſtͤ⸗ 
cke ausführlich gezeigt, daß ſich diefelben in ihren 
Streitſchrifften wicht verbunden geachtet * 
Wahr⸗ 
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Wahrheit zu fhreiben, fondern ale Waffen vge 
sechemäßig und erlaubt gehalten, durch welche 

eden Sieg davon zu fragen gehoffer: daß fich 
—*8 eingebildet, fie moͤchten Krafft der von 
Ihnen ſogenannten Deconomie, eine Sache vor⸗ 
geben, und in ihren Hertzen gerade das Gegen⸗ 
ae gedenden. Wie nun Tyndal gemeiner, 
die Lehre der erſten Kicche,ben allen, fo die Wahr 
beit un Ehre lichen, ſolchergeſtalt verhaßt zu ma» 
chen, und fie nicht anders als bespügliche Gau⸗ 

elfpieler vorzuſtellen; fo made er aug Dallaͤi 
—2 vielmehr Weſens, als dieſelbe ver⸗ 
dient, indem ſolcher kaum ein halbes Hauptſtuüͤck 
angewendet, von denen Streitſchrifften der Va⸗ 
gerüberhaupt zusehen. Es haben auch die ge⸗ 
lehrteſten Männer ihr Mißfallen über die Frey⸗ 
heit bezeuget, deren ſich Dalldus gebraucher, 
- wenn er von denen Vätern der erfien Kirche ges 
gedet. Der gelehrte Scrivner har bereits im 
Jahr 1672 eine weitldufftige Schug-Scheiffe 
vor die Väter der. Kirche wider Daldum auge, 
gefertigee , deffen Fußſtapffen auch die welchen. 


Ä ruͤhmten Männer Beveridge, Cave, Wonron , 


few. gefolget; anderer aufferhalb En— 
.. nd zu geſchweigen. Selbſt Joh. — 
aldi vornehmſter Beyſtand in dieſer Sache, 
an nicht in Abrede feyn, Daß Dallaͤus in dieſem 
—* ſehr offt gefehlet, und ſich übereiler. - Ce 


> jeiget demnach entweder eine ungemeine Un⸗ 


wiffenheit und Schwäche des Verſtandes, oder 
Argliſt und betruͤglichen Borfag andere zu hin⸗ 
igzrgehen an, wenn man fi) auf cin Buch berufe 
ef, 
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fer. fo bereite vor hundert Jahren ausgefgrsigee 
worden , und alle Saͤtze deſſelben dem Sefer ale 
upwjderſprechlich angiebt, ohngeacheee igdepg 
mann befannt iſt, van wie vie 

ten runden demſelben widerſprochen worden, 
ag bie Sache ſelbſt anlanger, fo heiffer Decay 
nomie, auf weſches Wort ſich alle Einwur ffe deg 
ndalg gruͤnden⸗um denen Maͤtern allen 


den abzuſorechen, nicht ſo wie diefr porgle⸗ 


ber eine ungezaͤhmte Frepheit, gegen afle Regeln 
der Gottſeligkeit, Wahrheit, und Tugend. Den 
Hr. Verfaffer giebt Eh alfo die Muͤhe, die wahı 
Pedeutung diefes Worts, ſo wohl in der He 
hriffe, als benen ehpheen der Paͤter, inglei« 
* der alten Weltmeiſen genau auszumachen. 


er Stellen in Pauli Briefen nicht zu erweh ⸗ 


wen, da derſelbe vielfaͤltig Die meile Haushal⸗ 
ug GOttes in der Welt, durch hisfeg Wort 

ggedruͤcket; ſo iſt bekaunt, daß die Vaͤter mehr 
vencheils Die Mienfchmerdung Chriſti darunten 

ſtanden, wie ſoiches hier durch nerfhiedene 
Paleſtus hat ſehr wohl augemercket, daß die gi⸗ 
ten Griechen, dag gqutze Leben Chrifti, und allet 
was er auf Erden gethan has, mit dieſem Worte 
augbrüden wollen; wannenhero die Redtus⸗ 
Ast bey ihnen gantz gemein iſt, daß fie ſagen, un⸗ 


fer Erloͤſer habe dieſes oder jenes oinavogzuung,, 


oder war’ onemopafzy gerebt, ober gefhan. Sol⸗ 


chergeftals beantiwargesen fic der Arlaner und - 


—e— gegen die Stellen der: 
ESchrifft,in welcher son der menfchlichen Man 


— 
4 


en, und mit wig ' 


ellen derſelben, ausführlich gepsiger wird. 
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tur Chriſti, Hunger, Durſt, Schwäche, und an⸗ 
dere Leidenſchafften und Unvollkommenheiten ge⸗ 
‚ faget werden. Auf gleiche Weiſe erklaͤren die 
Vaͤter, einige Worte und Handlungen Pauli: 
wie denn Chryſoſtomus deffen Worte ı or. 4,: 
6: Diefes habe ich um eurentwillen auf mich 

und Apollo gedeutet; ingfeichen ı Cor, 9,jz0t: 
Denen Juden bin ich worden als ein Jude, auf 
Daß ich die Juden gewinne; ausdritflich a6 
ausleget, daß der H. Mann hier den Schwäde 
feiner Brüder nachgefehen, und xur' onnovorsıey 
geredet. Inſonderheit wird von allen Vaͤtern 
Die Aufführung "Pauli gegen Petrum, da dies 
"fer nach Antiochien gekommen, und Klage üßer 
n eingelauffen war , zar' oinovomiav gedeutét, 
Indem er folchergeftalt die neubefehrten Juden 
von der firengen Beobachtung der Gelege Mofis 
zurück halten, und denen befehrten Heyden zus 
leich zeigen wollte, Daß fie an das moſaiſche 
efeß der Gebräuche nicht gebunden feyn. Wie 
fienun dafuͤr hielten, daß ſich Paulus ben dieſer 
Gelegenheit ſehr ver nuͤnfftig und klug aufgefuͤh⸗ 
ret; fo wollten fie bamit im geringſten nicht den 
H. Mann befchuldigen, als ob er wider die Tu⸗ 
gend und Erbarfeit gehandelt, und etwas ge⸗ 
thanhabe, fo feinen Amte und Anfehen unau⸗ 
ſtaͤndig geweſt wäre: Aufler dem finder nıan, 
Daß die Vaͤter noch von einer befondern Decono- 
mie in Anfehung der Wieder-Tauffe, deret von 
denen weltlichen getaufften Kinder geredet. 
Der H. Bafilius gedencket derfelben, In feinen’ 
beruffenen Briefe an den Amphilochium ‚-unb- 
gebraucht 
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gebraucht füch dieſes Wortes, um verſchledene in 
Kirchen · Sachen vorkommende ſtreitige Fragen 
zu entſcheiden. Machdem er reifflich erwogen, 
wie weit die Tauffe, wenn fie von denen Lagen 
verrichtet worden, guͤltig fehn Fönne, und dieſelbe 
wegen der Strenge, fo die Kirchen⸗Satzungen 
dißfalls erfordern, verworffen; fü feee er dieſe 
fanfftmüchige und. gemaͤßigte Anmerckungen 
bey: daß gleichwohl einige morgeniänbifche: 
Biſchoͤffe, ſolche Zauffe als gültig gugelaffen, 
Guovoxt iac svenev Tray woAAdy , d. i. um fich de9- 
gen viele glimpfflich und fanffemürhig zu Bezeio: 
gen, Die floifchen Weltweiſen bediente ' 
ſich ebenfalls dieſes Wortes in ihren —— 
wie denn der Kayſer Marcus Antoninus Lib. IV’ 
5.19. wenn er von dem Ruhme, und was dieſer 
einen Menſchen vor Wortheil ſchaffen koͤnne/ 
handelt, ausdrücklich ſagt, es fen derſelbe weder 
‚dinem Toden noch einemschendigen etwas nuͤtze/ 
BA aga di Onovogulcv tıvca, dai. auſſet daß ei⸗ 
ner hiet bey gewiſſe kluge Abſichten Haben koͤnne? 
und wenn er im Riten Buche ansführer, wie -. 
ſchwer es ſey, anderer Handlungen zu benrthelleny 
fo füger er diefe Urfache deyt daß die Menſchen 
afft etwas thun mar sirtvasiar, d. i. aus Klug⸗ 
heit wegen gegenwaͤrtiger Umſtaͤnrde. Ma 
Ändert dergleichen Stellen auch in Epirteto, und 
ss iſt aus denenſelben adzunehnten, daß fe ſirengo 
und genau auch der ſtoiſche Weiſe nach der 
Berfchrifft ihrer Regeln fegn follte; fie doch den⸗ 
ſelben im gemeinem $chen einige Nachſicht, wu 
daß er ſich andern gleich ſtellen mischte, geſtatte⸗ 

— ErndcKclY: 833 en 
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sen. DD fie ſchon den Meichehum und andere 
änfferliche Güter vermöge ihrer Lehr⸗Saͤtze vor 
fein wahres Such wollten gelsen laſſen; fo lieſſen 
fie doch zu, daß ein Weiſer füch derfelben, wir" 
omnovosiay bedienen Fänne Wenn denmach 
auch bie Väter bisweilen eutweder von Ihren ci» 
genen oder anderer Schriften fagen, daß einige 
Sachen darinne, xar oinovoulav vorgetragen 
worden; fo wollen fie hiermit nicht von einer uns 
gesähmten Freyheit reden, alle Wahrhele hinten 





am zufenen,undallefowohl erlaubte als verb⸗ ⸗ 


ee Mittel zubranchen, um nur den Sieg zu er⸗ 
halten... Sondern ipre gange Deconomie, wel 
che weder der Tugend noch Wahrheit ensgegen 
war, beſtund darinne, daß fie Ihren Gegenpart 
bisweilen mit fo Karten, nachdruͤcklichen 
und empfindlichen Worten angeiffen, als fie 
felbſt auſſerhalb der Streit - Schriften, niche 
vor fo unfchuldig und die Sache fo genau 


ausdruͤckend würden gehalten daten Wenn 


alfo der Bifchoffzu Alexandria Dionyfius wider 
einige in Pentapolis ſchrieb, welche die ſabellia⸗ 
niſche Ketzerey daſelbſt argliflig predigeen, und. 
keugneten,baß in der. Dreyfaltigkeit der Sohn 
und Vater ein befondres Weſen ſeyn; fo wider⸗ 
Rand diefer Biſchoff ſolchen groben Irrthuͤmern 
mit beſonderm Ernſt und Eifer, in einem Briefe 
an den Ammonium und Enphranor, da ihm eini⸗ 
ge Ausdruͤckungen aus der Feder flieffen, fo denen 
arianiſchen Sägen nahe zu kommen fcheinem, 
auf weiche dieſe alſofort fielen, und ſie ale Arien 
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Ges Gieges gegen die Rechtlehrigen anführren. 
Diefen zu begegnen, vertheidiger Achanafius 
des Dionyfei Lehre, Daß ſie mit denen Rechtgiau⸗ 
bigen gantz einſtimmig und Demen arlanifchen 
Irrthumern ſchnurftracks eutgegen gefehet fen, 
und gruͤndet ſich auf einige von Dionnſio felbfß, 
. Am dergleichen Auflagen von ſich abjulehnen, 
geſchriebene Briefe. Inſondertheit enefhuldb 
ger er.einige Ausdruͤckungen, deren ſich diefer be 
bienet, damit, daß diefelben ſo, wie ſie von ihm ges 
brauchet worden, nach der Öecomorttie muͤſten ano 
genommen und erklaͤret werden, d. i. wie ihn die 
Sereit⸗Sache, fü er wor ſich hatte, zu reden gende 
thiget, indem er die Sabellianer mit Rachoruck 
gu widerlegen gedachte. 


Blsweilen bedienten ſich auch die Vater an 
Rats des Wortes Axoroumõc einiger andern Wor⸗ 
ke, ec yanısinag oder yurvassueäig, um in det That 
eineriey Sache aus zudruͤcken. So fagt der H. 
Bafilius von dem bereiten Gr von Neo⸗ 
Caſarea, daß die Sabellianer Biefer Orren, ende 
ge Stellen in denen Schrifften dieſes 
lehrten, übel ausgelegt und verdrehet, well fle 
nicht bedacht daß diefelben alſo, wie fie Oregorins 
Befchrieben, d. is ayanısıwas in Anſehung feiner 
unter Händen habenden Streit⸗ Sache, müßten 
angenommen werden. In eben dem Verſtan⸗ 
be ſaget auch der H. Hieronymus, es fen ein an⸗ 





Ders yuvasaaz, und gant; ein anders deymalı- - - 


xüs ſchreiben. Toland klaget dieſen vor allen 
andern au, bapreenidhe nur weegleiten Bortrag Ä 
‚988 3 , 


\ 


796 _ Il.Remarkren d Sooh intilen 


von fich felbft geſtanden, ſondern auch den gröften 
Rheil der Väter in feiner Apol. ad Pamm. pro 
Lib. adv. Jovin. deßwegen angegeben; indem er 
gefagt : Drigenes, Methodius, Eufebius, A⸗ 
pollinaris haben fehr ausführlich, wider ‚den 
Celſum gefchrieben, auf deren Vortrag man 
wohl Achtung geben müfte, wie kuͤnſtlich fie ihre 
Bach: ausgeführet, indemfie gegen die Heyden 
nicht das, was fie felbft geglauber, und für wahr 
gehalten, ſondern was fie vor nöchig befunden, 
bengebracht. Non quod fentiunr, fed quod 
necefleeft, dicunt. Worauf er mirdiefen Wor- 
sen ſchlieſſet: Er habe vergeffen, der lateinifchen 
Schrifften des Tertulliani, Cypriani, Minntik, 
Victorini, Lactantii, Hilarii u.a.m. Erwehnung 
zu thun, und duͤrfften vielleicht einige ihm vor⸗ 
werffen, daß er beſſer wuͤrde gethan haben, wenn 
er ſich dißfals ſelbſt vertheidiget, als audere 
augeklaget haͤtte. Wie nun Tyndal dem 
H. Hieronymum wegen dieſer Worte einer fuͤr⸗ 
ſetzlichen Berruͤgerey und Unwahrheit, indem er 
dadurch nur den Sieg wider ſeine Gegner zu 
erlangen hoffte, beſchuldiget; ſo bemercket der 
Hr. Verfaſſer, daß Tyndal vielmehr durch ſolche 
- Auslegung der Rede Hlerongmi, fich einer arg» 
liſtigen und betrüglichen Verdrehung der Worte 
ſchuldig made. Denn wie Zoland felbft an» 
mercket, folegerdiefer Kirchen- tchrer auch unſerm 
Erlöfer und dem H. Daulo ſolchen Vortrag beyi 
ie kan fihaber ein Menſch, der nur gemeinen 
VWerſtand Bat, einbilden,baß Hieronymus damie 
fo viel fagen wollen, als ob weder ae 
. n9 


Chrißianiey asoldas sion. 797. 


noch S. Paulus fih verbunden geachtet, die 
Wahrheit zu reden, fondern alles vor recht uudd 
gefeumäßig gehalten, damit fie nur den Sieg. 
wider ihre Gegner davon zu tragen gehoffer? 
Bas Hieronymi eigenes Beyſpiel anlanget, fo 
hatte derfelbe verfchiedene Streit Sachen mit 
Joviniand, und unfer andern einige, fo den Ehe⸗ 
- fand betreffen; weil diefer behaupten wollen, daft 
. wenn alle uͤbrigen Umſtaͤnde gleich ſeyn, der ledige 
oder Eheſtand feinem Menſchen weniger oder 
mehr Anſehn und Wuͤrde geben koͤnne. Hie⸗ 
ronymus ſetzte dieſem ſo wohl verſchiedene Stel⸗ 
len der H. Schriſſt, als die bey der gantzen Kirche 
vorlaͤngſt angenommene Meinung entgegen, 
Und weil er erfahren, daß ſich einige Gelehrten, 
an etliche Stellen feines Buches geſtoſſen, als ob 
er ſich allzuharter Ausdruͤckungen wider dem 
Eheſtand gebrauchet; ſo vertheidigte er ſich 
deshalben in einer beſondern Schrifft an feinen 
gelehrten Freund Pammachius, darinnen er er⸗ 
wehnd, tele ungemein es ihn befremdet, daß man 
fein — — wenig Nachdencken beur⸗ 
heilee; Iniſonderheĩt daß man gantz nicht erwe⸗ 
gen wollen, daß ſich ein Gelehrter, wenn er im ſei⸗ 
nen Scheifften einen Gegner vor fich has, nicht 
alfo wie ein Prediger oder Kinder-Schrer ausdruͤ⸗ 
‚en könne, fondern genoͤthiget ſey, aufmanchere 
ley Arten feiner Vertheidigung zu gedenden, ala 
Te Gelegenheit zu brauchen, und ale Kuͤnſte und 
Waffen anzumdenden, um feinen vor fich haben- 
"den Gegner zu etlegen: Dem ohngeachtet aben 
doch derſelbe fich nicht berechtiget halse,etwas, ſo 
der Geg 3 wit 


\ 
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wit der offenbaren Wahrheit und Exbarf eit niche 
heſtehen Fönnee, anzunehmen. Er rechtfertiget 


dergieichen Verfahren in Etrelt⸗ Handein niche 


nur mit den Beyſpiel der beruͤhmteſten alten 
Medner Demoſthenis und Giceronis , ſondern 
auch der groͤſten Weltweiſen, Plaronis, Theo⸗ 
phrafti, Kenophontis umd Srifotelie, u welchen er 
machgebends auch die Schriften der chriſtlichen 


Gelehrten, Drigenis, Methodii, Eufebil, Apolll. 


naris und unter denen lateiniſchen Tertulliani, 
Sopriani, Mausli, Victerini, fectansli, ab 
ar an die Seite ſetzet. Daß diefesdie wah« 
ge Meinung und Wortrag des Hieronnmi geing« 
fen ci de der Hr. — umſtaͤndlicher aus 
ifften, und behauptet * 
ee Iegcituab ben aller Ber 
ge,d A un aller 
fegenfeit zu reden, die no Regeln der 


 - MeserKunft, Bernunff $ 
ãx nfl ſe Lehre und Sitten —* 


Hiernaͤ af fi erdegert er ferner die Au Auflage, wo⸗ 
mit Tondaldie Vaͤter der alten Kieche beſchwe⸗ 


ren wollen, daß fo wahl die Saͤtze der zu Micaͤa 
verſammleten 


ſtlichkeit, als aller übrigen fol 
cher Berfanmlungen, von ihnen hegrüüglich ver⸗ 
faͤlſchet worben. Doldus felbft, vom welchem 
Ayndal alle feine Waffen —8 leget derglei⸗ 
eben Verfaͤlſchimgen ni “um auf, 
fondern führer nur aug 8 Seien @ irmoud 
an, daß der 44aſte Gag derer zu Carthago im 
Jahr 198 das vierte mahl verfammleren Väter 


un. t 


| werfähfhet worden, Auch eu leget die a 


kn 
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Diefes Ben Betrugs auf Gratianum einen Mönch 
Des Kilten Jahrhunderts, welcher auch nach fei« 
mem Berichte, ‚fo wohl den andern Satz der zu 
Dranien verfammleten Väter, als verfchiedene 
andere Ausſpruͤche derer an verfchiedenen Orten 
verſammleten &ciftlichen verfälfchet, und folche 
- alfo,wie esdiedamahlige Beſchaffenheit des roͤ⸗ 
miſchen Hofes erforderee,, geändert und einges 
richtet, Was die Ausfprüche der zu Nicaͤa ver⸗ 
fammleten Vater anlanget, fo ift gewiß, daß die 
Vaͤter der erften Kirche, folche nicht nur Im ges 
ringſten nicht verfälfcher, fondern etliche derſel⸗ 
ben auch befondern Fleiß darauf gewendet, daß 
sicht einiger Betrug damit fürgehen, undeinige 
Daͤtze unterfchoben werden mächten. Die gan⸗ 
& —— der Biſchoͤffe zu Eacthags im 
riſti 419 gab fich heſondere Muͤhe/ eine 
Ace fihee —— ar derer ehemahligen 
Ausſpruͤche der nicenifchen Vaͤter zu erhalten, 
fo ihnen auch von Tonftantinopel * Alerau⸗ 
dria, oria meh befondern Schreiben von ei und 
Attico ‚ welche Damals die bifchöffliche Würde 
an dieſen Orten bekleideten, mitgetheilet wurde. 
Auſſer dem führen Ruffinus, Theodoretus, Ge⸗ 
laſins eyricenus, und die Uberſetzungen des 
Dienyfi und Ifidori, keine andere dieſer Säge 
an, als welche Acht und ohnſtreitig richtig ſeyn. 
Man hat auch lange Zeit in gang Europa nichts 
von ſolchen ſchobenen niceniſchen So⸗ 
gen gewaſt, bis zu Pabſt Pii 1x Zeiten um bag 
Sake 1460 ein Jefuit, Baptiſta, diefelben vor 
Alaantria nad) Mom brachte, von deſſen arabi« 
GB ſcher 


Seo L RemarksadaBockimited 


Abſchrifft, dieſelben us zuerſt in latel⸗ 
** Sprache heraus —* welchen fie 


Franciſcus Turrianus vermehrter auflegen ließ; 
worauf endlich Abrah. Ecchellenſts dieſelben nebſt 
verſchiedenen andern unaͤchten niceniſchen Sa⸗ 
Ken, in die lateiniſche Sprache überfegse, und im 
Kahr 164: abdrucken ließ Endlich gab der 
gelehrte Bischoff Beweridae 1672 eine grünblis 
che Macht icht und Uberfegung von des Joſeph. 
Aegyptii arabifeyer Ausfertigung und Erlento⸗ 
rung diefer unaͤchten nicmifchen Saͤtze heraus, 
welche er mit wich gelehrten Anmerckungen beglei⸗ 
gere. Dieſes iſt Die gene Sache wegen der ſoge⸗ 
warten unaͤchten niceniſchen Aus ſprche, von de« 
von Tyndal ſo viel Aufhzebens macht, als ob die 
Seiſtlichen die gantze Chriſtenheit mie denenſel⸗ 
ben betruͤglich hintergangen haͤtten. Damit 
man ohne einige Verſtellung mie ihm umgehe; 
ſo iſt nicht zu leugnen, daß auſſer dem, noch etwas 
mit denen Sägen der zu Nicaͤa verfammicten 
Waͤter fürgegangen, veorauf Tyndal vielleicht, 

ob wohl mir vieler Verwirrung abzielet, und ge⸗ 
nugſam an Tag leget, daß er davon nicht gruͤnd⸗ 
Hch genug unterrichtet geweſt. Well im Jahr 
415 ein africanifcher Pricfter Apiarius, ſich we⸗ 
Yon einer Streit- Sache, auf den rönsifchen 
Stuhl beruffen: fo ſchickte der damalige roͤmi⸗ 
ſche Biſchoff Zoſmus, ben diefer Gelegenheit ei⸗ 

nen Biſchoff mit zwey Prieſtern, nebſt einem 


ne en 
an diedemalaju Carchago verfarkteren Geiflli- 
chen ab. Unter andern gaber in Veen 


) 
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Ben denen fämmelichen africanifchen Bifchöffen, 


einen hoͤchſt anftößigen Verweis, - Wegen bie 
ſes aufferordentlichen Worzugs des roͤmiſchen 
Bifchoffes, füge Zoſimus die Ausfprüche der 
nicenifchen Vaͤter an, und man befand nachge⸗ 
hends, daß dieſe Stellen, nicht unter denen ni⸗ 
cenifchen, ſondern unter denen ſardicenſiſchen 
Sägen anzutreffen waren. Tyndal zielet ver 
murblich auf diefe Begebenheit, wenn er die ni« 
ceniſchen Säge vor verfälfcher ausgiebt, und die 


roͤmiſchen Päbfte befhuldiger, daß fie lange 


Zeit damit der ganzen Chriftenheit cin Blend⸗ 
werck gemachet; zumahlda Dalläus, von welr 


chem er disfalls alle feine Machricheen erborger, 
davon umfländlich handelt, und die Sache mit 


mehrerm Grunde und Geſchicklichkeit als Tyndal 


‚ aueführee. Wieaber aus diefem zur Genuͤge er⸗ 


‚Heller, daß man fehr unbillig handle, wenn man 


den Zoſimum wegen eines ſolchen Irrthums, der 


‚einem ieden Menfchen leicht begegnen Fan, einer 


vorfeglichen Betruͤgerey und Werfälfehung bes 


-Schuldiget ſo iſt leicht zu erfehen ‚wie unfchuldig 
dieſer Bifchoff,in dergleichen Irrthum verfallen, 


Paſchafius Dvesneklich im Jahr 1675 in einem 
weitlaͤufftigen Anhange zu denen Wercken Leo⸗ 
nis M. eine alte Sammlung der roͤmiſchen 


Archen⸗Satzungen abdrucken, welche noch aͤlter 


waren als diejenige, fo DionyRus Eriguus ger 


ſammlet; in welcher die Satzungen der niceni« 


ſchen und fardicenfifchen Vaͤter, ohne Unter« 


ſchied unter einander gefchrieben ſeyn. Die 


Auſſchrifft dieſer Sammlung hieß In derungen 
Ä G 


685 druckten 





e jemen ‚su folchen Irrthum verl 
Es beſchuiviger Zyadal ferner die Geifilich⸗ 
keit: —— Rirchen- Gebete, und an⸗ 


dere Scheifften, fo zu dem oͤffentlichen Gottes⸗ 
—— — * ſo ha⸗ 
be man rd dennoch in denenſelben verfchiedene 
änderungen ju machen unterflanben : cs ha⸗ 
be. dieſes Schickſal die Glaubens Bekenntuiſſe 
beraten ob man fchon zu allen Zeiten die⸗ 
ſelben als eine Verwa ber & 
son augefehe: Ya dic Geiſtlichkeit habe endlich 
ſich niche geſcheuet, ihre Berriigeren, auch in Sa⸗ 
fa die Kirche nicht angehen auszuuͤben, da⸗ 
Wer fie in Theedoſti Sammlung der en 


Int 
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ge, einen verfälfchten Fanferlichen Ausfpruch 
von ber laͤngſt verworffenen Gewalt der Biſchoͤf⸗ 
fe eingeſchoben. Man finder alſo, daß dieſe 
Argliſt der Geiſtlichen immer hoͤher geſtiegen, 
bis man ſich endlich nicht geſcheuet, alle Arten 
der ſo genannten gottſeligen Betruͤgereyen aus⸗ 
guäben ; daher man nicht ohne Grund muth⸗ 
maſſen fünne, daß fie fich nicht encblöder,auch die 
görtliche Offenbarung ſelbſt zu verfälfchen , und 


nach dem Sinn und Neigung der Geiſtlichkeit u 


‚guverbechen. Der Hr. Verfaſſer verfolge we⸗ 


gen dieſer harten Auflagen feinen Gegner auf \ 


dem Suffe, und zeiger in Ablehnung derfelben, 
fo viel Scharffſinnigkeit als Gelehrſamkeit, in- 
dem er beſtaͤndig aus denen Befchichten der erſten 
Kirche erweifet, daß berfelbe entweder nicht 
gründlich genug in denenſelben erfahren fen, und 
alfo feine daranf gebauten Einwuͤrſſe von ſich 
ſelbſt wegfallen; oder daß cr die Worte der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber muthwillig verdrehe, und ſich 
folchergeftale ſelbſt derjenigen argliſtigen Betruͤ⸗ 
gereyen ſchuldig mache, welche er denen Vaͤ⸗ 
tern der Kirche mit fa vieler Bitterkeit vor⸗ 


t. | 

In dem beygefügsen Anhange vertheidiget et 
des Bifchoffs zu London Gedancken won dem fo 
genannten floifchen Schickſal, gegen die Ein⸗ 
wuͤrffe des Verfaſſers der Schrifft, fo unter der 


Auffchrifft Pieaofhuman Reaſon heraus gekom · 


men, torlcher nicht aur in dieſem Wercke, ſon dern 
anch in andern Schrifften/ die Meinung des Bi⸗ 
ſcchoffes einen gemeinen Ircthum aan. und 

De behuo⸗ 


ä 


84 II, Remarks on a Book imsitled.: 


behaupten woßen, daß dieſes fleifche Schickſal, 
ob man es auch ſchon nicht recht verftanden, 
dennoch) die Freyheit der menfchlichen Handlune 
gen nicht aufhebe, wielmeniger derer ger 
fährlichen Folgen fchuldig fen, welche diefer BE 
ſchoff daraus erzwingen wollen. Die Gedan⸗ 
den des Biſchoffs von dieſem Schickſal gehen 
dahin, daß die alten Weleweiſen verſchiebene 
Dinge gelehret, fo zur Beförderung ber 
und anderer menfchlichen Echtwachheisen gewel> 
chen; dahin auch das ftolſche Schickſal gehoͤ⸗ 
re, krafft deſſen der Menſch in allen ſeinen Hand⸗ 
lungen gebunden ſey, und nichts nach der freyen 
Mahl feines eigenen Willens thun könne; wel⸗ 
chergeftalt aller Linterfchied der Tugend umd far 
fter, und folglich auch alle Belohnung sind Bes 
ſtrafung derfelben aufgehoben werde, u. ſ. 1 
Der Sr. Werfaffer fchieber dem Gegner diefes 
gelehrten Biſchoffs in das Gewiſſen, was ihn be⸗ 
wogen haben möge, bie Meinung der floifchen 
Weltweiſen von folhem Schickſal fo genau zw 
erörtern, und diefelbe befonders in feinen Schuß 
zunehmen, und fledet indeffen deren wahrhaffti⸗ 
ge Gedancken davon, aus denen unpartheilich⸗ 
ften Schrifften der Alten vor. Cicero in feinem 
Buche de fato cap. 9 ſaget ausdrüdflich: daß 
diejenige,welche eine ewige Reihe derlirfachen be⸗ 
Baupsen wollen, den menfchlichen Verſtand des 
freyen Willens berauben, ihn auch einer unver⸗ 
‚meidlichen Nothwendigkeit unterwerffen ; und 
leget diefen Schr. Satz denen ftoifchen Nele: 
Weiſen ben, Wen ex von dem ſogenannten 


Conta- 
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Gontagio retum des Ehrufippihanbele ; fo erin, 
nert cr, es folge nicht. weil in natürlichen Dingen 
alles ‚feine vorbergehenden und nachfolgenden 
Mefacyen habe, daß auch nochwendig folche Ur⸗ 
fachen ſeyn müffen, welche unfern Willen und Be⸗ 
gierden, auf dieſe oder jene Seite lencken, indem 
folchergeftalt nichts in des Menſchen freyen Ge⸗ 
wale fichen würde; mit welchen Gründen aud) 
Earneades denen Gedancken des Ehryfippibege- 
gaet. Alle ſieht man hieraus augenfcheinlich, 
daß fe wohl Eicero als Carneades, denen ſtoi⸗ 
ſchen Lehren vom dem Schickſal, eben dieſelben 
Folgen aufgeleget, welche der Biſchoff zu London 
daraus gezogen. Wir uͤbergehen, wie der Hu 
Werfaſſer ferner umſtaͤndlich zeiget, daß Plutar⸗ 
chas, Juſtinus Martyr, Alexander Aphrodiſt⸗ 
wnfis, welcher ein beſonderes Buch von der ſtoi⸗ 
fihen Schre wegen des Schickſals ausgefertige, 
und füch demnach vor allen andern angelegen 
ſeyn laflen , die Meinung dicfer Weltweilen da- 
von genan zu eroͤrtern, ferner Plotinue, Gelllus, 
Hierocles, Theodoretus u. a. m. denen Stoickern 
‚eben denfelben Vorwurff gemacht, welchen der 
Biſchoff zu London aus ihren Sägen gefclgert. 
Der Gegner deffelben will zwar vorgeben, ber 
St oicker Chrnfippus habe nicht gefaget,daß dig 
ponihmfo genaunsen,vorhergehenden Urfachen, 
die vornehmften,eigentlichen und wircklichen Be⸗ 
wegungs⸗Gruͤnde der menfchlichen Handlungen 
wären, daß diefe aus jenen folgen müften, ſon⸗ 
dern daß fienur — Anleitung zu denen« ⸗ 
ſelben geben. ein der — * aun 
| te 
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set, ob ſchon dieer Unterſcheid / weichen Chryß⸗⸗ 
pus machen wollte, denen Alten ſo wohl als heut 
zu Tage bekaunt geweſt; fo haͤtte ſolcher Doch de⸗ 
nen, ſo es mie den Stoickern nicht halten wollsen, 
nie alfo Genuͤgen gethan, daß fie des halben von 
dem ſtoiſchen Schickſal eine gute Meinung 
tten haben follen. Wenn auch fchen dit 
icker, da fieven der Wahl im freyen Willen 
Her Seele reden, öffters eines sd’ yuiv, d. i. was 
auf unferer eigenen Willkuͤhr beruhet / gedencken⸗ 
fo fan man dieſe Worte doch nicht anders aureh⸗ 
men, als wie fie ſich mit det gamgen fämtlihen 
Verfaſſung der ftoifchen sehren gufanten reimen. 
Es erhellet befonders aus Alexander Aphrodi⸗ 
ſienſ. Nachticht, daß fie zwar gemeinet, der 
Menſch handele nicht nach dem Zwange einer 
auſſerlichen Gewalt, ohne einiges Wollen der 
Seele; ſondern die Vernunfft gebe bey alen 
Handlungen ihren Beytrag: allein daß fie 
dochdaben behauptet, ſolche Handlungen waͤren 
wicht ſchlechterdings freywillig, weh das Schicht 
ſal alles was gefchehen foll, unvtränderlicd) und 
um echlich beſtimmet, und den Berſtaud 
durch ſolche Bewegungs · Gruͤnde noͤthige, wel⸗ 
chen derfelbe unmoͤglich widerfichen koͤnne. Ale⸗ 
xander wundert ſich demnach wicht ohne Urfache, 
über dergleichen unverſchaͤnnen Mißbtauch 
der Worte, daß da fie ſolchergeſtalt den meuſc⸗ 
lichen Willen zu einem bloſſen Werckzeuge des 


unvermeidlich nothwendig 


en Schickſals gema⸗ 

chet, fie dennoch darneben einige Frehheit deſſel⸗ 
Den behaupten wollen. Der Hr. Verfaſſer zei 
| u zet 
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ger diefes alles ausführlicher aus denen Schriff⸗ 
ten der Alten, und giebt genugfame Proben fo 
wohl feiner ungemeinen Erfahrung in denenſel⸗ 
ben, als der Scharfffinnigfeie fie zu beurcheilen ; 
davon uns aber ein mehrers auzuführen der 
Raum nicht geſtattet. Dem ohngeachter koͤn⸗ 
nen wir nicht leugnen, daß wir, was die Haupt⸗ 
Sache anlanget, ſeiner Meinung nicht ſeyn, und 
wenn unſer Vorhaben es geſtattete, uns gar 
wohl zu behaupten gertauecen, daß die Freyheit 
des menſchlichen Willens, fo wohlneben dem 
ſtoiſchen Schickſal, als der unendlichen Meihe 
der Urfachen und Bewegungs. Gruͤnde unſerer 
Handlungen, gantz füglich beftchen koͤnne. 
— m. 

Hiftoria ofrhoena & edeffena ex nummis 

illufr ata. 
| doas if u 
Theophili Sigefried Bayers, von Rd 
— oßrhoeniſchen und edeſſe⸗ 

niſchen Geſchichte, welche aus Muͤn⸗ 
tzen erleutert werden. Petersburg 
1734 in groB 410,11 Alph. 3 Bogen, 
nebft 2 Bogen Rupffcrfiichen. 


Wr legen hier dein Leſer ein ſehr gelehrtes 
Batch vor, besgleichen Die gemeinen Ge⸗ 
ſchicheſchreiber zu verfertigen nicht tm Standa 
Rad, und dunch weiches Im banch Vegehenfeien 








808. IM. Bayeribifieria sphomns, , 
der Morgenlaͤnder ein nicht geringes Licht auf , 
gehet. Anſtatt einer Borrede, findet man hier 
ein Schreiben an den gelehreen Aßman zu 
- Mom: Der berühmte Hr. Verfaſſer gedencket 
barinne,daßer fonderlich dieſe Geſchichte unter- 
fuchen wollen, weiler Gelegenheit gehabt, die: 
groffen und wichtigen Veränderungen in Meſo⸗ 
potamia zu erleutern, darinne beſtaͤndig Kricg 
geführee worden 5 weil er dabey ciniger 
aftatifcher beruͤhmter Wälder Geſchichte erfid- 
ven, ind verfchiedenes im denen. rönifchen und 
griechifchen Geſchichtſchreibern verbeffern oder 
Beutlicher machen Fönnenzund endlich weiler hier 
Anlaß gefunden, in denen duncklen Geſchichten 
der heiligen Kriege, verfchiedenes zuerdrtern und 
zuergänsen. Das Werd felbft beſteht aus fuͤnf 
. Büchern. In dem erften handele der Hr. Wer⸗ 
. faffer von dem Urſprunge der Stadt Edeffa ind 
der Stiftung der oßrhoenifchen Reiches. In 
dem andern ergehlt er die Folge der oßrhoeni⸗ 
Könige bis auf Abgarıım den Schwartzen. 
—* kommen die edeſſeniſchen Könige von 
[bgaco dem Schwartzen bis auf den Untergang 
des ofschoenifchen Meiches vor. Das vierte 
Befchreibe den Zuſtand der Edeßener, bis fie in 
die Gewalt der Saracenen gefommen. Das 
fünffte aber giebr eine Machricht von Ihren 
Schickſal unter den Ärdbern, Öriechen, Perfern, 
Tartarn md Tuͤrcken. | 
Das erſte Buch ift eine Befchreibuing bester 
forunges und Wachsthums dee Stadt Edeſſa, 
und der Errichtung des oßrhoeniſchen 8 
| N 3 
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reiches. Edeſſa lag in dem mitsernächtigen 
Mefoposamien, nicht weit von dem Euphrat. 
Mimrod foll diefelbe (yon erbauet, und fie in ven 
alten Zeiten den Namen Urhoi geführer haben, 
Sie hat unter den Affgreen,, Chaldaͤern, Per⸗ 
fern und Alegander dem Stoffen, mit denen uͤbri⸗ 
gen Städten von Mefopotamia gleiches Schick⸗ 
falgehabs, und ift hernach unter Die Seleuciden 
gekommen ; daher Eufebius gemeiner, Seleucug 
Nicator härte folche erft erbauer; deſſen Worte 
Der Hr. Verfaſſer aber fo erflär:e, daß er ſa⸗ 
ge,derfelbe "habe fie nur ausgebeſſert. Wegen 
dieſer Wohlchat fingen dic Einwohner zu Edeſſa 
ihre Zeitrechnung von Seleuci Nicators Regle⸗ 
rung an; welches nach des Hr. Berfaflers Mei⸗ 
nung feine andere Zeittechnung geweſt, als die 
gewöhnlich Epocha Seleucidarum ; wobey 

och die Edeſſener unser denen erſten geweſt, 
welche folche aus Hochachtung vor den Seleu⸗ 
cum angenommen, Unser denen Seleuciden 
iſt es der Stadt Edeſſa fo ergangen, wie dem uͤbri⸗ 
gen Meſopotamien, welches bey den Erreiie 
keiten der foriichen Könige, bald Diefen bald 
jenen Herrn hatte; wobey wir nur bemerden, 
dag Seleucus den Namen diefer Stadt veräne 
dert,umd ficAntiochiam ad Callishoe.ı genenner, 
welchen Namen man noch auf einer alten Muͤntze 
finder. Als ſich nun Antiochus mit dem Tryphone 
herum fchlug; fo nahm Oſchoes diefe Gelegenheit 
inacht und richtete ein befonder Reich zu Edeſſa 
an. Derielbe iſt nach des Hr. Perfaſſees Mei-⸗ 
wung ein Syrer geweſt; worauf deflen Nachfol⸗ 
. gertheils aus parchifchen, theils aus armenie 
- Dept. AB.Ernd.CECLTH, Hhb ſchen 
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ſchen, ſyriſchen und grabiſchen Geſchlechtern ent⸗ 
ſproſſen, welche fich zu Edeſſa niedergelaſſen. 
Das Land fo zu dieſem Koͤnigreiche gehörte, wur« 
de das ofrhoenifche genennet 5} wiewohl die 
Griechen dieſen Namen manchmalin etwas ver- 
_ ändert, deren verfchledene Benennungen der Hr. 
Verfaſſer anfuͤhret. Er fuͤget darauf eine ſchoͤ⸗ 
ne chronologiſche Tabelle bey, aus weicher man 
die Regierung derer 28 oſrhoeniſchen Koͤnige 
erſehen kan; deren der erſte im Jahr 137 vor 
Cheiſti Gebuhrt, und der letzte im Jahr 200 

nach Chriſti Gebuhrt zu herrſchen angefangen. 
Darauf traͤgt er im andern Buche die Ge⸗ 
ſchichte der erſten dreyzehhn Koͤnige in Edeſſa vor, 
ir haben bereits gedacht, daß Oſrhoes ein 
Sohn Heviuͤ diefes Reich geſtifftet, als Antiochus 
Sydetes und Tryphon um die Herrſchafft von 
Syrien ſtritten. Als hernach dieſer Antiochus 
Meſopotamien wieder einnahm; ſo haben ſich 
verſchiedene kleine Koͤnige an ihn ergeben, und 
Unter denſelben iſt auch Abdo, der andere König 
von Edeſſa geweſt. Der fechfle unter diefen 
Königen hat zuerft den Namen Abgarus ges 
führe, welchen der Hr. Verfaſſer vor ein parthis 
fches Worc hält , das in derfelben Sprache einen 
angefehenen und vornehmen Mann bedemter. 
Der fiebende König Abgar Bar Abgar hielt es 
init Tigrane von Armenien, wurde aber von Lu⸗ 
cullo, alser Mefopotaniien einnahm, dahin ger 
bracht, daß er fich nebſt feinem Reiche den MI» 
mern ergeben mufle Weil er fih nun gegen 
Deffen Nachfolger im Kriege, den groffen Dome 
pejum wohl aufführte; fo wurde es anch von bei 
m en 
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felden gütlich gehalten, und ein Freund dir Wide 
mer genennet, Deflen Nachfolger Manus/ 
mit bem Zunamen Aloho oder Bott, war det 
sreulofe Fuͤrſt, welcher Eraffunı mit feinen. fals 
Tchen Rathſchlaͤgen verführee, und denfelben in 
die Falle brachte, darinne er nebſt einet groſſen 
Anzahl roͤmiſcher Soldaten von dem parthiſchen 
General Surenna erfchlagen wurde Plutars 
thus und Appianus erschlen, cs habe ein gewiſſer 
Mararthes, Eraffum erfchlagen. Der Hs 
Verfaſſer hält davor, daß dickes unfer Manus, 
Maziris Soßn, oder; wie es in der ſyriſchen 
Sprache heißt, Bar Mazoar geweft, woraus _ 
Plutarchus massagagdn gemacht. Der fole _ 
gende dte König Pacorus, muß wit dem Fänigl. 
parthilchen Priutzen des Drodis nicht vermifchee 
‚werden, der fich um eben diefe Zeit in Syrien und 
Cilicien fo wohl gehalten, und mit Antonio oder 
deſſen Heerführern zu hun gehabt. So weil 
‚gehe diefes andere Buch, darinne über Banjenige, 
was wir angeführer, viel wichtige Erlcureruns 
gen der Etymologie und Zeitrechnung, wie auch 
nicht wenig Erörterungen vorfommen, ſo denen 
Geſchichten der fhrifchen und purthiſchen Könige, 
‚Ängleichen denn römischen Kriegen in Aflen, Licht 
und Erleuterung geben, - a 
Das dritte Buch erzehlet die Geſchlchte der 
edeſſeniſchen Könige, von Abgaro dem Schwar⸗ 
Ben bis auf den Untergang dieſes Reiches. 
beruͤhteſte unter allen Abgaris, wat Abgarus 
Uchoino oder der Schwartze. Er war aus dem 
koͤniglichen arſaciſchen Gebluͤte entſprungen / 
und hatte, che er das ofeeifche Reich itlang⸗ 
" BHhha 7 
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te, über einen Pleinen Theil von. Armenien ger 


| herrſchet. Die Stadt Edefla hat ee mie Tem- 


peln und Goͤtzen˖ Bildern gezieret; fonderlich 
aber eine Bibliotheck angelegt. Dieſes ift der 
König, von dem man vorgiebt, er habe,da eran 
‚einer toͤdtlichen Krankheit darnieder gelegen, 
einen Brief an Chriſtum gefchrieben, welchen 
man noch nebſt Chriſti Antwort in Eufebil Kir- 
chen Hiſtorie finder. Nachdem der Hr. Verfaf⸗ 
ſer, Euſebii, Evagrii, Combefiſii und anderer Ge⸗ 
dancken hierüber angefuͤhre; ſo pflichtet er der. 
Meinung Hr. Aſſemans bey, daß zwiſchen Chri⸗ 
ſto und Abgaro einige Freundſchafft geweſt, daß 
auch vielleicht Abgarus an Chriſtum geſchrieben; 
Chriſtus aber demſelben keine fchrifftliche Ant⸗ 
wort gegeben, ſondern Abgari Bote nur wieder 
erzehlet, was er bey Chriſto geſehn und gehoͤret. 
Conſtantinus Porphyrogenneta erzehlet noch 
mehr als Euſebius. Er meldet, daß Chriſtus 
fein Sefichte mit einem Tuche abgewiſcht, wor» 
aufmandeffen Bild auf gedachtem Tuche deut⸗ 
lich gefehen ; welches Bilder Abgaro gefchicken, 
durch deflen Anblick derfelbe von feiner Kranck⸗ 
heit gefund worden. Er hält aber billig die 
gantze Erzehlung vor ein Gedichte, - Procopins 
gedencket, daß diefer Abgarus nach Mom gekom⸗ 
men, und von Auguſto wohl empfangen worden, 
aber auch Feine Erlaubniß erhalten koͤnnen, wie 
der in fein Reich zu kehren. Er habe daher ver⸗ 
ſchiedene wilde Thiere fangen, und zugleich den 
Mafen ausgraben laffen, werauf fie gefunden 
worden ; da fich denn hernach eine iede Beſtie auf 
dem Schauplage zu demjenigen Stuͤck Erde ge» 
2 halten, 
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Halten, worauf es ehemals gewohnet. Daher 
habe Abgarus Gelegenheit genommen, Auguſto 
Die Begierde nach feiner Heimat vorzuſtellen, und 
fich zu beurlauben. Aber wie der Hr. Berfafler gae 
fehr zweifelt, ob Abgarus iemals nad) Mom ge« 
kommen; ſo klingt diefes Verhalten der wilden 
Thiere ſehr maͤhrgenhafftig. Wir wollen uns 
‚ben der Befchreibung der übrigen Könige nicht 
aufhalten, bey welcher der Hr. Verfaſſer viıt 
Gelehrſamkeit aubringt, verſchiedene bisher un» 
bekannte Muͤntzen mittheilet, und dieſelben 
gruͤndlich erklaͤret; wobey ſonderlich die gelehrte 
Ausſchweifung leſenswuͤrdig iſt, da er den 
Hauptſchmuck der morgenlaͤndiſchen Fuͤrſten, 
und ſonderlich ber Könige zu Edeſſa umſtaͤndlich 
erleutert. Wir bemercken nur, daß der acht und 
zwantzigſte König, fo zugleich der letzte iſt Aba . 
Bar Maanu, im Jahr 200 nachChriſti Gebut: 
zur Regierung gekommen. Zu ſeiner Zeit trat 
An. 20 i der Fluß Daiſan fo gewaltig aus, daß 
er gantzz Edeſſa uͤberſchwemmete und ungemeinen 
Schaden verurſachte. Bey dieſem Könige 
ſtund der Ketzer Bardeſanes in beſonderer Gena⸗ 
de, deſſen Irrthuͤmern der H. Ephraem, fo da« 
mals zu Edeſſa Diaconus war, zu ſteuern ſuchte. 
Man findet eine Muͤntze darauf dieſer König 
Aelius Septimius Abgarus genennet wird. 
Der bekannte hiſtoriſche Tichter Harduin erklaͤ⸗ 
ret dieſes alſo: Abgarus habe Kayſer Severi 
Tochter, Aeliam Septimiam geheyrathet, und 
fen daher Aelius Septimius genennet worden. 
* F bie line mn den —— 
rund hat; ſo iſt vielmehr wahrſcheinlich/ da 
Ehhk 3 beſch Abga⸗ 


814 VII. ayeri bari Aboba. 


Abgarus gedachten Namen, dem Aelio Commodo 
zu Ehren ungenommen, auf welchen der Kayſer 
Severus ſo viel hielt; welches Abgarus wohl 
wiſſen konte, da er ſelbſt zu Rom geweſt, welches 
vermuthlich im Jahr 202 gefchehen, da er viel 
Ehre zu Rom von Severo genoſſen. Aber der 
Sohn und Nachfolger dieſes Kayſers, Caracal⸗ 
Jo verfuhr vielhärrer mie unfermAbgaro, Denn - 
Da ce mis dem partbifchen Kriege unigieng und 
nach Mefopotamien Fam, legte er diefen König 
in Rerten und Banden, nahm Edeſſa ein, und 
machte dem ofrhoenifchem Weiche ein Ende, 

nachdem e8 352 Jahr geflanden. Cr wurde 
aber kurtz darauf An. 217 von Macrino in dey 
Gegend von Edeſſa umgebracht. 

In dem folgenden vierten Buche erzehlt der 
Hr. Verfaſſer, in welchem Zuſtande ſich Edeſſa 
His auf die Zeit befunden, da ſich die Saracenen 
von diefer Gegend Meiſter gemacht. Edeſſa 
wurde alfo eine roͤmiſche Colonie, und zwar eine 
colonia militaris, weſche man coloniam marci- 
am aureliam antoninam nennete. Caracalla 
machte ſie zur Haupt⸗Stadt in Meſopotamien: 
und wenn dieſes Morrecht auf einigen Muͤntzen 
andern Staͤdten allda gegeben wird; ſo iR ſolches 
von andern Zeiten oder andern Gegenden zu ver⸗ 
ſtehen. Unter der Regierung des Kayſers Ale 
gandri, richt-ec Artaxeryes das perfifche Reich 
wieder auf, und nahm ein groß Theil von Mefor 
potamien weg, (Edefla aber blieb auf römifchee 
Seite, ließ auf Alexandern Münsen prägen, 
und gab demſelben, als er aus den Morgenlaͤn⸗ 
bern zuruͤde gieng, eine gufe Anzahl vr | 
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Schügen mit, welche hernach in Deutſchland gu⸗ 
te Dienftei thaten. Es feheinet aus gewiflen 
Müngen, als ob das Geſchlecht der Abgarorum, 
unter Gordiano bem “Dritten, das ofrhoenifche 
Meich geroiffer maffen wieder aufgerichtet. So 
viel aber ift gewiß, daß Edeſſa nicht zu demſelben 
gehöret, fondern eine römifche Colonie geblieben. 
Wiewohles har auch gedachtes Reich nichtlange 
gedauert, Denn man findet nach Gordiani - 
Zeiten, weder in Schriften noch Muͤntzen, daß 
ferner eines Abgari Meldung gefchehe. Um 
Eonftantin des Groffen Zeiten wurde Mefopg- 
tamia in zwey Theile gerheller ; In das eigent« 
lich fogenannte Mefopotamien, darinne Amida, 
und in Oſroenen, darinnen Edeffa die Haupt⸗ 
Stadt war. Unter denen folgenden Kayſern 
kriegten die Perfer einen feften Fuß in Meſopo⸗ 
tamien: Edeſſa aber echiele fi) gegen ihre 
Wuth. Und ob es wohl Eubadesim fahr 5 o3 
dreymal befagerres fo konte er doch die Stadt 
nicht erobern. Als An. 525 der Fluß Seirtus 
austrat, und Edeſſa uͤberſchwemmete, auch elende 
zurichtete; ſo ließ der Kayſer Juſtinus ſolche 
wieder bauen, und ihren Damen ig den Namen 
Juſtinopolis verwandeln ; wie ſolches Evagrius 
erzehlet. Aber der Hr. Verfaſſer häls dieſes 
por eine Sabel, weil Juſtinus nur zwey Jahr 
nach diefer Uberſchwemmung gelebt , und viel« 
leicht an die Wiedererbauung von Edeffa wenig 
gedacht. ‚Puftinkanus aber hat in dem Baus 
derfelben vieles veraͤndert und verbeſſert; wo⸗ 
von, wie auch von dem Fluß Secirtus, der Hr. 
Verxfoſſer hier viel ſchoͤne Nachrichten beybrin« 
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get. Im Jahr 540 wollte Chobroes Edeſſam 
einnehmen; ließ ſich aber noch mit Gelde abwei⸗ 
fen. Das folgende Jahr belagerte er dieStadt 
wieder, und brachte diefelbe auf das Aufferffe. 
Sie wehrte fich aber unglaublich; und als end» 


lich Shoeroes soo Pfund Gold kriegte, gohe er 


ab, Allein unter Phocaͤ Megierung bemäch- 
tigten fich die Perfer des gangen Mefopotamien, 
und nahınen endlich im erſten Jahr der Herr . 
fchaffe des Heraclii, auch Edefla en. Nun 
Friegre zwar Heraclius in dem Trieben, der Am, 
623 gemacht wurde, Edeſſa wieder. Er behiele 
es aber nicht lange. Denn als kurtz hierauf die 
Saracenen Meſopotamien uͤberſchwemmten, 
nahmen ſie auch im Jahr 637 Edeſſa ein, und 
machten der Herrſchafft der Roͤmer allda ein 


de. Ä 
Das fünffte und letzte Buch befchreibee den 
Zuftand von Edeffa unter den Arabern, Gries 
hen, Sranden, Perfern, Tartern und Türdens 
Im Jahr 943 har der Kanfer zu Conſtantinopel 
von denen Arabern das in das Schweiß. Tuch 
gedruckte Bild Chriſti erhandelg, welches bie 
Edeſſener bisher fo forgfältig aufgchoben. Es 
fol daffelbe hernach nach Italien gekommen 
feyn s und eg rühmen fich fo wohl die Roͤmer als 
Genueſer, daß fie folches beſitzen. Im Jahr 
1031gelung es denen griechiſchen Kayſern, daß 
fie Edeſſa denen Saracenen entriſſen; von wel⸗ 
cher Zeit an die Stade in ihren Händen geblie⸗ 
ben iſt bis fie von denen Franden eingenommen 
murde, Diefes gefchahe 1097, in welchem 
Jahre die Einwohner von Edeſſa welche ſat aus 
uter 
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lauter Chriſten beſtanden, bey dem erſten Creutz⸗ 
— ihre Stadt Balduino, Gottfried von 
ouillons Bruder, willig uͤbergaben; welcher 
der erſte Graf von Edeffa wurde. Als er nach 
feines Bruders Ableben, deflen Thron beſtiegen, 
‚machte er im Jahr 1100 feinen Verwandten 
Balduinum de Montibus, zum Grafen von Edeſ⸗ 
ſa. Nachdem auch dieſer 1117 Koͤnig von Je⸗ 
ruſalem worden, machte er Joſcelinum zum Gra⸗ 
fen von Edeſſa. Als aber die Chriſten ſelbſt un⸗ 
ter einander uneins wurden, ſo nahm im Jahr 
1144 der tuͤrckiſche Heerfuͤhrer Zengi, Edeſſa 
wieder ein. Als nach dieſem im ı 4ten Jahrhun⸗ 
dert der: Tartar Tamerlan Mefoporamien ver⸗ 
wuͤſtete, eroberte er auch dieſen Ort. Die Stade 
kam bald hernach, wie gang Mefoporamien, wies 
der unter tuͤrckiſche Bothmaͤßigkeit. Unter der⸗ 
ſelben ſteht fie annoch, und iſt ietzo ein elender 
Ort. Der Hr. Verfaſſer erleutert bey dieſer 
Gelegenheit viel Umſtaͤnde gruͤndlich, welche zu 
| * Geſchichten des heiligen Krieges ge⸗ 
hoͤren. 
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Le Bombardier Frangois, 

das ift: I 

Der frantzoͤſiſche Feuer⸗Wercker: oder 

neue Art die Feuer⸗Kugeln genau zu 

Wwerffen, ausgefertiget von Hr. Beli⸗ 

dor, ordenlichen Commiſſario der 

Artillerie, koͤnigl. Profeſſor der Ma⸗ 

thematic xæ. Amſterd. 1734. in groß 
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Es iſt fein Zweifel, es werde dem Leſer einige 
Machricht von dieſem Wercke um des ſonder⸗ 
baren Schickſals willen, welches demſelben bege⸗ 
gnet, ſo bald es das erſtemal zu Paris aus der 

eſſe gekommen, angenehm ſeyn. Der fran« 
tzoͤſiſche Hof ließ ſolches alſofort nebſt einem an⸗ 
dern Wercke von eben dieſem Verfaſſer, unter der 
Aufſchrifſt: La fortification francoiſe wegneh⸗ 
men, und denen Buchfuͤhrern einen andern Ab⸗ 
druck dieſer beyder Schrifften, bey nach⸗ 
druͤcklicher Strafe unterſagen, unter dem Vor⸗ 
wand, daß man den Ausländern nicht entdecken 
laſſen wolle, was die Frantzoſen in denen koſtba⸗ 
‚ren Kriegen, fo fie vor einiger Zeit in Europa ges 
geführet, aus der Erfahrung mit vieler Mühe er⸗ 
lernet. Es fcheinet, daß man mit foldhen ge« 
waltſamen Berfahren, bey dem Wercke von dem 
Weſtungs · Baue, feineneidifchen Abfichten errei⸗ 
chet; da hingegen gegenwaͤrtigeSchrifft von der 
frangöfifchen Feuerwercks⸗ Kunft, gluͤcklicher 
geweſt, indem ein Abdruck davon denen hollaͤndi⸗ 
ſchen Buchfuͤhrern in die Hände gekom̃en, welche 
mit dem gegenwaͤrtigen ihnen ſelbſt keinen Scha⸗ 
den bringenden Machdrucke, der Welt dienen wol⸗ 
len. Man Fan ſchon hieraus den Wercth dieſer 
Schriffe abnehmen, welchen fo wohl der Name 
des aus cinigen andern Schrifften, infonderheie 
der fogenannten ſcience des Ingenieurs, denen 
Gelehrten befannten Hr. Verfaſſers, als der Au⸗ 
enſchein ſelbſt noch mehr verfichert, gelbe 


Ey 


IV. le Bombardier francoiı. 319 


ſo wohl die Engelländer und Hollaͤnser, als Fran⸗ 
tzoſen, und faſt alle andern Voͤlcker, ben der far 
dung, Richtung, Berfertigung des Geſchuͤtzes 
u. ſ. w. ihre befondern Arten und Kunftgriffe, 
daraus die Feuerwercker mehrentheils Gcheime 
niſſe zu machen pflegen, weil fie ſich einbilden, daß 
folches alles Sachen ſeyn, die man nicht anders, 
als aus einer langwierigen Erfahrung erlernen 
Fönne, Hr. Belidor handelt hierinnen aufrich⸗ 
sig, und unterrichtet feinen Leſer ohne einiges 
Hinterhalten, in alem was er durch langwierige 
Ausübung diefer Kunft und vielfältige Anwei⸗ 
fung die er andern gegeben, erlerner. Sein Borg 
xrag iſt ariindlich, indem er nicht nur die Schrfäge 
ans der Machematigve,u.auch oft ausdeTarkze - 
Lehre zeiget, datauf derſelbe gebauer iſt, ſondern 
auch mehrentheils ſeine Saͤtze durch wirckliche 
zum Theil koſtbare Verſuche, die er ſelbſt ange⸗ 
ſtellt, beſtaͤtiget. So viel iſt ohnſtreitig, daß 


niemand vor ihm, in einem beſondern Buche von 


der gantzen Feuerwercks⸗ Kunſt, ſo gruͤndlich als 
es die matheniatiſche Lehr⸗Art erfordert, gehane 
delt habe. 
Machdem der groffe Galilaͤus zuerſt die GSeſetze 
entdecket, nach welchen die Geſchwindigkeit der 
fallenden Coͤrper beſtaͤndig anwaͤchſt; ſo wende⸗ 
geer ſelbſt feine Erfindungen bey der Artillerie 
an, und war der erfte, welcher erwies, daß eine 
Kugel, fo aus einem mit dem Horizont gleichlaufe 
fend gerichteten Stuͤcke geſchoſſen wird, eine fü 
genannte halbe Parabel, und mern das Seide 
mie dem Horizont einen Winefel mache, eing 
gange Parabel befchreiben (Er erwies ur 
I" 
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dag wenn das Stuͤcke nach verfchiedenen Win⸗ 
dein gerichtet wird, die Weiten der befchriebenen 
Parabeln, fih gegen einander, wie die Weiten 
der doppelten Windel, fo die Richtung des Stuͤ⸗ 
ckes mit dem Horizont mache, verhalten. Well 
Saliläus feine Gedanken nur auf Waller 
‚ ebene Slächen gerichtet; fo gieng fein Schüler 
Toricelli weiter, und erörterte ferner das Ziel, 
welches eine Kugel erreichen werde,wenn der Ort, 
wo fie abgefchoffen wird,höher oder rieffer ala das 
Zielliegt, zeigte aber nicht, nach welchen Winckel 
man das Stuͤcke richten müffe, um das Ziel ges 
nau zu treffen. Man gieng damals nicht weis 
ter, weil mon zu feiner Zeit von diefer Unterſu⸗ 
chung feinen groffen Nutzen zu fehen glaubte, in« 
dem man fih der Kugeln aus Feuer-Mörfern da⸗ 
mals noch nicht fonderlich zu bedienen wuſte. 
Insgemein wird davor gehalten, daß die erſten 
Bomben im Jahr 1588 bey der Belagerung dee 
Stadt Wachtendonck in Geldern, von dem Gra⸗ 
fen von Mansfeld, ſo damals unter dem Alexan⸗ 
der Farneſe ſtund, gebrauchet worden, und die 
Frantzoſen ſollen dieſelbe das erſte mahl in die 
Feſtung la Mothe im Jahr 1634 geworffen ha⸗ 
ben. Ludovicus XIl brauchte dazu den Maltus, 
welchen er deshalben aus Holland verfchrieben, 
der fich auch nachgehends derfelben in verſchiede⸗ 
nen andern Belagerungen unter eben dieſem Koͤ⸗ 
nige bediene:, bieder Gebrauch derfelben unter ' 
Ludovico XIV fo gemein worden, daß diefe Arc 
Geſchuͤtze nicht wenig zu denen von diefem König 
erlangten vielfältigen Sieges. Zeichen beygetras . 
gen, Weill ſich alle feine Unterthanen bemuͤhe⸗ 
ten 
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sen ‚die Ehre ihres Königs aus zubreiten; ſo ſuchte 
es die von ihm geftifftere hohe Schule der Wiſ⸗ 
ſenſchafften andern vor zu thun, und die Kunſt 
Bomben zu werfen / zur Vollkommenheit zu brins 
gen. Deshalben fertigee Hr. Blpndel,eines der 
Glieder diefer Geſellſchafft, im Kabr 1683 ein 
Buch aus,darinnen er alles zufammen trug, 1009 
mit die gröften Mathematici, die Erfindungen des 
Galilaͤi und Toricellii bereichert und befördert. 
Es gieng aber des Blondels Schrift, role allen 
Wiffenfchafften, die ein unermüderes Nachden⸗ 
den erfordern, daß diejenigen, vor welche fie 
Bauprfächlich ausgefectiger war, aus Nachlaͤßig⸗ 
figkeit meinten, man koͤnne dergleichen Muͤhe 
uͤberhoben ſeyn, indem einen eine fleißige Ubung 
in ſolchen Sachen am meiſten geſchickt machen 
muͤſte. Man haͤlt insgemein davor, der Vor⸗ 
rheil, daß man von dergleichen Sachen vernuͤnff⸗ 
tig ureheilen koͤnne, fen zu theuer bezahler, wenn 
man ſich deshalben erſt die Meßkunſt und Natur⸗ 
Lehre bekannt machen müffe, und entſchuldiget 
fich, daß es die Zeie in einer Belagerung, und 
wenn man auf dem Stüc, Bette zu thun hat, 
nicht leide, diefelben Berechnungen anzuwenden, 
welche die Gründe dieſer Wiſſenſchafft erfordern. 
Indeſſen zeiger die Erfahrung, wie übel es dieje⸗ 
nigen ereffen, welche von feinen Regelu wiflen 
wollen, indımder Schuß fo offt anders ausfällt, 
fo offe man den Mörfer ımd die tadung ändert; 
da denn dergleichen unwiffende Stuͤck⸗Bedlen⸗ 
ten, nicht wiſſen, wie fie fich rathen follen. Dee 
Hr. Verfaffer bat alſo auf Mittel gedacht, dass 
jenige was die untruͤglichen Gruͤnde der Mate 
Ä masigue 
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daß wenn das Stuͤcke nach verfchiedenen Win⸗ 
ein gerichtet wird, die Welten der befchriebenen 
Parabeln, fih gegen einander, wie die Weiten 
der doppelten Winckel, fo die Richtung des Stuͤ⸗ 
ches mis dem Horizont machet, verhalten. Weil 
Saliläus feine Gedanken nur auf Waſſer⸗ 
‚ ebene Flächen gerichtet; fo gieng fein Schülee 
Toricelli weiter, und erörterse ferner das Ziel, 
welches eine Kugel erreichen werde,wenn der Ort, 
wo fie abgefchoffen wird,höher oder rieffer ale das 
Zielliege, zeigte aber nicht, nach welchen Winkel 
man das Stuͤcke richten muͤſſe, um das Ziel ges 
nau zu treffen. Man gieng damals nicht weis 
ter, weil mon zu feiner Zeit von diefer Unterſu⸗ 
ung feinen groffen Nugen zu fehen glaubre,in« 
dem man fihder Kugeln aus Seuer- Mörfern da- 
mals noch nicht fonderlich zu bedienen wuſte. 
Insgemein wird bavor gehalten, daß die erſten 
Bonmben im fahr 1588 bey der Belagerung dee 
Stade Wachtendond in Geldern, von dem Gra⸗ 
fen von Mansfeld, fo Damals unter dem Aleran«* 
der Zarnefe ſtund, gebrauchet worden, und die 
Frantzoſen folen diefelbe das erſte mahl in die 
Feſtung la Morde im Jahr 1634 geworffen ha⸗ 
ben. tudovicus XIl brauchte dazu den Malrus, 
welchen er deshalben aus Holland verfchrieben, 
der fich auch nachgehends derfelben in verſchiede⸗ 
nen andern Belagerungen unter eben diefem Koͤ⸗ 
nigr bedient, bieder Gebrauch derfelben unter ' 
$urowico XIV fo gemein worden, daß diefe Art 
Geſchuͤtze nicht wenig zu denen von diefem König 
erlangten vielfältigen Sieges- Zeichen beygetra⸗ 
gen, Weilfichafe feine Unterthanen bemuͤhe⸗ 
W ten 
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zen ‚die Ehre ihres Königs aus zubreiten; fofuchte 
es die von ihm geftifftere hohe Schule der Wiſ⸗ 
fenfchafften andern vor zu thun, und die Kunfl 
Bomben zu werfen, zur Vollkommenheit zu brins 
gen. - Deshalben fertigte Hr. Blondel, eines der 
Glieder diefer Gefelfchafft , im Jahr 1683 ein 
Bud) aus, darinnen er alles zufammen frag, 1007 
mit die gröften Marhematici,dieErfindungen des 
Galilaͤi und Toricellii bereichert und befördert. 
Es gieng aber des Blondels Schrift, wie allen 
Wiſſenſchafften, die ein unermüderes Nachden« 
den erfordern, daß diejenigen, vor welche fie 

aupffächlich ausgefertiger war,aus Machlaͤßig⸗ 

gkeit meinten man könne dergleichen Muͤhe 
überhoben feyn, indem einen eine fleißige Ubung 
tn folchen Sachen am meiften geſchickt machen 
müfte Man hält insgemein davor, der Vor⸗ 
Theil, daß man von dergleichen Sachen vernünff 
tig urteilen koͤnne, fen zu theuer besahler, wenn 
man fich deshalben erſt die Meßfunft und Matur⸗ 
schre bekannt machen müffe, und entfchuldiger 
fich, daß es die Zeit in einer Belagerung, und 
wenn man auf dem Stüc. Bette zu thun has, 
nicht leide, diefelben Berechnungen anzuwenden, 
welche die Gruͤnde diefer:Wiffenfchafft erfordern. 
Indeſſen zeiger die Erfahrung, wie übel es dieje⸗ 
nigen treffen, weiche son keinen Regeln wiffen 
wollen, indem der Schuß fo offt anders ausfällt, 
fo offe man den Mörfer und die Ladung ändert; 
da denn dergleichen unwiſſende Stuͤck⸗Bedien⸗ 
ten, nicht wiſſen, wie fie ſich rathen follen. Dee 
Hr. Verfaſſer hat alſo auf Mittel gedacht, das⸗ 
jenige was die untruͤglichen GOruͤnde der Mate 
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matique angeben, denen LUnerfahrnen zu gefallen 
alfo vorzutragen, daß fich ein ieder deſſen bedie⸗ 
nen Fönnte ‚- ohne m; er fi) Deshalben 
die Gruͤnde der Meßkunſt und anderer Wiſſen⸗ 
ſchafften vorher bekannt machen müftes daher 
er feinen Vortrag in etliche Tafeln eingefchlofe 
fen, deren Gebrauch ein ieder, er mag fo unge⸗ 
ſchickt ſeyn, als er immer wid, gar leicht erlernen 
Pan. Sollte die Erfahrung mit diefen Tafeln 
nicht auf.das genauefte zurceffen, fo entfchuldta 
get er ſich, Daß ſolches auf einige Unmffände ans 
komme, die fih nimermehr durch Regeln binden 
laſſen. Jedoch glaubet er, daß der Weg, welchen 
er genommen, vor andern darinne einen groſſen 
Vorzug habe, daß man nach der gemeinen und 
ſonſt gewoͤhnlichen Weiſe, ſeinen Zweck nicht an⸗ 
ders, als durch vielfältiges Verſuchen erreichetz 
und eine groſſe Zahl Bomben erſt unnuͤtze wer⸗ 
fen muß, bis man die geſuchte Ladung, und den 
Winckel, nach welchen das Stuͤck gerichtet wer⸗ 
den ſoll, findet; da man hingegen mit Hilfe ſei⸗ 
ner Tafeln, beydes alfofort vor alle erfiunliche - 
Weiten des Schufles finden Fönne 

Der Grund diefer Tafeln ift die oben berührte 
Megel des Salildi: daß die Welten des Schuf 
ſes unter verſchledenen Windeln, fo die Rich⸗ 
tung des Stuͤckes mit dem Horizont machet, ſich 
allejeit wie die ſinus dieſer doppelten Winckel 
verhalten. Da nun der ſinus totus der groͤſte 
unter allen ſinibus iſt; B\ ifterder Housvon dem 
gröften doppelten Winkel, und folglich der iwel« 
tefte Schuß, wenn die Richtung des Mörfers ei⸗ 
nen Winckel von 45 Brad mit dem Horizont u. 

| thet. 
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het. Weilferner der finusvon 30 Graden halb 
fo groß ift, als der Gnustorus, fo verhalten fich die 
Weiten ver Schüffe unter 15 und 45 Grad ge 
gen einander wie 30000 51 100000, d. i wenn 
ein Mörfer nach 15 Grad gerichtet if, und die 
Weite des Schuffes 100 Ruthen beträgt;fo wird 

man mit eben dieſer Ladung auf zao Ruthen 
ſchieſſen koͤnnen, wenn der Moͤrſer auf 45 Grad 
gerichtet wird. Weil der Hr. Verfafſer einen 
gewiſſen Schuß zum Grunde fegen müffen, nady 
welchen er feine Tafeln berechnet,fo hater beflän- -. 
dig angenommen, daß der Probe &chuß unter 
einem Windelvon 45 Grad gefchehen. Und weil 
die Weite dieſes Schuffes, nach der Befchaffen- 
heic der Figur der Cammer in dem Mörfer, und 


der Menge des Pulvers , ſo man nimmt, groß 


oder klein ſeyn kan; fohater alemöglichen Weir - 
fen, von 20 big »Coo Ruthen, * wie ſie in einer 
arichmesifchen Reihe fortgehen, deren Unter 
ſchied in Fleinen Weiten z Nushen, in gröffern 5 
Ruchen beträgt, nach der Richtung des Mörfers 
unter einen Windel von ı5 Grad beueihnet; 
auf daß, wenn eine Kugel unter dieſem Wir 
ckel mir bekiebiger Ladung gemworffen wird, man 
allzeit oben in der Tafel finden könne, wie weit 
diefelbe. gegangen. Wenn man alſo 3. €, aus . 
einem Dörfer eine Kugel mir zwey Dfund Pul⸗ 
ver 250 Ruthen werffen wollte ; fo muͤſte mar 
erft eine uneer einem Windel von ı5 Graben 
werffen, und alsbenn die Weite dickes Schuffee 
Wenn wir in dieſem ganhen Hutzuge der Kutben er⸗ 

wehnen, fo verſtehen wir darunter allzeit frandoͤſiſch⸗ 

ſechsfuͤßge Ruthen ober ſegenonnte toiſon Ka 
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nach denen Regeln der Meßfunftfuchen. Ge⸗ 
fest, nıan finde, daß dieſe Weite ı 60 Ruthen be⸗ 
trage. Um die Nichrung des Moͤrſers zu finden; 
wenn man auf 250 Ruthen fchieflen wid ;fo fie» 
het man oben in der Tafel den Probe Schuß 
von 160 Ruthen : da denn in der Reihe darunter, 
unter denen Ruthen die Zahl 2 50, dabey auf der 
Seite 25 Grade 41 Minuten fichen, welches al» 
fo die Richtung des Mörfersift, ummit der Kur 
gel 250 Ruthen weirzu merffen. | 
Wir übergehen dent Unterricht, welchen der 
Hr. Verfaffer giebt, wie man den Probe-Schuß 
nicht nur nach ı5,fondern auch nach 45 Graden, 
ja nad) einer ieden beliebigen Zahl Grade an 
nehmen und die Tafeln darnach berechnen koͤnne; 
verfichern aber, daß der Weg, welchen er genom⸗ 
men, allerdings vor andern einen beſondern 
Vorzug habe. Weller auchindiefen Tafeln fo 
weit mit feiner Rechnung gegangen, bie der Pro⸗ 
be· Schuß ooo Ruthen beträgt, in welchem 
Fall alſo die groͤſſeſte Weite des Schuſſes 2000 
Ruthen ausmacht; ſo ſind ſeine Tafeln in allem 
vorkommenden Faͤllen genugſam brauchbar, in⸗ 
dem niemand weiter mit einem Moͤrſer zu ſchieſ⸗ 
ſen, verlangen wird. Auſſer dem geben dieſe Ta⸗ 
feln des Hr. Verfaſſers noch dieſen Nutzen, daß 
wenn die Erfahrung zeiget, daß die gefundenen 
Weiten nicht mit denen in der Tafel unter gewiſ⸗ 
ſen Winckeln angegebenen Weiten, genau zu⸗ 
treffen, man ſo gleich ſiehet, wie man die erſtere 
Richtung des Moͤrſers aͤndern und verbeſſern 
ſolle, um eine gegebene Weite zu erreichen. Da⸗ 
her geben dieſe Tafeln einen groſſen Vortheil, 
um 
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um die Schler, fo fich bey denen Schüffen finden, 
da es fcheinee, daß die Regeln mir der Erfahrung 
nicht zutreffen wollen, auszubeflen; da man 
nach der gemeinen Are, in ſolchem Fall bald die 
Ladung, bald die Richtung des Mörfers aͤndert, 
ohne zu wiffen, woran man fich ficher halten koͤn⸗ 
ne. Man fällt alfo offe aus einem von der Wahr⸗ 
. heit weit entfernten Irrthum, in den andern, fo 
auf der andern Seite diefem entgegen ſtehet, und 
ſchieſſet, wenn der Schuß das erſte mahl zu weit 
gegangen, das andere mahl fo kurtz, daß die Ku⸗ 
el in deren Lauffgraben felbft fo fie abgefchoffen 
fe, und den gröften Schaden thut, wieman 
dieſes in denen letzten Kriegen fehr offt erfahren. 
Der Hr, Verfaffer ruͤhmet, daß man allerdings 
in diefem Kriege etliche geſchickte Feuerwercker 
gehabt, welche durch eine langwierige Ubung ‚die 
Kugelnfehr genau zu werffen erlernet. Allein 
er beflager zugleich, daß dergleichen groffe Leute 
allzeit ſehr feleen geweft, und man heut zu Tage, 
fehr wenige mehr übrig haben würde, wenn nicht _ 
inmmer in denen Schulen neue angeführer und. 
gezogen wilrden. Wiewolman begehet disfalls in 
folchen Schulen einen groffen Schler, daß man 
Die Leute nur Immier nach einerley Ziele ſchieſſen 
lehrer, alfo daß fie fich nachgehends nicht zu hel⸗ 
fen wiſſen, wenn der Schuß meiter gehen, oder 
kuͤrtzer feyn fol; darauf gleichwohl das meiſte in 
dieſer Wiſſenſchafft anfdınmt, indem dazu Feine 
groſſe Geſchicklichkeit erfordert wird, daß man 
endlich ein Ziel treffen lerne, nach welchen man 
viele Fahre gefchoffen, weil ein leder durch il 
li : . 
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nach denew Megeln der Meßfunftfuchen. Ges 
feßt, man finde, daß diefe Weite 160 Ruthen bes 
trage. Um die Nichrung des Diörfers zu finden, 
wenn man auf 2 50 Ruthen fchieffen wid ;fo ſie⸗ 
het man oben in der Tafel den Probe- Schuß 
von 1600 Ruthen : da denn in der Reihe darunter, 
unter denen Nuchen die Zahl 2 50, dabey auf der 
Seite 25 Grade 41 Minuten fichen, welches al» 
ſo die Michtung des Mörfers ift, um mit der Kur 
gel 250 Ruthen weirzu werffen. 

Wir uͤbergehen den Unterricht, welchen der 
Hr. Verfaſſet giebt, wie man den Probe- Schuß 
nicht nur nach ı5,fondern auch nach 45 Graden, 
ja nach einer ieden beliebigen Zahl Grade an⸗ 
nehmen ‚und die Tafeln darnach berechnen koͤnne; 
verfichern aber, daß der Weg, welchen er genom⸗ 
men, allerdings vor andern einen beſondern 
Vorzug habe. Weil er auch in dieſen Tafeln ſo 
weit mit feiner Rechnung gegangen, bie der Pro⸗ 
be&chnf s 000 Ruthen betraͤgt, in welchem 
Fall alſo die gröffefte Weite des Schuſſes 2000 
Muthen ausmacht ; fo find feine Tafeln in allem 
vorkommenden Faͤllen genugfam brauchbar, ine 
dem niemand weiter mit einem Mörfer zu ſchieſ⸗ 
fen, verlangen wird. Auffer dem geben dieſe Ta⸗ 
feln des Hr. Verfaſſers noch diefen Mugen, daß 
wenn die Erfahrung zeiget, daß die gefundenen 
Weiten nicht miedenen in der Tafel unter gewiſ⸗ 
fen Winckeln angegebewen Weiten, genau zu⸗ 
seeffen, man fo gleich ficher, role man die erftere 
Michtung des Mörfers ändern und verbefferw 
ſolle, um eine gegebene Weite zu erreichen. Dar 
her geben Diefe Tafel einen groflen Woscheil, 

um 
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um die Fehler, fo fih bey denen Schüffen finden, 
da es fcheinet, Daß die Regeln mit der Erfahrung 
nicht zucreffen wollen, auszubeffern; da man 
nach der gemeinen Arc, in folchem Fall bald die 
&adung, bald die Richtung des Moͤrſers aͤndert, 
ohme zu wiffen, woran man fich ficher halten koͤn⸗ 
ne. Man fällt alfo offt aus einem von der Wahr⸗ 
. beit weie entfernten Irrthum, in den andern, fo 
aufder andern Seite diefem entgegen ſtehet, und 
ſchleſſet, wenn der Schuß das erſte mahl zu weit 


gegangen, das andere mahlfo furk, daß die Ku⸗ 


gelin deren tauffgraben felbft fo fie abgefchoffen 
fällt, und den gröften Schaden thut, wieman 
Diefes in denen letzten Kriegen fehr offt erfahren. 
Der Hr. Verfaſſer rühmer, daß man allerdings 
in diefem Kriege etliche gefchickte Feuerwercker 
gehabt, welche durch eine langwierige Ubung ‚die 
Rugelnfehr genau zu werfen erlernet. Allein 
er beflager zugleich, daß dergleichen groffe teure: 
allzeit fehr felcen geweft, und man heut zu Tage, 
fehr wenige mehr übrig haben würde, wenn nicht 
immer in denen Schulen neue angeführer und. 

gezogen wirden. Wiewolman begehet disfalls in 
folchen Schulen einen groffen Fehler, daß man 
Die Leute nur immer nach einerley Ziele fchieffen 
lehret, alfo daß fie fich nachgehends niche zu hel⸗ 
fen voiffen, wenn der Schuß weiter gehen, oder 
kuͤrtzer ſeyn fol; darauf gleichwohl das meiſte in 
dieſer Wiſſenſchafft ankoͤmmt, Indem dazu Feine 
groſſe Geſchicklichkeit erfordert wird, daß man 
endlich ein Ziel treffen lerne, nach welchen man 
viele Jahre gefchoffen, weil ein leder durch il | 


lii 
E } 
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fältiges ungewiſſes Berfuchen, audlich wohl da» 


bhiin gelangen Fan. Allein wenn man im einer 


Belagerung befehliger wird, die Schüffe bald al⸗ 
le Augenblicde zu ändere, und bie Kugelui bald im 
dieſes bald in ein ander Werck zu werffen ; fo hat 
man fich nicht lange zu bedeucken, wasman chun 
(oe, fondern muß ſich alfofore zu entſchlieſſen 
willen. Der Hr. Verfaſſer hoffet alfe mir ſei⸗ 
nen Tafeln denen Feuerwerckern disfalls haupt⸗ 
fächlich zu ſtatten zu kommen, wen ſich dieſelben 
nur an deren Gebrauch mit gehoͤriger Aufmerck⸗ 
ſamkeit gewoͤhnen wollen; und verlanget von 
denen, fo ihn darum tadein, daß er einen gang 
neuen und unbefannten Weg genommen, erſt⸗ 
lich, daß ſie etwas beflers und ficherers angeben . 
ſollen. Hernach beruffet er ſich anf die hier bey⸗ 





, ‚gefügten Zeugniſſe der geſchickteſten 


| Feuerwer⸗ 
der, die man in is findet, welche ſich die Muͤ⸗ 
Be gegeben, vi ge Proben, fo hier. umſtaͤnd⸗ 
Tich ergehles werden, mit feinen Tafeln zu ma⸗ 
chen, und der Wahrheie zu Ehren bezeugen muͤſ⸗ 
fen, daß diefelben fo genau, als man verlangen 
koͤnne, mit der Erfahrung überein seeffen. Da⸗ 
bey aber leugnet er nicht, daß feine Tafeln weit 
hefler mit der Erfahrung gutreffen, wenn der 
Mörfer bloß mie Pulver geladen wird, als wenn 
man ben dee Ladung zugleich Erbe brauche, 
infonderheit wenn die Weire des Schuffes niche: 
mehr als von 20 bis auf 400 0der 500 Ruthen 
beträgt, welches alles iſt, was man bey einer Bes 
lagerung verlangen fan; indem es gar ſelten 
Fömmt, daß die Srüc- Bette weirer von bene 
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Wercken eines Orts entfernet feyn. Der Br, 
Berfaſſer raͤth demnach allen Feuerwerckern 
daß fit tr mittelmaͤßigen Entfernungen allei 
mit Pulverladen follen, weil / die Erde die Wei⸗ 
ten des Schufſes allzu ungewiß macht, indem es 
fehr ſchwer iſt / es bey der tädımg ſo genau zu tref 
fen, daß man einmahl fo piel Erde als das andere 
nehme, Wenn aber der Hr. Verfaſſer verldugt/ 
man ſolle ben der Ladung Peine Erde brauchen; 
fo will ee damit fo viel ſagen, daß man nicht 
Noch habe, die Cammer des Mörfers damit zu 
verwahren, fondern daß es genugfen, wenn man 
die Kugel ſelbſt damit umgiebt, um zu verhin⸗ 
dern, daß nicht ein Funcke von dem Zunder zum 
Pulver fomme, und alſo der Moͤrſer che als man 
es beſtimmt, losgehe. Wollte man ſagen, 
wenn man dag Pulver mit feiner Erde bedecke, 
ſo 15 beſorgen, daß wenn man die Kugel in 
den Moͤrſer rhue, diefe fich leicht an eintgeSand- 
Koͤrnlein reiben, einige Feuer ˖ Funcken aufſchla⸗ 
gen, und daraus vielerley Ungluͤck entſtehen koͤn⸗ 
ne; ſo meinet der Hr. Verfaſſer, daß man ver⸗ 


muthlich deshalben nichte zu befürchten habe. . . J J 
Jubel aber ſchlagt er vor, um aller Gefaht: 


vorzubeugen, daß man vorher die Kugel rein ba! 
trocknen, oder auch die Pulver-Cammer, auf' 
welche Weife man esam beqpemſten finder, bes 


decken, oder auch nur das Pulver mit etwas Er· 


de einen Zoll hoch bedecken folle; wenn man nur 
den Hauptzweck dabey beobachter, daß die La⸗ 
dung einmal fo ſtarck als das andere ift, welchen 
man nicht leicht erreichet, wenn man die Com⸗ 
lii - mer 
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- mer mit Erde anfüler, die einmahl feuchter als. 
dasandereiftl. Der Hr. Verfaffer führer noch 
beyläuffrig einen befondern Mugen feiner Tafeln 
an, welcher darinne beſteht, daß man mie 
Hülffe derfelben fü gleich finden Fan, wie weit 
eine Kugel gegangen , fo unter einen gewiflen 
Winckel abgefchoffen worden, ohne daß man - 
nöchig hat folche Weite befonders abzumeſſen. 
Weil gegenwartige Tafeln des Hr. Verfaſſers 
nur auf ebene Jlächen, da der Mörfer in ei⸗ 
ner Wafler-ebenen Fläche mie dem Ziel ficher, 
berechnet feyn; fo war er anfänglich willens, 
euch ſolche Tafeln auszurechnen „ da der 
Moͤrſer höher oder rieffer, als das Ziel ſtehet, 
febe aus ſchon einen Weg vor ſich, aller da« 
ey fürfommenden Schwürigfeiten ohngeach⸗ 
tee, folches Vorhaben auszuführen, und aͤn⸗ 
derte nur darum fein Vorhaben, weil diefe 
Zafeln aus fo vielen Stuͤcken hätten müffen zu- 
ſammen geſetzet werden, daß der Gebrauch 
Derfelben eben fo ſchwer wuͤrde geweſt feyn, ale 
wenn man vor ieden Schuß die Rechnung de⸗ 
fonders aufteflet; zumal da ein gefchickter und 
. geübter Seuerwerder, fih gegenwärtige Ta⸗ 
feln, wenn er fich einmahl an deren Gebrauch. 
gewoͤhnet, auch in denen Fällen nach Wunfch 
wird zu Nutze machen koͤnnen, wenn der Moͤr⸗ 
Guns das Ziel niche in einer Höhe von der 
e fichen. . 

Wir übergehen fo wohl die Einmwürffe, ſo man 
dem Hr. Verfaſſer dagegen gemacht, daß er 
Die Feuerwercker fich nach feinen Tafeln zu rich⸗ 

tem 


93 


gen verbinden wollen als auch, wie er ſich des⸗ 


halben rechtfertiget oder entſchuldiget, indem 


vorhin bekannt iſi, daß die meiſten fo in Krieg⸗⸗ 


Bedienungen ſtehen, alles was auf gute Er 


de gebauet iſt, aus Feiner andern Urfache ver- 
werfien , und einen Edel davor bezeigen, als _ 


weil es nach ihrem Vorgeben zu fehr mad) des. 
nen Wiſſenſchafften ſchmecket. Es haben die 
Feuerwercker der vorigen Zelten wohl gefehn, 
daß fie bey ihrer Kunft einige Regeln nörhig 
haben , um bey Belagerungen ſich an diefelben 
zu halten; weshalben einige gewiſſe Probes 
Schuͤſſe zum Grunde geleget. Nachdem fie 
‚einen Dörfer von zwey Zoll Caliber mie zwey 
Pfund Pulver geladen, erſt unter einen Win⸗ 
ckel von 10, nachgehends von 21, 12,13 u. ſ. w. 
Graden abgefchoffen, and die Welten des Schuf⸗ 
ſes ausgemeflen ; fo haben fie vermeines daraus 
zu ſchlieſſen, daß die Weite des Schuf 
fes von Grade zu Grade um 8 Ruthen anwach⸗ 
fe, bis auf den weiteften Schuß, ‚welcher nach 


ihren Erachten 360 Ruthen berräge. Nah 


ihrem Vorgeben, folleen diefe Weiten, wenn 
man eben dieſen Moͤrſer mit zwey und einem als 


ben Pfund Pulver ladet, io Ruthen zu nehmen; 


wenn mandrey Pfund Pulvernimt, 12 Nuchen 
u. ſ. w. auf welche Gruͤnde fie ihre Tafeln ge 
bauer , inwelchen fo wohl die Windel der Rich⸗ 
sung des Mörfers , als die Weiten der Schuͤſſe 
in einer arichmesifchen Meihe forrgeben. Auf 
gleiche Weife Haben fie auch Tafeln, vor andere 


Moͤrſer von einem gröffern Ealiber gerechnet, ° 


iind ſich befländig an dem falfchen Grund ge, 
düz. halten, 


w 


— ihnen, 
_ ı BOB Ri Anus der Windel, von ice 
ve Örgde Is einer ariehmetiſchen Reihe for 
u 5; de doch aus denen erſten Aufango⸗ 
Feinden dee Die. Ruufl zur Gnuͤge bekauut 
iR, daß dieſer Gap —— fen, weshaß- 
In auch ihre Tafeln —— * mangelhaft 
and unbrauchbar Weil mon nun feine 
Kfm hatte, und der leugwirrige Gebrauch 
henenfelben ein Anfehen — bat mar 
ſich ihrer feie 60 Jehren Ger bedienet: und es 
arweiſet Memi, ber fie ebenfals —— 
maoires **— beybehalten, daß er dieſel⸗ 
en aus Plondels Buche von 
Der Feuer⸗Kugeln genommen , worinnen er dio⸗ 
fen geſchickten Maune groffes Unrecht thue, 
indens derſelbe fie niemahls vor richtig ange 
geben , ob er gleich fich die Mühe nicht genen 
mn zu zeigen, voran bes Fehler verfelben lege. 
Der Hr. Werfeffer führer alſo hier umfänd- 
lich aus, worauf dee Fehler der von denen AL 
ten voraus geſetzten Megel anfomıme, und zei⸗ 
get, wie weit dieſelben noshwendig vom der 
Wahrheit abkommen muͤſſen, da fie ihre Be 
rechuung der Weisen derer Schuͤſſe, auf fa ſau⸗ 
dichte Grunde gebauer; wie er dein auch mie 
zieber Muͤhe umd Koften die Erfahrung des⸗ 
halben zu Mathe gezogen, und durch wielfäls 
dar Berfuche, die er hier umfländlich erzchlet, 
gezeigt, wie wenig man fich auf die vom fe 
egebenen Zeiten der 
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wver⸗ Cammern in denen Moͤrſern; indem be 
Sanur iſt, daß die verſchiedene Geſtalt derſel⸗ 
Gen, viel dazu beyerage, um eine Kugel mit 
elnerley Ladung weiter zu werſſen. Man bat 

dieſen Sauımern bisher viererley Geſtalten ge 
- geben, und anfänglich dieſelben walgenförmig 
gemacht; allein an dieſen auch bald dem Feh⸗ 
Se genommen, daß wenn man ſich vie⸗ 
Gedieme, allein der umterfle Tel 
on dieſem Die Kugel forttreibe, weil der obere 
erſt entzündet, wenn die Kngel be⸗ 
den Moͤrſer iſt. Da man nun ſeit 
langer Zeit angemercket, daß diefe Art Moͤr⸗ 
fer, eine Kırgel niche fo weit treibe, als fie 
wach der Menge des Dulvers chum follte, die 
. man zur Ladung braucher ; fo hat man die ku⸗ 
gelförmigen Pulver⸗Cammern ausgedacht, in 
welchen das um das Zuͤndloch herum liegende 
—* leicht auf einmahl, und nicht ſo, wie 
denen waltzenfoͤrmigen nach und nach, ent⸗ 
gzuͤndet wird. Aber da das Pulver darinne 
ſich auf eiumal entzuͤndet, umd nicht fo gleich 
aus der obern Oeffunng heraus Fan, fondern 
ba der Sammer vielmahls hin und ber fähre 
nud anſtoͤſt; fo muß dahero das Geftelle, die 
Bapffewtöcher und der gautze Mörfer unge 
mein viel leiden , alfo daß es ſaſt unmöglich 
iſt, den Moͤrſer im feiner erften Dichtung, die 
man ihm gegeben, zu erhalten, weshalben der 
Schuß von dem vorgeſetzten Ziele fehe weit eb» 
Komme. Will man niche weit fehieffen, und 
demnach nur mir wenig Pulver laden , fo blei⸗ 
bes ein groffer leerer Raum, durch welchen Die 
| lii4 Ladung 
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Ladung ungemein geſchwaͤchet wird, weil N” 
Diver nicht genugfam zuſammen gepreffer iſt. 
Und wenn nıan gleich diefen mis Erde ausfäß- 
fen wollte, fo ſiehet man fich Doch denen bereits 
angeführten Schwuͤrigkeiten ausgeſetzt, wenn 
man mit Erde ladet. Man bedienet ſich alſo 
dieſer Art Moͤrſer bloß zu Beſchieſſung ſehr ent⸗ 
fernter Orte. Man Bat dem Fehler dieſer Art Cam⸗ 
mern abhelffen, und was fie gutes haben, zugleich 
beybehalten wollen, daher man denen Pulver⸗ 
Cammern die Geſtalt einer Birne gegeben 
Man hat in der That dadurch greffen Bor 
theil erhalten, indem es ausgemacht iſt, daß 
man mit diefee Are Moͤrſern mie zwen Pfund 
Pulver mehr thun fönne, als mie 3 Pfunden, 
wenn die Pulver⸗Cammern waltzen foͤrmig, 
und alle übrigen Umſtaͤnde gleich ſeyn. End⸗ 
lich aber haben noch andere beliebet, denen Pul⸗ 
ver⸗Cammern die Geſtalt eines Kegels zu ge⸗ 

ben, mit welcher man in der That mit einer⸗ 
ley Ladung, nicht ſo weit als mit denen birnen⸗ 
foͤrmigen, allein viel weiter als mit denen wal⸗ 
tzenfoͤrmigen ſchieſſet; indem die Erfahrung 
lehret, daß man mit drey Pfund Pulver, aus 
einem ſolchen Moͤrſer eine Kugel auf 400 Ru⸗ 
then werffen koͤnne, welches eine Ladung von 
vier Pfunden nicht aus einem waltzenfoͤrmigen 
Moͤrſer thun wird, wenn man in beyben Säle 
len weder Erde, noch eine andere Bededung - 
brauche, fondern die Kugel unmittelbar auf 
das Pulver lege. Der Hr. Verfaſſer erörtert 
die Urfache davon aus fuͤhrlich, und erinnert, 
daß da er mic verfchiedenen Moͤrſern fehr viele 
0 | Verſu⸗ 


n 
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Verſuche gemachet, er niemahls das Ziel ſo ge⸗ 
nau, als mir dieſer letggern kegelfoͤrmigen Are 
getroſſen. Weil auch ſehr viel daran gelegen 
iſt, daß man in Anſehung der Ladung, der 
Sroͤſſe des Calibers, und Geſtalt der Pulver⸗ 
Cammer, den weiteſten Schuß eines Moͤrſers 
wiſſe; fo hat er disfalls viel Verſuche, mie 
Moͤrſern von verſchiedenen Caliber mit der grd« 
ſten Sorgfalt gemacht, welche er hier beyfuͤ⸗ 
get, um auch andern mit ſeiner Erfahrung zu 
dienen. Denn die meiſten, ſo von denen Feu⸗ 
erwerckern geſchrieben, machen den weiteſten 
Schuß viel groͤſſer, als man ihn in der That 
befinder: wie.denn auch der.fonft wohlerfahr⸗ 
ne Ehevalier de S. Julien in feiner Forge de 
Vulcain, fich diefer Fehler eheilhafftig gemacht, 
weil er dasjenige nachgeſagt, was die alten 
Benerwerder vor ihm davon angegeben. Uns 
geſtattet dee Kaum nicht, die mähfemen und 
mie genauer Sorgfale angeſtellten Verſuche 
des Berfaffers zu wiederholen, weshalben wir 
nur erimmern, daß er auch einen deutlichen Un⸗ 
gereicht beyfuͤge, wie ein Stuͤck⸗Bedienter * 
derſelben, mit Huͤlfe feiner Tafeln, mis groffen 
Vortheil bedienen koͤnne, wennermitciuergen 
gebenen Ladung eine Kugel auf eine gewiſſe 
Weite werffen fol. 

Der folgende Unterricht ,. den er mittheilet, 
wie man einen Mörfer Inden ſolle, giebt in⸗ 
fondecheit Anleitung , wiemandie Erbe, wenn 
man fid) anders bderfelben bey der Ladung bes 
dienen will, wohl zubereiten, und fie von 

Steinen 
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Steinen und anders Theilen wohl reinigen ſol⸗ 
fe; iedoch rärh er nieryahls, in kleinen Gac⸗ 
fernumgen , und wenn man genan ſchieſſen el, 
Erde zu gebrauchen , weil es fo gar ſchwer, ja 
‚fat unınöglich IR, daß man dergleichen Ser 
bung einmabl fo ſtarck als das andere treffe. 
Ben denen aus weiſſen Bleth gemachten Muſ⸗ 
fen der Ladung hält er garmichte, fü 
dieſelben leicht —— und ver⸗ 
ſchledene Zufaͤlle unrichtig gemacht werden, 
als auch, weil ein ieder ſtehet, daß man nicht 
einerley Menge Pulvers vermittelſt eines fol⸗ 
chen Maaſſes bekomme, wenn das Pulver 
grob oder zarte iſt. Er vdeh denmach, def 
man, um gefichert zu ſeyn, man habe allzeit die 
werlen tadung, das Pulver zu ieder aduuag 
vorher abmäge, und in kleinen Saͤcklein zum 
Gebrauche aufbehalte. Wach biefim fiiger ee - 
den Viertels⸗Zirckel, deffen er fich zu bedienen 
pfleget,, hier in einer beſondern Kupfer Tafel 
bey, zeiget wie man ſich deffelben gebrauchen, 
und folchen inſonderheit alfo genau abtheilen ſol⸗ 














le, daß wan den Moͤrſer nach Exforderumg feinen 


Tafeln/, auf eine ober zwey Minuten fuͤglich und 
ſecher richten koͤnne. Weil nun aus dem, was 
wir vorhin angefuͤhret, abzunehmen iR, daß 
der vornehmſte Grund feiner Tafeln , der von 
ihm fogenannte Probe. Schuß mer 15 Ora⸗ 
von fen; fo unterrichtet er die, welche ſich der⸗ 
ſelben mit Mutzen bedienen wollen , wie fiemtt 
dieeın Morſer ſolchen Drobe- Schuß mit nöchle 
ger Sorgfalt anſtellen ſolen ammabI da Ce 

. u abe 


gi 


either » 

Erfahrung wahrgenommen ‚ daß pit allzu Ku 
geln aus einem Moͤrſer allzeit weiter gehen, 
als die, fo nachgehends abgefchöffen Token; 

ohngeachtet audere Jeuet wercker gerade Bas Ge⸗ 
geutheil danen behaupten mollen Er verlen⸗ 
ges alſo, daß man, ehe man den Probe chung 
chut, den Moͤrſer vorher mit vielem Pulder 
wohl ausbrennen ſolle, damit die Seele deſſeb 
ben zur Gnuͤge erhitzet ſey, und demnach dee 
Schuß chen fo geſchehe, als wenn der Moͤrſer 
fuͤnff oder ſeche mahl abgefeuert worden. Um 
mehrerer Richtigkeit willen, verlanget er, daß 
man mehr als einen Probe-Schuß, zum wenig 
ſten zweye thun, und wenn man befindet, * 
igre Weiten mercklich von einander 
‚den ſeyn, beyde zuſammen ſetzen, und von-beg 
gantzen Zahl die Helffte vor die mittlere Weise 
anschusen folle. Wir überlaffen: den: Leſerau⸗ 
dere gegruͤndete Anmersfungen des Hei 
Berfaffers, wir cin Befchilgesu befefligen feyy 
daß es nicht wancke wenn es abgefchoffen wird, 
ud alſo den Schuß unrichtig mache, bey dene 
Ar. Berfafler ſelbſt nachzuſehen; mie er denn 
allenthalben fü viel nuͤtzliche Sachen, die ihm 
eine laugwierige Erfahrung an die Haud gege 
hen, einſtreuet, daß ee mit Recht unter diejeni⸗ 
gen gezehlet zu werden verdienet, weſche eine 
gruͤndliche Wiſſenſchafft mit einer fleißigen 
Ubung verknuͤpffet, deren Schrifften deſto hoͤ⸗ 
her zu achten find, ie ſeltener man ſie finder. 

In dem folgenden andern Theile, handelt der 
Hr. Berfaffer erftlich von dem Schieß- Pulver, 


und 
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und allen Arten der heut zu Tage in Kriege uͤbli⸗ 
hen Teuer Werde, von denen verfchledenen 
Arten der Stüde and Moͤrſer, wie diefelben 
‚ geladen werden, und worauf der Vorzug dee 
verfchiedenen Arten derfelben anlomme. Es iſt 
fein Vortrag defto merckwuͤrdiger, da erniche 
wie einige, fo vor Ihm von der Feuerwercks⸗ 
Kunſt gefehrieben , nur was andere gefagt, wie⸗ 
derholet, fondern feine eigene Erfahrung umd 


- . basjenige vorbringt, was die neueſte Ausuͤbung 


diefer Kunſt erfordert. Inſonderheit veedie⸗ 
net geleſen zu werden, mas er von der Beſchaf⸗ 
fenheit und Zubereitung des Pulvers erörtert, 
wo er zugleich einige neue Wege entdecket, um 
die Menge des Pulvers, die man bey ieder La⸗ 
dung nörhig hat, auf das genaueſte zu beſtim⸗ 
men , und bie Zeit ausfindig zu machen, in wel⸗ 
cher ſich das Pulver einer Ladung gan und voͤl ⸗ 
lg entzuͤndet. Bell er durchaus in dieſem 
Wercke nichts ausfchreiben, fondern daſſelbe 
gang auf eine fichere Erfahrang bauen wollen, 
felbft aber mit Luſt · Feuern umzugehen nicht wich 
Gelegenheit gefunden; fo fuͤget er von dieſen eh 
nen befondern Unterricht bey , fo ihm der Hr, de 
Worm deshalben miegecheller, deſſen befondere 
und ungemeine Geſchiecklichkeit in diefer Acc der 
Feuer⸗Wercke, zur Gnuͤge befaune un 
ausgemacht iſt. 
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An Enquiry into the Origin ofHonour, 
and the Ufefulriefs of Chriftianiry 
in War. 
€ Das ift: 
vörferung des Urfprungs der Ehre 
- "md des Vortheils welhen das 
Ehriftenthum im Kriege ſchaffet, 
ausgefertiget von dem Berfaffer des 
Mährleins von denen Bienen. Lon⸗ 
den 173 2,ingroßg, 16 und einen hal 
ben Bogen. oo 


K & wird niemand denen engliſchen 
N % 








Gelehrten diefen Ruhm ſtreitig ma⸗ 
—A chen, daß fie die Wahrheit fo wohl 
Roer naturiichen Glaubens⸗Lehre, a 
| derer Edge deu göttlichen geoffen- 
barten Wortes, durch die buͤndigſten Gründe 
vertheibiget. Allein eben fo fehr iſt auf der au⸗ 
dern Seite zu beklagen daß man niemahls in 
einem Lande mehrere Freygeiſter gehabt, welche 
das Chriſtenthum und alle ewigen Wahrheiten 
der Sitten · Lehre, unverſchaͤmter angegriffen, als 
man heut zu Tage in Engelland findet : gegen des 
Deut. ac. Erud. CæcII. Sh. Kkk vom 
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ren ſtachtichte und Höhntfche Worte, Celfi, Por 
phyrii, u. a. m. Loͤſterungen vor nichts zu ach» 
ren ſeyn. Der Verfaſſer Bes gegenwärtigen 
Wercks gehöret unter die Zahl derfelbign. Cr 
iſt zwar fein gebohrner Engelländer, fondern der 
Verfaſſer des bekannten Maͤhrleins von denen 
Bienen, deffen Leben man , nachdem er neulichſt 
verftorben , zu Ende des: erfien Theils von der 
ohnlaͤugſt angefangenen Bibliocheque Britanni- 
que ausführlicher nachlefen fan. Allein er hat 
fich doc) faft beftändig in Engelland aufgehal. 
ten , weil er vielleicht geglaubet, daßer feiner Zun⸗ 
ge den Zügel wider alle chrifftichen Wahrheiten 
nirgend fo frey als daſelbſt dürffe fkefien laſſen. 
Wir haben in dem Auszuge, welchen wir ohn⸗ 
laͤngſt aus Tyndals Schrifft gegeben, daß das 
Chriſtenthum eben ſo alt als die Erſchaffung der 
Welt ſey, angemercket, wie argliſtig die Feiude 
der chriſtlichen Lehre, erſt die Vernunfft der Of⸗ 
fenbarung an die Seite zu ſetzen, nachgehends . 
jene uͤber dieſe gu erheben; und endlich alle offene, 
barte Wahrheit gar auszumerken Hefather, 
Eben dies willder Werfaffer diefes Wercks mie: 
denen Tugenden thun. Ehedeſſen hielt man die 
heydniſchen Tugenden wor fiheinbare, und ein 
gut Aufferlich Anfehen hubende Safter. Andere 
verlangten dem Scheine nach glimpflicher zu han⸗ 
deln , and meynten, daß diefes zu harte gereder 
fiy, und daß man fie bloß vor Tugenden ſollte gel⸗ 
ten laſſen. Bald nach diefen wolten noch an⸗ 
dere behaupten, daß denen heydniſchen Tugenden 
vor denen guten Wercken eines Chriſten einiger 
| ur orzug 
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Vorzug gebuͤhre. Und endlich wil der Verfaſſer 


dieſer gegenwärtigen Schrifft, eine b 

Tugend zum Bewegungs⸗Grunde aller menſch⸗ 
lichen Handlungen machen. So argliſtig nun 
bes Verfaſſers Vorhaben iſt; fo ſorglos iſt ders 
ſelbe, durch einen ordentlichen Vortrag oder zier⸗ 


liche Ausführung den Leſer anzulocken: mo man 


‚ nicht ſagen will, daß ſolche Unordnuung nicht eine 
Schwäche, fondern ein mit guten Bedacht ges 
fafter Vorſatz ſey, damit er offe die Gelegenheit 

"vom Zaun abbrechen Fönne,dasjegige, was alle 
andern gut heiflen,zutadeln, und was nach dem 
gemeinen Urtheil von iederman verworffen wird, 
zu enefchuldigen oder zu ruͤhmen. Es iſt ſelt⸗ 
ſam / daß die eiffrigſten Prediger des Unglaubens 
unſerer Zeiten, mehrentheils ſolche Dinge vor⸗ 
bringen, die einem, der nur von keinem Vor⸗ 
Urtheil eingenommen, und wo er nicht hinlaͤng⸗ 
lUiche Gruͤnde vor ſich hat, ein wenigmißtrauifch 

iſt ſchwerer zu glauben find, als alle Geheimniſſe 
des Chriftenchums. Wie der Herr Werfaffer in 
der Vorrede worgiebs , fo fol gegenwärtiges 
Werk eine mehrere Ausführung desjmigen 
ſeyn, was erin dem bekaunten Maͤhrlein von de» 
nen Bienen behaupten wollen , daß die heydni⸗ 
chen Tugenden eine bloffe menfchliche Erfin⸗ 
bung ſeyn: welchen Sat er hier gegen einige 
darwider gemachte Einwuͤrffe vertheldiget. 

Er erinnert denmach, um feinem unbilligen 
Vorhaben einige Schmincke anzuftreichen , daß 
er gaͤntzlich übergeuget lebe, es ſey weit elle 
daß man nach der Borkärii der Bernunfft 
. Kkk 3 be, 


— 
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be, als daß man denen unordentlichen Neigum- 
gen des Willens Zaum und Zügel ſchleſſen lafle ; 
der welches einerley gefager iſt, die Tugend fen 
nicht nur dem allgemeinen Frieden und derGluͤck⸗ 
ſeligkeit der gantzen Geſellſchafft weit zutraͤglicher 
als die Laſker, fondern ein ieder Menſch befonders 
befinde fih ‚auch ohne Abficht aufdas zufünfftige 
geben, in diefer Welt weit gluͤckſeliger bey Auge 
übung der Tugend, als wenn er fich mit taftern 
Sefleder. Darauf bemercket er, wiegar unbe 
hutſam einige dem oberften görtlichen Wefen /alle 
Arten der Tugenden zuſchreiben; da doch keine 
Tugend fen, welche nicht eine unordentliche Met 
‚gung des Gemuͤths zubefirciten und zu berwin⸗ 
gen habe. Daher es eben fo noͤthig iſt, dem Satze, 
daß GOtt alle Tugenden in hoͤchſtem Grad be⸗ 
fitze, mit einer gutem Erklaͤruug zu ſtatten zu 
kemmen, als wenn man GOtt Hände, Fuͤſſe, 
Augen, Ohren u. ſ. w. beyleget. Es iſt keine Tu⸗ 
"gend, welche man nicht durch Bezaͤhmung ein⸗ 
ger Bewegungen des Willens erlangen muͤſte. 
GOtt hingegen iſt in feinem gantzen heiligen 
Weſen ſo volikommen, daß daſſelbe nirgend eini⸗ 
gen Zufatz leidet. Saget man gleich, GOtt be⸗ 
ſitze ale die ſe Tugenden in dem hoͤchſten Grad der 
Vollkommenheit; fo bedeutet doch dieſes gar 
nichts weil die Tugenden doch Tugenden bleiben, 
der Brad der Volllommendeit derfelben mag fo 
groß ſeyn, als er Immer will. Esift denmach 
| genung, wenn wir von einer Sache reden, bie ſo 
- weitals das allerhoͤchſte Weſen über unfere Eh 
aͤntniß erhoben iſt, daß wir fagen, es beſtehe ſol⸗ 
ches 
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aus einer inalle Wege vollkommenen Vor: 
treflichkeit welche nicht nur alle Vollkommenheit, 
fo die Menſchen erreichen koͤnnen, weit uͤberſtei⸗ 
ge, fondern auch überhaupt alles, was fich der 
menfchliche Berftand vorftellen Eau, übertreffe.* 
Diefes fuͤhret der Herr Verfaſſer in der Vorrede 
umftändlicher aus , und tritt nach diefem in dem 
Merefe felbft een Zwecke naͤher. Es beſteht 
daſſelbe aus fuͤnf Unterredungen, zu welchen er 
eben diefelben geute erwehlet, welche er in feinen 
Mäprlein von denen Bienen aufgeführer ihnen 
eben diefelben Eigenfchafften , als dort beygele- 
get, und fie in gleichmäßigen Umſtaͤnden aufe 
treten laffen, Ob wir nun wohl nach unferer Ger 
wohnheit, den Inhalt einer ieden Unterredung 
überhaupt anführen follten , bevor wir etwas 
von der Ausführung felbfl erwehnen; fo find 
doch die Sachen In diefem Wercke auf fo man 
cherley Weile, und fo gar unordentlich unter 
Kkk3 : . einem 








® Bir überlaffen dem Lefer bat Iiccheit, ob amd bien 
allen folge, was der ce Verfaſſer hiermit | 
een will, umd zur Bertheidigung des in dem äh: 
lein von benen Bienen beugebracheen und oben von 
und —— ee: a : unter 
nommen: ebepbnifihen enden menſch⸗ 
ü ade, U 


den Weſen 

—— Beim oh rich fin 

—— — ſondern er fu⸗ 
chet suche * “2 me —— — 

enden 

wahren innerlichen Werth zu entziehen. 


Te Ania 


einander getoorffen, daß es uns unmöglich fälle, 
den Zweck feines Vortrags bey einer ieden Un⸗ 
gerredung zu nennen, weßhalben wir ung gend« 
thiget finden, dem Leſer ſelbſt aus einem ausführ- 

lichen Aus zuge folchen errathen zu laſſen. 
Anfänglich eroͤrtert er den Urſprung der Ehre, 
und will behaupten, daß fich dieſelbe auf eine 
gewiſſe Gemuͤths⸗Neigung gruͤnde welche man 
in keiner Sprache benennet findet, und von dem 
Verfaſſer alſo mit dem gantz neuen Namen Self⸗ 
fing beleget wird, welches wenn man es nach 
dem Wort⸗Verſtand überfeßen will, eben fo viel; 
als fich ſelbſt anfehen, heifſet. Er verficht dar⸗ 
Anter den hohen Werch, in welchem alle Men⸗ 
fehen fich ſelbſt anfehen ‚und die Hochachtung ver 
fich felbft ‚die ihnen aflen ohne Unterfchied an« 
gebohrenifl.* Wenn dieſe Neigung die Schran« 
| den 


® Weil des Heren Berfafferd Abſicht iſt zu zeigen, daß 
Beine Tugend ewig fey, indem man durch weniges 
Nachdenden leicht finden könne, wie nach und nach 
. eime iebe Art derſelden entſproſſen; fo könte man 
Shen zum wenigſten entgegen fegen, daß auch Die Pas 
- fer, weichen ex diejenige Wuͤrde bepiufegen gefon« 
: men iſt; fo andere ber Tugend zugeeignet, wicht ewig 
fepyn. Solcher geftalt ift es gang falſch wenn ex 
faget, es ſey allen Menſchen eine chtung vor 
Ach ſelbſt angebohren; angeſehen man einige Leute 
ſindet, denen in der Welt nichts mehr abgehet, war⸗ 
um N fe —* anbere in b bie Hoͤbe — * 
en, 
ferne, baß wir aufgehen ſollten Kr 06 Behr Fehler 
jemand yet hoben fey , fondern man findet den Ur⸗ 
Iben gang deutlich in der auferdepmg 
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Ken uͤberſchreitet, und man dieſelbe ſo oͤffentlich 
verraͤth, daß man andern dadurch zu nahe tritt, 
fo wird diefelbe zum Laſter, und eine hoffärtige 
Eigentiebegenennet, Weiß man hingegen die 
felbe alfo zu bemänreln, daß fie niche unter ihrer 
wahren Seftalt, und mit ihren eigentlichen Far⸗ 
ben erfcheinet, fo findet man noch in feiner Spra⸗ 
che vor diefelbe einen eigentlichen Nahmen, ohn⸗ 
geachtet die Handlungen aller Menfchen aus 
derſelben flieffen.* Diefe Neigung iſt der Grund 
derſelben Begierde, welche der menſchlichen Na⸗ 
£ur fo eigen iſt, daß man fie in allen Menfchen, 
noch lange vor derjenigen Zeit antriffe, da der 
Menſch anfängt zurück zu dencken, und auf das, 
was in ihm felbft vorgehet, Achtung zu geben; 
vermöge deren ein ieder gerne fichet, daß ihm 
andere benfaflen ‚und ihn und feine Unterneh 
- mungen erheben und rühmen. Wenn nian von 





| Kkkg Kin⸗ 
eines ieden Menfchen, feinem Umgange, und andern” 
dergleichen Umſtaͤnden mehr. 


u Der keferkanunter andern auch hieraus Die Abſicht 
bed Verfafſers ermeſſen. Er machet zwiſchen Zu: 
gend und Laſtern keinen andern Unterſcheid, als wenn 
einer ſeinen Handlungen eine ſolche Farbe anſtrei⸗ 
chen, und ſie alſo bemaͤnteln kan, daß ſie in denen Au⸗ 
gen der mehreſten rühmtich und gut ausſehen. Wir 
wuͤrden alſo offt Gelegenheit finden, wegen der wah⸗ 
ren Abſicht bed Herrn Verfaſſers Erinnerung zu 
. hun: Allein weildie Kuͤrtze ſolches nicht erlaubet, fo 
| glauten wir nicht, daß uns jemand dasjenige al6 un: 
fere eigenen Gedancken auflegen werde, was mir in 
 Biefem Auszuge dem Herrn Derfaffer ohne weitere 
Erinnerung nachlagen. - 
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Kindern in denen zarseften Jahren ihres Alters 
etwas gutes ſpricht , ſo fich vielleicht in Der Wahr⸗ 
heit niche alfo befinder ‚fo fiegt man es ihnen am, 
wie fie fich deghalben freuen, und einen Wohlge⸗ 
fallen darüber bezeugen ; da fichingegen gan 
francig und befünmere werden, menu man ih⸗ 
nen etwas verweiſet, wenn fie auch ſchon bey fich 
ſelbſt überführee ſeyn, daß fie dergleichen Were 
weis mit ihrer Aufführung verdient haben. 
Es iſt demnach die Ehre alfo unter den Menfchen 
entflanden : Wenn A etwas chut, welches dem 
B in feinen Augen gut gechan zu ſeyn ſcheinet; fo 
pflichtet deßhalben B dem A bey, und erwähnen, 
am fein Vergnügen darüber au den Tag zulegen, 
daß ihm dergleichen Handlung zur Ehre gerei⸗ 
che, oder welches einerlen, daß er .gechret zu wer⸗ 
den, damit verdienet habe. Weil B wohl 
weiß, daß die von dem Heren Berfaffer ride 
mit einem neuen Mahmen belegte Gemüt 
Meigung (Seifiting) * allen Denfchen eigen 
iſt; fo will hlermit B dem A fo viel fagen, babe 
n 


— — — — —z r rc — — 
.D et diefed englifche Wort, nach des Herrn 
aſſers ausdrücklicher ern noch gang 
was anders ald Selbſt⸗Liebe bedeuten ſoll; fo achten 
‚ wir boch ums der Deutlichkeit willen, und weitlaͤuff⸗ 
tige verbrüßliche Umſchreibungen zu erfparen, vor 
ig, dieſes vom ihm neu erfundene engliſche Wort, 

ſorthin beſtaͤndig durch Selbſt⸗kiebe zu uͤberſetzen, 
mahl weil der Verfaſſer, wenn man bie Sache 
genauer ‚ das Wort Selbfl-Liche aus Feiner 
BC DOG Die Oo ie ale en Behle fe 

e * * 
ches gleichwol nicht andemift. | 
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ihn ver berechtiget halte, wegen feiner ruhmll. 
chen Handlung. dieſer Meigung den Zuͤgel ſchieſ⸗ 


fen zu laſſen, und fich in derſelben zu vergnügen. 


Auſſer dem hat man auch den Nahmen der Ehre 
derjenigen Tugend beygelegt, die der Grund 
aller Tapfferkeit, Treue und Gerechtigfeie iſt, 
welche einige Menſchen, fo darnach handeln, 
eben fo ernuantere und ſtaͤrcket gutes zu thun, als 
andere, fo duch die tchr- Säge ihres Glaubens 

eühmlichen Handlungen angehalten werden. 
en lemand in diefem Berftande ein Maus 
feg will, der über feine Ehre Hält, fo iſt es nicht 


ug, daß er tapffer im Kriege fen, und den 


Deinder feines Baterlandes unerfchrodten bes 
gegne; ſondern er muß ſich auch leicht in einige 
Hänteleinlaffen, ob fehon göttliche und menſch⸗ 
liche Geſetze diefelben unterfagen nicht leicht eind 
ges Unrecht, fo ihm zugefuͤget wird, mit Gedult 
ertragen, oder einen Fehde Brief ausfchlagen, 
Der ihm von amdern, die eben fo wohl als er über 
ihre Ehre halten wollen, zugeſchickt wird. Das 
Wort Ehre iſt in diefem Berflaude, nad) des 
Herrn Verfaſſers Erachten, in Feiner Sprache 
über taufend Jahr alt, und vermuthlich zu denen 
Zeiten entfianden, da die Chriften in 


gothiſchen 
der groͤſten Unwiſſenheit ſteckten. Es iſt wahr 


ſcheinlich, daß man ſich dieſer Erfindung bedie⸗ 

net, um einige Gewalt uͤber die Hertzen und Ge⸗ 

muͤther derjenigen Leute zu gewinnen, is welche 

die Glaubens» Schren keinen Eindruck machten, 

Man findet immer in denen menfchlichen. Gemuͤ⸗ 

thern eine Begierdenach Dingen, welche fie auch 
$ 


mie 
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mit aller ihrer Mühe, fo lange die Welt fteher, 
nicht zuerhalten vermögend find. Es gehörer 
Bahin das Verlangen, den Menfchen auf der 
Welt vollfommen gluͤckſelig zu machen. Man 
Hat in dieſen Abſichten Geſetze gegeben, um allen 
vorfallenden Ungelegenheiten vorzubeugen ; 
und nachdem man mit der Zeit wahrgenommen, 
wie diefelben foldyen Zweck zu erreichen, gan 
nicht hinlänglich ſeyn, noch andere, um die vori⸗ 
ge zu beftärchen, zu verbeffern, oder zu erläurern, 
hinzu geſetzet, bie die Menge derfelben dergeftale 
aufgefhmwollen, und die Zahl derer,foihre ganze 
Lebens⸗Zeit angewendet, um fie zu erlernen und 
inAusübung zu bringen, alfo angewachfen, daß 
Daher weit mehr Ungelegenheit in dem gemeinen 
Weſen entflanden,als man von der Ungerechtig« 
keit ſelbſt, und der Unterdrückung der Unſchuldi⸗ 
gen zu befuͤrchten hatte. Weil denmach in der 
Geſellſchafft einem ieden fein Eigenthum noth⸗ 
wendig verſichert ſeyn muſte; dieſes aber nicht 
anders erhalten werden konte, als daß einer dem 
andern trauen muſte: ſo fand man nichts beſ⸗ 
ſers um die Gewiſſen der Menſchen zu verbin« 
den,als eine gewiſſe Glaubens⸗Lehre. Jedoch will 
der Hr. Verfaſſer nicht zugeben, daß diefe Glau⸗ 
bens⸗Lehren eingeführet worden, um die Men» 
fehen von groben Sünden und Saftern, Mord⸗ 
Thaten, Diebftahl, Ehebruch u. ſ. w. abzuhals 
ten, indem leicht zu vermuthen iſt, daß einer, der 
fich durch die Furcht des Henckers, des Schwerdts 
und des Feuers, dergleichen Laſter zu begehen, 
nicht abhalten laͤſſet, mit dem hoͤlliſchen Feuer 
va und 
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und der ewigen Berdommmiß nur ein Geſpoͤtte 
reiben werde. * Sondern nach feinem Erachten, 
har die Glaubens⸗Lehre nur fo welt einigen Ein- 
fluß in die Erhaltung der Bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchafft als diefelbe die Meufchen ein ewiges und 
allmächtiges Weſen fürchten lehret, welches die» 
felben augenfcheinlich mie Donner, Blitz, Erd» 
Deben, Uberſchwemmungen u. ſ. w. ſiroſfen Dan 
an 


° Ein in feiner Ruchloſigkeit verwidelter Boͤſewiche 
ſcheinet freylich anden indligen aut feiner See⸗ 
le F I gebendten, als daß er ſich durch folche 
— — 
N r e 
1, Bofler pıverüben, dahin geriffened Gemůth 
“ Hißineilen jurüch dencke, welched man daraus abneh⸗ 
menkan, of, verfchiedene Leute von biefer Art offt 
— re ethan. „allein es fagen auch die, wel⸗ 
gkeit einer Glaubens. Lehre behaup⸗ 
- Fa um die bürgerliche Gefellfchafft zu unterhalten, 
nicht, daß dieſelbe dergleichen Ertz⸗Boͤſewichter zäh 
men und. tugendhafft machen folle. Gleichwie 
Menfch nie auf einmahl und pibelih fonbernde 
gewiſſe Staffeln, nach und nach tugendhafft wird; 
wird auch keiner plöglich und eu ame! gang ver⸗ 
rucht mb boshafftig fondern der Menſch verfällt wie 
der 9. ber 5. Yanluß redet, auß einer = Cinde in dieandere, 
einer Ungerechtigkeit in bie $ andere bis er 
endlich kein Bedencken mehr trägt, Die allerabſcheu⸗ 
' liofken Eafer zu veruͤben. Es wird aber wohl nies 
mand in Abrede ſeyn koͤmmen, daß die Slaubens⸗Lehre 
ickt fey, den Wenfchen su balten,bevor ders 


Gewohnheit Boͤſes zu verbl det 
—— ** fe neben e 


a rn 
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Man hat fich demnach der allen Menfchen ange 
bohrnen Furcht vor einem ſolchen Wefen bedient, 
um fie zu verbinden, ihr Verſprechen, und fonft 
Treue und Glauben zu halten, ohne welches das 
gemeine Weſen nicht Iange beftchen würde; * in⸗ 
dem fich Feiner, der ſich vor einem ewigen umb, 
allmaͤchtigen Wefen fuͤrchtet, getrauen wird, ei⸗ 
nen Meineyd zu begehen. 
Hierbey nimmt er Gelegenheit, nach feiner 
Gewohnheit eine zu feinem WBorhaben fi we⸗ 
nig fchickende Ausſchweiffung zu machen, um zu 
zeigen, daß fich eine ied Glaubens⸗Lehre, fie moͤ⸗ 
ge ſo ungereimt ſeyn, als ſie immer wolle, eben ſo 
wie eine iedwede andere reime, um die Abſichten 
der Geſetz · Geber in dem gemeinen Wefen zu wur 
terflügen, 


° Einmablifk es faſt lächerlich zu fagen, Daß bie ‚Skin 
—— Menſches zwar nicht ſolle von Mord, 
Diebflahl, Ehebruch u.f. m. zurück halten. gleichwohl 
aber denfelben, Laß er ſein Wort und Verſprechen 
halte, verbinden Eönnen. Wer Fein Bedencken trägt, 
feinen —— nbalbigen Naͤchſten auf der Strafe anzu» 
ermorden ; — der ein Gewiſſen 
—— — geringern Sachen zu beleidigen? 
—8 muͤſte die nach —— Verfaſſers Vorge⸗ 
Den, angebohrne —— doch gegen bie Bafter, vor 
welche fie verwahren ſoll „eine viceige Berbaltuiß 
baben, und deinnach ein Men ——— 


fer, auch eine groͤſſere Furcht aachen, 
d V bringt, 
er 


das Frolocken anberer unglaubigen Leute von feiner 
aut mit — wenn ein ni er 
6, hwäche in feinen 
aanfft-Schtüffen —8* ala 
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terftiißen. ‘Denn es gründet ſich nach ſeinem 
Vorgeben diefes alles auf die einem iedweden 





Menſchen angebohrne Furcht vor einer mädjtl 
gen und unfichtbaren Urſache, deren Einpfine 


dung auch der liftigfte Wele- Mann dem Poͤbel 
nicht aus dem Hergen reiffen, wohl aber diefelbe 


auf eine kluge Arc, um feine Abfichten bey dem 


Volcke zu erreichen, anwenden fan. Wie er fol» 
cher geftale den Grund aller Tugenden, ja aller 
Handlungen der Menſchen in der Eigenllebe für 


chetzfo meint er auch In dieſen Gemuͤths· Neigun⸗ 


gen den wahren Urfprung der Ehre gefunden zu 
haben, fo fern diefelbe ein Bewegungs. Grund 
iR, den Menfchen, um etwas zu thun oder zu lafe 
ſen, auzuhalten. Deñ es merckten einige klugeLeu⸗ 
te, welche das Weſen der menſchl. Matur genauer 


eingeſehen daß ein ieder Menſch ein fo ſehr auf 


fich ſeibſt ſehendes Geſchoͤpffe fen, daß er, fotange 


er feine Freyheit hat, das melfte,mas er thut, auf 


fich ſelbſi, und die Beförderung feines enttveder 
eingebildeten, oder wahren Vergnuͤgens bau, 
Sie fahen demnach wohl, die Furcht und Hoch 
achtung vor einer unfichrbaren Urfache, möge fü 
groß feyn, als fie immer wolle, fo werde diefelbe 
doch fehr offt durch einige den Menſchen ſeldſt 
näher anlangende Dinge, geſchwaͤchet und ver⸗ 
minderewerden. Es iſt alfo fehr wahrſchein⸗ 
Tich, daß fie verfuchet, ob fie nicht den Menſchen 
in folche Umflände fegen könten, daß er fich ſelbſt 
zu verchren und anzuberen hätte. Die Erfah. 
rung zeigete, Daß einige allen Laſtern ergebene 


noch 


und gantz unruhige Leute, welche weder GOtt 
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noch den Teufel fürcheeten,fich Doch offt durch die 


Furcht vor zeitlicher Schande zuruͤck halten lieſ⸗ 
fen,diefes oder jenes ins Werd zu richten. Dam 
fuchte demnach diefe Gemuͤths⸗Neigung in den 
nen Gemuͤthern ber Menſchen noch mehr aufzu⸗ 
blafen, und durch eine Fünftliche Auferziehung 
zu erweitern, um ſich derfelben zu verfchicdenen 
nuͤtzlichen Abfichten In der menfchlichen Gefell- 
fchafft zu bedienen. Man trieb folcher geftale 
die Schmeichelen gegen das menfchliche Ges 
fchlecht auf die Höchfle Staffel, und hoffte, es fo 
hoch zu erheben, daß es Die Ehre der Anberung 
gar wohl zu verdienen ſchien; dabey man zue 
gleich die Meuſchen angewoͤhnte, ihnen ſelbſt oh⸗ 
ne Bedencken goͤttliche Ehre zu erzeigen. In der 
That wurden auch die Menſchen beſſer belohnet, 
wenn ſie nach der Ehre handelten, als wenn fr 
ſich der Tugend befliffen; indem in jenem Sa 

weniger Selbft-Berleugnung, ale in dieſem er- 
fordert, und auch diefes wenige In dem erften Fa 

weit beffer, alsin dem letzten bezahler wird. Es 


zeiget auch die Erfahrung, daß Flugeteute ihren _ 
Endzweck weit beffer erhalten, nachdem fie den 


Begriff von der Ehre, in der menfchlichen Sefell- 


ſchafft als einen Bewegungs » Grund eingefüh« 


vet, als da fie die Leute allein Durch die Tugend 
verbinden wollen. Denn man trifft unter dem 
Hauffen eines Volckes allzeir zwantzig, welche 
über ihre wuͤrckliche Ehre halten, gegen einen an, 
der fih der Tugend befleiffer. Die Urfache da» 


von iſt leicht abzunehmen. Die Tugend geftat, 


tee im geringften nichts, was ihr fo wohl über. 
0 haupt, 
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haupt, als ihren verſchiedenen Arten zuwider iſt 
und damit ſtreitet; da hingegen die in ihren eigen 
nen Gemuͤths. Neigungen yerſtrickten Menfchen, 
vielfältige Gelegenheit finden, ihren Begierden 
Genügen zn thun, ohne aufeinige Art und Wels 
fe rider ihre Ehre zu handeln. Ein Verehrer 
der Tugend ift Gewiſſens halber verbunden, der 
nen Landes⸗ Geſetzen zu gehorchen ; da hingegen 
einer, dernach feiner Ehre handelt, einem ‘Bewes 
gungs.» Grunde folget, welcher nad) feinem Er⸗ 
achten, weit höher als alle Geſetze iſt. Ein Tu⸗ 
gendhaffter. erwartet Feintob oder Benfall von, 
andern wegen feines Vornehmens, und weit 
ihm die Leute nicht glauben wollen, daß er wuͤrck⸗ 
lich tugendhafft fen, fo iſt es feine Sache nicht, 
ihnen ſolch Geſtaͤndniß mie Gewalt abzudrin⸗ 
gen; dahingegen ein Mann, der über feine Ehre 
haͤlt, die Freyheit hat, ſich oͤffentlich vor einen 
ſolchen auszugeben, und die fo ſich daran zu zwei⸗ 
feln unterſtehen, deßhalben zu Rede zu ſetzen. 
Ja ein ſolcher Mann darff vor ſich ſelbſt eine fo, 


groſſe Hochachtung bezeugen, daß er offt ein gar 


nichts bedeutendes Wort, Anſehen, Bewegung 
u. ſ. w. ſo er nur auf einige Weiſe auslegen Fam, 


als ob es zu ſeiner Verkleinerung gereiche, mit 
dem Tode rächen ınag, und erkennet ben allen die⸗ 


fen Handlungen feinen andern Richter als ſich 
felbft. * Das Berguügen, welches man vn der 
| ußs 


” Syier verräthber Herr Verfaſſer feine Abſicht, 
2* —** —— — —* 
Wuͤrde, denen Baßern bepzulegen. Man ehe an Rats 


— 
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Ausübung der Tugend empfindet, macht einen 
fo fchwachen Eindruck, daß ein Menfch von mit⸗ 
telmaͤßlgem Verſtande foiches nicht einmahl fuͤh⸗ 
fen fan. Oo manz. E. ſchon in der That ein recht 
edles Vergnügen fühler, wenn man Feinden dag 
angerhane Unrecht verzeihet; fo Fan daffelbe 
doch feinen Eindruck machen, als nur in die Ger 
muͤther vernünfftiger feute, welche nachzuden⸗ 
cken gewohnt ſeyn; und es iſt viel mafürlicher, 
"das angerhane Unrecht zu rächen, auch der ger 
ringſte Verſtand fähig, das aus ſolcher Nache 
entfichende Bergmügen zu empfinden Solcher 
geftalt finder man bey der Ehre verfchiedene 
Anreikungen und Bewegunge⸗Gruͤnde, die man 
keines weges bey der Tugend antrifft welche auch 
Meunſchen von geringem Verſtande, ja die fa 
ftechafften felbft ermuntern Fönnen, nach denfels 
Ben zu handeln. Die rönttfche Kirche har fehe 
wohl gemercket, wie man die Ehre als den bün- 
digſten Bewegungs⸗Grund brauchen fönne, um 
die Menfchen, zu welchen Handlungen man im» 
mer wolle, zu veranlaffen. Denn nachdem: fich 
diefelbe einmahl fürgenommen, die Weltlichen 
unter 


—— andere ungerecht Belgung Deb 
nimmt, eine iegliche andere ungerechte ng 
menfchlichen Hergens ; fo werden verfelben alle die⸗ 
felbenBorzüge vor ber Tugend gebůhren, welche et bee 
Ehre hier beyleget. Ein Wolluftiger, ein Geitziger 
u.f m. findet folcher geflalt, wenn er feinen Sünden 
nachdänget, bey der Belutigumg, fo das verderbte 
merfchlidhe Herte deßbalden fuͤhlet, feine Rechnung 
been — wenn er fichder ſtrengen Sngend befieifi« 
e 


. 
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nuter ihr Joch zus bringen, ſo ſuchte man vor al⸗ 
len Dingen Unwiſſenheit in der gantzen Welt 
eimnzufuͤhren, und dieſe damit zu verblenden, das 
mit man nachgehends einem ieden was man wol⸗ 
te, glauben machen koͤnte. Weil die Geiſtlich⸗ 
keit wohl wufte, daß Feine Gewalt und Anſehn 
in der Welt koͤnne gegruͤndet oder erhalten wer⸗ 
den, wenn man nicht das Hefft der Waffen in 
der Haud hat; fo brachte fie Die Krieges⸗Macht 
bey Zeiten auf ihre Seite, und bezauberte alle 
hertzhaffteu Männer durch drey Dinge, mic wel⸗ 
chen man alle Welt leicht beswingen Eau, wenn 
manfiezu rechter Zeit.anzubringen weiß. Deun 
einigen fahe fie in ihren Laſtern nach: andere un⸗ 
sechielt fie in ihrer Schwaͤche des: Verſtandes 
und Thorheit: und allen überhaupt ſchmeichelte 
fie in ihrem albernen Ehrgeitze. Die von ihr ge⸗ 
ſtiffreten verſchiedenen weltlichen Orden, waren 
fo viel Boll ⸗Wetcke, Die zeitlichen Guͤter der Kies 
Ge, fo wahl wider die liſtigen Griffe verſtellter 
Freunde, als die Anfaͤlle offenbarer Feinde zu 
vertheidigen. Die kuͤnſtlichen Baumeißtet det 
weltlichen Hoheit der Kirche, hofften durch Stiff⸗ 
tung dieſer Orden, zum wenigſten nach dem aͤuſ⸗ 
ſerlichen Anſehn, die Brände der Ehre, mir der 
nen Gruͤnden des Chriſtenthums zu vereinigen, 
und die verblendete Welt zu überreden, daß die 
Hoheit eines unermeßlichen Ehe - Geiges, gar 
wohl neben der von denen Ehriften gefordersen 
Demuth beſtehen inne 

Nachdem der Herr Verfaſſer alſo die für 
wehmften Umſtaͤnde der Ehre, fo ferne Manns⸗ 
Deut. 48.Ernd.CXCIHSp. Lil Bil⸗ 


0 | 
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Bilder nachderfelben handeln, berührer; fo er⸗ 
oͤrtert er in der folgenden Unterredung, was zug 
Ehre des Srauenzimmers gehöre. Man iftdig« 
falls einig, daß die Ehre des weiblichen Ger 
fehlechts im der Keuſchheit deffelben beftche ; fo 
gar daß auch Die Worte ſelbſt, Ehreumd Keuſch⸗ 
heit, als gleichgültig gebrauchet werden, Allein 
Diefes iſt, wenn man eigendlich reden will, nur 
von weltlichem Frauen zimmer zu verfichen, wel⸗ 
ches nach Irdifchen Abfihten handele, oter auf 
das höchfte fich bloß der heydniſchen Tugenden 
befleißiget. Diejenigen unter denen Chriften, 
welche, nachdem fie cine ewige Jungfrauſchafft 

gelober, ſich feibft freywillig alles Vergnügen 
diefer Welt entzichen, folgen ohnſtreitig einem 
höheren ulebe, als die bloffe Ehre'geben kan. 
Ein Frauenzimmer, fo fihin guten Umſtaͤnden 
befinder ‚glückfelig und geſund iſt, dabey aber ſo 
weit über fich ſelbſt gebieten kan, daß es ſich eine 
ewige Jungferſchafft zu geloben entſchlieſſet, 
auch ſolche Geluͤbde genau erfuͤllet, wenn ſich 
ſchon erwuͤnſchte Gelegenheit dieſelbe zu brechen 
geiget; unterziehet ſich in der That einer Sache, 
welche ohnſtreitig Feiner Art der Creutzigung des 
Fleiſches aͤhnlich iſt. Man ſiehet in der Wahr⸗ 
heit hier nichts von Eigenliebe, oder einem unge⸗ 
reimten und albernen Ehrgeig.* Allein wo fin⸗ 
det 


© Es laͤſſt der Herr Berfafler dieſes fehr offt von ſich 
mercken, daß er bep feiner Ubereilung ungemein um 
aͤmt fep, und gantz ungereimte Vernunfft⸗ 

. Gehlüffe, nis ungemeiner Zuverſicht auf ſich fi 
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det man in der Welt ein dergleichen Frauenzim⸗ 
mer? Diemelften werden in der erfien Jugend, 
und wenn fie noch unter ihren Botmündern ſte⸗ 
ben, eingekleidet, und Öffters dazu gezwungen 
Wenn fa etliche, nachdem fie zu Berftande kom⸗ 
men, den Nonnenſtand ermehlen, fo gefthichet 
es niemahls ohne befondere Urſachen, welche die 
Goͤttesfurcht oder Andacht gat nichts angehen; 
Er tweder ihr Vermoͤgen iſt nicht foausträglid), 
daß ſie fich davon in der Welt ſhrem Stande ger 
mäß erhalten koͤnten; oder es iſt ihnen ſonſt ein 
Ungluͤck in der Welt begegnet, ſo ſie in derfelben 
aufzutreten blöde macht. Man kan nicht mehr 
als zwey Urſachen ausdencken, ſo ein junges und 
gefundes Frauenzimmer vermögen koͤnnen, cite 
rewige Keuſchheit zu geloben:* Die Blaubends 

BLII 2 Lehre 
vorbringe. Ein ieder Anfänger iu — 
wuͤrde ihm leicht erklaͤren, daß der hoͤchſte Grab. der 
Eigen:kLiebe, eden fo wohl als die ungereimreften Ar⸗ 

ter tes Ehr⸗ Geſtzes, volllemmen binlaͤnglich Teyi, 
—— — beivegen,daß ed ſich uuuiklofteb- 
ene 
Dem bes ke nicht ai be le * wir Bi 
ero angefuͤhret, zur Gnuͤge abnehmen koͤnte | 
des —* rfaſſers er wohl niemahls ae 
er fich viel mit der Bernunfft-Behre einzulaffeit; fd 
önte dieſes zu einer unwiderſprechlicheü Probe da» 
von. dienen. ie. umwPliche Urſachen MA 
Neigungen folgenden Uens Fan man anffer dieſen 
ehen erbenden, fo einen fchlüßig machen Löhnen; 
ke Welt adzufagen, und in einem Coſter zu Ion 
Vigenſenn, Haß, kiebe, Freundſchafft u... Esiſt 
dier genug, Daß man noch mehr mögliche — 
au 


— 


r 
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Lehre, oder die Furcht vor zeitlicher SI. er: 
Gute Epriften, welche denen Pflichten, dazu fie 
, bie Glaubens. Schre verbinder, folgen jollen, 
müffen von einer übernarärlichen Kraffs unter» 
flüget werden, wenn fie ale Berfuchungen über- 
winden folen. Man finder aber derfelben ſehr 
wenig; und es würde eine fehr verhafte Cache 
fenn, wenn man unterſuchen wolte, ob alle junge 
oder auch im denen mitleren Jahren ihres Alters 
‚ Indenen Elöftern lebende und von der Welt ver⸗ 
ſperrte Monnen, Andacht genung befigen, fie we⸗ 
gen aller Verſuchungen des Fleifches zu verfir 
chern, wenn fie Öelegenheit haben fönten, denen 
Lüften deffelben alfo ein Genuͤgen zu thun, daß fie 
daher Feine zeitliche Schande zu befürchten haͤt⸗ 
sen. So viel iſt gewiß, daß ihre Vorgefegten 
Dergleichen Gedancken von Ihnen nicht haben, da 
fie dieſelben allzeit mir der gröften Eorgfalt vers 
fchlieffen,niemahls aus denen Augen laffen, und 
Ihnen im geringften nicht geftarten , daß fie mur 
Affentlich mie Manns » Bildern umgeben dürfe 
fen. Aus diefen allen fchlieffer endlich der Herr 
SBerfaffer, daß die Hauptrlirfache , warun en 
Frauenzimmer den Monnen- Stand erwehle, die 
von ihm oben angeführte Gemuͤths⸗Neigung ſey, 

| ) 

denen der Herr Verf 

—— — 
hen kan, das Cloſter⸗ Leben zu ergreiffen. 1, 
auch bier davon Die Frage nicht: ob nicht ein’ge 
ne 
—2— würden? Men 











En 
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fo er mitdem Worte Self-liking ausdrůcken wol ⸗ 


ken, welche er auch im geringften nicht an einent 
Srauenzimmer mißbilliges, fondern vielmehr als 
den ficherfien Wächter vor ihre Keuſchheit und 
Ehre ruͤhmet. Zum wenigften (cheiner ihm zus 
träglicher zu feyn, daß man bey der Aufferzie- 
hung dines Srauenzimmers, demfelben vielmehr 
bey zeiten Ehr-Beit beybringe, ale daffelbe zur 
Miedr gkeit and Demuth angewöhne; fo gar, 
daß er vor eben ſo noͤthig Häle, die Manns. Bil 
der in der erſten Jugend, von einem unermeßlis 
chen Ehrgeig zuruͤcke zu ziehen, als das Frauen ⸗ 
- immer dazu anzuhalten. | 
Machdem der Herr Verfaſſer diefe Aus⸗ 
fchweiffung von der Ehre des weiblichen Ges 
fchlechtes gemacht; fo kehret er plöglich wieder 
zu feinem Vorhaben von der Ehre überhaupt, 
in dem Verſtande, wie das Wort heut zu Tage 
von denen in Kriegs Dienften fichenden Man⸗ 
nern genommen wird, zuruͤcke. Cr meynt, daß 
man hauprfächlid vor zwenhundert Jahren, da 
: alle Leute von Stande denen Waffen nachzogen, 
nörhig gehabt, denen Leuten dergleichen Begriff 

‘ vonder Ehre beyzubringen,um denen welchen es 
vielleicht an genugfamer Tapfferfeit fehlte, auf 
folche Weiſe einen Much zu machen. Wie num 
der liftigen Elerifen fo wohl als denen Layen, ſehr 


. 


viel daran gelegen war, dieſen Zweck zuerhalten; 
fo wendete man allen Fleiß an, nicht den gemele - 


nen Pöbel, fondern die vornehmſten Männer 


von edler Geburt und hohem Geiſte zu uͤberre 
den, daß die Ehre der chelſt und fiherfie Grund 
| 3 


— 
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ſey, auf welchen ein Menſch fein Thun und Laſ⸗ 
ſen bauen koͤnne. Man Fan fidy leicht vorſtel⸗ 
len, wie diefes zu denen Zeiten, da man ſo leicht 
gläubig und unmiffend war, gar leicht als eine 
unleugbare Wahrheit angenommen worden, 
und wie man ungelehrten deuten die mit nichts, 
als denen Waffen zu thun hatten, ohnſchwer eine 
Biden koͤnnen daß fienach einem fo edlen Bewe⸗ 
gings: runde handelten, wenn fie In der That 
nichts mehr thaten, als daß fie ihrer Eigen⸗Liebe 
. folgten, Der Göge felbft wurde fo kuͤnſtlich 
aufgeſtellet, und in eine fo ſchoͤne Geſtalt einge 
Pleidet, daß cs das Änfehen harte, als ob nichtg 


‚zu feinem Dienfle erfordert werde, als was [äb« - 


ich und der gangen ınenfchlichen Gefellfchafft 
zufräglich fen. Die Werehrer deffelben ſolten 
justelb tapffer , gerecht , höflich, Wertheidiger 
er Landes Geſetze und Befchüger aller Unſchul⸗ 
digen gegen die muthwillige Unterdrücfung ders 


felben feyn; fie follcen Feufch feyn und zugleich 
eine befondere Hochachtung vor das Frauenzim⸗ 
mer haben, infonderheit aber follten fie die vor⸗ 


nehmſte Stüge der Kirche abgeben, alles was 
dieſe jaget, ohne Erdrterungannchmen, und fich 
alg eiffrige Verfechter des chriftlichen@laubens, 


gegen alle Eingläubige als unverföhnliche Feinde. 


erzeigen, Jedoch felte ein unerſchrockener 
Much und Tapfferketp die vornehmſte Eigen⸗ 
ſchafft dieſer Leute ſeyn, welche Eigenfchafften 
"man der Welt viel leichter und beſſer, ale die 
übrigen, fa wir erwehut, zeigen fonte, Es Fan 
Aa tedlichen Mann an Gelegenheit fehlen, 

an 


a 
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andere in der That zu uͤberzeugen, daß er ſich alle⸗ 
wege nach denen Geſetzen halte, oder auch erbar 
und fenfch fen; allein es iſt etwas Leichtes‘, daß 
einer mit andern Streit. Händel anfange, und 
alſo vor iederman erweife,daß er Hertze genung 
habe, ſich mit andern feines gleichen in einen 
Kampff einzulafien. Da num icderman in de⸗ 

en ‘damahligen Zeiten, vor die Ehre eine fo bes 
fondere Hochachtung trug ; fo wurden dadurch 
eitele und ungedultige Leute veranlaffer, man« 
cherley Gelegenheit zu fuchen,, ſich vor andern 


hervor zu thun, um bey Zeiten den Nahmen ei⸗ 
nes Beust, der über feine Ehre halte, zu erwer⸗ 
ben. Wie Hieraus nothwendig wancherlen 


eyen und Streit⸗Haͤndel entſtunden; fü 

wurde dadurch die ſchon damahls eingefuͤhrte 
—— — , feine Sache durch einen Zwey⸗ 
kampff auszumachen, noch mehr unterſtuͤtzet. 
Man trieb die Urſachen, warum einer den an⸗ 
dern zu ſolchem Kampff aus zufordern berechtiget 

ſey, ſo hoch, daß man es auch vor eine Be⸗ 
ſchimpffung annahm, wenn einer den andern 
nur amgefehen hatte. Der Here Verfaſſer 
nimmt hier Gelegenheit, die Ordnung, welche 
man beſonders in Franckreich gehalten, wenn 
“ Vergleichen Zweykaͤmpffe vorficden, Mn erzehlen, 
and wie viele. Rönige auf mancherlen Wegen die« 
fem eingeriſſenen Ubel ob wohl mehrentheils um» 
ſonſt, zu ſteuren geſucht, zu zeigen. Wie man 
aber davon anderweit beffere und gründlichere 
Nachricht hat: fo verräch er auch disfalls feine 
Armuth, und machet uns betechtiget, nichts da 

Lilg. von 
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von zu erwehnen. Er gedencket zugleich der Aus 
alten, weiche man befonders in Frauckreich ge⸗ 
_ macht, um zu verhindern, daß das Blut dertapf 
ferften Männer, fo dem ſaͤmtlichen Vaterlande 
dienlich ſeyn konte, nicht um siniger nichtswuͤrdi⸗ 
gen Kleinigkeiten willen möchte vergoſſen wer⸗ 
den, ohne dem unter Leuten von Stande einge⸗ 
führten Grunde der Ehre etwas zu vergeben; 
und will aus eben denenfelben erhärten, daß dig 
fer Srund zur Erhaltung eines Reichs unum« 
gänglich nöchig fen, Dabey räume er ein, daß 
fo wohl diefer Grund ſelbſt, als das darauf ges 
bauete Recht des Zweykampffs, unmoͤglich mie 
dem&hrigenchum beſtehen fönne, fondern noth⸗ 
wendig eines das andere aufhebe. Er fuͤhret 
deßhalben einen Diener des göttlichen Worts; 
welcher nicht zugleich ein Weltweiſer und gründe 
licher Prediger, fondern cin aufrichriger Mach⸗ 
folger der Boten des Heilandes und ein rechter 
Ehrift * ifl, redend ein, und zeiget, wie derſelbe 








mit allen feinen Predigen amd Grimmen, fo die . 


heilige Schrift wider: die Selbſt⸗ Rache cin» 
ſchaͤrffet, bey einem Manne, der über feine Ehre 
hält, und von einem andern feines gleichen einen 
Ausferderungs» Brief erhalten hätte, nichts 
ausrichten werde, Es würde ein nicht 
allein bey aller ehrlichenden Welt Veen 


Es find dis des deren Verfaſſers eigene Worte, und 
gear martige nicht die eing'ge Stelle, in welcher ex 
men DaB-negen das Chriſtenthum und alle Slau⸗ 
, beng kehren, augenfepeinlih durch ſpoͤcciſche Worte 
an LTog ieget. 
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fondern-anch ber Geiſtlichkeit ſelbſt zum &potre 
werden, wenn er unter. dem Worwand, bie chrift- 
liche Geduld auszuüben, dergleichen Unglimpff 
einfteden wolte: und Leute feines gleichen wür- - 
den ihn nicht anders als einen, der mir einer an⸗ 
ſteckenden Seuche beflecket ift, fliehen amd mei⸗ 
den. Die Urfache, warum dergleichen Leute ei⸗ 
nen fo allacmeinen Haß und Verachtung auf 
ſich laden, ift dieſe, daß ſich iederman einbilder, 
folche ihre Geduld rührenicht aus einer Liberzeus 
gung von denen Vorſchrifften der Glaubens⸗ 
$chre, fondern aus einem niederträdhtigen Ge⸗ 
mathe her. Ein ieder Menfeh kennet jich 
ſelbſt und iſt in feinem Gewiſſen überzeuger, wie 
. wenig Gewalt das Ehriftenehum über fen Hertz, 
und wie einen geringen Einfluß es im alle feine 
Handlungen habe: Weil uns unfer Gewiffen 
ſagt, wie wenig wir vermögend find, unſre heff⸗ 
tigen Gemüch&-Dleigungen zu überwinden ; fo 
fällen wir auch von andern eben dieſes Urtheil, 





und argwohnen, fo bald wir fehen, wie ein ſouſt 


ehrlicbender Welt ⸗ Mann, feinen unerſchrocke⸗ 
nen Much ſolcher geflale mit Geduld bezaͤhme, 
daß diefes ein Dpffer fen, welches er der Zaghaff⸗ 
tigkeit ſeines Hertzens gebracht habe: Nicht daß 
er ſich alſo / vor Bote, oder der in der 85 

Welt denen Rachgierigen gedroheten Gtraffe, 

ſondern vielmehr vor dem zeitlichen Tode gefuͤrch⸗ 
tet; dergleichen. Furcht, eine der ſtaͤrckſten Mei⸗ 
gungen unſers Gemuͤthes iſt. Wolte iemand 
hieraus ſchlieſſen, daB demnach ſehr wenlg 
wahre Chriſten In der Bat zu finden wären; fo 





g raͤumet 
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raͤumet der Herr Verfaffer ſolches von der Aus⸗ 
uͤbung des Chriſtenthums ein, und meinet, daß 
dieſem nicht entgegen lauffe, daß doch viele von 
der Wahrheit der chrift!ichen Lehre in ihren Her⸗ 
gen überführer fenn. Jedennoch glaubet er: ob 
wohl die Leute, ſo über ipre Ehre halten, bey wei« 
‚ tennicht alle tugendhaffe wären, fo fey doch dem - 
oßngeachtetder rund der Ehre, wenn die Men⸗ 
ſchen nad) demfelben handeln, der Geſellſchafft 
weit zuträglicher, als das Chriftenshum. Dies 
fes.greiffer das Herge des Menfchen an, zwinget 
—* ſeinen Ehrgeitz, Hoffart, Rachgier zu 
bezaͤhmen, und alle daher eutſtehenden Zwieſpalt 
und Zweyklampff abzulehnen; da doch dieſe 
Meigungen zu Beförderung der Herrſchafft, Ge⸗ 
ſellſchafft und allen weltlichen Anfehn, ſo unum⸗ 
gänglich nörhig feyn, daß teutevon hohem Gei⸗ 
fie und Helden,ohne diefe bey einem kriegeriſchen 
Wolke wenig ausrichten würden. Demuth 
und Siebe zum Frieden find Eigenfehafften, wel⸗ 
che nicht mehr Hoffaung zum Siege machen, als 
ein dDemüchiges und zerfchlagenes Herg einen 
vorbereiten fan, unerſchrocken in ein Treffen 
zu sehen. Ce kan cin Menfche die ewige Höl- 
len» Straffe glauben, und fich davor fo lange 
entfeglich fürchten, als er Zeit und Gelegenheit 
hat, diefelbe in genugfame Uberlegung zu ziehen. 
‚Allein er dencket nicht fiets daran, und diefe Ge⸗ 
dancken machen auch nicht allzeit einen gleich 
ſtarcken Eindruck in fein Herge, Wer aber der 
Ehre dienet, betet fich felbft an, und ein folcher 
Goͤtze Fan ihm demnach niemahls aus den Augen | 
’ om⸗ 
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kommen: wie er denn auch allzeit willig iſt, das⸗ 
jenige mit allen Kraͤfften zu verehren, was er ſp 
inniglich und hertzlich lieber. Es ſcheint ſelbſt 
die Erfahrung zu verrathen, daß kein Menſch 
einige Gottheit mit mehrerem Ecdſt und Eyffer 
als ſich ſelbſt verehre, abınan ſich gleich ſchaͤmet, 
ſolches frey heraus zu ſagen. Denn wenn man 
ſich nicht einbildete, daß eine gewiſſe Art der 
Gottheit in ſolchen Leuten wohne, die über ihre 
(Ehre halten, ſo wuͤrde man nicht, wieder gemels 
ne Gebrauch iſt, wenn fie etwas bey ihrer Ehre 
verfichern, folches ihr Wort in cben dem Werth 
als einen Eid-Schwur aunehmen. Der Here 
Verfaſſer meynt,es fen nicht unmahrfcheinlich, 
daß ſolche Gottheit eben diefelbe fen, welche in 
‚ derDffenbarung des Heiligen Johannis, unter . 
dem Bilde der groffen babyloniſchen Hure abge« - 
f&ildert wird, Inden man folcher geftalt fo wohl 
deren maucherley Farben, als den unerlöfchlichen 
Durſt nad) Blut füglich erflären Eönne, wenn 
man bemerdet, wie viel unfchuldiges Blur, 
durch die vermittelft der Ehre eingeführten 

Zweykaͤmpffe, häufig vergoffen worden. Ä 

: Demohngeachterfuchererzu behaupten, ba 
die Ehre,fo ern fie ein Bewegungs- Grund der 
menfchlichen. Handlungen iſt, an und wor ſich 
ſelbſt nicht unrecht, und fonft nichts, als dieſes 
einzige dabey auszuſetzen fen, daß ſie ſich mis den 
chrifilichen Glaubens» Lehren Feines wege ze 
fammenreimenlaffe. Die römifche Kirche has 

diefes ſehr wohl eingeſehn, und Demnach ihren 
eigenen WVortheil zu befördern, vor ng 
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lich noͤthig gehalten, dieſe beyden Dinge mit ein⸗ 
ander zu, vereinigen, oder zum wenigſten dem 
Poͤbel weiß zu machen, daß ſie nicht mit einander 
flreiten. Weil fie das innere Weſen der menſchli⸗ 
chen Natur ticffeingefeher ; fo har fie allezeit aͤuſ⸗ 
ferlichen Pracht und weltliches Anfehn mit dem 
Aberglauben verknuͤpffet, indem man einen 
Menfchen nicht beffer unter dem Joche erhalten 
kan, alsdurch Furcht, wenn manihn durch diefe 
nicht gantz träge machet, fondern ihn durch ſei⸗ 
nen Ehrgeig etwas zu unternehmen zwinget, da 
man ihn ducch Gewinnſucht nicht verbinden fan. 
Es find daher alle die groffen Mahmen, der Gras 
fen, Freyherren, edlen Herren u. f. iv. entſtanden, 
weiche man wohl bedaͤchtig einigen Geſchlech⸗ 
term erblich beygeleget hat. Denn ob gleichbie 
gemeine Meynung ift, daß der Dvell aller Ehre 
bey dem oberften Sandes- Herrn zu fuchen fen, 
und Liefer allein einem Haufe dergleichen Ehren» 
Mahmen beylegen koͤnne; fo haben doch die Koͤ⸗ 
nige ſelbſt, alle ihre Ehren · Nahmen, Wapen und 
fuͤrnehmſte Zierde von denen Paͤbſten erhalten, 
oder man hat zum wenigſten ſolche nicht wollen 
gelten laſſen, wenn ſie nicht zu Rom beſtaͤtiget 
worden, Wir uͤberlaſſen davon das va 
dem Leſer, und tragen Bedencken, denfelben fer 
ner mit fo verfchiedenen und fo gar übel mit eine 
ander verbundenen Dingen aufzuhalten, ‘Die 
Abficht des Herrn Verfaſſers ift ohnſtreitig, fo 
wohl der Glaubens» tchre als der Tugend Ab⸗ 
bruch zu thun; aflein fein Vortrag fo troden , 
daß es nicht ſcheinet, als ob man alben viel 
von 


von ihm zu befücchten Urſache habe. Vor noch 
weniger Zeit beluftigten ſich einige rohe teute, an 
etlichen mit groben Unflaͤtereyen augefuͤllten 
Schrifftau; bis die Menſchen ſich endlich von 
ſech ſelbſt ſchaͤmen lerneten, und alſo niemand 
mehr einen Gefallen Darüber bezeigen wolte. Es 
A zu hoffen, daß endlich die Zeit kommen werde, 
da man fie auch feines Unverſtandes werde 
fchämen lernen, welchen man fo augenſcheinlich 
verräch, wenn man merdien läfl, daß man alle 
Blanbens.» ichren und Zugenden umzuftoffen 
gedencke. 


Ih . 
Nicolai Hieron. Bımdlings weiland 
koͤnigl. preußifchen Heheimden = und 
Gonfiftorial-Katbe, auch Profeſſ. 
publ.ordin. zu Halle, ausführlicher 
Difours uͤber das Natur⸗ und Bök 
der: Recht. Franckfurth und Rapzig 
1734 in gto Il Alph. 17 Bogen. 
u fe denen Wiffenfchafften, welche der be⸗ 
ruͤhmte Sundling gerieben und gelchret, 
. hat erbefondern Fleiß auf das Recht ver Natur 
gewandt. Sein: Arund-&äze davon find ben 
deſſen Leben gedrunft worden ; und alfo iſt eg 
nicht noͤthig, daß wir hier etwas davon fagen. 
Man weiß, daß folche aue 36 Capiteln beftehen, 
daher wir nicht Urfache Haben, elwas davon zu 
gedenden. Dos gegenmwärrige Buch iſt ein 
Collegium, fo er dariiber gehalten. Weil er 
nun verfehtedene Dinge darinne gar forgfäfrig 
eroͤt ⸗ 
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erörtert; fo wollen wir von ein und Dem andern 
dem Leſer etwas zur Probe vorlegen, Wir er 
wehlen dazu das 25 Kapitel, dariune er vom 
Eheſtande Handelt, und wollen meift bes Herr 
Berfaffers eigen? orte behalten ,. domir wir 
den Leſer theils nicht deg Bergnügens won feinem 
lebhafften Vortrage berauben ; theils niemand 
die aus latein und deutſch vermifchte Art zu res 
den, ung zufchreiben möge, 

Im 25 Capitel handelt der Herr Verfaſſer 
vom Eheſtande uͤberhaupt. Er ſpricht: Mas 
muß ſich hier huͤten vor einen Concept, den man 
in allen Büchern findet, da man meynt, es wäre 
"guug, wenn ſich die Leute refolvirten, Rinder zu 
erzeugen. Der finisprimariusift,daßman Kin: 
der zeuge,fonft Fönte genus humanum nicht &- 
ternum werden: man mußaber die Kinder auch 
erziehen 5 fonft ſind ſie dem menfchlichen Ges 
Schlechte nichts nüge, fondern vielmehr ſchaͤdlich. 
Sine commixtiohe fan freplich die Generation 
hicht gefchehen,und hat Thomas Broson de’ re- _ 
ligione medici naͤtriſch gemwünfcht, daß die 
ienfehen fich propagiren möchten, wie die Bäns 
me Wäre das nicht was ſchoͤnes, wenn mir, 
che Ich michs yerdeı ein Kind beym Elbogen 
heraus wuͤchſe? Die meiften Menſchen forgen 
nicht vor die Education :darnach muß man fich 
aber nicht richten; denn die meiſten Menſchen 
taugen nichts, die Theblogi haben in dieſem 
Puncte weislicher von der Sache geredet, und 
die JCros nicht ohne Urſach einer Leichtſinnigkeit 
deſchuldiget. Titius hat es fchon obfernirer und 

gr, 
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ſagi, es ſey in einem Conjugio nicht genung pro · 
creatio ſobolis, ſondern auch educatio. Weil 
fie aber nur auf ſobolis procreationem gefchen, 
ſo find fie auf Sottiſen gefallen, und haben ge» 
meynet, man koͤnne auf eine kurtze Zeit beyſam⸗ 
men ſeyn. Man kan aber ex anteced. leicht ſe⸗ 
hen, daß der Concubinatus nihil ordinati bey 
ſich habe, ob man ihn gleich in der Welt toleri- 
ret hat, und noch toleriret. Esdefendiren vie 
le den Concubinat. Man ſagt: das matrimo- 
nium darff eben nicht perpetuum ſcyn: ſoll es 
nicht perpetuum ſeyn, ſo kan auch wohl concubi- 
natus geduldet werden. Mit einer Frau hat 
man viel Mühe, bey dem Concybinat aber koͤnne 
man ein Kind zeugen ,„ vor die Auferzichung for 
‚gen, und hernach die Melufine wieder von fich 
laſſen. Man nennt hiernicht concubinam, da 
einer eine Frau hat, und fich eine Benfchläferin 
dazu nimmt. Dieſes will niemand approbiren; 
fondern da einer nicht im Eheſtande iſt, und fich 
eine Weibs⸗Perſon zur Eoncubine annimmt, 
diefelbe aber dimittiret , wenn es ihm gefällt. 
- Zhomaflus hat unterſucht, ob diefer concubina- 
tus ſtreite mit der perfeltione humana. Er 
ſcheint beqvemlich zu ſeyn. Alkindaß das ma- · 
ctrimonium perpetuum ſeyn muͤſſe, fan man 
qwar nicht argumento cogente deduciren, wie 
jenes, daß es nicht momentanca ſocietas ſeyn 
koͤnne; aber man Fan es doch ex Echica zeigen, 
Unſer Herr Bott verbinde die Menſchen nicht 
nur, daß fie follen jufti ſeyn; fondern auch Elug, 
ehrbar, tugendhafft. Wenn ich Conjugium rn 
. che, 
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ſehe nach der Inſtruction derjenigen, weiche ſol⸗ 
ches eingehen, ſo finde ich, daß fie wollen ardif- 
fimam amicitiam aufrichten. Amicitia tem- 
potaria eſtne amicitia? Wer die ardifimam 
amititiamnicht hat, lebe wie ein brutum. Alſo 
fähree man ex principio morali heraus, daß 
conjugium nicht nuradtempus, fondern in per- 
petuum dauren muͤſſe. Daher fällt auch weg, 
was de concubinatu iſt difputiret worden, 

Uber die Vielweiberey hat der Herr Werfaffer 
unter andern diefe Gedancken. Die Polygamia 
muliebris fcheineeniche fo unordeutlich zu ſeyn,/ 
alsdievirilis, und find die Menfchen eher darauf 
: gefallen, weil fie in der Bibel gefunden, daß A⸗ 
braham, “Jacob, David, Salome zu. Polygami 
geweſt. Und da wir leſen, daß wir einmahl mic 
Abraham, Iſaac, Jacob ſollen im Himmelreiche 
ſitzen, darvon zweye Polygami geweſt, fo find 
viele auf die Gedancken gekommen, polygamia 
muliebrismäffe nicht viel zu bedeuren:taben. Es 
iſt kein Zweifel, wenn man die Exempel anfiehr, 
fonderlich bey dem David, der ein Mann nad 
dem Herten Gottes war, fo folte man faſt den» 
den, es fey recht. Die Theologi haben felbfl 
hier kaum gewuſt, was fie antworten folen 
Wenn wir die Sache unterfuchen wollen, müffın - 
wir fehen, an fini matrimonii fit conttaria poly- 
gamia, ana perfectione humana abludat? Wenu 
einer der Titiæ verfpricht, daß er mie niemand 
. anders concumbiren will, fo ift die Polygamia 
gottlos: es iſt alsdenn ein adulterium, ſi quis 


cum alia concumbat. Die Treuloſigkeit in 
' matri· 
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‚matrimonio, wird eben adulterium genennet. 
Des gröfte Fuͤrſt, welcher vorher Treue gelober, 
und hernach die Polygamie etabliren will, iſt ein 
Ehebrecher, ob wir gleich wiſſen, was in facto 
paßicet. Sch will nach diefem Leben nicht alle» 
zeit figen, wo die groffen Herren find. Sie thun 
viel unrechtes, und werben doch flattiret. Wenn 
bie Polygamie ſtatt hat, fo fällt die gange Idee 
som matrımonio weg, weil ich im marrimonio 
eixne Prrfog ſuche, mit der ich will Rinder zeugen, 
mie der ich arctiſſimam amicitiam aufrichten 
will. Den diefem fine fan die Polygamie nicht 
ssohlbefichen, Das KRinderzeugen möchte noch 
wohl angehen, wiewohl Bernard in feinen nou- 
velles de la republique des lertres gamelnet, es 
waͤre noch nicht gewiß, ob durch die Polygamie 
die Erzengung der Kinder befoͤrdert werde, 
Aber wenn auch die Polygamie koͤnte legitimiret 
werben, daß fie procreationem fobolis promo- 
virre; fo fragt fiche doch : ob die Education fön- 
ne gluͤcklich von ſtatten gehen? Fingamus, es 

tie eines 300 Kinber er ſoll fie alle auferzie⸗ 
en, da wird Ihm bie Education. ſchwer genug 
werden. Was find aber das vor Kinder, weiche 
wicht Finnen auferzogen werden, und nicht za 
tionem haben? Wenn auch de Educarion föu⸗ 
ge verrichtet werben, ‘fo würde es Doch magiad 
cum inconimodo geſchehen. Wer glaubt, daß es 
GoOtt angenehm fey, eine ſoeietatem einzugehn, 
in welcher man incommode lebt ? Der Anis 
wird unter hundersmahlen kaum einmahl obti⸗ 
niret. Wenn man es aber auch gleich nicht kon⸗ 
VODeut. A. N. clip | Mmm te 
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‘ge deduciren ex regulis jufti, fo find wir doch 
anch verbunden adregulastemperantiz, Der 
jenige iſt libidinofiflimum animal, welcher eim 

:Serrail aufrichtet. Das will uuſer Herr Gott 
auch nicht haben. Ein weiſer Maun coitum 
'quidem non reformidat, coit ut genus huma- 
num multiplicetur, non vivit,ut codar. Hier 
Ift ein greulicher Exceß. Der Kerl muß an 
‚nichts mehr denken, als an dergleichen Sachen. 
‚Sagt einer: non poflum me continere, da iſt 
Das beſte Mittel, daß er brav arbeitet, fo werden 
ihm die Gedancken ſchon vergehen. Hier iſt ein 
greulicher Affect, ein greulicher furor. Drum 
ſagt man, wer verliebt iſt, und feinen Gedancken 
nachhaͤngt, der iſt naͤrriſch. Wenn die Polhyga⸗ 
mie was treffliches wäre, warum hat GOtt dem 
Adam nicht ſo ein Serrail gemacht? Das waͤre 
ja Gott was leichtes geweſt. Lamech iſt der Ur⸗ 
üheber geweſt von dieſer Extravagantz, und das 
war fon ein gortlofer Kerl. Wir haben vieles: 
an Abraham, Jacob und David zu imitiren, 
Das heffer iſt als dieſes. Qv. wiewillman abee 
auf die objedtion antworten? Refp. gar leicht 
Unſer Herr GOtt toleriret vieles an den Men⸗ 
ſchen. Drum hat er zeſagt: wegen euers Her⸗ 
tzens Haͤrtigkeit habe ich euch die divortia zuge⸗ 
laſſen. Die Patriarchen haben nicht in ſununa 
perfectione gelebt. Man muß OOtt unter de· 
nen erſten Menſchen anſehen als einen domi- 
num, als einen magiltratum. ie ein magir- 
ſtratus offt bey denen LUnsershanen etwas tole⸗ 
riet, fa bar auch GOtt vieles tolerirt. — 
A In , 6- 
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ſes tolerirt worden, wird ad exceptiones gerech⸗ 
net, Gott hat es angeſehen als eine Verderb⸗ 
niß, daher koͤnnen wir die Exception nicht zur 
Regel machen. Dieſes ſage ich auch: wenn 
groſſe Herren wollen einen Polygamum toleri⸗ 
ren, ſo braucht man eben kein fo groß Lermen zu 
machen; hat doch unſer Here GOtt fie tolerit; 
man muß nur nicht dencken, es wäre eine com: _ 





jun&ioperfeda, und dem volunrati divinz ge« u 


mäß, Daß die Polygamie nicht nöchig fey, ſe⸗ 
ben wir in Europa ; fie iftüberflüßig, —8 
jel ich libidinem defendiren ? Einieder Menſch 
welcher heyrathet, und das genus humanum 
propagiren will, muß freylich Libidinofus feyn 3, 
aber doch maͤßig. | oe 
. Bon der Ehefpeidung und berem Urſachen, 
ragt derHere Geheimder Rath feine Gedancken 
Folgender geftals vor. Es iſt freylich wahr, 
wenn wir wollen heyrathen nach der perfedtione 
rationis, fo ſieht man wohl, daß man feine ander 
ge Intention haben kan, als daß die Socieras fol 
durabilis fegn, well man will arctiſſimam amich- 
tiamieingehen. Die amicitia arctiſſima aber iſt 
perpetua, zterna. Alſo ſiehet man, daß ich mich 
don meinem Gemahl nicht foll trennen; ſondern 
witr ſollen in Freud und Leid bey einander woh⸗ 
hen. So bald «in temporarium kommt, ehe 
Jirt etwas von der perfedtione. Ob nun glei - 
iefes alles in der perfedtiorie rationis überlegf 
worden, fo kan man doch nicht fagen, daß es allcı 
zeit obtiniret werben Fan, weil hist given Perſo⸗ 
nen find, welche concurriren. Quatavis egatiea 
Naomi Bi 
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rähil faciam, potefttamen fieri, ut altera perfo- 
siafınem impediat,daher man unmöglich anders 
fagen fan, als daß ein divortium flatt haben 
muͤſſe. Aber qv. aus was vor Urfachenman ein 
divortium admittiren folle ?: Propter leves cau- 
ſas folches zu thun, wäre nicht allegelt rarhfam, 
fondern auchungercht. Denn es fan leicht ges 
ſchehen, Daß etwas darzwifchen kommt, auch ben 
Leuten, die fonft vernänfftig find, und alfo würde 
man unvernünftig handeln zu defendiren, pro- 
, ‚pter quamcungque cauſam divortium fieri pof- 
fe. Graves caufas omnes requirunt: aber ob 
Feine andere caufa fol fufhciens feyn als adulte- _ 
riom, {ft eine andere Frage. Es fommt:diefes 
ex pfeudermenia, ex falfa interpretatione ver- 
borum. Chriftus hat garnicht gefagt: Es fol- 
te ſonſt feine caufa gelten als adulterium. WBäs 
te dieſes wahr, fo hätte Paulus nicht malitiofam 
- defertionem hinzu fegen koͤnnen. Cinige haben 
ingeniofe behaupten wolten, die malitiofa defer- 
tio wäre implıcite ein adulterium,. well doch 
- mehrenthellsein adulteriumdabenwär, Wenn 
nun aber der defertor oder defertrix nicht hurere, 
wo fan «8 da ein adulterium feyn? Alſs iſt es 
- Findifch, wenn man alleswill ad adulterium re- 
ſtringiren. Dieſe opinion aber iſt nichts defto 
weniger in dem Hertzen vieler JCrorum und 
Theologorum fo tingerurgelt, daß wer anders 
zalfonniret,laufft in Gefahr, unter die Heterodo⸗ 
' gewreferirerzumerden. Interea cum pronun- 
ciandum fit, quid,in legibus divinis fit conve- 
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ben einige brave Juriſten das Maul aufgethau / 
und geſagt: Es koͤnnen nach denen LL. divinis 
mehr caufz admittiret werden, darunter auch 
Joh. Strauch iſt. Stryck hat ſelbſt gemeinet, fi 
vitæ inſidiæ ſtruantur, weñ die Frau dem anne 
Gift geben woße, fo koͤnte divortium gefchehen; 
it. wenn die Frau fordida, fäufft fich beftändig 
vol, Der Mann kan auch fo ſeyn, da Hat di- 
vortium flatt. Wenn man aber andre fragt? 
ob diefes angehe? fo fagen fie: Nein; um der 
Hureren willen gehe es nur au. Allein, das find 
ſolche, welche nur über die Bibel poſtilliren. 
Wer wolte fagen, daß adalterium die ewige cau- 
ſa waͤre? Wenn einer zu Chrifto kommen, und 
geſagt: Meine Frau elle mir mach dem Leben, 
ft fordidiffima, fAuffe, zanckt fich, ſchlaͤgt fichs 
Glaubt ihr denn, daß Chriſtus wuͤrde geſagt Ba 
ben: Ja du muſt ſie behalten. Man wuͤrde hier 
feine dtaiſon geben koͤnnen. Mit dieſer Frau 
foll ich ardiffimam amicitiam colerte, w 
ſaͤufft. Ich kan ja mit ihr genus humanum nicht 
propagiren. Chriſtus iſt die Weisheit ſelber, 
und er ſolte hier ſagen: Sic volo, ſic jubeo, ſtat 
pro ratione voluntas. Daher iſt auch hier in 
Halle eine Diff, gehalten worden, darinne man 
defendiref, daB propter plures caufas könne ein 
divortiumadmittieet werden: es wird auch au 
vielen Orten fo erkañt. Zu Suftinlani Zeiten hat 
manauch mehr caufas admittirer. Solten bie 
Lente deswegen wohl ihre Seligkeit verfcherget 
haben ? Schilter har gewieſen, daß diefe Pfewders 
menia vornemlich aus Gallia in Germaniam _ 
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foren, Sie würden diemalitiofam defertionem 
sicht einmahl admittiret haben, wenn nicht ex 
accidenti Paulo ein Cafus vorgeforhen, und te 
es decidiret. Die wunderliche Opinion thut 
ums viel Tore. Man ſepariret die eure von 
Zifch und Bette, und fol doch ein Matrimo⸗ 
hium bleiben, Man fagt zwar: Es gefchähe 
deßwegen, weil man Hoffnung habe ‚daß fie. 
wieder follten zufammen fommen. Quid vero, 
wenn es nicht gefehicher ? Wir find fo närrifch, 
daß wir fie athoro & menfa in perpetuum fe 
pariren, dergleichen Caſus in Berlin paßiret. 
Das fommt alles aus einer poftillenhafftigen 
Erklärung, da man niche Acht giebt auf die 
Umftände und ſiehet, woher die Reſponſio Chri⸗ 
fli entftanden, Das wäre närrifch, wenn man 
einem zulaflen wolte, ſich ob quamcunque cau- 
fam von feinem Weibe zu frbeiden, wie Milton 
gemeinet, welcher ſich von feiner Frau ſcheiden 
wollen, weil fie ihm nichtrecreiren koͤnnen face- 

tiis Plauti & Terentii. 

Hierauf handele der Herr Verfafler von des 
nen verbotenen Graden, und wirfft die Frage 
- auf, was vor Urfachen find, daß man fo nahe . 
nicht Fan heyrathen ? Er ontworter: Thoma⸗ 
fius weint, nach dem Jure nature ſtricto koͤnte 
man nicht zeigen , daß Incellus demfelben zus 
wider, indem die dufferliche Ruhe dadurch 
nicht geflärer werde. Wir bilden ung ein, . dia 
Aufferliche Ruhe wuͤrde nur dadurch geftörer, - 
wenn wir einander in die Derugven greiffen, 
ms herum fhlogen xc. Will man aber den in⸗ 
1— ceſtum 
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' keftum recht anfehen, fo wird man finden, daß. 

er die aͤuſſerliche Ruhe allerdings ſtoͤe. Denn. 

hier If eine Unweisheit. Unweisheit macht 

. Unordnung. Die Unordnung ſtoͤret die aͤuſſer⸗ 

liche Ruhe. Die Sateiner haben das Wort 
inceftus gebraucht, i. 0. non caſtus. Die No- 
mina werden nicht allein confundirer, die Mut⸗ 
tee wird Frau, der Sohn wird Mann ; fon« 

. bern es iſt auch eine geeuliche Libido da. Dir 
Madam de Montpenfier, fo unter Henrico III. 
gelebs , bat fi) Im den jungen Hertzog von 
Guiſe, ihres Bruders Sohn, verliebt, wel 
ches man als mas paradores angefehn, und iſt 
fie deswegen In dem Catholicon d’ Efpagne 
fehr vailliret werden. Man ficht dergleichen 
Dinge felten, and erfchricke fehr darüber ; nicht 
auders als wie ich dir feind werde, wenn du 
von Estradtiion bift, und heyratheſt boch des 
Häfcher Adams Tochter. Was eine Unord⸗ 
nung macht, müffen wir melden, Kein Popu- 
las ift auch in der Welt, welcher Iegaliter er⸗ 
laubt, daß man ſich follte Fönnen cum paren- 
tibus & liberis mifciren. Aber bey Schweſtern 
mad Brüdern iſt es eine andre Stage: Wir 
finden, daß Adams Kinder und Nod Kinder 
eiaander geheyrathet. Was GOtt zugelaflen, 
wird dach dem Juri naturz nicht contrair ſeyn. 
Man finder au Erempla unter den Heyden, 
vid. Corn. Nep. in Cimone, Qu. Soll man 
dergleichen Matrimonia heut zutage aulaflen ? 
Refp. Dein. Es ift abgefommen, daß Bru⸗ 


her und Schwefter einander heyrathen. Ein 
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anders iſt, was ich par necellite thun muß, 
ein anders, was ex libidine fumma geſchlehet. 
Adams Kinder thaten es par neceflitd, es mas 
ren keine andere Menfchen da. Jetzo aber, 
da andere Menfchen da find , was haben wir 
nöthig, mit unferer Schwefter zu concumbis 
ren? Daher auch GOtt zu denen Patriarchen 
geſagt, fie folten es nicht thun. Es muͤſſen 
damahls Eyceſſe ſeyn vorgegangen. Denn 
wenn Bruder und Schweſter einander heyra⸗ 
then koͤnnen, ſo machen ſie leicht einen unzuͤch⸗ 
tigen Purtzel⸗ Baum. Da es nun einmahl 
verboten worden, ſo hat man nachmahls einen - 
‚rechten Abfiheu davor befommen. Gleichwie 
man and) einen Abfcheu wor demjenigen hat, 
welcher des Haͤſchers Tochter heyrathet, weil 
er wenig point d’ honneur hat. Mos fan als 
. fo verurfachen , daß fich die Leute vor etwas 
ſcheuen. | 
Das mag zur Probe genung ſeyn. Diam 
fiehet Hieraus , daB Herr Gundling ziemlich 
frey geurrheilee. Mun wäre wohl bey denen 
Dingen, die wir aus ihm angeführer, verſchie⸗ 
denes zu erinnern. Allein da der Verfaſſer als 
les diefes nur zu feinen Zuhörern geredet, wel 
che «8 ihm nachgeſchrieben, und daffelbe keines⸗ 
weges fo ausgearbeitet , daß es zum Drucke 
gegeben werden koͤnnen; fo halten wir davor, 
es fey unbillig, wenn man dergleichen Schriff⸗ 
ten ollzufcharff beurtheilen wol. Man kan 
ja bey Unterweiſung der Jugend verfihiedenes 
fogen, und fagt daflelbe billig, welches per! 
do 
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doch druden zu laffen, groffe Bedenckligkeit fin» 
den würde. Es ift auch einem $chrer eben 
Beine befondere Ehre, wenn man nad) feinem 
Tode alles unter die Prefle giebet, was er ſei⸗ 
nen Zuhörern fo zu reden im Wertrauen et» 
zehlet, und dabey eben die Sorgfalt nicht ber 
obachtet, die man anwendet, wenn man etwas 
ſchreibt, fo hernach iederman lefen fan. Wir 
zweifeln auch nicht, daß Herr Gundling, wenn 
ee diefe feine gedruckten Collegia fehen follte, 
verfchiedenes darinne nicht für feine Arbeit erken⸗ 
nen, fondern Diefes Verfahren gar fehr mißbillt 
gen, und denen Herausgebern vor die Ehre, fo fie 
igm erweiſen, wenig Danck wiffen würde, - 

III. 
De vita & Scriptis Johannis Molleri 
commentatio, 

| Das if: | 
- Nachricht von Johann Möllers, wei⸗ 
land Rectoris zu Flensburg Leben 
und Schrifften, heraus gegeben von 
deſſen Söhnen Bernhard und Olao 

Heinrich Möllern. Schleßwig 1734, 
in 4, 10 dogen. Ä u 


Er ſel. Rector Möller har fovielVerbien« - 

fie um die Selehrfamfeit, und fonderlich 

um die fchönen Wiffenfchafften, daß man aus 
Danckbarkeit wohl fchuldig ift, deſſen Andencken 
. juerhaltens zumahl da vielen daran gelegen ifl, 
einen Mann näher zu keupen, der ihnen fo gu⸗ 
on  Mmm; 18 Bi 
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te Bücher Indie Hände gegeben. Deflen Herrn 
Söhne haben In der gegenwärtigen Schrift eine 
ruͤhmliche Sorgfalt vor das Andencken ihres Hu. 
Vaters bezeiget: und weil verſchiedene merck⸗ 
wuͤrdige Dinge darinne vorkommen, ſo wollen 
wir aus derſelben unſerm Leſer eine Nachricht 
von Herrn Moͤllers Leben und Schrifften mit⸗ 
theilen. 
t Das Werckgen beſteht aus zwey Capiteln. 
Das erſte handelt von Johann Moͤllers Leben. 
Er wurde 1661 den 27 Februar. zu Flensburg 
gebohren, allwo fein Water Olaus Möller, an 
der Micolat- Kirche Prediger war. Derfelbe 
brachte ihm die erften Brundfäge der Sprachen 
und Wiſſenſchafften felbft bey; worauf er die 
Schule in Flensburg befuchte, und ſchon im 
sten Jahr feines Alters tüchtig war, ſich auf 
die hohe Schulezu begeben. Er ging alfo 1676 
nach Kiel: und wie cr von Jugend auf eine be⸗ 
fondere Neigung zu der Gelehrten⸗Hiſtorie ge⸗ 
kragen; fo hielt er fich befonders an den ber 
ruͤhmten Morboff. Inder Weltweisheit höre 
te er zugleich Hannemannen, und in ber Gottes» 
Gelahrtheit Kortholten und Francken. 1678 
begab er ſich nach £cipzig, hiele fich daſelbſt an- 
derthalb Jahr auf, und machte ſich fonderlich 
den Umgang des berühmten Jacob Thomaſii zu’ - 
Muse. Nachdem cr hierauf die vornehmſten 
Städte in Sachſen und Thüringen befehen , 
kehrte er wieder nach Haufe, allwo er fich iedoch 
nicht viel uͤber ein Jahr aufgehalten, hernach 


aber 1681 nach Hamburg, und 1034 nach Cop⸗ 
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penhagen gegangen, und in beyden Staͤdten eine 
Condition zu Unterweiſung junger Leute ange⸗ 
nommen. An benyden Orten wendete er alle Zeit, 
die ihm von feiner ordentlichen Arbeit über 
blieb, auf die gelehrten Geſchichte / machte ſich 
die Bicher-&äle allda zu nutze, und fing ſchon 
au feine Cimbriam literatam zu entwerffen, an 
welchem Werde er hernach, fo lange er gelebt, 
gearbeitet. Er hatte au beyden Orten verfchier 
dene mahl Gelegenheit in das Predigt⸗Amt zu 
kommen. Weiler ſich aber denen ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchafften gaͤntzlich gewiedmet, und mehr Nei⸗ 
gung zum Schul-teben ben ſich fühlte; fo lehn⸗ 
te er alle dergleichen Aerhter ab. Als ihn aber 
dee Rath zu Flensburg 1685 zur fünfften und 
unterften Stelle ander Schule diefer Stadt ber 
ruffte, nahm er folches willig an; worauf er 
1687 zur vierten Stelle geruͤckt, 1690 Coure⸗ 
ttox, und endlich 170.1 Mector alldaworden. Er 
hat dieſer Schule viertzig Jahr gedient, und fich 
nie bewegen laſſen, von derſelben wegzugehen; 
ob ihm wohl anſehnlichere Stellen, und unter 
denenſelben ſonderlich das Bibliothecariat zu 
- Drfurch,nebft einer jaͤhrlichen Belohnung von 
- 400 Pfund Sterling angetragen worden. Er 
bllieb bisin fein 40tes Jahr unverhegrathet,und 
wiedmete alle Zeit dem Studiren. 1700 aber 
ließ er fid) des damahligen Vürgermeifters 
gu Flensburg Bernhard Strickers Techter bey 
legen; aus welcher Ehe er drey Töchter, fo bes 
reits tode find, und zwey Söhne erzeuget, welche 
ihrem Herrn Vater diefe letzte Ehre meh. 





380- IN. Commemtatio 
Er war cin fo groffer Liebhaber der Gelehrten 
Hiflorie, daß er aus derfelben meift den Stoff zu 
feinen Bedichten, Einladungs-Scheifften und E⸗ 
zercltien,fo erden Schülern aufgab genommen, 
ie er ein unvergleichliches Gedächtniß hats 
te; fo war er im Schreiben und Ercerpiren fo 
fleißig,daß der untere Theilder rechten Hand eine 
gank harte Haut friegte,und die beydẽ legten Sins 
ger gedachter Hand zuletzt gang krum̃, und fo ver⸗ 
haͤrtet wurden, daß er ſolche nicht mehr brauchen 
oder ausſtrecken konte. Michts war ihm koſt⸗ 
barer als die Zeit, und er pflegte vielfaͤltig 
denenjenigen, ſo ihn um ſolche zu bringen 
ſuchten, zu antworten: Sie wuͤſten nicht, 
wie theuer ihm ein ieder Augenblick zu fies 
hen komme, den er verderbe. Vor Streit⸗ 
Schrifften hatte er einen Abſcheu: ob er fich 
wohl genöthigetfahe, einigen, welche feine Buͤ⸗ 
eher angriffen,, zu antworten; fo ober allezeit 
mit vieler Befcheidenheit gefchehen. 1712 fing 
er an, zum Nutzen feiner Zubärer, eine Schul« 
Blbliothec anzulegen, welche bey feinem Tode 
auf 1000 Stuͤck angewachſen. Won welcher 
Bemühung er unser andern in einem Briefe 
an Herrn Falſtern Tachricht gegeben, welcher 
einen Theil deffelben an feine Dede de variis 
variarum Gentium Bibliothecis Scholaflicis 
andenden lafien. Zu feinem telb-&pruche er» 
wehlte er theils Pythagoraͤ Rede 77 Asudden 
yon Podicem, theils Juvenalis Gedancken: Vi- 
Aatix fortunæ ſapientia. Bis in fein ſieben 
und viertzigſtes Jahr war er beſtaͤndig geſund, 
und 


- \ 


ae vita& firipeis Mölleri, 881 


und wufle von feiner Kranckheit. Aber 1708 
den erſten Martii verlohr er auf elnmahl gang 
unvermuthet den Gebrauch des lincken Auges, 
weldyen er auch hernach nie wieder erlanget. 
Der Schrecken über diefen Zufall und andere 
Umſtaͤnde verurfachten, dag das rechte Auge 
glei fale ſchwach wurde : und das Übel nahm 
ergeftalt zu, daß er einige Wochen gang bitnd 
fiten mufte, und nicht einen Buchftaben leſen 
oder. fchreiben kente. Dach Verflieffung der- 
felben aber lernete er das rechte Auge wieder 
gebrauchen. Diefes veranlaffete ihn, verſchie⸗ 
dene Buͤcher, fo er zu fchreiben angefangen, 
hinweg zu legen, und alle feine Zeit auf die Cirn- 
briam literatam zu wenden, Er hatte nechſt 
biefern Öffters Anftoß von der Colica, welche 
ihn endlich 1725 bertlägrig machte, worauf er 
An ein abgehrendes Fieber verfiel, und den zo 
Detober gedachten Jahres verftarb. 
- Hierauf handeln die Berfaffer in dem an⸗ 
dern Eapirel von ihres. Herrn Barers Schriff⸗ 
ten. Uberhaupt erkannte er wohl, daß er in 
denfelben irren Fönnen, und war böchft willig, 
"feine Fehler zu verbeſſern; wovon die neue Vor⸗ 
vede zu ber Iſagoge ad hiftoriam Cherfonech 
eimbricz einen deutlichen Beweis giebt. Es 
haben denfelben verfehiedene einer gelehrten 
Ptahlerey befchuldiger, fonderlich weil er hin 
und wieder in feinen Schriften Ausfchweiffuns 
gen macht, welche nirgends häuffiger als in 
deffen Homonymolcopia vorkommen. Gegen 
dieſe Beſchuldigung vertheldigen die veſaſe 
“ ihren 
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ihren Hrn Pater gang befcheiden, Andere haben 


ibn eines gelehrten Diebſtahls, und noch ande 
re einer allzugroffen Strenge in Beurtheilung 
derer Schrifften gelehrter Männer, angeklaget. 

Aber auch dieſes entſchuldigen die Verfaſſer 
auf eine geſchickte Weiſe, und bringen noch ver⸗ 
ſchiedene Zeugniſſe beruͤhmter Maͤnner bey, im 
denen Möllers Schrifften beſondere Lobſpruͤche 
beygeleget werden. Warnundiefe Schrifften 
ſelbſt anlanger, fo handeln die Herren Verfaſſer 
erft von denen, fo bereits gedruckt worden, her⸗ 
nach von denen, fo zum Drucke bereit find, ‘fer 
ner von denen, die Herr Moͤller zwar angefan- 
gen, aber hernach liegen laffen, und endlich von 
folchen Büchern, fo Ihm faͤlſchlich beygelegt wer, 
den. Die gedruckten Schriften deffelben find 
in folgender Ordnung heraus gefommen. 

ı) Cimbriz literatz prodromus ; welcher 
1687 zu Schleswig inGeſtalt eines Schreibens 
an Margvardum Gudium erfchien, und bei 
denen Gelehrten ein groffes Verlangen nach 
der Cimbria literata felbft erweckte. Weil er 
darinne von Königs Bibliothec nicht allzuvor 
theilhafftgeurcheiler ; ſo vercheidigee denfelben 
der Profeffor Moͤller zu Altorf in der Difpntas 
tion de Sexto Rufo, worauf unfer Möller in 
der Vorrede der Ifagoge in hiftoriam Cherfo- 

nefi cimbric® geantwortet; da denn dieſer 
Streit ein Ende gehabt. 

2) Iagoge adhiftöriam Cherſoneſi cimbri- 
cæ. Diefes Bud) befichet aus vier Theilen, 
Der erfle, ſo 169: In 8 zu Hamburg heraus 

; i ai, 
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nn — 
‚Sam, trägt die polisifche Hiſtorie beyder cimbri⸗ 
fchen Hergogebümer vor, Der andere, dritte 

und vierte traten zu Leipzig und Franckfurth 
1692 an das Licht, von denen der andere, von 
‚der cimbeifchen und gelchreen Hiftorie, der drit⸗ 
se von dem Bißthum und Staͤdten des’ Hertzog⸗ 
thums Schleßwig, und fonderlich von derStadt 
Flensburg, der vierte aber von denen Städten 
‚des Hertzogthums Holſtein, fonderlich aber von 
Luͤbeck und Hamburg, handelt. 1699 iſt dieſes 
‚Buch in die Bibliochecam Septentrioniseruditi, 


fo in gedachtem Jahr zus Leipzig in 8 heraus ger 


kommen, gebracht, und von dem Berfaffer mit 
„einer neuen Borrede gezieret worden. In dies 
ſem Buche hatte Miller Rudbecks Meinung, 


‚daß die alten Eimbrer Tu Schweden Re, 


verworffen. WeilD. Major, Profiffor zu Kie 

gedachte Meinung angenonımen ; fo fuchte er 
erſtlich indem bevoͤlderten Cimbrien Möl, 
lern zu widerlegen. Hernach machte er denen 
Schweden ſelbſt weiß, daß Moͤller in gedachtem 


Buche die gantze Nation geſchimpffet; daher 


Koͤnig Carl der eilfte bey dem Koͤnig Chriſtian 
„dem fünften in Daͤnnemarck daruͤber Klage fuͤh⸗ 
zen ließ. Allein Moͤller verantwortete fich fo wohl, 
daß beyderſeits Könige mit ihm zufrieden waren. 
Fuͤnf Jahr darauf vertheidigee er fich In denen 
Hypomnematibus zu Scheffers Suecia literata 
oͤffentlich, berührte auch dieſe Streitigkeit in der 
neuen Vorrede zu der Iſagoge, Nechſt dieſem 
hielt Moͤller in der Iſagoge davor, der Pabſt 


Clemens IL ſey aus der meinſtorfiſchen Familie 
un | " in Cini⸗ 
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in Cimbern entfproffen. Tentzel hingegen meins 
te, er komme aus dem Gefchlecht der Herren aus 
Morsleve und Hornborch indem Braunſchwei⸗ 
gifiyen her. Beyde Gelehrte haben darüber 
berfchiedenes gegen einander gefchrichen welches 
die Herren Verfaffer hieranführen. Endlich 
er Möller erinnere, daß Nicolai Reimeri Uri 
uch decivitatibus hanfeaticis in Dithmiarlıa, 
welches ihm Bartholin in feiner Schrifft de fcri- 
ptoribus danicis beygelegt, ein Gedichte‘, und 
dergleichen Scheifft nicht in der Welt ſey. Bayle 
- aber vertheidigte in feinem Didtionaire nicht als 
TeinBartholinum,fondern machte aus ein? Scri⸗ 
benten zwey Autores , Indem er vermeinte, Mi⸗ 
colaus Neimerus, fey vor⸗ Urſo zu unterfcheiden. 
Allein Herr Möller hat den Urfprung diefes Irr⸗ 
thums in denen Hypomnematibus ad Bartholi- 
num deutlich dargethan. Es gab nemlich dit. 
fr Nicolaus Meimarius Urfus 1583 gu keipzig 
4 ein Buch in deutfcher Sprache heraus, 
unter den Titul Nicolai Neimars von Senftede 
- In Dithmarſchen, Geodefia rantzoviana.. Des 
jenigen aber, der diefen Titul bateiniſch machte, 
war diefes Dorff Henftedein Dithmarſchen un⸗ 
bekannt. Daher macteer Henfeflede daraus, 
und gab gedachte Überfchrifft alfo: Nicolaus 
Reimarus, Dithmarfus, Prof. Math. Prag. de 
eivitatibus hanfeaticis in Dithmarſia, Geode- 
fia rantzoviana. Diefer Fehler ift In Bartho⸗ 
Uns Buch de fcriptoribus Danorum, in Uppenii 
Bibliothecam philofophicam, in Baylens Di- 
&tionaire, eingefchlichen, auch im denen Es 
. urs 
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nun 
"Auflagen: des letzteren Buches ſtehen biichen,- 
Sonft machen die Herausgeber Hoffnung, das 


Buch, wenn es wieden gedruckt werben.foleg, mie 


des ſeel. Mollers eigenhändigen Ergänsungen, 


und Herrn Reinbochs gelchrten Ynmerskungen,. 


zu verſehen. u neaiseanien 

:3) Homonympfcppia. hiftorica- philölcgi=- 
co:<titica, Hamburgj 1697 in 80. Hr. Mol⸗ 
ler gab. dieſes Buch. vor eine Probe von der 


N 


Bibltorheca Homonymorum aus, welche er zu. 


ſchreiben angefangen, hernach aber liegen laſſen. 
engel und Banle. Ka ein und das. andere an 
dieſem Buche auf + Der Herr Superintendens 

DMekmann aber griff daſſelbe mir gröfferem Ern⸗ 
ſte an. Moller hafte in der Borrede zu More - 
hoffs Polnhiftor von Hescn Reimans critificens - 
den Gefchichts » Galender Yon der Sogic geume . 
theilet, daß die Uberſchrifft Diefes Buches uͤnge⸗ 
reimt und lächerlich fen. Herr Reimann verant 

wortete fich in dem Verſuch einer Einleitung. in 


die Hiftoriam literariam. Moller fchrich dar. _ 


gegen sinen Lateinifchen Brief an die Verfaſſer 


des ausführlichen Berichts von neuen Bir 


chern ;, und fehfe verſchighdenes aß gehdachter 
Einleitung aus. Herp Reimann fchrieb darauf, 
die lange Vorrede zu dem andern Hauptftuͤck bes 
dritten Theiles feines, Verſuchs der Einleitung 
in die Hiſtor. literar. gegen Mollern, datinne ek . 


deſſen Homonymofcopie genau prüfete,und.iel , 


dabey erinnerte, Darauf hat Moller ſtilla gen ; 


ſchwiegen; .indeffen aber fein Buch deraeflaltx 


vermehret, verbeſſert und geaͤndert / daß es bey 
Dpahärndckchi Nana eine 


BE: TEE Oominhgiie 
ne — — = 

einer neuen Auflage in writ wollfomttinere 

Stande erfcheinen kan. — 

4) Bibliotheca Septerietioäis eraditi, Ham- 
burgi& Lipſiæ 1699 in ge: Es ſtehen darinne 
1) Bartliolini.liber de feriptoribus Danorum, ' 
Norvagorum & Islandorum pofthumus,. cum 
Molleri Hypomnematibüd 2) Schefferi Sue- 
cia literatz, cum Molleri Aypomnematibus. 
3)-Moleri Ifagoge ad hiftoriam Cherfonefi 
cimbric2, novo aucta prottmio. 4) Molleri- 
prefatioapologerica de Gentium borealium in 
iteras meritis, Molefworthii'feriptis maledicis 
oppohta, 1716 ließ der hamburgiſche Verle⸗ 
ger die erſten Lagen ohne des Verfaſſers Wiſſen 
verändern, und die Bildrer der daͤniſchen und 
ſchwediſchen Könige dazu ſetzen; daher einige 
ſolches vor eine neue Auflage gehalten. Die 
Herausgeber gedencken bey dieſer Gelegenheit 
verſchiebenet, welche Bartholini Arbeit fortge⸗ 
ſetzet, deren Schrifften aber noch zur Zeit alle 
ungedruckt liegen, wenn man dasjenige ausnim⸗ 
met, was Thura in ſeiner Idea hiſtoriæ literariæ 
Danorum geliefert. So fuͤhren fie auch einige 
an, die Scheffers Sueciam literatam vollſtaͤndi⸗ 
ger zu machen geſucht, welche aber noch zur Zeit‘ 
gleiches Schickſal gehabt, 

) Diatriba hiftorico-critica de Helmoldo 
ejufque Chronico Slavorum & hujus continua- 
toribusatque editoribus, Lubecz 1702 in 4to. 
Wie diefe Abhandlung befonders gedruckt ift; fo 
finder man fie auch bey Helmolds Chronicke, wie 
folche Here Bangere 1659 zu Luͤbeck heraus ge- 

et * geben/ 
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geben , und 1702 mit einer neuen Auffchriffe 


verfehen, Die Werfaſſer erinnern daben, daß 


der Hero von Seelen im Begriff fen, eine neue 
Auflage von Helmolds Chronicke zu liefern, wele 
che alle vorhergehenden übertreffen wird. 

6) 'Morhofii Polyhiftor revifus, emendatus, 
prefationibus & fupplementis audtus, Lubece _ 
3702 in 4to. Dieſe Auflage iſt fehr fehlerhaffe 
gedruckt, und eben fo fehlerhaft 17 14 aufgelege 
worden ; daher die gelehree Wele Herrn Dod. 
Fabritio Dand ſchuldig if, daß er 1732 eine 
beffere Ausgabe geliefert. — 

Uber dieſe Bücher hat der feel. Moller noch 
verfchiedene Heine Schriften befanue gemacht, 
welche deffen Herren Soͤhne In folgender Ord⸗ 
Bung erzehlen. ı) Epiftolaad autores des auge 
. führlichen Berichts von neuen Büchern adver- 
{its Jac. Frid. Reimannum apelogetica, harum 
‚ Ephemeridum p. 7. Pag 629 -- 709 inferta, 

3) Monicum de Cimbriz literatz ſubſidiis, no» 
visliterariis maris balthici a. 1698 p. 63- 68. 
infertum, 3)' Relatio de Leonis X. Pontificie 
Rom. Bulla ad Chrifianum Il. Daniæ Regem 
ısız d. 8 Nov. mifla, qua libros regni danici 
vetuftosconquiri, & ſibi mitti periit, in Nov. 
lic. M. B. 1699 p. 347 - 349. 4) Serics Re 
&torum, qui fcholis flensburgenfibus, præſer- 
tim vero public totius civitatis, a Rudopho 
Naamanni, Monacho ord. Min. a. 1560 fun- 
datæ, prefuerunt, dvovöuax edita in Nov. lit. 
M. B. a. 1702 p. 296 - 300. Hierzu fommen 
noch verfchiedene Einladungs⸗Schrifften, von 


“ Nn a 2 denen 


98 | m. Coonnentatio 


denen dieHerrn Verfaſſer dieſer Lebens⸗Beſchrei⸗ 
bung folgende in Haͤnden haben. 1) Kurtzer 
und eilfertiger Entwurff der Hiſtorie der vor ıso 

Jahren geſtiffteten, und fett zugleich mit der 
. evangelifch » lucherifchen Kirche der Eönigl. 
Bänifchen Meiche und Hertzogthuͤmer ihr Ju⸗ 
bel»Zeft begehenden flensburgifchen Stadt⸗ 
Schule. 2) DeGregorioM. fcholarum olim 
Patrono. 3) Kurger Difceurs von billiger 
Liebe und Hochachrung der fand und Mutter⸗ 
Sprachen, und infonderheit unferer deurfchen, 
4) Bon dem zoſten Tage des Novembers, ale 
dem begluͤckten Gebuhrts- Tage feiner koͤnigl. 
Hoheit Ehriftian des 6ten, Bamahligen Cron⸗ 
Printzen von Daͤnnemarck. 5) De Magnati- 
bus quibufdam familiarum Cimbriz equeſtri- 
"um, qui non folum dodtrina infigni, fed fcri- 
ptis etiam partim editis, partim ineditis, incla- 
suerunt. Alle diefe kleine Schriften find vol 
feinee Dinge 5 daher die möllerifhen Söhne 
folche zufammen drucken laflen wollen, fo bald 
fich ein Verleger dazu finder, 

Hierauf geben diefelben auch vonihres Hr. 
Vaters ungedruckten Schriften Nachricht. 
Unter denenfelben iſt die Cimbria licerara die 
wichtigſte. Die Uberfchriffe derfelben iſt fol⸗ 
gende : Cimbria literata, five Hiftoria ſcripto- 
rum ducatus utriufque flefvicenfis & holfatiei 
( quibus lubeccenfes etiam & hamburgenfes 
merito accenfentur ) literaria tripartita, tres 
circiter illorum exhibens -chiliadas & centu- 
rias quatuor : opus aflıdua quadraginta qua: 

Ä tuor 
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tnor annorum congeſtum induſtria, & a tem-· 
poribus, quorum memoria ſupereſt, antiquiſſi- 
mis ad Seculi usque Aeræ chriſtianæ XVIII ini- 
tia cõntinuatum. Der Werfaffer fing ſchon 
168 1.38 Hamburg an, an dieſem Buche zu ar⸗ 
beisen, welche Bemuͤhung er hernach zu Coppen⸗ 
hagen und Flensburg fortgeſetzt. Als er 1687 
den Prodromum Cimbriæ literatæ heraus gege⸗ 





: ben, und darinne die Gelehrten um einen Bey⸗ 


trag erſuchet, erfolgte ſolcher ſo haͤuffig, daß das 


Werck einen anſehnlichen Zuwachs kriegte. Die 


Herren Verfaſſer erzehlen hier die unglaubliche 
Mühe, ſtarcken Brief⸗Wechfel und hauffigen 
Meifen umfländfich, durch welche Herr Moller 


dieſes Buch in gehörige Vollſtaͤndigkeit zu brins 


gen gefucht. Es beſteht aus drey Theilen. In 


“dem erfien kommen 2184 Lebens⸗Beſchreibun⸗ 


gen gebohener Eimbrervor, wobey ein doppele 
ter Anhang zu finden, derer der erſte noch >22 
Eimbrifche Schrifftſteller erzehlet, dee andere 
aber die Ergänkungen dieſes Theiles enthält, 
In dem andern Theile ſtehen 966 Cimbri ado- 
ptivi, welche fichin Diefen Landen durch. ihre Gen 


lehrſamkeit bekandt gemacht, ob fic wohl andere 


weit gebohren worden; toben in dem erfien 
Anbange noch 58 Gelehrte, fo indiefem Theile 
ſelbſt auſſen gelaflen worden ; in dem andern 
aber deffen Ergäntungen zu befinden. Der 
dritte Theil iſt denen Lebens⸗Beſchreibungen 


ohngefaͤhr zoo geleht ter Leute gewiedmet, wel⸗ 


che wegen deren Weitlaͤufftigkeit, in den vorher⸗ 


gehenden Theilen keinen Platz gefunden. Die 


Non; Hecr—⸗ 
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Herren Verfaſſer führen 103 Nahmen folcher 
‚ „Gelehrten au, derem Leben ihr Here Vater Im 
diefem legten Theile fo umftändlich beſchrie⸗ 
ben, Daß foldger faſt die Helffteder Cimbriz li. 
teratz ausmacht. Damit auch die Leſer von 
‚der Art feiner Abhandlung einen Worſchmack ha⸗ 
ben möchten, fo laffen fic hier das chen Benedi⸗ 
cti Bahnfen, eines fanatifchen Menfchen , ein⸗ 
drucken, geben fonft allerhand Proben daraus, 
und melden, daß Möller felbft zu dem erſten und 
andern Theile die Megifter verfertiger habe, au 
der Vollendung aber des Megifters zum drirten 
Thetle, Durch den Tod verhindert worden. (Es 
iR auch Herr Moͤller Willens geweſt, feinem Bu⸗ 
che folgende Abhandlungen theils vorzufeten, 
theils beyiufuͤgen: 1) Diatribe de eximiis Cim- 
brorum in omne genus literarum meritis. 2) 
Topographia ducatus flesvicenfis & holfatici 
literaria , illorum hiftoriz literariz capitum 
brovem exhibens dinynow, quæ fcriptorum 
commode non potueruntinferi elogiis. 3) No- 
titia Scriptorum Cimbrix anonymorum publi-' 
corum atque privaterum, bipartita, veros illo- 
rum autores magnam partem detedtura, 4) No- 
titia [criptorum ejusdemPfeudonymorum,quo- 
rum plerifque larva detrahetur. s) Index fcri- 
ptorum , qui de rebus cimbricis commentati. 
funt, exterorum. 6) Farragoalphabetica au- 
torum, qui Cimbrise conjedturis quidem proba- 
bilibus, non autem certis argumentis vindicari 
poſſunt. 7) Sylloge fcriptorum Cimbris fal- 
fo annumeratorum, 8) Recenſio homionm 
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‚Cimbriz erudicorum, doctrina quidem & meri- 
ts in patriam infignibus, non item feriptis in- 
‚elytorum, e Seculis XVI & XVII parcior, ex 
VIII autem præcedentibus uberior. . Well aber 
das angehende Alter und. die Schwachheit der 
Augen Here Mollern verhinderten, diefe Arbeit 
3a unternehmen, fo ließ er diefelbe fahren, und 
wendete alle übrige Zeit auf die Ausarbeitung 
feiner Cimbriæ literatze, die er auch in dem legten 


. Jahre feines Lebens zu Ende brachte. Er wolte 


daher nach Hamburg reifen, und einen Verleger 


ſuchen. Weil ihn aber die Schwachheit daran 


hinderte, trug er dieſe Beſorgung ſeinem Herrn 
Bruder Franciſco Moͤllern, Probſt zu Flensburg, 


auf, und befahl hernach auf dem Sterbe-Berte 


— 


feinen Erben, daß fie die Cimbriam literatam 


ohne alle Vermehrung, Werkürkung oder Vers 
‚Anderung folten drucken laſſen. Deswegen bie 
en dieſelben aniego diefes Buch denen Buchhaͤnd⸗ 


lern unter gewiſſen Bedingungen au. Solte 
ſich aber por der Oſter⸗Meſſe 1736 Eein Verleger 
darzufinden ; fo find fie ensfchloffen , baffelbige 
ſelbſt auf Prenumerationes drucken zu laffen. 
Es beftcht aus 760 geſchriebenen Bogen in 4to. 
Und weiles fehr enge gefchrieben ift, ſo wird es 
auc wohl eben fo viel gedruckte Bogen aus⸗ 
‚Mmacen. Bu 

Uber dieſe Cimbriam literatam hat Hr. Moͤl⸗ 
ker im MSt. verlaffen : 1) Die Homonymofco» 
‚pie, welche um die Helffte vermehret.ift, und von 
des Herın Berfaflers Söhnen fol zum Drud 
befoͤrdert werden. 2) Catalogum Manuſcr-i 
nd Non4 ‚pto- 
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'ptorum Bibliochecz hamburgenfis, F Chro- 
Nicon:monafterii pretzenfis vernaculum, & hi- 
ſtoriam Pixpofitorum & Antiftitarum illius, 
. 4) Hiftoriam vernaculam ſcholæ flensburgen- 
fis. 5) Orationes; welche Schriften affe in _ 

'den erften Theil der Mollerianorum kommen 
ſollen, fo die Herren Soͤhne beffelben heraus zi 

‚geben gedencken. 

Unrer die unvollfemmenen Schiffen, fo Hr. 
Moller verlaffen, zehlen die Verfaſſer 7) Mo- 
lam Mufarum caftaliam, icholam eruditorum, 

“panepiftemonico-criticam, decem & forte plu- 
res centurias fcriptorum 'virdrunique erudito- 
sum, cognominibus a mölis & re molati deri- 
vatis, aut eildem affinibus gaviforum, &hibi- 

turam. 2) Animadverfiones in ſcriptores va- 

tios Hiftoriz literario- librarix, prefertim: re- 

'centigges critico-hiftoricas, errores illorum de- 
tecturas atqueemendaturas. 3) Diff’de Ephe- 
meridihus J. Calendariis hiftoricis harumque 
ſcriptoribus plurimis. 4) Diatriben de natu- 
te ducto in ſtudiorum vitzque generum deledfu 
fequendo.- s) Hiftoriam fœminarum erudi- 
tione ac feripris illuſtrium. 5) Catalogum Ini- 
peratorum, Regum & Principum fcriptis editis 
sliuftrium. 7) Syllogen fpurfiorum eruditio- 
ne ac ſcriptis illuftrium. 8) Recenfumi hiflo- 
Yicum Atheorum & pro Atheis vulgo habito- 
rum. 9) Hiftoriam eruditorum, qui-ab-Ee- 
elefia lutherana ad pontificiam aliasque diver- 
fum ab ea fentientestrartfierunt. - 10) Liter 
torem hererodozum; f. de perodosie erndito- 
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rum inreligione opinionibus. ır) Differtatio- 
nem de verfionibusbibliorum germanicis ante 
Lutheri tempora goncinnatis. 12) Audarium 
‘ad Corn. a Beughem äncunabula typographiz 
de libris ante a, 1500 excufis. 14) Bibliothe- 
"cam feriprorum homonymorum. 15) Mifcel- 
lanca & amoenitates Hiftorie literarie. 10) 
Biographias feriptorum complurium Sec. XVI 
de XVII. imo & utroque vetuftiorum, fed ha- 
ctenus minus accurate celebratorum prolixio- 
ses. 17) Analedta de eruditis precocibus & 
ferius ftudia ſua aufpicatis, nec non de homi- 
“num eruditorunı fymbolis, aliifque argumen- 
tis Hiftorix eccleſiaſticæ & literariz felediori. 
‚bus. 18) Ephemerides Hiftorie Cherfonch 

cimbricæ vernaculas. 19) Catologum Manu- 
ſcriptorum in Bibliothecis Cherfonefi cimbricæ 
„latentium. zo) Meletemata, Hiftoriam Cim- 
briæ civilm, ecclehafticam & literariam illu- 
ftrantia, 21) Apparatum ad notitiam Reipu! 
blicz ecclefiaftico - literarie geographicam. 
Diefe Schrifftenhar Herr Moller zwarverfpre · 
chen und angefangen , aber nicht vohfuͤhret. 

Doc verfprechen deffen Herren Söhne, dasje⸗ 
nige, fo fie aus feinen Collectaneis zufommen 
bringen fönnen, der Sammlung von Briefen 

elehrter Männer an Herr Möflern einzuverlets 
Den, die fie zum Druck zu befördern gedenden. 
Dieſes tft die Nachricht von dem Leben und 

Schrifften des berühmten Möflers, welche wie 
umftändlich mitzutheilen wor gut befinden, weil 
die Verdienfte eines ſo fleißigen Mannes um die 
en NManas Gelehr⸗ 
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Gelehrſamkeit, und ſonderlich die Geſchichte ders 
felben, dieſe Bemuͤhung von ung zu fodern ſchie⸗ 
nen. Wir wuͤnſchen hertzlich, daß deſſen Cim- 
bria literata hald an das Licht treten moͤge, well 
wir uns vom einem Buche, daran ein fo geſchick⸗ 
ter Maun fo viel Jahre gearbeitet, nicht ohne 
Grund etwas ſehr gutes verſprechen. 
| IV. 

D. Joh. Chriſtian Fritſchens/ fuͤrſtl. 

ſaͤchſ. Leib⸗ und Hof⸗Medici, Kb 

me iedoch wahrhaffte theologiſche, 

juriſtiſche medicinifche und phyſi⸗ 

caliſche Geſchichte. Dritter Theil 

Leipzig 1733. Vierter Theil Leipzig 

1734, in 4to, IV Alph. i2 Bogen. 
NIT haben indem CLV Theil unferer Acto⸗ 
j rum von dem erften und andern Theil die⸗ 
ſer SefchichteMachricht gegeben. Deswegenfind 
wir ſchuldig, auch anietzo von dem Inhalt des 
dritten und vierten etwaszumelden. Der Hr - 
Verfaſſer Hat den dritten eine Vorrede von zwey 
Bogen vorgefet, darinne er die Frage abhans 
delt: obes möglich fen, daß fich ein Richter und 
Verfaſſer eines Reſponſi, der Unpartheiligkeie 
durchgehends bedienen koͤnne, weil fo wohl in 
Betrachtung der Perfon, als auch der Sache, 
gar leicht eine Partialitaͤt einfchleichen fan ? Er 
Töfer diefe Frage dergeſtalt auf, daß er urtheilet, 
Die Unpartheiligkelt ſey zwar eine ſchwere, und 
ex bypothefi oͤffters unmoͤgliche, aber le 


> 
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ſchlechterdings und uͤberall nicht gantz unpracti⸗ 
cable Sache: woben er die Urſachen, welche die: 
Richter und Urthels⸗Verfaſſer zur Partheilig⸗ 
keit bringen, unterſucht; ſonderlich aber mit 
verſchiedenen Beyſpielen darthut, daß das Gut⸗ 
achten der Medicorum, die Richter zuweilen auf 
Abwege leiten koͤnne. 


In dem dritten Theile ſelbſt kommen neun, 
und in dem vierten fuͤnf merckwuͤrdige Geſchich⸗ 
te vor. Die Geſchichte des dritten Theiles ſind 

lgende: 

ı) Eine alte Frau von 79 Jahren hatte ſich 
unbefugter innerlicher und aͤuſſerlicher Curen 
angemaſſet, auch aberglaͤubiſche Haͤndel getrie⸗ 
ben. Da ſie nun daruͤber in Inqpiſition Fam, 
und durch die Marter dahin gebracht wurde, daß 
ſie bekannte, ſie habe ſich mit dem Teufel verbun⸗ 
den, unmenfchlicye Unzucht mit ihm getrieben, 
davon eine Schmeiß⸗Fliege gezenget, diefelbe 
einem Rinde zugebracht, das Dadurch bezauberte 
Kind lahm und elend , aud) einem andern Mans 
ne das Haus voll Maͤuſe gemacht; fo fprachman 
ihr das Urtheil, daß fie mic dem Feuer vom Leben 
zum Tode gebracht werden ſolte. Weilaber die 
Sefangene das Urtheil vermuchlichnicht gehoͤ⸗ 
ret oder verflanden, indem fie79 Jahr alt war 5 
fo mufte der Amts⸗Knecht ihr folches Ins Ohr 
fehregen : worauf fie, weil fiewegen Alters nicht 
mehr gehen koͤnnen, auf einen Stuhl gefent, 
zum Thor hinaus getragen, und lebendig ver⸗ 
branns worden. 

2) Ein 
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2) Ein Schwede, feines Handwerds ein 


Schmid, ſo im zojährigen Kriege als ein Sol⸗ 
dat gedienet, Fam in Inqpiſition, daß er mit 
Seegen-fprechen und verdächtigen Euren um⸗ 
gehe. Weil er nun auf der Marter befammre, 
ß er mit dem böfen Feinde einen Bund gemacht, 

ch in deſſen Nahmen, von ihm dem böfen Feinde 
tauffen laffen, und mic ihm Unzucht geseieben, 
verſchiedenen Perfonen Vieh und Pferde geröd- 
tet, einen ungen lahm gemacht, und fonft mie 
teuflifchem Wefen und Seegen-fprechen viel Une, 


| gie geſtifftet; fo wurde er verbrannt. Herr 


Fritſch macht dabey Anmerckungen von aber⸗ 
laͤubiſchen Curen, die man zu Stillung des 
Blutes, die Fieber zu vercreiben, das Glieder⸗ 
Reiſſen und die ſchwere Noth zu heilen, gemacht/ 
und erweiſet, Daß dergleichen abergläubifche Cu⸗ 
ren fehr feleen oder gar nicht helffen, viel wenie- 
ger von einem Chriften mit gutem Gewiſſen 


koͤnnen gebraucht werden. 


3) Ein gewiffer Mann hattemit feiner Frau | 
bereits ı6 Jahr im Eheflande gelebt; klagte 


- ‚aber, daßer fie bisanher zur ehelichen Beywoh⸗ 
nung untuͤchtig befunden, weildie Mutter ders 


felben völlig verfchloffen fey. Daher wurde 
die bisher geftandeme Ehe vor unbeftändig, nich« 
tig und null declariret. Diefezur Beywohnung 
und Kinder⸗zeugen untuͤchtige Frau, verlangte 
nach erfolgter Eheſcheidung, ſich in ihrem 44ſten 
Jahre mit einem 6ojaͤhrigen Manne zu vereh⸗ 
ligen. Die Juriſten⸗Facultaͤt zu Jena hielt die 
ſe Ehe vor unzulaͤßig; die Juriſten⸗Facultaͤt zu 
. Erfurth 
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Erfurth aber vor erlaubt: worauf das Eonfiftor 
rium verftattere, Daß gedachte Heyrath mittelſt 
priefterlicher Copulation vollzogen wurde,  . 

4) Ein paar Bettel · Weiber zauckten fich über 
einen Knaben, deren iede deſſen rechte Mutter 
ſeyn wolte. Welluumvdieeine vorgab, daß ihr 
Sohn cin ſchwartzes Tippelgen auf der linken 
Achfel mie auf die Welt gebracht, welches ſich 
an dem ftreitigen Knaben fand, fie auch ber 
ſchwur, daß es ſolches mit aufdie Welt gebracht; 
fowurbeihr der Knabezugefprochen, Herr Ds 
Fritſch macht daben einige Anmerkungen von 
Mutter⸗Maalen, erklaͤret die verſchiedenen Ar⸗ 
ten und Gattungen derſelben, unterſuchet, wo⸗ 
her ſie entſtehen, ingleichen wie ſie dem menſch⸗ 
lichen Coͤrper eingedruͤckt werden, und zeiget, 
wie dergleichen Maale wegzubringen ſind. 

s) Ein liederlicher Kerl, fo ehemahls ein 
Soldate geweft, kam wegen eines Ziegeuners, 
denerachauen, in Verhafft. Weilernun bey 
der Inqpiſition befannte, daß cr vor etlichen 
Jahren mit dem Teufel einen Bund gemacht, 
Gott und der heiligen Dreyfaltigkeit abgeſagt, 
ſich auch dem Teufel mit ſeinem eigenen Blute 
unterſchrieben habe; fo wurde er decolliret 
nachdem er vorher die ihm zu fuͤhren erlaubte 
Defenſion ausgeſchlagen. 

- 6) Ein Lehr⸗Junge von 18 Jahren hatte ſich 
der Kunſt feſte zu machen geruͤhmet, auch ande⸗ 

re leichtfertige Haͤndel vorgenommen; daruͤber 
er in Inqpiſition gekommen. Well aber in der 
Defen ſion verſchlednes zu feiner Entſchuldigung 


beugen ⸗ 


ss VUV. Fritſchens 
bepgebracht worben, fo erkannte man ihm nur dee 
gelinde —* Straffe zu. Herr D. Fritſch für 
get biefem Bande eine Anmerdung vom Feſtmachen 
bey, fonft induhum neceflitatis, das Hem⸗ 
de de Nothfalls, indgemein aber die Pafſauer⸗Kunſt 
genennet wird. 

8) Ein hunger Menſch wurde ber Eobemiterey 
Befchufdiget ; deöwegen er landfluͤchtig wurde, und 
Ach 16 Jahr im Kriege gegen die Tuͤrcken auf hielt. 
Als er mun nach diefem um die Reception in patriam 
anſuchte, fo wurde ein ıbeologifd und juriſtiſch Res 
fponfum Darüber eingebolt : ob in crimine Sodo- 
mie daß Bas Jos aggratiandi und abolitionis ſtatt finde? 
Dein —— — autworteten, daß dergleichen 

he 


— — 

iedoch au 

+ e, daß End Ingniße ia Ban Drten und kan» 
den, wo die That verübet ſeyn ſoll ober bekannt wor⸗ 
Bacheer IR ram — Im  e 
Men ne 3 

6 verblich bie ih: in hau quo. 
\ “A Es gab ſich ein Maun von 36 Jahren ſelbſt im 
Berichten an, und — BB er in feiner 
* ** * und ai Kine hey Bun 
die Sodomie 


v Hr Bi ei —* nie, u kin Corpus delicti ba 
iebſt ſo viel nicht austrug, dag 

eine ae Behand Strafe 35 ſich zieben können 5 fo ‚öl 

er nebft feiner Schwileger⸗Mutter mit Staupenfchläs 
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€: bat behmegen uk mit einem andern Medico gehandelt, 
weicher bes genen, daß ſolches an 

nor ee feine & edanden in einem weit! 
tigen Schreiben an ihm darıuthun geflcht ; fo 





er folches hier gan mit. Wir zweifeln aber — 


* die angeführten Gründe denen gemung thim wer⸗ 
ben, toelche von —ã— * dem Wer⸗ 
e der Erzeugung, griffe zu machen 
gewohnet ſind. 
In dem vierten Theile dieſer Gefchichte kommen 
fünf Be eobeiten vor: 
7) Eine Iebige eibed: Perſon Priegte ein Kind. 
MS Re nun den Water n folte, war ihre Ant⸗ 
F Sie yore mie le} e zu dem Finde erh amen- 
ep vor einiger Zeit zu einer gewiſſen Frau 
gen. dep eine Manns. Perfon befunden, 
fi en —* — — — ms 
Babe ihr ſo d glei rſtand um 
—5 Po in dieſen Umſtaͤnden müffe fle ai 
n Beh wänger ment worden. Es wurde iq. 
dem rel ber gefchwächten, als der Fran, 
Die man bed Lenosin ii —I8 — der ——*— 
Eid zuerkannt: jener, daß ſie von der Schwaͤngeru 
8 wiffes und dieſer, daß fie der Bel khten 
da8Semen daturz bepgebracht Hr. D. Fritſch 
Bande Bierbey von einigen Schlaf, machenden MRits: 
teln, welche theils auß bem Regno vegetabili, t 
a8 dem Regno minerali, teild aus dem Regnoani« 
- mali, nommen werden, theils zu kemen von dieſen 
drey n Tönnen gebracht werden. — fraget 
dabep, was delifa occulta feyn, mie darinne zu ver⸗ 
fahren ‚ wie Diefelben von denen deliktis difficilioris 
probationis zu unterfcheiden ; beſonders aber, wie in 
depden das Corpus deliät gu eruiren ſep. 
2) Es werden einige Weldes⸗ Perfonen wegen Bere 
bache der Sauberey in Verhafft gebracht, davon * 
ie eine Inquiſttin, aus Melancholie 
aife hängt, Die andee aber nach vefühner Def 


! 
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laß geiprochen wird. Das meitläufftige Urtheil bee 
Juriſten⸗Foacultaͤt zu Halle iſt babeg Leſens⸗ würbig, 
indem daſſelbe ben Schein ber Zauberey zu dertreiben, 
und ben gantzen Handel zu einer Betrugerey gu ma⸗ 
chen ſucht. Here D, Fritſch bemuͤhet Ach in ber bey⸗ 
gefügten Anmerckung darzuthun, daß es kein gewiſſes 
und unbetruͤgliches Zeichen einer teuflifch-jauberbafften: 
Kranckheit fey, wenn ein krancker Menſch ſeltſame, un⸗ 
gewoͤhnliche und unnatürliche Sachen, 3. E. J 
Kroͤten, Eidexen, Schlangen, Laypen, Bis, Nadeln, 
Nägel, Eperſchalen, Haare, Kohlen, Glas, u. b. gie, 
unten und oben von lich giebet ; odemmenn ſolche Din⸗ 
ge aus den Geſchwuͤlſten und Geſchwũren hervor deg, 
äogen werden, und zum Vorfchein kommen. J 
3) Ein Itallaͤner Fam in Arreſt, brachte aber ſei⸗ 
nen zwey Wadern Dpium bey, davon ber eine ge⸗ 
florben, und gieng durch. Als man ihn mieber ges’ 
Eriegt, und in SJoapittion gebracht, war zwar ber Ver⸗ 
bacht einiged Gifftes da. Weil aber jelbiger nicht‘ 
ſattſam erweißlich ; wurde ihm Staupenfhlag und’ 
ewige Landes: Vermeifung zuerkannt, welches erfiere 
ibm doch die hohe Obrigkeit erlaffen., Herr D. Fritſch 
macht dabey eine Anmerdung von dem Dpio oder .- 
Mohn: Safft, und deflen Nugen und Schaden. ' 
4) Eine Heb⸗Amme wurde beſchuldiget, daß ſie ein 
neugebohrnes Kind im Bade dermaſſen verbrannt, 
Daß es geſtorben. Nach geführter Defenflon aber fiel‘ 
das Urtheil da hinaus, daß fich diefelbe vermittelft 
Eides reinigen folte, daß weder das Bad, noch das 
Waſſer, fo fie hernach über dad Kind gegoffen, foheiß 
geweſt, daß das Kind dadurch verbritet ıporden. \ 
s) Eine Rinder-Muhme hatte ein Kind, fo ſich un⸗ 
reine gemacht, in eine Gelte mit beiffem Waller ges 
ſetzt, und ſolches darinne verbrannt, baß es mach et⸗ 
lichen Stunden crepiren muͤſſen; weswegen fie mit 
Staupenſchlaͤgen des Landes ewig verwieſen wurde 
Hr. D. Fritſch fügt bey dieſer Gelegenheit einige 
,  Bnmerdungen von dem Baden unge 
Kinder bep. 


—* 
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